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Der Holjhaner. 


Tr Legende von K. G. Prätzel. 





Um Thor Jeruſalems ſaß frůh am Tag 
Einft Chriſt der Herr, umringe vom Süngerkeeife, 
In Worte faffend, nach gewohnter Weife, 
Was ernſtgewichtig ihm amt Herzen lag. . 
Entjchwunden war die düftre Nacht fo eben, . 
Und jugendlich, begrüßend Berg und Thal 
Derklärt gm Himmel ſich in, Richt und Leben, 

Der wrargeneotge froh Ru ner — 


Da traf, mit —— Beil. in feiner Hand. 
Ein junger Mann aus niedrer Binſenhütte, 
Die Thür verfchliegend und darauf Die Sri 
Der nahgelegnen Waldung zugewandt. 
Zum bittern Druck der Dürftigkeit ertheilte 
Des Himmels Gunft ihm froͤhlichheitern Sinn, 
Uud während ‚er des Weges führbaf eilte, 
Sang er ein - Liedlein vor fich hin. 


Wie drängt ſich dieſer Mann fo eiſervoll⸗ 2 
Begann der Herr mit ſchmerzbewegtem Blicke, 
»Entgegen dem verderblichem Geſchicke, 

Das unabwendbar Heut ihn treffen ſoll! 

Im Riethgras lauert, um die Todeswunde 

Ihm zu verleih'n, die giftge Natter ſchon, 

Und eh’ herangenaht die Mittagsſtunde, i 8 

Iſt ihm des Athems letzter Hauch — u.« 
14 
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»So laßt,“ rief einer aus der Jünger Schaar, 
»Uns- ungefäumt, ftatt müßig hier zu weilen, 
Der Spur des Wandrers folgend, waldivärts eilen, 
Um ihn zu warnen dort vor der Gefahr, 
- Berbanne diefe Streng’ aus der Geberde, . 
O Herr und Meifter! und verftatte nicht, 
Daß er das Opfer eined Zufalld werde, 
Weil es an Deiner Weisheit nicht gebricht, * 


»Du irrſt« erwiederte Maria’d Sohn: 
„Der Menfch bekämpft unzählige Gefahren; 
Doch dem Verhängniß, dem umwandelbaren, 
Iſt niemals noch ein Sterblicher entfloh'n. 
Beginnen muß das ird'ſche Loos und enden, 
Wie es beim Urſprung jedem zuerkannt, 
Und des Geſchickes mächt'gen Lauf zu wenden 
Vermag allein des höchſten Lenkers Hand.“ — 


Sich raſch entziehend jedem Gegenſtreit, 
Erhob er jählings ſich bey dieſem Worte; 
Doch fügt es ſich, daß an demſelben Orte 
Er wieder raſtete zur Abendzeit, „ 

Und Baum, daß von des Tempels hoher Zinne 
Das Sonnenlicht den erften Adfchied nahm, 
Als jenee Mann mit wohlgemuthem Sinne 
Vom Tagewerk zurück nach Haufe Fam, 


Behaglich glänzte die zufeiedne Ruh’ 
Erfühlten Pflichtberufs in feinen Blicken; 

Ein Reifigbündel trug er auf dem Rüden, 

Und flink und froh fchritt er auf die Hütte zu; 
Es gab Fein Merkmal fih erlittner Sorgen 
Verrätheriſch an feinem Wefen Fund, 

Und Heller noch ertönnt, als früh am Morgen, 
Des Liedleins heitrer Klang von feinem Mund. 


Im Kampf des Zweifels, der das Herz befchlich, 
Ben folcher Heimkehr wider alles Hoffen, 
Erhoben jet, befremdet und betroffen, 
Der Jünger Augen zu den Meifter fich, . 
Und deutlich ftand in jedem Blick gefchrieben: 
»O mwäre doch, bedecft mit tiefer Nacht 
Für immerdar verborgen und geblieben, 
Was im Vertrau'n auf Dich uud irre macht!“ 
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Dem Herrn entging ihr inn rer Unmuth nicht, 
Er aber ſagte ruhig ünd gelaffenz ze ne, 

Es iſt die Wunderfügung feicht zu faſſen, .: <=: , 
Die meinem Wort nur fheinbar mwiederfpricht. 
Dein Manne dienftbar heut zum Schirm und Schilde 
- As er dem Wald fi Morgens zugekeprt,- --- 

Hat feines Herzens menfhlih fromme Milde 
Das ihm berbängte Schickſal abgewehrt,“ 


„So wißt, daß er fein letztes Stüclein Brod, 
Des eignen Mangels Bitterkeit nicht achtend, 
Dem armen Bettler, den er dprt verfchmachtend 
Am Wege fand, zur fab und Aeßung bot. 

Gin Sexraph trug die Meldung nicht vergebens 
Hinauf zu meines Vaters ew'gen Thron, 

hm ward alsbald für Rettung fremden Lebend, 
Des eignen Daſeyns läng’re Friſt zum Lohn. 


Kein Laut erhoh fish in der Sünger Bund, , J 
Als dieſe Rede harmlos er vollendet; — 
Zur Erde war ihr düſtrer Blif gewendet, | 
Und gleisb dem Grab verjchlojjen blieb ihr Mund, 
Doch ſelbſt die Stif, in welche fie verfänfen, “ 
Gab wandellos den argen Zwieſpalt dar, 
Der in.den aufgerüttelten Gedanken, RT 
Verwirrung fliftend, np) ppr Handen war. 


— 


27 * 


»Kleinmüth'ge!« fuhr der Herr zu fprechen fort, — 
»Wann wird die Meinung: endlich von Euch weichen, 
Daß böhern Glaubens werth ein ficptbar Zeichen 
Zu achten fen, als mein lebend’gesg Wort? 

Die Bürde warf der Mann von feinem lichen, 
Als er die Hütt' erreicht ; wohlan, fo gebt 

Und unterfucht und prüft mit fchärfern Blicken, 
Das Bündel Hplz, das ihr dort liegen ſeht, 


Vollzogen war des Meiſters Wink ſogleich; 
Doch dreckensgrau'n erfaßte wild und heftig 
Der Jünger zagend Herz, als fie geſchäftig 
Die Schnur gelöst vom. dürren Baumgezweig. 
Zur ©eite wich die Schaar mit bangem Sopritte 
Und mußte ſchaudernd nicht, wie ihr geſchah; | 
Denn flilverblutend in des Neifige Mitte 
Lag die zerquetſchte gift’ge un da. 
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4 
‚Beishämt- verlor der überrafchte Blick 
Vom Waldgewächs, das ihre Hand zertheilte, 
Sich nach der Stelle, wo der Herr verweilte, 
Und reu'voll kehrten ſie zu ihm zurück. 
»Vergieb vol Huld,» begann ihr Mund zu flehen, 
»Die Sch wadbeit, die —— unſer Erbtheil 


| »Dbfhon wir Elae vor täglich feben, - 
»Daß du der Sohn des höchſten Gottes biſt. 





| J Zemple’s Keifen in Peru *). 


En nn — 


Der, junge Verfaſſer des vorliegenden, in vielfacher 
Hinficht interreffanten Neifewerfs, ift ein Srländer, und 
ging ald Sefretär der Bergwerfögefellfchaft von Potofi, 
La Paz und Peru mit drei Männern nach Potofi ab. 

In Buengs : Ayres verfauften fie ihren hübfchen 
Wagen, da fie ihm zur Weiterreife untauglih fanden, 
und verfchafften fih eine Iange Kutfche von der Omni— 
busart, die Salera hieß, fo wie zwey Bagagewagen, de: 
ren jeder. vier Pferde bedurfte. Außerdem hatten fie - 
neun Peones, die Sporen an. den nadten Ferfen und 
einen Capitoz mit den nöthigen Werfzeugen, als Rade— 
bauen, Spaten und u. f. w. trugen. Wir brauchen wer 
der den Wald von Difteln, die die erftien 100 Meilen 
der Pampas bedecken, befonderd zu erwähnen, noch auf 
der unermeßlichen darauf folgenden Ebene zu verweilen, 
die, fo weit dad Auge reicht, mit reicher Waide gefhmuckt 
ift, ohne einen Baum oder Stein, und worauf ungeheus 
re Viehbeerden der Gauchos grafen, eines Menfchenfchla: 





9 Travels in various parts of Peru, including a year’s 
residence in Potosi, By Edward Temple. London, 
1850. 
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ges, der, nad) dem Berker, im Vergleiche mit den 
Bauern Englands und Frankreichs, ſich wenig über die 
Paviane zu erheben ſcheint. Die Galera oder: die Ba⸗ 
gage-Wagen wurden mit einer ſolchen Schnelligkeit uͤber 
dieſe Ebene hingeriſſen, daß unſere Reiſende in der Stun⸗ 
de 10 bis 12 englifche Meilen, alſo des Tages 120 zu⸗ 
rüdlegten, obgleich diefelben Poftillione,- oder Peones, 
ohne ein Zeichen der Ermattung auf den Pferden ritten 
und der Thermometer auf 00° (Fahm fand: Nach Tem⸗ 
ple fönnte der Weg von‘ Buenos Ayres- nach Cordova, 
der 550 Meilen beträgt, um⸗ 100 Meilen abgekuͤrzt wer⸗ 
den; er bemerft aber mit Recht, "daß die ſpaniſche Regie⸗ 
rung nie etwas zum Wohle, zum Vortheile oder hur Er⸗ 
leichterung ihrer Unterthanen in den Kolonieen gethan 
bat. Die Stadt Eordova war einmal das Hauptquar⸗ 
tier der: Zefuiten; jegt aber iſt deren Macht dahin Fiob: 
gleich die Priefterfchaft immer‘ noch Einfluß auf die 12 
bis 13,000 Ginwohner zu haben fcheint: ' ' Wir‘ thußten, 
daß aufer Brevieren ui. dgl. vonder heiligen Juquiſttibn 
alle Bücher fireng verboten ivaren, konnten "aber"hicht 
erwarten, daß, da diefer Zwang’ gehoben iſt, und ſeit 
mehreren Fahren volle Freiheit herrfcht, der fpanifche 
Theil der Bevölferung nicht eifriger um Bücher fich be= 
muͤht; aber unfer Reifender behauptet nah eittert We: 
ge von 600 Meilen : „ich Habe, feit ich Buenos! Hyres 
verließ, noch nicht ein einziges Buch bei irgend’ einem 
Privatmanne gefunden.“ Die Erziehung hat größe Fort: 
fchritte gemacht, um defto mehr muß man über dad eben 
Angeführte fid) wundern. Die Pflege der Wiſſenſchaften 
ward unter der ſpaniſchen Herrſchaft ſo wenig beguͤnſtigt 
oder aufgemuntert, daß Karl W. auf die Bitte, eine 
Univerſitaͤt in Venezuela zu ſtiften, antwortete, er ſehe 
die Nothwendigkeit, die Gelehrſamkeit in Amerifa zu foͤr⸗ 
dern, nicht ein. Wir glauben, in ganz Suͤdamerika tft 
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nichts zu finden, was den Namen einer Bruͤcke verdiene 
„te3. wohl kaum eine; zlöße, iſt zur Bequemlichkeit des Pu⸗ 
vlikums ‚eingeführt worden. ‚Here Tempfe fand.den Sans 
‚tags fatief.und reiſſend, daß er und feine Gefeufchaft 
glaubte/ ohne die Galera, und die andern Wagen aus⸗ 
zuladen, nicht hinuͤberkommen zu koͤnnen. Auf einem 
‚pumpen, Balſa genannten, und aus einer Ochſenhaut 
shefbehauden; Fahrzeuge . wurden fie von. den Peones, die 
‚ daneben. ſchwammen und 26 - hielten, mit Lebensgefahr 
. ‚übergefeht... ‚Und dur diele plumpe Maſchine und einen 
Weg, der eigentlich gar kein Weg iſt, find. die entfernte: 
ſten⸗ Provinzen. von jeher, „in. Verbindung geweſen, und 
die. Millionen: Gold⸗und Silber. Tänger „als 200 Jahre 
‚don Potoſt und aus anderen Gegenden Peru's nach Bus 
enos⸗Ayres geſchaft worden. Niemals iſt es jemanden 
eingefallen, den Pileomayo, der in Potoſi entſpringt, 
© noch irgend einen andern Fluß, der in den Paraguay fließt, 
ſchiffbar zu machen. Die ſpaniſche Regierung hatte mit 
denen welche dieſe fernen Kolonieen verwalteten, nur den 
‚einen. Zweck im Auge; per fas et nefas ſich ſo viel 
— und Silber zu verſchaffeu, ald ‚möglich, | 
Ä Here Temple glaubt, es gebe in der Neuen Welt 
und ‚überhaupt in der ganzen Wrlt feinen Ort, der mehr 
zur Auswanderung einladen, könne, und geignet fey, als 
‚die Provinz Tueuman. Die Stadt San Miguel del Tu: 
‚euman. „liegt in. der Mitte, einer der fruchtbarften Ebenen 
der Erde, die Reiß, türfijchen Weizen, Weizen, Gerfte, 
Zuckerrohr, Tabak und. alles, erzeugt, was mar. darauf 
bauen will. Nindvieh, Pferde, Maulthiere, Schaafe und 
Biegen ftehen. in großen Heerden auf der uͤppigſten Wai— 
de umhere Die ſechs Stunden von der Stadt liegenden 
Berge, fi nd. mit dei feinften Holzarten bewächfen; Oran— 
geil: und Limonienbaͤume wuchern an den Abhaͤngen, und 
bie Gipfel ſind mit reicher Waide geſchmuͤckt, wohin dad 
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Vieh in den’ heißen Sommermonaten getrieben werden 
kann.“ Die Waldungen diefer Provinz follen dad ſchoͤn⸗ 
ſte und nutzbarſte Holz enthalten, und das meiſte zu den 
Bergwerken liefern. Die Orangebaͤume wachſen zu ei⸗ 
ner in Europa unbekannten Groͤße, und wer ſich die 
Müpe nehmen will, die Früchte derſelben zu ſammeln, 
fann ganze Wagen voll in die Stadt fahren. ‚Hier kauf⸗ 
te fih Herr Temple auch ein Paar Stiefeln, die aber 
fo roh und fonderbar gemacht waren, wie die Balja. 
Sie Haben Feine Nath, nicht einen einzigen Stich; der 
Fuß, das Bein, die Sohle, Alles ift aus einem Stüde, 
und fie beitehen aus der Pferdehaut, die man von einem 
Beine -abzieht, wie man einen Strumpf umwendet. Sie 
heißen botas de potro, und ſollen ſehr leicht feyn. 

Die Leute in diefer Gegend find die höflichften auf 
der ganzen Erde; ihre Häufer ftehen jedem Neifenden 
offen, aber die Landbefiger haben von der Revolution 
fchredlich gelitten. Die Neifegefellfchaft wohnte" in dem 
Haufe eines Don Joſe Tocred, der eine große Landftres 
cke befaß, einmal über 3000 Stück Hornvieh hatte, jest 
aber nur noch acht Kühe feyn nennen fonnte! die andern 
waren ihm alle von den Soldaten genommen worden. 
Große maflive Schüffeln, Gabeln, Löffel, Becher und 
Leuchter von Silber hatten fie ihm gelaſſen; feine Frau 
trug ſich fehr fchön und reinlich, „aber die Kinder waren 
fchmugig und halbnadt, fo wie die männlichen und weib: 
lichen Sklaven.“ Nettheit und Delifateffe find Feines: 
wegs charefteriftifche Cigenfchaften der füdamerifanifchen 
Creolen, wenigitens in den Häufern; aber Abends auf 
den Spaziergängen und in den Tertulias gleichen die 
füdamerifanifchen Frauen, wie Temple erzählt, denen in 
jedem andern Rande. Der Marquis von Dtavi hatte 
ebenfalls ungeheure Verlufte gehabt, Ce war mehrmals 
von verfchiedenen Partheien an Rindvieh, Pferden, Maule 
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thieren, Schaafen u. ſ. w. am Betrage von 30000 Stuͤck 
gepkuͤndert worden. Seine Beſittzungen ſollten ſich 30 
Stunden weit erſtrecken, und Herr Temple fand ihn auf 
einer Erdbanf in einem großen Zimmer. ohne -Meubels 
ſitzen. Nash - einem: herzlichen. Willfommen führte der 
‚alte. Marquis den Neifenden in.den Salon, „wo ein jer« 
lumpter Peone ein ſchmutziges Tuch über den Tiſch brei- 
tete, und den Auftrag erhielt, deu Stuhl für den Caval—⸗ 
Iero. Hinzuftellen.” Ein ‚anderer Peone brachte „einen 
Arm voll ſilberner Schuͤſſeln Teller und Gabeln," Ein 
"großen mit, Waſſer gefuͤllter ſi berner Krug ſtaud mitten 
auf dem Tifche, und die Mahlzeit. beftand aus Chupé — 
Stüden Schoͤpſenfleiſch Kartoffeln, Zwiebeln mad Pfef— 
fer — und ‚gebratenen Schoͤpſenrippen. So Jeben in 
Peru alle die,. welche wir in Europa zur, erften Klaffe 
der Geſellſchaft zaͤhlen wuͤrden. — * 
Die armen Landeigenthümer in — ok Pro— 
vinzen Tucuman, Salta und Tarija lebten gerade wie 
der alte Marquis von Ötgvi. In dem herrlichen Tarja 
fragte Temple einen gutaußfehenden Mann, ob er ihm 
nicht ‚ein. wenig Brod geben koͤnne. „Brod.?. Eavallero! 
das iſt hier ein ganz unbefannter Artikel* (absolutamen- 
ke desconeeido aca). Er beſaß einige Schaafe, und ſonſt 
nichts, und doch war er Beſitzer des Guts, und fein Eis 
genthum dehnte ſich von der Thür ſeines Hauſes aus 4 
Stunden weit hin. Die Wohnung war eine wahre Huͤt— 
fe, aber feine Frau und Kinder waren mit Diamantrin—⸗ 
gen und Perlenhalsbändern bededt. In diefem ganzen 
Landflriche tragen alle Bewohner unverfennnbare. Opus 
ven ber Armuth im Eſſen, in der Kleidung und Wohnung. 
sur Schau, und doch find oft ihre gemeinften Hausge— 
räthe aus dem zeinften Silber, Auch die dürftige, fpär: 
liche Bevölkerung ift auffallend; ald Temple dem Gene: 
Ulvear begegnete, fagte er, das „war erft der vierte Neir 
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ſende, den wir auf einem Weg von 1200 Meilen begeg⸗ 
‚wet waren.“ — „Reich bewaldete Hügel.“ fährt er fort, 
„majeſtaͤtiſche Berge, fruchtbare Ebenen, kryſtallhelle Flü⸗— 
ße entfalten waͤhrend eines faſt ewigen Fruͤhlings ihre 
Reize vor den traͤgen Bewohnern „einigen wenigen: un⸗ 
ſcheinbaren Hütten, Z0 (engliſche) Meilen von der — 
ſtadt der Provinz entfernt.“ ” 4 
In Salta, 1300, Meilen von —— hott 
der Weg auf, fabrbar. zu ſeyn, und die Reiſenden muͤſſen 
für Maulthiere ſorgen. Temple fand, hier einen Brief, 
der ihm eine andere Nichfung nehmen hieß. Sein Weg 
ging nun: über eine gewaltige Berggegend, wo Fein -eins 
ziger Menſch, ‚Fein veinziged lebendiges Weſen zu fehen 
war. Das wilde. Geſchrei der Guquaco's, die in kleinen 
Heerden auf den Gipfeln der Berge ſich aufhielten, ſtimm— 
te zu der traurigen Einſamkeit der. Scene. Von Suͤden 
kommende Reiſende ſahen dieſe Geſchoͤpfe zuerſt in dem 
alten Reiche der Inkasz, auch dem Lama, dem peruanſ⸗ 
ſchen Kameele, hegegnet man, wie es langſam jene Buͤr⸗ 
‚de von 70 — 80 Pfunden hintraͤgt. 
Die Peruaner koͤnnen fo ſchnell laufen, daß ſie we⸗ 
der von dem Pferde, dem Mauſthiere, noch dem Lama 
eingeholt werden koͤnnen. „Ich habe gehört,“ fagt Ten: 
ple: „daß ed für folche Andadores nichts Seltenes fey, 
vom Aufgang der ‚Sonne an bis ‚zum Untergange 30 
‚Stunden Weges zuruͤckzulegen.“ Diefe Peruaner ‚find 
gewöhnlich von mittlerer Größe: und: muskuloͤs, Leben 
hauptfählih vom indianischen Korn, Kartoffeln und an- 
dern. Vegetabilien. Ihr Getränk. ift Wafler, wenn fie 
nämlich Feine Chica haben koͤnnen, ein, beraufchended Ges 
tränfe, das, wie die Bouza im nördlichen Afrifa, aus 
Mais bereitet wird. 
Eine zweitägige Reife brachte unfern Reiſenden aus 

den furchtbaren TIpälern und Ebenen Tueumans, Salta's 
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und Tarija's in Andere Scenen, Der Weg, wenn er 
gleich fchlecht blieb, verrieth die Nähe einer: großen 
Stadt. „Indianer, Männer und Frauen, mit Federvieh, 
Milch, Eiern ꝛc., belebten die Straße, und feßten den 
Reiſenden in Erftaunen, daß er, obgleich von nackten un⸗ 
"bebauten und unbebaubaren Bergen umgeben, noch in 
dem Lande des Lebens ſey.“ Mit einem Male erfchien 
in der Ferne ein hohes Fegelförmiges Gebirge von röthe 
lichbrauner Farbe, das ohne Zweifel „das berühmte Ge: 
birge war, deffen verborgene Schäge der emfigen Pluͤn⸗ 
derung von 250 Fahren widerftanden haben, und hoch) 
heute unerfchöpflich find — das ‚Gebirge von Potoſt“ 
Maſt 16,000 Fuß über der Oberflaͤche des ftillen Meeres). 
Ein niedriger Berg, der am Fuße ded Regeld nad) der 
"Stade zit empörfteigt, wird von den Indianern Potoſi's 
Sohn genannt: Feder Stein deſſelben (obgleich weniger 
reich ald der Water) foll in gewiffem Grade metallhaltig 
ſeyn, und Hat Minen, aus denen ein beträchtlicher Theil 
Silber zu Tage gefördert worden iſt. Ueber den großen 
Kegel ſchreibt Temple: „in dem großen gibt es nicht 
Weniger als 5000 Bocas minas (Bergwerksſchachte): 
daraus folgt aber nicht, daß es 5000 befondere Minen 
find, denn manche haben zwei, drei und noch mehr folcher 
Bocas oder Eingänge; davon Fann man fich eine Vor: 
ftellung von der Zerlöcherung ded Gebirges machen, nicht 
aber von dem Zuftande der Bergwerfe felbft, die ſeit 
ihrer Entdeckung bid zu dem heutigen Tage ohne die ge— 
ringfte Kunft bearbeitet worden find. Ich ſtieg in meh— 
rere hinab, mußte aber gewoͤhnlich auf den Da und 
Füßen fortfriechen.* 

Herr Temple gibt hierauf eine. vollftändige Beſchrei⸗ 
bung der Art und Weiſe, wie das Erz in Potoſi zu Tage 
gefoͤrdert, geſtampft, gewaſchen und amalgamirt wird, 
und die unſtreitig großer Verbeſſerungen faͤhig iſt. Vor 
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der Revolution ivaren., vierzig Ingenios (Paboratorien) 
gut Potoft in voller Thaͤtigkeit, und lieferten wenigſtens 
8000 Mark (gegen ‚4060 Pfund Apothefergewicht) reinen 
Silbers woͤchentlich. Nah Humboldt. find die. Silber: 
bergwetfe von Potofi in neuerer Zeit nicht mehr die..ers 
ften. in. der bekannten Welt, fondern müjfen denen. von 
Guanaxuato in Mexiko nachgeſetzt werden. Die Nevg: 
lution hat alle Bergwerke in. Suͤdamerika verſchlechtert, 
und nirgends, “ſagt Temple, „war die Zerſtoͤrung thä- 
tiger, vollftändiger und Augenfälliger, ald.an dem Eigen: 
thume der Dyogueros (Bergwerkögefellichaften) Deru’sf 
Die koſtbare Mafchinerle ward vernichtet, die großen 
Ingenios wurden geplündert und verwüftet, die Schachte 
mit Schutt oder. Waſſer ‚gefüllt, und die Befiger an. den 
Bettelftab gebracht, Aber noch find die Minen-nicht ganz 
verlaffen oder unergiebig; noch arbeiten 45 Ingenios in 
Potofi, die nach ungefährer Berechnung zufammen woͤ⸗ 
chentlich 1600 Mark Silber oder ioͤbelich 125,000. Pr. 
Sterling Tiefern mögen, | 

Während unfer Bergwerfs: ‚ Sefretär feine gemie the⸗ 
ten Indianer in den gekauften Bacos bei der Arbeit an⸗ 
ſtellte, unterſuchte ein Freund deſſelben die Minen von 
Puno an der Weſtſeite des Titicacaſee's, der 80 Stun⸗ 
den im Umfange haben. und 12,701 Fuß uber dem ſtillen 
Meere liegen foll. Es ift dieß derfelbe See, in welchen 
die Peruaner zur Zeit der Eroberung durch die Spanier 
eine unermeßliche Menge Gold und Silber geworfen has 
ben follen. Die Gegend um Cusco und La Paz war in 
der That der Sitz des Reichthums und der Macht der 
Inkas. Bei La Paz erzählt Temple: „In dem Arten 
Jahrhundert ward eine Stunde von der Stadt von ei: 
nem Indianer ein großer Goldklumpen gefunden, und fuͤr 
11,269 Dollars an den ſpaniſchen Vieekoͤnig verfauft, der 
idn an dad natur-hiſtoriſche Cabinet nach Madrid fande 
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te, wo er, wenn ich nicht irre, noch zu fehen iſt. Man 
glaubte, er ſey durch den Blitz von dem mächtigen li: 
mani herabgefchleudert worden, indem es dafelbft wirklich 
"mehrere Goldadern giebt. Bon Zeit zu Zeit find aud am 
"Fuße diefed Gebirges bedeutende Stüde reinen Gafdes 
‚gefunden worden, und fogar in einem See, der in der 
unglaublichen Höhe von 15,780 Fuß über dem Meer liegt, 
Dieſer See iſt auch deßhalb berühmt, weil’er die Schaͤ⸗ 
tze der einft blühenden Stadt Cusco in feinem Schooße 
‚bergen foll. Die Sage berichtet es, und man hat wirk- 
Uch oftmals verfchiedene Gegenftände von - Gold darin 
"gefunden. Es iſt deßhalb eine Gefellfchaft zufammetiges 
»tretten, die den See ablaffen will.“ Die Hügel von 
Puno, von welchen der Laycayco wegen feiner Reichthü= 
mer am berühmteften- iſt, ſollen in der Bildung und’ dem 
mineralogiſchen Charakter den metallpältigen Porphyrla⸗ 
gern des Real del Monte, Bolanes, den Minen von 
Guanaxuato in Mexiko und denen in Ungarn und Sie— 
benbürgen entfprechen. Ein Schacht in dem Laycaycota 
der dein ungläclichen Salcedo gehörte, foll im einem 
Jahre 1,500,000 Pf. Sterl. geliefert haben. Die fya: 
niſche Negierung eignete füch diefe Mine wie gewöhnlich, 
gi -Derfelbe Fall traf neuerlich einen Don Rodrigurs, 
der in den Aufſtand der Peruaner von 1780 verwicen 
geweſen feyn follte, nach Buenos = Ayres gefchickt, gegen 
zwanzig Fahre in Haft gehalten ivurde, und, als er bei 
dem Ausbruche der Revolution feine Freiheit erhielt, 
farb. Den unermeßlichen Reichthum derfelben fann man 
ungefähr nah der Menge filberner Geräthe u. f. w. 
ſchaͤtzen, die er befaß. „Nodrigues war Eigenthümer ei: 
ned berühmten Silberbergwerkes bei Druro, das fo er— 
giebig war, daß er aus feinem Haufe alle Geräthe u. 
f. w. von Glas, Thon u. f. w. fortfchaffte, und fie mit 
filbernen erſetzte. Die geringften Dinge pe! als 
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die Luxudartikel, 3. B. Pſeilertiſchchen in den. beiten 
Zimmern, Gemälde und Spiegelrahmen, Fußbaͤnkchen, 
Töpfe, Pfannen u. ſ. w., alles war von Silber. „Und, 
fagte der Mann, der dieß erzählte, »fehen Sie den Trog 
dort am Hofe?“ und er zeugte. dabei auf einen großen 
Bafferbehälter ; „Sennor Rodrigues befaß zwey dergleis 
chen noch größere aus dem ſchoͤnſten reinften Silber, und. 
vor der Revolution gab es noch ungefähr drei Familien 
in Druro, die-ein eben fo großed Vermögen. befaßen.“ 

Diefe Minen find feit. der Nevolution verlaffen, und 
jept mit Waſſer gefüllt; doch würde ed, nach Herrn Tem⸗ 
ple, eben nicht ſehr viel, Ben fie wieder in Gang zu 
bringen. 

Unſerm Secretar ging, Aues A bei feinem Un⸗ 
ternehmen, und nah achtmonatlihem ‚Aufenthalte: in Por 
toſi befchloß er endlich, gute Miene zum böfen Spiele 
zu machen, und lud einige Freunde zu einem Abfchiedss 
Schmaufe ein. Darunter war auch, ein Dr. B., der ſich 
aber durch folgendes Briefhen entfchuldigte: 

„Dt. V. weiß dem Don Edmondo großen Danf für 
die freundliche Einladung zu feinem Feſte (festin); da 
aber Dt. B. mehrere Tage nicht rafirt worden und zu - 
ſchmutzig ift (sucio), fo Faun er unter anftändigen Leu 
ten (gente decente) nicht erfcheinen. 

Die Morgenfleidung der Frauen in Potoft gleicht, 
nach unferm Verfaſſer, ganz der in Spanien: „ein ſchmu⸗ 
biger Ueberwurf, vor dem fich ein Engländer ekeln Fünn: 
te,“ verwirrtes Haar, alte niedergetreteue Schuhe, fchlech: 
te Strümpfe, und Waͤſche, die ſich nach der Waͤſche 
ſehnt: ſo erſcheinen gewoͤhnlich ſelbſt junge Damen des 
Morgens zu Haufe, und fo kauern fie in einer Ede eis 
nes meubledlojen Zimmers unter Schmuß, träge und 
gelangweilt den ganzen Tag; aber am Abende „iſt die 
Verwandlung der Puppe in einen muntern glaͤnzenden 
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Schmetterling nicht auffallender, ald die Metamorphofe 
diefer Damen.“ Here Temple ift ganz entzüdt „von den 
reizenden Fleinen Füßchen“ derfelben, Jeder eingeführte 
Luxusartikel ift nothwendigerweife in diefen faſt unzugäng 
fichen Gegenden der Eordilleren fehr theuer , aber was 
zur Lebensnothdurft gehoͤrt, außer Feuermaterial, wenn 
auch nicht im Ueberfluſſe, vorhanden, doch billig; Corne 
eon cucro ift der gröfte Lurusartifel einge füdamerifanis 
Shen Gutſchmeckers. Temple befchreibt das alfo; „In 
dein Augenblicke, wo ein Ochs getödter wird, jchneidet 
man das Fleifch auf jeder Seite des Ruͤckgrades mit ſo 
viel Haut heraus, daß man es hineinwickeln und der 
Saft nicht entweichen fann, Go wird es in Kohlen ge: 
legt, und wie eine Kartoffel! gebraten.” Gonfect und 
Rum findet man auf jeder Tafel. Tabak wird allge 
mein geraucht, vorzüglich in Cigaren; doch es iſt nicht 
Sitte, angerauchte von einem Andern annehmen zu müſ— 
ſen, wie in Spanien. „Dagegen darf man eine Neige 
Rum nicht ausſchlagen; je mehr Lippen das Glas be: 
sührten, defto größer ifk die Freundfchaft, Hinunter da= 
mit! dann huͤte man fih, den Mund weder vorher, noch 
nachher abzuwifchen! Wifcht man den Glasrand ab, oder 
beſieht ihn erſt, ſo ift der gute Ruf Yin: „Que barbaro ! 
que hombre tan grosero! Iesus! José! Jesus!“ Fremde 
Weine find ungemein theuer, aber die Weinberge von 
Cinti ‚erzeugen ein Gewaͤchs, das dem Burgunder gleicht, 
und in Potofi zu einem halben Thaler die Flaſche zu 
haben it, Die Peruaner genießen größtentheils Vegeta⸗ 
bilien, hauptſaͤchlich Mais und Kartoffeln. Sie ſind ge⸗ 
ſunde, ſtarke, arbeitſame Menſchen, gleichen in den Ge⸗ 
ſichts zuͤgen den andern Amerikanern, unterſcheiden ſich 
aber hinſichtlich der Farbe nach ihrem Wohnorte. Sie 
ſchließen ſich faſt an Alle an, von Denen ſie gut behan— 
delt werden, find harmlos und gajtfreundfchaftlih "im 
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äußerften Grade, aber, wie alle Ungebildeten, abergläu= 
bifh. Die Colamädchen fiheinen dem Herrn Kapitän 
außerordentlich gefallen zu haben. Cie find Abfümmlin- 
ge von Spaniern und Peruanerinnen, follen, ſehr ſchoͤn 
ſeyn, und vorzüglich herrliches fchwarzes Haar haben, 
von dem fie fi) nie trennen. Temple bot umfonft zwei 
Unzen Gold (gegen 35. Thaler) für eine Lode, Die 
Dhrringe derfelben find fo fchwer, daß fie von. goldes 
nen Kerchen getragen werden mülfen, die über den Kopf: 
weggehen. | ou 


— nie 


| Anekdoten. i 


Die vermeinte Faffungsfraft. 


Der GeneralsEontroleue v. Silhouette folte einft im 
diefee Eigenfchaft Eudwig dem XV, von Frankreich vorge: 
flelt werden, Er bereitete fih auf alle mögliden Fragen 
über fein Minijterium vor, und hoffte, fie beantworten zu 
Fönnen, „Herr General: Controfeur !" fagte der König bey 
feinem Eintritte, „Ihr Schloß Silhouette ijt prächtig 
gebaut, Wie viele Fenſtee hat es im Vordertheile?“ „Sch 
weiß e8 nicht,” antivortete der Minijter, der ſich durch diefe 
unerwartete Frage überrafcht und verblüfft fühlte, Der 
König Fran (ie den Rücken. Da nabte fi dem Herrn 
v. Sil honette ein Höfling mit wichtiger Miene und fag- 
te ihm ‚ganz vertraulich; Sie thaten ganz Unrecht mit Jh 
sem „ich weiß eö nicht.” Bei den Großen muß man wiffen, 
was man auch nicht weiß. Es kommt alles Darauf au, daß 
man die Faſſung nicht verliere. Auf die Nachricht,‘ ich fen 
in Venedig geweſen, beliebten mich einft Se, Maj. mit feltner 
Uufgeräumtheit zu fragen: Aus wie vielen Perfonen befteht 
dort der Rath der Zehner? „ch mußte es auch nicht; 
mich verließ aber die Faſſung nicht, und ich antwortete obs 
ne Anſtoß und Verlegenbeit; Aus achtzehn, Eure Maie: 
ſtaͤt! — Höchitdiefelben fchienen fehr zufrieden, Denn Sie ver; 
ließen mich Hin lächelnp. 
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Ein wnerwartetes GefhenE — Ein Oſſteier 
ließ ſich eines Tages dem Kaiſer Joſeph IL vorſtellen, und 
bat ihn um nothwendige Unterſtützung zur Unterhaltung ſei— 
ner kranken Frau und Tochter. „Ich habe nicht mehr alg 
24 Souveraindor eriwiederte der Kaifer, reichen diefe Hin, 
fo: gebe ich fie mit Vergnügen. — Das ift zu viel, uns 
terbrach ihn ein Höfling, 2A Dufaten find binreichend. — 
Haben fie dieſe? fragte ihn der Monarch. Der dienftfertis 
ge Höfling zog folche emfig aus feiner Börſe. Der Mo- 
narch nimmt fie, fügt feine 24 Souveraindor Hinzu, und giebt 
fie den Officier zuſammen mit den Worten; „‚Bedanken Sie, 

ich bei diefem Herrn, der fehr vergnügt darüber ijt, auch 
etwas zur Linderung ihrer Noth bepgetragen zu haben.“ 


* 





Dreyſylbiges Wortraͤthſel. 


— —— — 


Er au Sie bey Ueberſendung eines Buches. 
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Kehrt' ich zum Bande der Sehnſucht zurüch 
Kränzte mich wieder mit lüftigen Blüthen, | 
1. , Drüdte am Bufen verlorenes Glück. 

Reicher dann follte fidy alles entfalten, 

Bas mir nur fparfam das Leben gejchmückt, 

‚ Schöner und fefier ſich alles geitatten, S 

Was nur al$ Traumbild mich flüchtig, entzückt. — 

‚ Könnt ich Die Bey den beherrfihen, entzuͤnden 

Würd ich in glühender Liebe dein- Herz; 
Euig es feſt an das meine zu binden, 
Daß es nicht wanfte in Freude und Schmerz, 
> Und daß du nimmer mie Eönnteft entweichen, 
Nimmer mich laſſen mit treuloſeu Sinn, 
Reicht ich zum Bunde als ſichtbares Zeichen, 
Liebend die glänzende dritte dir hin. 

‚- Über vergebens! ach nimmer erringen Ä 
Kann jolch ein Glück durch die Eriten ih mir, — 
Darum auch nimmer bie Dritte die bringen, — 
Uber das Banze, — ich fende es dir. 

Nimm ed mit die in die einfamme Zelle, 

Laß es dir folgen zum fchattigen Hain, 
Ruhe damit an der murmelnden Quelle, 
Wo du auch weileſt, — du biſt nicht allein. 


m Kpunt ich deu, erſteen zwey Silben gebieten,“ 


Leſefruͤchte, 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Deransgegeben in Münden, | 
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1831. 1 Bond, 2° Stuͤck. 





Ä 2 Elemenze L’hopital, 





| Erzaͤblung von Sriederife Lobhmann, 





Es war im erſten Fahre der Thronbeſteigung Lud⸗ 
wigs des XV., als eines Morgens ein Irlaͤndiſcher Edel⸗ 
manu, Namens Duglas, der im Franzoͤſiſchen Heere dien: 
se, den Palaſt des engliſchen Geſandten, Ford Stairs, in 
unruhiger Erwartung betrat, und von einem ſchweigenden 
Diener in ein abgeſondertes Gemach geführt wurde. Der 
Geſandte hatte ihn zu ſich befchieden! die Ladung laute⸗ 
te geheimnißvoll, dach fchmeichelhaft genug, um daB reije 
bare Ehrgefuͤhl des Dffieiers aufjuregen, das fo eben 
aus einer frifhen Wunde blutete. : In Feiner Berbindung 
mehr mit feiner Mutterinfel, fuchte er Doch vergebens die 
Bande zu zerreißen, die ihn dorthin zogen, und der Schim⸗ 
mer einer Hoffnung, fie wieder feſter zu knüpfen, bewegte 
feine ganze Seele. Haftig ſchritt er in dem weiten Zim— 
mer auf und ab, zählte die einformigen Schläge der 
Wanduhr, und verfolgte: den Zeiger, während lebhaftes 
Geraͤuſch neben ihn, - Aufrufen verfchiedener Namen, der 
Klang gedffneter und gefchloffener Thüren, ihn belehrte, 
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daß feiner Audienz mehrere andere vorhergingen, und er 
noch einige Zeit mit. feinen Gedanken allein ſeyn würde. 
Seiner ‚ftürmifchen Gemüthsart ward es ſchwer, eben 
heute eine ſolche Nuhe zu ertragen, mannichfad wechfeln: 
de Gefühle ſtritten in feiner Bruft; er hatte ſchon viele 
Nächte nicht gefchlafen, fein Blut kochte, und in einem 
Gemiſch wilder Gedanken und Entfchlüffe trat die neue, 
vielleicht fremde Angelegenbeit, mit, welcher. er. hier be: 
fannt werden follte, wie ein flörender Gaſt ein, der eben 
fowohl Gutes, ald Böfesd bringen Fonnte. So verjtrich 
eine halbe Stunde, peinlich fchleihend, bis endlich fein 
früherer Begleiter wieder erfchien, um: ihn in das Gabi: 
net ded Lords zu führen. 

Der Geſandte begrüßte den Officier audgezeichnet 
freundlich, und während er noch einen Blick in die Pa: 
piere zu werfen fchien, auf welche ein Sekretaͤr wartete, 
richtete fich fein fcharfes Auge beobachtend uach den Jr: 
länder, Duglas war etwa 35 Jahre, ‚oder etwas drüber, 
hochgewachfen, feurig und Fräftig, gewandt injeder Bewer 
gung; fein fchmales Geficht Hatte auffallend fchöne Züge, 
aber in den fchwarzen Augen brannte: ein wildes, unru— 
higes Feuer, und dic finftere: Stimm, der aufgeworfene 
Mund fprachen deutlih von Trog und Härte. Lord 
Stairs verftand die Schrift der Natur zu leſen, und fie 
war jegt fichtbarer audgeregt, ald in den Augenbliden, 
wo der trogige Mund lächelte, oder irgend ein fhönes 
Gefühl die feurigen Augen fanfter machte. Was er mit 
ſchnellem Blide wahrnahm, entfprach feinen Wünfchen, 
wie feinen geheimen Nachrichten; er winfte dem Sekre— 
tär, fich zu entfernen, und trat dem finftern Duglas'eini: 
ge Schritte entgegen. 

„Sapitain Duglas?“ fagte er im fragenden Tone, 
„Irlaͤnder von Geburt, 15 Jahre in franzöfifchen Dien: 
fen, und mit feinem Vater in Upgnade bei dem Engli— 
hen Monarchen ? bin ich recht berichtet ?« 
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Duglas richtete fich hoch auf; es war efivas in der 
Frage, das ihn demüthigfe, und ee mußte dieß mit vers 
Doppeltem Stolze vergelten. „Meines verftorbenen Wa: 
ters Anhänglichfeit an die alte Königöfamilie bat mich 
geächtet,* antwortete er gluͤhend. — | 

„Und Sie, Eapitain ?“ fuhr der Lord fort, „haben 
Eie den Bahn ihre Baterd geerbt, wie feinen Na: 
men? 

„Ich fehe zu heit, um einem Schatten nachzujagen,“ 
erwiedette Duglas, „und fenne feine Partheilichkeit, die 
mich gegen auffallende Schwaͤche verblenden koͤnnte. Mich 
duͤnkt, die Könige aus dem Haufe Stuart waren ed nicht, 
für die fo viel edle Britten Gut und Reben wagten; ein 
ſelbſtgeſchaffnes Bild, von allen ſchoͤnen Eigenſchaften 
umſchwebt, die den Herrſcherr zieren ſollten, begeiſterte 
ſie zu ſolchen Opfern. Ich beneide diefen Enthuſiasmus, 
aber ich kann ihn nicht theilen.“ 

„Wenn Sie fo denken,“ ſagte der Geſandte, „wa: 
rum entziehen Sie ſich dem Vaterlande, warum machen 
ſie keinen Verſuch, die Gnade eines gerechten Monarchen, 
und einſt verlorne Glücksguͤter wieder zu gewinnen. Es 
ſcheint nicht, als ob Frankreich Sie glaͤnzend entſchaͤdig⸗ 
te. Sie ſind Kapitain, und Verdienſt und Wunden ha— 
ben Ihnen, wie man mir ſagt, ſchon lange einen hoͤhern 
Rang angewieſen.“ 

„Sollte ich in der Vorausſetzung irren, daß Eure 
Herrlichkeit Alles wiſſen, was mid) angeht 7% fragte Du: 
glas mit mühfem befämpfter Aufwalung. „Wenn es 
dem Lord Staird: gefallen hat, nach meinem Schickſale 
zu forfchen, fo fann es ihm nicht unbefannt feyn, wie ich 
feit wenig Tagen nicht mehr in Frankreichs Solde ftehe. 
Eine hoͤchſt Fränfende, ja befchimpfende Zurücdfegung hat 
mich vermocht, dieß zweite Vaterland aufzugeben. Ich 
bin arm, aber ftolger als arm; ein Zuͤngling iſt mein 
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Vorgeſetzter geworden, ein. Knabe ſteht auf dem Platz, 
den ich verdient habe, und meine gerechten Klagen hat 
man nit Hohn und Uebermuth aufgenommen. — My— 
lord! ich muß glauben, daß ich hieher befchieden ward, 
um mir eine Rückkehr ind Vaterland zu öffnen; ich bin 
zu jedem Dienfte bereit — es giebt fortan nur noch ein 
Band, mich für Fnrze Zeit auf Franzoͤſi ſchem Boden zu 
halten; die andern find alle zerriffen, —“ 

„Ich weiß auch davon.“ fagte der Lord. „Sie ha⸗ 
ben eine reizende Braut, die ihre Heimath vielleicht unz 
gern verläßt. Wenn ih Ihnen ehrenvolle Aufunahme in 
London verſichre, und einen Theil Ihrer Familienguͤter 
verbuͤrge, ſo liegen dagegen die Bitten der Liebe und die 
anſehnliche Mitgift der Braut in der Wage, und Sie 
ziehen vielleicht ein unabhaͤngiges Leben. in Frankreich 
dem Englifchen Dienſte vor. Ueberlegen Sie daß, che ich 
weiter fpreche, denn es wäre möglich, die. Erfüllung mei⸗ 
ner Wuͤnſche verbannte Sie aus dieſem Lande, indem es 
Ihnen den Eintritt in jenes Öf;net. Uebrigens — wenn 
ich Ihnen meine Meinung erklaͤre, rede ich zu einem 
Manne von Ehre, und hoffe jedenfalls auf freng bewahr⸗ 
tes Seheimuiß.“ 

„Ein Zweifel daran müßte mich befchimpfen,“ ants 
wortete. Duglas, was ich hören werde, findet ein Grab 
in meiner Bruſt. — Weine Braut läßt bier nichts zu—⸗ 
ruͤck; ihr Vater, der fie mir verlobt, ift vor zwey Mona: 
ten geflorben, fie gehorcht jegt nur meiner Stimme, und 
ich bin ihre Welt. Ihr Vermögen ift bereitö zu meiner 
Berfügung,aber müßte ich es benügen, fo würde fich die 
‚Stellung ‚andern, die die Natur für Weib und Mann 
beftimmt hat, ich wärde ihe Sclave werden, ein Gefühl, 
das ich weniger, als jeded andere, errtrüge. — Und nun 
erwarte ih Ew. Herrlichkeit Befehl. — 
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Der Geſandte ſchwieg einen Augenblick, und ſah ernſt 
in des Capitains finſtres Geſicht; dann ſagte er mit ge— 
dämpfter) Stimme: „ich habe ſichre Nachrichten von einer 
Berfhwörung gegen König Georg, zum Beften der Stu: 
arts. Der Wahnfinn ift neu erwacht, und wenn ed nicht 
gelingt, die erften geltenden Schritte zu hindern, fo wird 
er abermals blutige Dpfer fordern. Man weiß, daß der 
Vräfendent im Begriff fteht, fich einzufchiffen, um nad 
England zu gehen; er it von Bar verſchwunden; meine 
Kundfchafter melden, er fey in Chaillet verftectt, von wo 
er nach Bretagne zu gehen gedenft. Ich Habe nichts 
verabfäumt, was ich in meinen Öffentlichen Charafter thun 
fonnte ; ich babe dem Negenten Anzeige gemacht, und ihn 
im Namen meined Königs aufgefordert, den. Prinzen in 
Frankreich zurücd zu halten. — Allein obgleich der Ma: 
jor Eontade in meinem Beyſein Befehle erhielt, wie ich 
fie wünfchen mochte, fonnte es doch fo ‘wenig dieſem Of⸗ 
fizier, als mir entgehen, daß man ſie nicht vollzogen ſe⸗ 
ben will. — Wollen Sie mir die Hände bieten, zu thun, 
mad nun gefchehen muß, fo erhalten Sie nähere Weifun: 
gen, noch ehe ed Abend wird, und meine Danfbarfeit 
fol der Wichtigkeit des Dienſtes entfprechen. Zuverläßis 
ge kühne Werkzeuge find gefunden; ed bedarf nur des 
Hauptes, und dazu habe ich Sie erfehen. Ich will nicht 
läugnen, baß ich auf Ihr verwundeted Gefühl gerechnet 
babe; man hat Sie beifpiellod gekraͤnkt; ich hoffe, Sie 
werden den Augenbli ergreifen, in ein Vaterland zus 
rückzukehren, wo man Verdienfte beiler zu lohnen weiß.“ 

Duglas blieb eine Sefunde ftumm ; die Erinnerung 
on fein Mißgeſchick übergoß fein Geficht mit heißer Glut, 
und die drohend gerungelte Stirn jeugte von der Leiden: 
Ihaftlichfeit, welde er mit Mühe unterdrüdte. Aber 
nad furzem Befinnen durchzuckte ein Blig entichloffenen 
Muthes feine Augen, und er verfprach dem Gefandten, 
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Alles auszuführen, was der. Dienft König Georgs in die: 
fem Momente gebieten fünne, Hierauf ward er entlaffen, 
um in wenig Stunden eing fehriftliche Inſtruktion ju er: 
warten, und um Mitternacht zur Abreiſe bereit zu feyn. 
In feiner Wohnung angefommen, fragte er haftig nach 
feinem Diener, den er früh zu Pferde verſchickt hatte; er 
war noch nicht zurüd, und während Duglas ſich anſchick— 
te, einige Gefchäfte zu ordneu, fühlte er fid von fait fies 
berifcher Unruhe umbergetrieben. Er hatte dem Gefands 
ten verfchwiegen, daß ed eine Möglichkeit gab, die Ver: 
abredung unnüg zu machen, und daf der Bertraute, den 
er fich wählte, vielleicht, noch ehe die Schatten der Nacht 
herabfanfen, für ihn verloren. feyn fonnte. Denn, eben. 
jegt übergab fein Diener eine Ausforderung ; die beſtimm⸗ 
te Stunde mußte entweder des Capitains eignes Leben 
enden, oder ihn zum fluͤchtigen Moͤrder machen. Muth 
und Vertrauen auf das Gluͤck ſeiner Waffen ließ ihn ins 
deifen eher das Letzte, als dad Erfte glauben; er 
war dann bereit, Paris zu verlaffen, und. rechnete auch 
in diefer — auf den Ran Schuß des 
Lords. 

Sein Gegner war ein Officier aus n Provinz, 
jetzt fuͤr kurze in Vincennes, und mit dem, jungen Mans 
ne verwandt, dem ſich Duglas nachgefegt fah. Beide 
„hatten einander geftern in einem Weinhaufe gefunden ; 
der Sremde war .beraufcht, Duglas voll giftigen Grolls 
auf Welt und Menfchen. Während er mit einem eingie 
gen Gefährten, wortarm, gereist und Argerlich, an einem 
abgefonderten Tiſch faß, und Blicke des Mißfallend auf 
die jubelnde Gruppe warf, der Jener angehörte, vernahm 
er ein fpottendes Witzſpiel, daß der Berauſchte fih auf 
Koſten des Öefränften, Menfchenfeindlichen erlaubte, Er 
‚fprang wüthend auf, zog den Degen, und wollte den Of: 
fieier zwingen, ipm Genugthuung zu geben; aber Lefebre, 
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ſein Tiſchnachbar, ein alter beſonnener Mann, trat zwi⸗ 
ſchen die Erhitzten, wußte mit kluger Beachtung der Um— 
ſtaͤnde den Streit zu dämpfen, und Duglas zur Entfer— 
nung zu bewegen. Doch nur für den Moment, fo lan: 
ge Lefebres bejänftigende Rede tönte, ſchwieg der gluͤh— 
ende Haß des Capitains. Er ſah uͤberlegte Bosheit, 
wo nur Leichtſinn und Rauſch ſuͤndigten; je treffender der 
hoͤhnende Witz war, je unvergeßlicher grub er ſich in ſein 
Gedaͤchtniß; er fühlte feine Ehre unheilbar verwundet, 
fein Schlaf fühlte fein brennendes Auge, und mit dem 
früpen Morgen fertigte er den ‚Boten ab, eine Zufam= 
menfunft vorzubereiten, die ihm Mache, oder Vergeſſenheit 
geben follte. Hart und unbeugfam, feft bis zum Starts 
finn, wie er war, hatten die wechfelnden Stunden feine 
Gewalt über fein Gemüth; was auch feit geftern Ber: 
fihiedened an ihm vorübergegangen war, ed hatte feine 
Erbitterung unberührt gelaffen; ja, felbft von einer Les 
beushoffnung ward fein Herz nicht erweicht, und er blieb 
entjchlojfen feiner Vermittelung Gehör zu geben. 
Indeſſen hatte Lefebre in Begleitung Coulon’s, je: 
ned fremden Dfficierd zweimal nach Duglas gefragt, 
während er im Hotel des Gefandten war; er fam jebt 
wieder, doch dieſesmal allein, und faft mit ihm zugleich 
der audgefandte Diener, der Eoulon in Bincenned nicht 
mehr getroffen hatte. Durch eine fchnelle Drdre abges 
rufen, mußte diefer unverzüglich Paris verlaffen; da er 
aber, nach verflogenem Naufche, ſich des Vorfalls von 
geftern erinnerte, und zwar mit aufrichtiger Neue, fuchte 
er Lefebre auf, um mit feiner Hülfe ein Wort des Frie: 
deus an Duglas zu richten, oder ihm jede mögliche Ge: 
nugthuung zu: bieten. Es gelang ihm nicht; denn der 
Gapitain verweilte bei den Lord, bis Coulon abreifen 
mußte, und er hinterließ nun feine Botſchaft dein befon: 
nenen Vermittler, indem er Nantes als den Ort bezeich- 
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nete, wo eine Forderung des Capitains ihn finden würs 
de: 

Duglas hörte Lefebre Falt und Höflich an, dankte 
für feine Bemühung, fehrieb Coulon's Adreffe in fein 
Taſchenbuch nnd brach die Unterhaltung ab. Der treus 
treuberzige ulte Mann ließ fich jedoch nicht Bindern, er 
begann das Friedenägefchäft von neuem, fprach von Cous 
Ion mit Wärme, und fchilderte feine Neue aufs Lebhaftes 
fie, obgleich ein Höhnifches Lächeln des Kapitains Unglaus 
ben bewies. Wie er aber zulegt im rührenden Eifer fo 
weit ging, dad Vergeſſen der Beleidigung als eine heis 
lige Pflicht zu fordern, unterbrach ihn Duglad mit der 
Bitte: er möge, was feine Ehre verlange, ihm felbft 
überlajfen und fich mit der Gewißpeit begnügen, das Geis 
he in vollem Maße gethan zu. haben. 

Der Tag verfloß in Gefhäften, bed Lords geheime 
Befehle Iangten an, und gegen Mitternacht verließ Dus 
glad die Hauptftadt. Er reifte, ohne fih aufzuhalten, 
bis Nonancourt, den Drt, wo er feinen Helfern begegnen 
follte: Als er die Thürme der Stadt erblickte, die wohl» 
befannten Umgebungen, die Gebüfhe am Wege, öffnete 
fidy fein Herz zuerft flilleren Gefühlen, und füße Erinners 
ungen drängten ſich nach and nach au die Ötelle des 
gegenwärtigen Unmuths,. Hier war ed, wo er vor Jahr 
ten ein zweited Vaterhaus gewann, wo er Elemenze’s 
Jugend aufblüben fah, und um ihr Her; warb, wo ihre 
Vater ihre Hand in die feine legte. est war ihr Vater 
nicht mehr, das junge reizende Mädchen gehörte ihm ganz 
an, hatte feinen Willen, als den feinigen, und er zweifels 
te nicht, fie würde auf feine Bitten auch den Wunfch 
aufgeben, ihren Verluſt noch einige Zeit zu betrauerm, 
ehe fie ein neues Band knüpfte. Er fpornte fein Pferd 
gum rafcheren Trabe, ritt unter den fchattigen Bäumen, 
an einer_niedrigen Gartenwand -hin, und fab bald bad 
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freundliche Haid vor fih, das ein weiter Baunigarten 
von den erften Häufern der Stadt trennte. Da lag des 
Nachbars großer Hund im Sonnenſchein, und bellte dem 
Reiter entgegen, und die braunen Buben, Glemenze’s 
Lieblinge, fahen ihn fchüchtern au, flogen dann vor ihm 
het, und verfündeten feine Ankunft. Elemenze ftürzte hi: 
naus; fie hatte ihre Verlobten feit dem Tode des Va— 
terd nicht wieder gefehn; Freude und Schmerz rang in 
ihrer Bruft, ald er vom Pferde flieg und den Zügel in 
die Hände des älteften Knaben legte. Auch Duglas’s 
dunfle fchwarze Augen glänzten im Schimmer ungewohn⸗ 
ter Wehmuth, wie er die Banf unter der Caſtanie, des 
alten L’hopital Lieblingdfig, erblickte; er führte Clemens 
ze ſchnell ins Haus und fchloß fie fchweigend in feine 
Arme. | 

„Mein Freund, mein Befchüßer!“ fagte fle unter 
heißen Thränen. „Nun bin ich nicht mehr verwaift,, da 
ih Sie ſehe. Mic) duͤnkt, der Vater führt Sie mir zu, 
und feine Fiebende Sorge umfchwebt mich wieder. Leiten 
Sie mich nachſichtig auf dem Wege des Lebens. Ach, 
ich bin der Liebe und Freundlichkeit gewohnt, feit ich den= 
fen kann. Er war fo gut; lieber Duglas, er fegnete Sie 
noch in feinen Festen Augenbliden und betete für uns 
Beide, bis er nichtd mehr empfand.“ — 

„So laſſen Sie uns um fo früher feinem Willen 
nachkommen, theute Elemenze,* fagte Duglas, „wir wär 
ren ja ſchon vereinigt, hätte des Vaters Krankheit uns 
fer Feſt nicht geftört. Der beftimmte Tag ift vorüber, 
aber jede nöthige Vorbereitung längft getroffen; in wer 
nig Stunden Finnen wie vor den Altar treten. a lie: 
be Clemenze! ich bin deßhalb hier; immer war ich ein 
Beind Tärmender Feſte, großer Anitalten, Tangweiliger 
Baftmahle. Das breite Gluͤckwuͤnſchen, die Fleinftädtir 
Shen Förmlichkeiten find mis zuwider; eine fchnelle Traus 
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ung.in überrafchender Stille uͤberhebt und alles deſſen. 
Morgen muß ich wieder fort; ein. wichtiges Gefchäft ver— 
langt e6. Machen Sie mich heute noch glüdlich, indem 
Ste mir Ihren Befis fihern!“ - 

„Heute, Duglas?“ rief Elemenze, „unmöglich, lieber 
Freund! ach Gott, wie betruͤbt es mich, daß Sie das 
wuͤnſchen, was ich nicht gewähren möchter, Der heilige, 
ernfte Schritt aus dem Madchenleben fordert Ruhe, ftils 
les Berathen mit Gott und dem eignen Herzen; wo folls 
te ich das gewinnen, fo uͤberraſcht und erfchroden? Zu— 
dem ift meine Tante krank, Fann das Bett nicht verlaf: 
fen, die einzige Verwandte, die mir noch übrig if. Sie 
fehen, es ift nicht möglich; befter Freund! äugftigen Sie 
mich nicht, duch Bitten; ich Habe nicht gelernt, etwas zu 
verfagen.“ 

„Und: doch können Sie ed, wie alle Frauen," ant: 
wortete Duglas, indem eine leichte Wolfe feine Stirn 
bededte. Sefchügt gegen den Kampf mit rohen Verhaͤlt— 
nijfen, in welchen wir Männer uns aufreiben, haͤngen ſie 
an geringen Bedenflichkeiten, und fcheuen das Opfer einer 
dee oder eines Wahnes. Wüßten Sie, Elemenze!- mit 
welchem verwundeten Gefühl ich herfam, und wie meine 
‚ganze Hoffnung auf Ihnen ruht, Sie würden mir die er: 
fie Bitte wicht abfchlagen.. Wenn Sie mich lieben, kann 
Ihnen die Wahl zwiſchen meinem Glück und der Gegen» 
wart der Madam L’hopital fo ſchwer werden ? Bedürfen 
wir irgend etwas, außer dem Gegen Ihres Vaters? Wer— 
den wir uns nicht um fo mehr feyn, je weniger ein ande: 
res Intereffe ſich zwifchen und drängt? Clemenze! es 
könnte ſeyn, daß ich noch ein größeres Opfer fordern müßs 
te, ‚aber, bei Gott — die mir als Weib angehören will, 
darf vor feinem erfchredten; fenft haben wir Alle geirrt, 
Sie und ich, und Ihr gütiger Vater!“ 
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„Nein, Duglad,“ fagte fie fanft, „Sie haben nicht 
geirrt, wenn Sie au meine herslihe Liebe glauben, und 
an den beften Willen, Sie zu beglücken. Haben fie nur 
Nachficht mit weiblicher Schwäche, wie der fie hatte, der 
im Grabe fchläft. Er hat mich au ihr Herz gelegt; Lie: 
be und billigen Gehorfam follen fie nie vermiffen. Da: 
zum. verfchiweigen Sie mir nun auch nichts, was das 
Schickſal mir vielleicht auflegen koͤnnte; die Sorge der 
Ungewißheit quält mehr, als das. wirkliche Uebel, und 
Sie follen fehen, daß ich bereit bin, der Stimme Gottes 
zu folgen, der mein Leben in ihren Schug gab.“ 

„Wir werden Franfreich verlaffen müffen, theure 
Elemenze!“ antwortete Duglad, „die Ehre gebietet es 
mir, und in England ift und eine beſſere Heimath berei: 
tet. Ich fühle wohl, was ich fordre, aber ich kann nicht 
anders; laſſen Sie mich glauben, daß die Liebe das 
Schwerfte leicht macht, daß fie da ihr Vaterland finden 
wollen, wo wir beifammen find. — Sie werden blaß, 
Clemenzel und entziehen mir Ihren Blid; verbergen Sie 
die Thränen nicht, ich habe fie ſchon bemerkt, und fie find 
auf mein Herz gefallen.« 

Warum follt ich. Ihnen verbergen, was fo natuͤr⸗ 
lich iſt?“ fagte Elemenze; „man liebt eine wüfte Öteppe, 
wenn man fie mit Vater und Mutter bewohnte und mit 
den Augen ded fröhlichen Kindes anfah; ach, und Franf: 
reich ift ja das fchönfte Land der Erde. Ich fürchte mich. 
vor, den Falten Nebeln jener Küfte, und ed wird mir weh 
um's Herz, wenn ich denfe, wie. fich die ſchaͤumenden Wo: 
gen zwifhen und und die theure Heimath legen. Aber das 
find -Findifche Gefühle, ich will fie befämpfen; fie follen mit 
mie zufrieden feyn. Ga, die Liebe wird mir das Schwere. 
leicht machen, uud wenn ed recht ſchwer ift, um deſto beffer.. 
Sehen Sie nicht finfter aus, lieber Georg! fehen Sie mich 
wieder freundlich und Liebevoll an!“ 
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„Und darf ich jeßt gleich zu dem Beiftlichen gehen ?“ 

“ fragte Duglas mit einem Blick ftolzer Sefdiedignng. „Darf 
ich Altes für den Abend verabreden ?“ 
6 MWie Ste wollen! wie Gott will!,, antwortete Cle⸗ 
menge. “Ich hätte ed anderd gewünfcht, aber ich würde 
nun auch nicht froh werden, wenn Sie abreiften und mir 
ungern meinen Wunfch gewährten. Gehen Sie denn; ich 
will die wenigen Stunden der Einfamfeit und meiner ar 
men Tante beftimmen; dann gehört dad ganze seven She 
nen an. —y . 

Duglas ging, kam zuruͤck, fchrieb eine Stunde, warf 
fih dann auf's Pferd und ritt bis zu einem entlegenen - 
Wirthéhauſe, wo er drei Männer fand, mit denen er fih- 
in ein nahes Gehoͤlz verlor. Indeſſen faß Clemenze in 
ihrem verfchloffenen Zimmer, bemüht, ihr Herz mit dem 
rafhen Schritte zu verföhnen, den fie thun ſollte. Sie 
war fchon Fahre lang gewohnt, fih ald das Eigenthum 
diefed Mannes zu denken, warum erfchrad fie vor dem 
unwiederruflichen Gelübde? Ihr unvergeßlicher Bater Hatte 
Duglas geliebt; feine fchöne Geftalt, feinüberlegener Ber: 
ftand harten ihre Liebe gewonnen; fie war ftolz darauf 
feine Wahl zu feyn; felbft fein Ernft, feine ſtrenge Feſtig— 
feit, die Jahre, die er vor ihr voraus hafte, trugen da: 
zu bei, eine völlige Hingebung, ein Findliches Anfhmiegen 
in ihrem Herzen gu wirken. Nie fonnte fie ihn mit ei— 
nem Andern vergleichen; er war ihr das Ideal der Maͤnn⸗ 
Iichfeit: wa® er forderte, mußte fie thun; er fchmeichelte 
nicht, ja er gebot zuweilen, aber ein freundlicher danfba» 
rer Blif von ihm galt mehr, ald alle Schmeicheleien, 
und weil er fih Niemanden auffchloß, war feine Ber: 
traulichfeit anziehend, bezaubernd. Wer erflärt die Ges 
walt, die Männer, wie Duglad, über ein weiches Maͤd⸗ 
chenherz üben, daß fie alle feine Neigungen gefangen neh: 
men und mit finftrer Rauheit gewinnen, was ein Anderer 


vielleicht vergebend fuchen würde ? Duglas verfchleierte den 
Wunſch, unumfchränft zu herrſchen, nicht einen Augen- 
blick, aber er gewöhnte feine junge Braut an feine Weiſe, 
wie der Öärtner Flug und umfichtig ein zarted Baumchen 
biegt, wohlbedacht, ed nicht zu verlegen. Sie fah ihn 
oft, doch immer nur auf Furze Zeit, nur in dem Gonnens 
fchein der Liebe, er lebte dann nur für fie, und forderte 
eiferfüchtig ihre ganze Seele für fi; von Freunden uud 
GSefpielinen, von Derwandten zog er fie nad. und nad 
ab! er war dem alten. L’hopital Herzlich ergeben, und. bee 
trauerte feinen Tod, aber weil ee nun dahin war, that 
. ed ihn wohl; alle Bande der Liebe von Elemenze abger 
löſt zu ſehen, und fie ganz allein zu beſitzen. Nach dem 
Verluſt ihres Vaters hatte ſie ihm den Wunſch erklaͤrt, 
noch einige Zeit unvermaͤhlt zu trauern; er machte nun 
ben Verſuch, ihre Einwilligung zw. einer ſeltſamen, über: 
eilten Hochzeitfeier zu erhalten, and fo, gauz beherrfchte 
er ihren Willen, daß fie, mit ſich felbft unzufrieden, nah 
den Gründen der Weigerung forfohte, mit welcher fie ihn 
gefränft. zu haben glaubte. Daß der Tag, der fhönften 
Geier nicht, mit. feſtlichem Angeficht heraufgedämment war, 
und fie ihn nicht wie einen heiligen Sabath begrüßt 
hatte, daß feine Freundinn ihr ‘den Kranz winden follte, 
die einzige nahe Verwandte auf dem Siechbette lag, und 
Nachbarn und Befanute dad ungewöhnliche tadeln muß— 
ten, beſonders Madam L’hopital,— durfte das Alles Sie 
fo fehr fümmern, wenn Er zufrieden war ? — Sie trodne: 
te. die Thraͤnen, die unwillführlicy floffen; fie betete ftil zu 
Gott, und rief des. Vaters Geift an, fie zu umſchweben. 
Dann legte fie wehmüthig ‚ein weißes Feſtgewand zurecht 
und ſchnitt die. Reifer und Blüthen zum Brautfranze von 
‚einem felbftgepflegten. Baͤumchen. AS dieß gefhehen 
war, fchritt fie vafch ‚Durch den großen Baumgarten, Der 
an dad Poſthaus fie, um die erfparte Stunde bei ber 
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franfen Poftmeifterin, ihrer Tante, zuzubringen und fie 
vorjichtig von dem, wad geihehen follte, zu ee 
gen. 

Es war fchon Abend, als Duglad an der Gartens 
wand herfprengfe; er legte nun den Reiſerock ab und 
brachte feinen Anzug ein. wenig in Ordnung; forgfältiger 
gefhmückt erwartete ihn Clemenze an der Schwelle ihrer 
Thür. Dreieilig geladene Zeugen begleiteten fie zur 
Kirche, wo helle Fackeln dad düftre Halbdunfel zerftreuz 
ten, und der Geiftlihe, ihr Beichtvater, fie am ltare 
empfing. Das weite Gewölbe war ſchauerlich Teer; nur 
die braunen Nachbarskinder laufchten hinter einer Säule 
hervor, und ald das-vermählte Paar den Heimweg ans 
trat,‘ fireuten die Knaben Blumen auf die Bahn der 
Braut, und ein grüned Gewinde zog ſich um die That 
des Hoczeithaufed, das einzige feſtliche Zeichen, das eis 
ne freundliche DD und ein EHER Her; andeus 

tete — 

Mit dem — Grauen des Morgens Hand das 
Pferd gefattelt: vor der Thür, und der Capitain bereite: 
te fih zum Abfchiede. Da feine Kundfchafter über den 
Weg des Prätententen nicht gang fiher waren, ging er 
mit einem von ihnen -auf der Straße nad) Bretagne vor: 
wärtd, während er den beiden Andern die Wache in Nor 
nancouft übergab. Clemenze erfuhr nicht, wohin feine 
Geſchaͤfte ihn riefen; er bat fie, an einem beftimmten 
Tage nad) Paris Abzugehen, wozu er ihr die Begleitung 
von einen der drei Hochzeitgäfte erbeten habe; dort woll: 
te er mit ihr zuſammentreffen, da die Reife nach England 
ſich vielleicht verzoͤgern koͤnnte. Weinend hing fie an feis 
nem Halſe; ihr Herz war fhwer, Kaum erfchienen, vers 
Jieß er fie wieder, übergab fie der früheren Einſamkeit, 
der Trauer, und einer unklaͤrlichen Angſt. Sie wagte 
‚nicht, zu ſagen, wie ungern ſie ohne feinen Schub das 
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‘ Baterhaus verließ; ſie wagte ihn nicht zu Bitten, er moͤ⸗ 
| ge fie ſelbſt abholen, aber zaͤrtlich und ſchuͤchtern fragte 
ſie nach dem Geſchaͤft, das einen liebenden Mann ſo un⸗ 
erbittlich ſchnell von der Seite der Frau riſſe. „Es iſt 
doch nichts Gefahrvolles? 7“ ſagte fie, „mir iſt bange und 
ahnungsvolle Bilder quälen mich. Gieb mir Troftz laß 
mich Deine Schritte und Dein — ——— in —* 
danken begleiten.“ 

Duglas drüdte fie jartlih an fih, und, verfiherte 
mit der ihm, eigenen Seftigfeit: fie babe nichts — gar 
nichts für ihn zu fürchten; fie möge das. ruhige forglofe 
Leben genießen, daß den Weibern befchieden ſey, und ſich 
gewoͤhnen, um kein Geſchaͤft des Mannes zu fragen. Die 
letzten Worte klangen ernſt, faſt rauh, aber wie ſie den 
truͤben Blick zu ihm auſſchlug, erheiterte die Liebe fein 
ſchoͤnes dunkles Auge, als ob der Glanz der Sonne ei⸗ 
ne Wolke durchbraͤche; er liebkoſte fie mit großer Zaͤrt⸗ 
lichkeit, fchloß fie immer. fefter an fich, nannte fie fein 
Süd, feine Hoffnung; und ſchien don dem Augenblick der 
Trennung nicht weniger als fie ſelbſt zu, leiden... Das 
Stampfen des Pferdes rief ihn endlich aud ihrer limars 
mung; er kuͤßte ſie noch einmal und riß fi) los. Gie 
fland auf der Schwelle, bis der gewandte ſtolze Reiter 
gruͤßend um die Gartenwand bog. 

GFortſetzung folgt.) 


— — 


Benennungen gelehrter Vereine. 


Sonderbarere Benennungen gelehrter Vereine gab es 
wohl nie, als einige.unter den fiebenzig. Akademien führten, 
die Stalien hatte. Z. B. Immobili (die Unbeweglichen) 
zu Alexandria; Caligiofi (die Zintern) zu Unfong;, Öelatti 
(die Eingefrornen), Dttufi (die Dummen) zu Bologna; Of⸗ 
fenſcati (die Verfinſterten) zu Caſtella; Addormentati ‚(die 
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Cingefchlafenen) zu Genua; Froddi (die Erkaͤlteten) zu Luecq; 
Inanſatij (die Sinnloſen) zu Perugia. Ein Beweis, wohin 
der menſchliche Geiſt ſich verirren kann, wenn er — 
das Sonderbare ſucht. 





Gegenwärtiger Deftand 
ber brittifhen Befigungen in Oftindien; nach Hamiltorr, 


Provinzen. Engl. Od. Meilen. ' Bevölkerung, 

Bengalen . 328,000 . 0. 57,500,000 

Madrad „2 0.154000  . . . 15,000,000 

Bombay ee R 71.000 "a... 10,500,000 

Arrafan .o..o 11,000 . .:e :# :»: ..100,000 

Vaſallen Gebiethe 550000 © 40,000,000 

Tavay, Tenafferin on | — 
Merqui und Pe 21,000 — 51,000 

Aſſam und die Garom⸗ — 

— fürjten „ 4 — 45,000 we * 450,000 
Malafa . . 1.000 800 ... . ‚22,000 

Eincapıre U. 2310‘ 2. . ‚14,719 

"Prinz von Wales SL 160 : — 51,207 

Im Ganzen 1,181,1700 —— 


Die Beſitzungen der engliſch— oftindifchen Compagnie um⸗ 
fallen alſo (mit Einfchluß der Gebiethe der DBafallenfürften) 
mehr als 55,000 deutfche Duadrat: Meilen, anf welchen 123 
Millionen Menfchen wohnen. Dieſe zu beherrfchen, ‚hat die 
Geſellſchaft ungefähr 40,000 Dritten, wovon 2000 ‚bei der 
Berwaltung und 300. bei der Juſtiz angeftellt find. 7000 
find Kaufleute oder’ Seeleute. Die Uebrigen find größten, 
tbeild Soldaten, Lestere find jedoch nur der Kern eines 
Heered von Eingebpruen, das über 300,000 Mann zählt, 
Die Einkünfte von Bengalen, Madras und Bombay betrus. 
gen 1822 über 213 Millionen Gulden. Die Inſel Zeylon, 
der Krone gehörig, iſt nicht miteingererhnet, | 
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Das Meifterftück eines Tifchlers, ein ſchöner — 
Sekretair, wurde auf einem ſehr befuchten Kaffeehauſe aus⸗ 
geſpielt. Einer der Loosinhaber fragte nach der Ziehung, 
wer der Gewinner ſey? „Ebenfalls ein Sekretair, aber Fein 
Meifterftück entgegnete ber Geſragte. 





Leſefrüchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
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Clemenze L’'hopital. 


(Fortfeßung. ) 


Das verödete Haus Fam der jungen Frau jegt dop⸗ 
pelt traurig vor, und ſie empfand die ſchmerzliche Leere, 


die nach dem Scheiden eines lieben Gaſtes in daß Les 
ben des Zurücbleibenden eintritt... Indeſſen begann bald 


"dia Negfamfeit des Tages; die Sonne ftieg höher und 


ſah zu ihr ins Fenfter; von dem nahen Brunnen fam 
die hochgeſchuͤrzte Dirne und kränfte im Voruͤbergehen 


den wedelnden Hund; die Iändliche Nachbarsfamilie ging 
ind Feld an die Arbeit, die Knechte fchirrten die Pferde 


an, ein munteree Lied fingend, die Kinder fchwangen ſich 


jauchzend mit auf. Auf diefe Lebendigfeit folgte tiefe 
Rube, und Clemenze wollte eben ihren Plag am Fenfter 


verlaffen, als eine Botſchaft aus dem Poſthauſe fie drin: 


gend zu ihrer Tante rief. In hoͤchſter Eil warf fie ein 
ſchwarzes Mäntelhen um, Tief durch den Garten und 


und langte erfchroden und athenılos bei der Kranfen an. 

Die Poftmeifterin faß aufrecht auf ihrem Lager; ihre 

b laſſe Wange war ungewoͤhnlich geroͤthet, und aus ihren 

Augen ſprach die groͤßte Aufregung. Sie winkte Cle— 

menze zu ſich, und auf ihre aͤngſtliche Frage antwortete 
| | 3 


— 
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fie nur durch den Befehl: fie möge überall nachfehen, 
ob Niemand im Nebenzimmer, oder vor der äußern Thür 
laufche. 

Efemenze.that ihren Willen, obfchon fürchten, daß 
eine Fieberphantafie der. Grund des feltfamen. Auftrags 
fey. Aber Madam L’hopital zog fienäher an ihr Lager, 
faßte ihre Hände und fuhr fort: ich bin nicht Fränfer als 
geftern, Clemenze; ich fühle in -diefem Moment feine 
Kranfpeit; frage daher nicht nah mir. Selbft zu dem 
Gluͤckwunſche, den ich dir, mein theures Kind, zugedacht 
hatte, ijt jegt Feine Zeit, etwas ganz anderes erfüllt 
mein Herz, und ich bedarf Deiner Hülfe Wit Du mir 

beiftehen, einen Verfolgten vor feinen Feinden zu [hügen ? 
ich glaube, wir fönnen ed, und wenn wir ed Pönnen, ift 
ed auch Gottes Gebot.“ 

Ob ich will, liebfte Tante!“ rief Giememie „o ges 
fegnet fei der Tag, wo ich gewürdigt werde, zu helfen 
und Unglück abzuwenden. Was kann ich tun? fprechen 
Sie, befehlen Sie, ih bin zu Allem bereit!“ 

„Geftern, ehe. die Nacht anbrah* fuhr Madanı 
L’hopital fort; „erhielt ich geheime Nachricht von einer 
bevorftehenden Neife des Prinzen Jafob Stuart, und 
ward aufgefordert, die Mittel zur Befchleuffigung feines 
Weges bereit zu halten. Ich wußte fchon, daß er von 
Bar verjchwunden fei, muthmaßte mit Gewißheit, wohin 
er gebt, und habe oft feit diefer Zeit den Himmel ange: 
rufen, ihn in feinen unmittelbaren Schug zu nehmen. Ja 
und wenn der Allmächtige will, daß der Verfolgte, feines 
Erbes beraubte, den Thron feiner Väter wieder gewinnen 
fol, fo wird er einen dunfeln Mantel_über feinen Pfad 
breiten, ihn zu verbergen, und zwey fchwachen Weibern 
wird ed gelingen, die Gefahr von ihm abzuwenden.‘ 

„Liebe Tante,“ fagte Elemenze, „Sie vergeffen, wie 
Franf fie find, diefe Gemürhöbewegung muß Ihnen ſcha— 
dens Mäßigen fie fi, um Gottes Willen.« 
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„Denke nicht an mich,“ anfwortete Madam L’hopi- 
tal.: „Draußen ftehen zwey Engländer, ihre Ausſprache 
verräth fie; -fie fragen mit Ungeftüm, ob man nicht eine 
Ehaife auf der Straße bemerft habe; fie befchreiben den: 
Wagen des Prinzen, wie er mir felbft bezeichnet ward,: 
und halten Wache an der Thür, Daß er noch nicht vor: 
über:ift, wiffen fie; kommt er jest, ſo kann er fhnen nicht 
entgehen, und Gefangenſchaft, ja der Tod. ift:fein Loos, 
wenn wir ihn aufgeben. Geofroi malt die Männer wie 
Meuchelmoͤrder, und ihre Stimmen erſchrecken mich bie 
ins Innerſte. Ich weiß, wenn L'hopital lebte, würde er 
fühlen, wie ich; auch Dein Bater würde feinen Arm, fein 
Dad, feine-Hülfe einem Unglüdlichen nicht verfagen.“ 

„Und Duglas,* fagte Elemenze, „denft- gewiß nicht 
anders. Sein Bater war ein fandhafter Anhänger 
der Smart 9 * Duglas hier Dar, und beizufte 
ben }* 

„Geofroi iſt treu er berſchwiegenn“ ſagte die Tan⸗ 
te, „ich habe ihn oft gepruͤft. Wir muͤſſen ihn auf den 
Weg nach Paris ſenden, den Prinzen zu warnen, Schließ 
die hintre Gartenthuͤr auf; Geofroi mag den Verfolgten 
durch den Garten in dein Haus bringen. Alles iſt dort 
ſtill um dieſe Stunde. Ich habe den Englaͤndern ſagen 
laſſen, der Wagen koͤnne ihnen nicht entgehen. Einer | 
ift ind Haus getreten; gieb ihm zu trinfen; wenn Geo: 
froi zurüde kommt, verlag dich auf feine Schlauheit. Ah 
das wär alles nichts, fönnten wir nicht auf höhern: Beis 
ſtand rechnen, — Geh jegt, mein Kind, rufe Geofroi, re: 
de freundlich mit den Engländern, und ‚entferne jebed 
Späherauge aus Deiiem Haufe.“ 

- Elemenze, ängftlih und fchüchtern, wo fie liebte, 
fu Echrfam, wo fie zu Fränfen fürchtete, war eben fo kuͤhn 
und muthig, wenn die fchlummernde Kraft ihrer Seele 
geweckt wurde, - Zuverſichtliches Heffen blipte jegt aus 

| ze 
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ihren freundlichen dunfeln Augen, und wahrend fie ihrer 
Tante eine Stärfung reichte, bat fie fie, ruhig zu ſeyn, 
und alles: ihr. und Geofroi zu überlaffen.. Nach einem 
augenblichlichen Zögern trat fie dann, die gewichtigen 
Kellerfchlüffel in der Hand, in den Hausraum, grüßte 
die Fremden unbefangen, ſah geichäftig nach dem und 
Senem, und bemerfte genau das Thun und Wefen der. 
Engländer, ohne, wie es ſchien, von ihnen beachter zu 
werden. Ein Kaͤmmerchen zur Geite ſtand offen; an: 
dem vergitterten Yenfter hatte der eine: Plag genommen 
der Andere fihritt vor der Hausthuͤr auf und ab, und. 
fah unverwandt, mürrifch nach dem Wege. Seinen durch= 
dringenden, lauernden Bliden fchien nichtd entgehen zu 
konnen; harte Entfchloffenheit und -unbeftechliche Klugheit 
fprach fich in dem abſchreckenden Gefichte aus. Der an— 
dere war jünger, weniger angenehm gebildef, und fchon 
die Ruhe, der er fi in der Kammer ſorglos hingab, "deu: 
tete auf einen Teichtern Sieg über: feine Wachfamfeit. 
Clemenze eilte num inden Hof, zog Geofroi in die Scheuer, 
theilte ihm. befonnen den Befehl der Madam :L’hopital 
mit, und fand in feiner Feen -Bereitwilligfeit, in feiner 
Luft an dem Abenteuer eine neue Stüge. Der fröhlidye 
Franzoſe vermaß fih mit prahleriſchen Schwüren, er 
wolle die plumpen Engländer überliften, oder- verdammt 
feyn, zeitlebens trübes Bier zu trinken und Mebelluft zu 
athmen. Ein anderer Diener, derebenfalld herbeigerufen 
ward, folgte der jungen Frau: in den Keller, und übers 
nahm es, mit Hülfe der Flafche die wachfamen Sinne 
der Fremdlinge einzufchlafern, während Clemenze geflü: 
gelten Schritted in ihre Wohnung zurüdging, und: nicht 
ohne Herzklopfen ein einfames Sammer tür den Fluͤchti— 
- gen bereitete. 

: Eine Stunde mochte verfloffen ſeyn, als fe, wieder 
durch die Hinterthuͤr ins Poſthaus tratt und in die Kuͤ⸗ 
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che fchlüpfte, wo nun am Heerde dad geſchaͤſtige Leben 
begann. Sie konnte von hier aus die gegenüberliegens 
de Kammer und die Hausthuͤr beobachten; fie blieb alfo 
beim praffelnden Feuer ftehen und begann, ein Getränk 
für die franfe Tante zu mifchen, aber die Hände‘ zitter: 
ten, und das Fleinfte Geräufch auf der Straße, das Raſ⸗ 
ſeln eines Wagens, das Traben eines Pferdes machte 
ihr Blut ſtocken. Aus der Kammer erſchollen indeſſen 
willkommene Töne; Battiſt trank dem Engländer fleißig 
zu, die Glaͤſer klangen, ein Trinkſpruch jagte den andern, 
und das ſchlechte Franzoͤſiſch des Fremden wurde noch uns 
verftändlicher durch feine fchwere Zunge und fein mwüftes 
Streiten. Luft und Leben hatte der Wein in Battiſt ger 
wect, der Andere beantwortete die audfchweifenden Pofz 
fen, das unbefangene Selbftlob, den Ruhm Frankreichs 
und der Stadt Nonameourt mit heftigem WWiderfpruch, 
aber er weigerte fich nicht, die Gaftfreundfchoft feines 
Gegners anzunehmen, und faß fchon fat fuͤhllos im Seſ— 
fel Hingeftrecft, die Augen mechanifch nach der Straße 
richtend, wo jein Gefährte noch immer auf und ab ſchritt. 
Bergebens hatte Battift. feine Höfliche Gewandtheit an 
diefem verfchwendet, er nahm nichtd von dem dargebos 
tenen Tranfe, ließ ſich nicht von feinem Poften verloden, 
und öffnete den Mund nur, um in feiner Sprache einen 
Fluch auszuftoffen, oder feinen Teichtfinnigen Kameraden 
zur Mäßigfeit zu ermahnen. lemenze verfolgte ihn 
mit den Augen, und wie er ungeduldig die Zeit zu mefs 
fen fchien, zählte auch fie jede verrinnende Minute, jeden 
Biertelftundenfchlag der Use. Noch immer erfchien Geo: 
froi nicht, ihr fcheinbares Geſchaͤft war vollendet; fie, 
ging mit jagendem Herzen on der offnen Kammer. vorbei, 
und fegte fih unter die Weinfaube, die dad Haus bes 
fchattete. Da fam ein altes Web die Straße herauf; 
wie der Engländer fie erblidte, ging er ihr ſchnell entge« 
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gen, „Herr!“ rief die Alte, „was gilt, ich verdiene 
mir den Lohn, den ihr mir heute früh verhießet? Auf 
den Wagen wartet ihr wohl umfonft, aber wie ich im 
Graben faß, wo mic Niemand vermuthete, find zwei frem— 
de Männer über den-Öteg gegangen, und eilen nun bas 
fig unter den Maulbeerbaͤumen hin, wie Leute, die 
Schlimmes beſorgen. Sie haben einen kundigen Fuͤhrer, 
glaube ich, wenn Ihr aber hier durch den Baumgarten 
geht, koͤnnt Ihr ſie fangen, wie das Maͤuschen in der 
Falle; denn der Weg iſt weit. Verſaͤumt indeſſen Feine 
Zeit, es müßte denn ſeyn, um einer armen Frau das vers 
ſprochene Gefchenf zu reichen; folchen Aufenthalt wird 
der heilige Lazarus zum Beten wenden! —“ 

Der Engländer hatte fhon ein ledernes Beutelchen 
aus dem Gürtel gezogem und warf eilig einige Geldftuf: 
fe int den Sand; dann fLürzte er durch die Thür in die 
Kammer und forderte feinen Gefährten auf, ihn fogleich 
gu begleiten; dem beftürzten Battift gebot er, fie durch 
den Garten zu führen. Glemenze hörte, wie er den Bes 
trunkenen nöthigte, aufjuftehen und feine Waffen zu neh— 
men, die im Hausflur Tagen; fie hörte die Drohung: 
man dürfe im Nothfall felbft Gewalt nicht fcheuen, aber 
fie fah zugleich, wie der andere unfähig blieb, dem Nufe 
zu folgen, und immer wieder auf feinen Plag zurüdfanf, 
während er mit Fluchen und Prahlen betheuerte, er wer: 
de fchon felbft nicht unthätig fiben bleiben, wenn Ehre 
und Ruhm zu gewinnen ſey. ie ftand einen einzigen 
Moment unentfchloffen; dann winfte fie Battiſt, die 
Kammer zu verlaffen, und faum war fein Fuß über die 
Schwelle, fo flog die ſchwere Thuͤre praffelnd ins Schloß 
und Glemenze hielt den Schlüjfel in ihrer zitternden Hand‘ 
Ein wuͤthendes Raffrlır an der Thüre, Nufen und Toben 
folgte diefer rafıhen That; der  Eingefperrte begehrte 
ftürmifch feine Freigeit, Kieß Drohungen gegen die Wirs 
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thin des Hauſes aus, und berief ſich endlich auf den Lord 
Stairs, in deſſen Namen er handle. Um Clemenze hat⸗ 
ten ſich indeſſen die Hausgenoſſen verſammelt, auf ſie 
waren alle Blicke gerichtet, und ſie fuͤhlte die Nothwen⸗ 
digkeit, ihre That zu vertreten. Obgleich ihr Herz bebte, 
und die feſte Scheidewand ihre kaum Schutz genug ges 
gen den Würhenden dünfte, begann fie doch, weun auch 
mit ungewiffee Stimme, ihm Ruhe und Unterwerfung 
im Namen des Königd und ded Regenten zu gebieten. 
„Meine Ohren haben e8 gehört,“ fagte fie, daß ihr arg⸗ 
lofen Reifenden mit gefährlichem Anfchlage auflauert. Eus 
er tödtliche8 Gewehr liegt hier vor meinen Augen, nicht zu 
Eurer Verteidigung, fondern, wie Ihr felbft ausfpracht, 
zum Morde bereit. Denfet nicht, der Name des engli: 
fhen Gefandten foll uns täufchen. Wir glauben nimmer 
mehr, doß Ihr ein Necht habt, ihn zu nennen, und bis 
Er fi felbft zu Euch befennt, werden wir Euch dem Ges 
riht der guten Stadt Nonancourt übergeben, bad meine 
Boten fogleich herbeirufen follen.“ 

Madam L’hopital Nachricht zu geben, war jegt Ele: 
menze's erfte Sorge; von ihrem Bette begab fie fih in 
das Vaterhaus, wo der Prätendent indeffen mit einem 
einzigen Begleiter angefommen war: Er hatte gewünfcht 
die Poftmeifterin, oder feine Wirthin zu fehen, und Cle— 
menze, fo viel Bedenken fie fonft vor ſolcher Zufammens 
funft gefühlt haben würde, zögerte nicht, feinem Wunfche 
entgegen zu fommen. -Aber als fie nun allein vor gwei 
Iremden Männern ftand, zwar erhoben durch das Gefühl, 
eine rein menfchliche Pflicht zu erfüllen, doch fo unge 
wohnt der Umgangdfitte und der Nähe der angeftaunten 

Broßen, wagte fie nicht die Augen zu erheben, und bes 
antwortete Jakobs fchnell auf einander folgende Fragen, 
ängftlich, fchächtern und beflommen. Erft da Ihre Er: 
iählung fie hinriß, wich die bange Scheu; fie blidte 
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auf, und fah in ein gutmüthig augenehmes Gefiht, deifen 
eigenthümliche Züge jest von lebhafter Unruhe umwoͤlkt 
waren. Seine Augen hingen an ihren Lippen und ers 
heiterten fih, indem fie weiter fprach; fie glaubte Danf: 
barkeit und Ruͤhrung in ihnen zu Iefen, aber ihre ju— 
gendliche Phantafie vermüßte den Ausdruck heldenmüthis 
ger Kraft, überwiegender Geiftesftärfe, den fie dem aben— 
teuernden Jünglinge geliehen hatte, wenn fie früher an 
ihn dachte. Dagegen fand fie diefes Bild in feinen 
ſtummen Gefaͤhrten verwirklicht, ja ſein ernſter Blick und 
ſeine ganze Haltung waren ſo edel, daß ſie ihn fuͤr den 
Abkoͤmmling fo vieler Könige gehaiten hätte, wäre nicht 
Jakobs Bortreten und die ehrerbiefige Entfernung des 
Andern zu auffallend gewefen, hätte nicht ein aufmerk— 
fames Auge in Jenem den Franzofen gefunden, wäh: 
send der Prätendent Nationalzüge des Volkes hatte, dem 
er angehörte, und dad zu beherrfchen er geboren war. 


‚Der warme Danf, mit welchem der Prinz. Elemen- 
zes Bericht vergalt, wirfte auf fein Seficht, wie der ſchne'⸗ 
le Bli der Abendfonne auf die düftere Landfchaft, aber 
der Schimmer verſchwand, und ein trübes Einnen nahm 
dagegen Pag, immer trüber, je länger ev fchweigend 
feine ungewiffe Lage zu überdenfen fchien. 


Was meinen Sie, Guigott,“ fagte er endlich, mich. 
dinft, ich muß nicht zögern, meinen Weg zu verfolgen, 
weil Gefahren ihn unficher machen; darauf war ich ja 
gefaßt. Die Freunde im VBaterlande zählen auf mich, 
das Schiff iſt bereit, das mich an die heimliche Küfte 
bringen ſoll. Ich habe die Würfel in der Hand, und fie 
‚mögen rollen: Heute hat und St. Georg wunderbar ge— 
fchirmf, wir wallen uns Fühn feinem fernern Schutze vers, 
- „trauen.“ 

„Die Männer im Pofthaufe erwähnten noch anderer 
Gefährten,“ fagte Clemenze ängftlich, „und meine Tante 
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beſchwoͤrt Ew. Hoheit, einige Tage Hier zu verweilen. 
Dieß Haus ift ſicher, aber draußen Tauert der Berrath* 

„Sch denfe, wie unfere Netterin,* nahm Guigott 
das Wort, „und glaube, wir dürfen nur fo lang auf den 
Schirm ded Himmels bauen, als wir feine Weifungen bez . 
folgen. - Die Stunden, welche Ew. Hoheit vorfichtig op— 
fern, werden einft Fahre ded Segens heraufführen. Wa: 
gen fie nicht das "Haupt der großen Unternehmung in 
allzufühner Zuverfiht; die Glieder fterben mit ihm und 
Alles ift verloren.“ | 

»Sie find zaghaft, Guigott,“ erwiederte Jakob, durch 
den Widerfpruch entfchloßner. „Sie find zu glüdlid, 
und willen nicht, was der wagt, der wenig zu hoffen hat. 
Aber was ich aufs Spiel fege, fei nur mein eignes Ge— 
ſchick. Sie follen mich hier verlaffen. Kehren Sie zurüd; 
gehen Sie nach St. Germain zu Königin von England, 
bringen Sie ihr meinen Gruß, und die Kunde von mir 
bis zu diefem Augenblick; ihre Sorge ift groß! — 

„Dicht früher werde ih Ew. Hoheit verlaffen,“ fagte 
Guigott, „bid fie dad Schiff befteigen, wo ältere Freun— 
de und Diener fih um Sie fammeln, und mein Blid 
wird Ihnen folgen, fo lange er die flatternden Wimpel 
erfennt. Zaghaft darf mich nur Jakob Stuart fihelten. 
Ich habe dem Tode oft nahe ind Geficht gefehen, wo fein 
Anblick fchredlicher war, als im Schlachtgewühle, und 
werde den Augenblick fegnen, da ich ihn für einen Gelieb— 
ten wählen fönnte, weil ich ihn liebe, nicht weil er ein 
Königsfohn ift. — Helfen fie mir, Mademoifell L’hopi- 
tal,“ fuhr er fort, „wir müffen den Prinzen bewegen, 
hier zu verweilen. Ihr Name, den unfer Führer nannte, 
iſt ihm nicht unbekannt; Alfe, die ihn trugen, waren Freun— 
de des Haufes Stuart, und Ihre Fühne That wird ihn 
und unvergeßlich machen.“ 
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„Wenn denn dad Geringe dadurch Werth erhält, daß 
es ein unerfahrned fchüchternes Mädchen wagte,“ antwor⸗ 
tete Clemenze, unwillführlich ihr neues Verhältniß vergefz 
ſend — »fo belohne mich Ew. Hoheit Gnade, indem Sie 
das Flehen meiner Tante erfüllen, und meinen Bitten 
Gehör geben. Nur einen Tag und eine Nacht verweilen 
Sie unter diefem Dache; fchnelle Pferde, vielleicht eine 
glückliche Verfleidung, Alles, was die Flucht fihern Fann, 
foll nicht fehlen. Auch die Nachricht für die Königin von 
England Majeftät wollen Ew. Hoheit und vertrauen; 
ich felbft will dee Bote feyn, denn mein Schidfal ruft 
mich nach Paris, fo fchnell vielleicht, daß ich jegt den 
Segenswunſch ausfpreche, mit welchem mein Herz Ihren 
Weg begleitet. —“ 

Sie verbeugte fich tief, eine Thräne flieg in ihr Au: 
ge, Jakob trat raſch vorwärts, und faßte ihre Hand. 
„Das Verhaͤngniß, das über meinen Stamm waltet, 
„fagte er, gleicht einem Trauerfpiel, und wenn ich meiner 
Ahnen denfe, treffe ich auf Bilder, die vielleicht noch in 
fpäter Zeit Mitgefühl und Schauer erweden, wenn 
fein Enfel Mariend und Carls mehr lebt. Aber die 
Zreue, die fih im Unglück bewährt, wer hat fie mehr er⸗ 
fahren, als die Glieder des Hauſes Stuart? Dieß ift 
unfer Reichthum! — In einer Stunde foll der Brief an. 
unjere Mutter gefchrieben feyn. Danfen fie indeſſen ih— 
rer Tante, und fagen Sie der Königin von England, der 
Himmel habe einen Engel auf unfern Weg gefandt.« 

Clemenze fehrte nun zu ihrer Tante zurück, wo fie 
ihre Wohnung nahm, fo lange ihr Haus den Prinzen 
beherbergte. Die beiden Engländer, blieben verhaftet, 
und Jakob entkam nach einigen Tagen. glüdlich, in der 
Verkleidung eines Geiftlihen. Schneller als fie gewähnt 
hatte, war in Unruhe und Sorge um ein fremded Schick⸗ 
fal die kurze Zeit entflohen, die Elemenze noch in Nonanı 
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eourt zubringen ſollte. Der legte Abend daͤmmerte he⸗ 
rauf; ihre Sachen flanden:gepadt; die Anftalten auf eis 
ne lange Abwefenpeit, vielleicht auf‘ Ninmerwiederfehen, 
hatten das wohnliche Haus wit und traurig gemacht; 
fie durchftrih die Zimmer, und ftand an den Stätten 
beiliger ‚Erinnerungen wie feftgezaubert, faſt ohne fie in 
ihrer Verödung wieder zu erkennen. Die Pläge, wo der 
Vater font ſaß, wo fein heitres Geſpräch fie erfreute, | 
‚fein freundliches Auge ihr lachte, zogen ſie unwiderfteh 
lih an; fie Fonnte nicht von ihnen fcheiden, mußte im: 
mer zurüdfehren, und mit naffen Bliden auf den leeren 
Boden hinftarren, den einft fein Fuß betrat, ach, und 
wo fie nur feinen Schatten noch fand. Gie floh endlich 
vor diefer furchtbaren Einfamfeit in die Arme ihrer Tanz 
te, aber auch Hier war.nur Trauer; denn ‚nur zu gewiß 
fah fie. die Freundin ihrer Kindheit zum legten Male. 
Die Nacht verging ihe fchlaflod, und. wie der Mor: 
gen nach. und nad die Dede von der ruhenden Erde 
abzog, ftand fie reifefertig am Fenfter, jeden Gegenſtand 
der fi) aud dem Dunfel hob, mit wehmuͤthiger Freude 
. begrüßend. „Lebe wohl,“ fagte fie, »Du meine liebe 
Vaterſtadt! Lebe wohl, trautes Heimathland! Ich folge 
dem Manne meiner: Wahl überd Meer, wie ed Gott dem 
Weibe gebot. Aber ich kann dich nie vergeffen, mein 
herrliches Frankreich! die Kindheit mit ihren Spielen, die 
Zugeud mit ihren heitern Träumen, bleiben bei Dir zu: 
ruͤck; felbft im Arm der Liebe wird mein Sehnen über 
die Wogen fliegen, und ich werde den Wogel beneiden, 
wenn. er die Fittige ausipannt, Deine Küften zu befus 
hen! — ; 

Sie kam mit ihrem Begfeiter In Paris, in Duglas's 
Wohnung an, aber ihn felbft fand fie noch nicht, und 
ald nun der legte Bekannte fie verlaſſen mußte, fühlte 
fie ſich fo unbefchreiblich einfam in der lauten, volkreis. 
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chen Stadt; daß ed ihe Troft war, wenigftend "ein : wich 
tiges Gefhäft zu haben, denn der Brief an die Könis 
gin von England mußte unverzüglich abgegeben werden, 
fie durfte ihn Feiner fremden Hand vertrauen, und begab 
fich deshalb, Furz nach ihrer Ankunft, nach St. Gerinain, 
wo Jakobs des Zweiten Wittwe ihren Hof hielt. — Die 
Zuſammenkunft der Mutter mit'der Netterin ihres Soh— 
nes war eine rührende Abweichung‘ von gewöhnlichen 
Hoficenen, ein Feſt für Clemenze's Herz, eine unvergäng: 
liche Erinnerung. Mit Thränen kuͤßte die Königin beim 
Abfchiede die: junge Frau, nahm das reichbefeste Bild 
des Prinzen von ihrer Bruft, und hing ed um Elemen« 
ze's Naden, „Nehmen Sie dieß Andenken; fagte fie,“ 
wenn einft Zafob der Dritte auf dem Thron. feiner WA: 
ter fißt, mag er es mit füniglichen Gaben auslöfen. Jetzt 
Haben Mutter und Sohn nichts Beſſeres zu fpenden.“* 
Sudeffen harte Duglas das Schiefal feiner Gefahr: - 
ten, und die Flucht des Prätenden erfahren, er ging nach 
Paris zurüd, und wie er vom Pferde flieg, eilte er in 
‘in das Hotel des Gefandten, ſich über den unglüclichen 
Ausgang feines Unternehmens zu rechtfertigen. Der Lord 
Tieß ihn nicht vor fich, aber aus den Blicken des verfraus 
ten Sefretärd, aus den Falten fpöttifchen 2Borten ‚der 
Abfertigung, ging nur zu deutlich die, Ungnade des Mi: 
nifters, ja felbft der Argwohn hervor, als fey das verlor 
ne Spiel durch feine Schuld verloren worden. Duglas's 
Hand zucdte nach dem Degen; ein Lächeln des Hofmannd 
brachte ihn zu ſich. „Ich bin nur dad Drgan feiner 
Herrlichkeit, Herr Capitain,* fagte er, „vergeſſen Sie das 
nicht; auch bin ich zu friedlich gefinnt, um ein Gegenfland 
Shrer Tapferfeit zu feyn.“ 
 Duglas entfernte fich zwar, doch nicht ohne den Bor: 
fa, wiederzufommen, und aus des Lords eignem Munde 
zu hören: weſſen man ihn befohuldigte. Er Fam in feine 
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Wohnung, und Elemenze..eilte ihm entgegen. Gie er: 
fchrac vor feinem Anblid, auch er erfchrad; er hatte ges 
glaubt, fie noch nicht zu finden; er war jegt weniger ald 
je gefaßt, fie zu empfangen. Nur zu gut mußte er wifs 
fen, daß fie genau nach feinem Wunfche angelangt war, 
aber ftatt ihre dieſe Folgſamkeit zu danfen, wandte fein. 
Groll fih gegen fie,: die ihn zwang, feiner Leidenfchaftlichs 
keit eine leichte Sellel anzulegen. Ihre liebevollen Fra: 
gen beautivortete er Furz und hart, bis fie wie eine ſchuͤch— 
terne Taube zueüdfchredte, ungewohnt, folchen Launen 
zu begegnen, und angftlih nachſinnend, ob fie etwas 
verbrochen: habe. Das ungeſellige Mahl ward fchweigend 
genoffen, Elemenze drängte mühfem Thränen zurüd, und 
Duglas wurde bei diefem Anbli nur verftimmter; denn 
indem er fein Unrecht fühlte, mehrte ſich nur. feine Bits 
terfeit: — Ich werde bis in die Nacht arbeiten,“ fag« 
te er nad der Mahlzeit, „geh zur. Ruhe. Es thut mie 
leid, daß unfer. Zufanmmentreffen nicht: freundlicher war, 
aber bei Gott! ich konnte es nicht ändern.“ 

„age, mir wenigftend, ob ich unſchuldig an deinen 
Berdruß bin. Georg!“ erwiederte fie, „id habe Dich nie: 
mals fo .gefehen,. und. ängftige mein Herz nicht. mit Ver: 
muthungen, die ein Wort von dir enden kann. Wie ich 
meine Zeit bier zugebracht habe, wollte ich Dir erzählen, 
“und noch vieles Andre; ich hatte mich darauf gefreut, 
Nun bift Du wohl nicht geftimmt, mich anzuhören, Weißt 
Du ſchon etwas von dem Ole. des Puinen von 
England ?“ 

„Wer hat Dir davon gefagt de fuhr Duglas auf. 

„Meine. Tante,“ antwortete. Clemenze zitternd, „la ß 
mich erzaͤhlen, Du ſollſt Alles hoͤren.“ 

„Ich haſſe die Weiber, die ſich von Spindel ns 
Naͤhzeug ind Gebiet der Weltangelegenpeiten verirren * 
ſagte Duglas, „ihr Urtheil iſt immer unreif, und ihre 
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Einmifhung macht fie widrig. Kein Worf von:.biefer 
Sache, wenn Du meine Ruhe wilft. Und nun-eine Fra: 
ge! ich habe mein Portefeuille in Deinem Haufe ‚gelaf- 
fen, wahrfcheinlich auf: dem. —— haſt ee es 
gefunden ?“ 

„Ich war in Deinem FRE ſobald ih Die aus 
den Augen verloren hatte; allein ich fand nichts, als das 
Andenken an Dich, und meine Verlaſſenheit.“ 

„Clemenze!“ ſagte er, und ſeine Augen hafteten mit 
Ingftipender Schärfe auf: ihr, ich boffe, Du haſt jetzt 
Wahrheit geſprochen ?“ 

„Mein Gott, Georg!“ rief ſie aus, „Du zweifelft 
an meiner Wahrhaftigfeit; das habe ich nicht verdient.“ 

Er rungelte die Stirn, und zog die Lippen zufam: 
men." „Gute Nacht, Clemenze!“ fagte er nach einer Pau: 
fe. „Darf ih einen Wunſch äußern, fo gewöhne Dich 
etwas weniger weich und reizbar; das Leben hat Dor: 
nen; wenn fie den Mann blutig rigen, kann er nicht 
lächeln, wie in den fornnigen Stunden, wo er die Braut 
beimfuchte,  Thränen find dann nicht heilend, — 
fuͤr mich nicht. Gute Nacht.“ 

Als Clemenze in ihrem Zimmer allein war, ließ ſie 
ihren Thraͤnen freien Lauf, und wehrte den Betrachtun— 
gen nicht, die ſich grauſam verletzend an ſie draͤngten. 
Die heitern, ungetruͤbten Tage ihrer Jugend ſchwebten 
ihr vor, des Vaters offnes, ruhiges Gemuͤth, feine fanf: 
ten Worte, fein Tiebevollcd Zurechtweifen, die Hoffnungen, 
mit welchen er fie an Duglas’s Herz legte; dann ihre 
eignen fchönen Traume, wie fie ihn feit mehreren Tagen 
fehnfuchtsvoll erwartete, wie- fie ſich für ihn ſchmuͤckte, 
wie fie ihm fo viel zu erzählen hatte, wad nun tief in 
ihre Seele zurücgefcheucht war. Mit glühend heißen 
Thpränen beweinte fie ihr Ideal; Duglas, der Ernite, 
Kluge, Strenge, Fannte auch ungerecht feyn; fie hafte 
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die Männer noch nicht gekannt, hatte der Liebe vertrauf 
und die einzige wahre Liebe ftarb wohl mit dem Vater: 
herzen. Anfangs ließ ihr gereiztes Gefühf feinen Tröfter 
zu; fie verjenfte fih in Schmerz; und Gram, aber nach 
einer durchweinten Stunde faßte fie plöglich den Gedan— 
fen: ob vielleicht: das verwöhnte Kind des Gluͤcks zu viel 
von dem Leben fordere; ob ihr Mann Recht habe, wenn 
er ihr übertriebene Weichheit vorwerfe. „Wende den 
Blick von fremder Unvellfommenpheit auf die eigne,« Dach 
te fie, «und willft du Beſſerung, fo beginne fie bei Dir, 
Das eben it die Prüfung deiner Liebe, deiner Sanft— 
muth und Duldjamfeit, und der fie fandte, wird dich un— 
terftügen, wenn: du nur ernftlich willft, — Du möchteft 
ja doch nicht ohne Georg leben, und wenn feine glängens 
den Eigenſchaften ein Feiner lecken trübt, bleibt er den 
noch deine frühe Liebe, der Mann deiner Wahl, und deis 
ne Welt. —t 
Idhr Herz begann nun ruhiger zu fchlagen, fie legte 
fich nieder, fchlief fanft ein, und ging am Morgen, zwar 
nicht aanz unbefangen, doch mit heiterm Geficht, in das 
Fruͤhſtücks zimmer. Duglas begrüßte fie zärtlich, obgleich 
die Wolfe noch auf feiner Stirne ſchwebte. Er entjchuls: 
digte feine geftrige Stimmung, indem er ihr geftand, ein 
Zufall Habe ihn um den größten Theil feiner Hoffnungen 
betrogen, und er fähe fi in dieſem Augenblicke außer 
Stand, andere Pläne an ihre Stelle zu fegen, „Nims 
mermehr,“ fuhr er immer wärmer und lebhafter fort, 
„würde er ihr Schidfal an das feine gebunden haben, 
hätte er nicht ein freies, ehrenvolles Food mit feiner Hand 
zu.bieten gehabt; ja, nur defhalb wäre er nicht fogleich 
nach des Vaters Tode zu ihr geeilt, weil fein Schickſal 
damals auf der. Wage gelegen hätte; nur der fpätere trüs 
gerifche Lichtblick trage Die Schuld, daß er eine Verbin: 
dung erzwungen habe, deren Bollziehung ihr fo frhwer 
geworden ſey.“ a: | | 
»Clemenze fühlte bei diefer Erflärung eine Laft von 
ihrer Bruft gleiten; feine Sorge that ihr weh, allein fie 
— wußte doch nun, was ihn quälte, und danfte Gott, daß 
es nur dieß war; fie fchlang ihren Arm um feinen No: 
den, und bat ihn fchmeichelnd, fein ftarfed Herz nicht 
durch einen Unfall beugen zu laffen, den feine fchwache 
Frau leichter ertrüge. Sie erinnerte ihn mit zarter Be: 
butfamfeit, wie Alles, was ihr gehöre, fein Eigenthum 
ſey, und wie er ed forglo6 brauchen muͤſſe, bis die böfen 
Tage vorüber wärens ⸗Gewiß,“ fagte fie, »reicht eine 
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kleine Zeit hin, Dir nene Ausfichten ‚zu öffnen; laß und‘ 
diefe Zeit in Nonancourt zubringen, in dem ruhigen Be: 
fistbum, wo ich ‘Deine Liebe gewann. Bliebe und auch 
weiter nichtd, und müßten wir das Fleckchen Erde file 
unfern Unterhalt bauen, doch würdeft Du nicht wünfchen, 
Deine Hand wieder aus der meinigen lodzumachen.n 

- Das Blut flieg in Duglas Gefiht. »Du ruͤhrſt eis 
ne Saite an,» die feinen gufen Ton in meiner Seele 
giebt. Daß Du reich bift, eben das macht mich elend. 
Befäßeft du nichts, ich würde nicht erröthen, arm uud. 
bülflos zu feyn. Nein, nicht aus der Hand feines Weis 
bes darf Georg Duglad irgend eine Hülfe empfangen;. 
und wäre ed ein Engel, ich würde in ihrem Blicke etwas 
leſen das mein Herz empoͤrte! —« 

u ſollſt nichts von mir annehmen, und doch genug 
fuͤr an Beide bejiken,» “antwortete Glemenze fanft. 
Weißt du noch Georg, wie Du zuerft in unfer Haus ka—⸗ 
meit? Sch war fehr jung, aber.ich vergeffe niemals, wie 
mir — Vater den Reiter in der blitzenden Offiziertracht 
von weitem zeigte, und dabei ſagte: das ſei der Mann, 
der mir des Vaters Leben mit eigener Gefahr erhalten 
habe. — Der gute Vater hielt Dich von da an fuͤr ſei— 
nen Sohn, und weil ich reich war durch mein mutterli-⸗ 
ches Erbtheil, beftimmte er ‘Dir fein Vermögen ganz und 
ungetheilt. Wie du fpäter mich liebteſt, und ich Dein 
ward, erfuhr ich diefe Verfügung; aber ich vergaß fie 
wieder, denn ich glaubte, die Liebe hätte fein Eigenthum— 

»Sprichit du Wahrheit ?« fragte Duglas rafch mit 
blitzenden Augen — »darf ich dieſe Huͤlfe als mein Erbe, 
als freies Seichenf deines Vaters anſehen, oder willſt du 
mich taͤuſchen ?« | 

»eorg!«⸗ erwiedertefie traurig, »ich kann nicht lügen, 
auch nicht aus guter Abfiht. Ach habe die Schrift ges 
fehen, fie ift noch vorhanden; denn ich follte nichts ver 
nichten, was feine liebe Hand fchrieb. Aber wie Fannft 
du mich lieben, und Did um fo Geringes fümmern ?« 

»Du verftehft mein ‚Sefühlnicht, liebe Elemenze!» ant— 
wortete er, L’hopital hätte mich vielleicht begriffen. Sein 
Geſchenk foll hoffentlich und Beiden Segen bringen.« 

»Bleiben wir nun in Sranfreich, Georg ?« fragte fie. 

»Nein, wir reifen,» fagte er fchnell, »vielleicht. bald, 
vielleicht fpäter. Heiter fiehit Du mich erſt, wenn die fran⸗ 
zͤſiſche Kuͤſte in Nebel zerflieft,» 


Fortſetzung folgt. 
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Bettlerlied. 





Dh cn “3 


Betracht ich ein jedes Gefchöpf in der Welt, 

Ich weiß mir Fein Beſſers; als Betteln, | 

Da Fann ich bequem, und fo wie mir’s gefällt, + 

Das Leben, die Tage verzetteln; 29 
Den Bettler nenn’ ich den freyeſten Mann, 
Der nichts hat, und auch nichts verlieren kann. 


Die Arbeit, die jeder Vernünftige ſcheut, 

Heiß ich vom Halſe mir bleiben; 

Der Gott, der dem Sperling ſein Futter freut,” | 

Läßt mich’8 wie die Sperlinge treiben. : 
Die fliegen und flattern munter und frey, 
Hungern ein Bischen, und leben dabep. 


Und eigentlich treib ich, was jeder thut: 

Es betteln die ehrlichften - Leute; 

Und nicht jeder hat meinen froben Muth, 

Zu forgen nur immer für heute; 
Detrachtet das Treiben der Leute nur recht, 
Es iſt mir ein ganzes Bettlergeſchlecht. 
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Es erbettelt ein jeder vom mächtigen Gott 
Sich Reichthum, Gefundheit.and Ehren, 
Und häufig ift es, als trieben fie Spott, 
Sp tböricht iſt ihr Begehren, 
Der Kleine will groß, der Große Flein, 
Ein jedes möchte ein Anderer feyn. 





Und den Herren bettelt der Diener an, 

Der Here die anderen: wieder, | 

Ein Jeder fucht, was er erbafchen kann, 

Und nennt fich ehrlich und bieder; 
Den Grofchen reicht man mir gern hinaus, 
Sie — hätten lieber das ganze Haus. 


Der Liebende bettelt im füßen Wahn 

Um Küß, um Winfe und Worte; 

Er fleht, und ſchmeichelt, klopft leiſe an, 

Und bettelt ſich ein in die Pforte: 
Der ſüße Bettler, wie rührend er ſpricht! 
Den Betteleyen wiederſteht man nicht, 


Der Künftler felber bettelt fogar 
Um reinen Sinn fir das Schöne, 
Kniet vor der Mufen Wolken : Altar, 
Und wartet auf himmilifche Töne; 
Der mag der genügfumfte Bettler fen, 
Er lebt vom Scheine und bettelt um Schein, 


Und fchon das Kind, eh’ es ſprechen, kann, 
Bettelt mit Mien' und Geberde, 
Damit ed einſt als völliger Mann, £ 
Gin völliger Bettler werde. 
Schenk diefem die Erde, fo weit fie bewohnt: 
Er will noch dazu die Stern’ und den Mond, 
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Sch aber will mit zufriedenem Sinn 
Durch's Leben ald Bettler gehen; 
Demüthig reich’ ich die Mütze Hin, 
Und feb’ ich den Reichen fich bläben, 
So den?’ ich mir lächelnd: Du Stolzer, nur zu! 
Ein Bettler bit doch am Ende auch Du. 


Bauernfeld. 





Clemenze L’hopital. | 





(Fortfegung.) 


Dug las überließ fih nun ganz den Gefchäften, die 
feine Abreife nöthig machten, den Plänen für die Zukunft, 
den fruchtlofen Verfuchen, Gehör bei dem Lord zu finden. 
Er war deshalb wenig zu Haufe, und vermied eine ru: 
bige Unterhaltung mit Elemenze, weil er, von Natur vers 
fhlofen, fil ungern über feine Sorgen ausfprechen, und 
noch weniger der Stimme feiner Frau einen Einfluß auf 
feine Entfhlüffe geftatten mochte, Dagegen forgte er 
um fo mehr für ihr Vergnügen; mit einer ihnen befreuns 
deten Dame mußte fie die Merfiwürdigfeiten der Königs: 
ftadt fehen, Theater befuchen, Spazierfahrten machen, 
Alles neue Genüffe, die ihr jugendlicher Sinn mit leb— 
bafter Freude ergriff. So verfloß die Zeit in Paris flü: 
gelfchnell, und der Tag der Abreife fam. Ein alter 
Schiffscapitän ward ihr Neifegefährte, und Fürzte den 
Weg mit Befchreibungen feiner Geefahrten, die der juns 
gen Frau zuweilen wie Feemärchen vorfamen, Aber fie 
hieß fi) nicht ungern von ſolchen abenteurlihen Bildern 
dem Nachdenken über ihr eignes Geſchick entrüden, dad 
ihr, flatt heiterer Außfichten, trübes Dunkel zeigte. Ih— 
red Mannes barter Sinn trat während der Neife oft 
grell hervor, eine Heine Zögerung, ein Widerfpruch mach: 
te ihm zornig, und der harmlofe Spott ded gleichmäthi: 

4* 
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gen Seemanns fteigerte feine Wuth, daß er Feine Grenze 
mehr fannte. Wenn er auf, feinen Diener, einen furdt: 
famen, unbeholfenen Füngling, zürnte, ihm wohl gar 
mit erbobener Waffe drohete, zitterte Clemenze mehr, 
als der Schuldige, und fiel bittend in feinen Arm, ob— 
gleich die Beränderung feiner Züge ihr Furcht und Angft 
erregte. — Er faßte fih dann, und fuchte fie mit lieb— 
reichen Worten. zu beruhigen; doch der, Eindruck blieb 
ihrer Seele, und eine heimliche Scheu nahm ihr die Un: 
befangenheit, ohne welche weder Liebe noch Vertrauen 
leben fönnen. Sie las feine Wünfche in feinen Augen, 
aber fie vermochte nicht, die ihrigen geltend zu machen; 
mit verftohlenen Thränen fuhr fie eiuer finftern Nacht 
entgegen, bei Nonancourt vorüber, wo er nicht verweilen 
wollte; fie wagte nicht, ihm zu widerfireben, und fandte 
nur Wünfche und Gebete hinüber an das Lager der Frans 
fen Tante. Dennoch — wie weit entfernt war fie, ihm 
dad geheimnißvolle Gefühl der erften Liebe zu entziehen ; 
wie mächtig fprac) die Stimme an ihr Herz, die es zu: 
erſt wedte; wie zauberifh dad Bild, das einft die ju— 
gendliche Phantafie erfüllte, 

In Nantes angefommen, forfhte Duglas zuerſt 
nah Coulon, noch eben fo rachfüchtig entfchloifen, 
die Beleidigung feiner Ehre durch Blut zu fühnen. Man 
fagte ihm, der Dfficier fey feit einigen Tagen nach Flan— 
dern abgereift. Duglas ftand im Begriff, Franfreich auf 

immer zu meiden; ein gutes Geſchick fehien alſo Land 
und Meer zwifchen ihn und den Bedrohten legen zu wolz 
len. Schon lag das Schiff des Seecapitäns, auf welz 
chem er feine Fahrt bedungen hatte, bemannt im Hafen; 
ed wartete nur auf günftigen Wind, und wie feine Se— 
gel jchwolen, feine Wimpel flatterten, erfüllte ſich Dug— 
la's flolze unruhige Bruft mit Freude, und Elemenze’s 
fonfteö Herz mit dem verſchwiegenen Sram der Trennung 
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von ihrem Mutterlande. Doch, in das Unabänderliche 
ergeben‘, fremd und allein im der Hafenftadt, war fie 
froh, ald eines Abends ihr Mann die Kunde brachte: 
der Wind wehe günftig, und man werde am nächften 
Morgen die Anker lichten. Ihr Gepäd war ſchon eins 
geſchifft, er bot ihr den Arm und führte fie an dem bes 
lebten Ufer‘, bis gu dem Boote, das fie in See bringen 
ſollte. Ihr Fuß wanfte, wie fie dad Brett betrat und 
mit den Augen die wogende Ferne maß; fie fchmiegte 
fih dichter an ihren Mann; es war ihr, als verdoppfe 
fih ihre Liebe in dem Augenblick, wo fie um feinetwilfen 
alled verließ. Schnell durchfchniften fie die Wellen, ‘er: 
reichten das Schiff und wurden von der rohen Hoͤflich⸗ 
keit der Seeleute Iärmend begrüßt. Purpurroth flieg die 
Sonne "in ihr feuchtes Bette, der Schaum der Wellen 
glänzte, ein frifcher Wind ſpielte mit den Segeln und 
Slaggen; Elemenze ftand mit Duglas auf dem Verde; 
ihre Seele verfenfte fih in die Unermeflichfeit, deren 
Bild die fluthende Tiefe ihr zeugte. Da’ fchlang Dug— 
lad den Arm um fie, und fah mit glühenden Blicken in 
ihre Augen. „Nun bift Dir erft ganz mein,“ ſagte er, 
„wir find allein in der Welt; alle Bande find gelöst; fo 
ungetheilt will mein Herz befiken, was ich liebe! Ich 
Wil Dir Vater und Gatte, Freund und Bruder feyn 5 
wo ih Dich Hinführe, wirft , Du die Heimath finden. 
Glemenze, fage mir, daß Du mich genug liebſt, um un: 
ter freiem Himmel fern von allem Gewohnten mit mie 
allein glücklich zu leben, nur für mich, wie ich nur für 
Dich?“ — — 
Ih liebe Dich mehr, als mein Leben,“ antwortete 
fie, „mehr als mein Vaterland und feine fchöne, befreuns 
dete Natur. Wo du bift, wird der trübe Himmel ſich 
erheitern und eine ſchmuckloſe Gegend angenehm ſeyn. — 
„So bin ich ruhig ‚“ unterbrach fie Duglas raſch, 
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„wiffe, Clemenze! wie gehen nicht nach England; nad 
Martinique fegeln wir, und eine neue. Heimath zu fchaf: 
-fen, und ein freied glüdliched Loos! — Dort ift Franf: 
reich, wie bier. Sieh nicht fo trübe nach dem Ufer, Auen: 
re Seele!“ 

„Ich nehme ewigen Abſchied, «“ ſagte ſie leiſe „und 
‚trete im Geiſt an das Krankenbett der guten Tante!« 
— „Madam L'hopital hat, die weitere dunklere Neiſe 
Aangetreten,“ antwortete Duglas, „die Nachricht wurde 
mir geftern von. Paris nachgefandt. Du haft nun nichts 
‚mehr in Frankreich; denn Deine Vettern er Du ja 
kaum.“ | 

Glemenze verhüllte ihr Geſi cht und bad in Thraͤ⸗ 
nen aus, Duglas fuͤhrte ſie in die Cajuͤte, wo ein eige⸗ 
nes bequemes Zimmer fuͤr ſie bereitet war; hier überließ 
‚ee fie der Stille, während. er- felbft noch einmal and Land 
‚ging: Wie er aus dem Boote flieg, ftand, ein Mann 
‚im Hafen, der ihn aufmerffam zu betrachten fchien; fein 
Geſicht war. Duglas nicht unbefannt, ed mahnte, ihn wie 
‚ein unfreundlicher Traum, ohne daß er im Augenblick wuß⸗ 
te, wo er es geſehen habe, Der Fremde Fam ihm einis 
‚ge. Schritte entgegen und nannte feinen Namen; Dugs 
las 'erfannte den .ältern Engländer, dem er die Wache 
in Nonancourt vertraut hatte; rafhe ragen, heftige 
‚Antworten eröffneten. ein Geſpraͤch, das immer wärmer 
‚und Iebhafter ward; der Engländer begleitete den Capi— 
‚tain durch die Stadt in ein Wirthöhaus, wo Beide läns 
ger ald eine Stunde verweilten, Dann verlief der Frem: 
de zuerft das Haus, Duglas blieb, bis die Nacht herab- 
font. Er Hatte.das Gefchäjt, weshalb er vom Schiffe 
zuruͤckkehrte, vergeffen; andere Gedanken erfüllten feine 
Bruſt; Haß und Erbitternng hatten den Frieden verdrängt, 
‚wie. ein wilder Strom fich über blühende Thaler wälst, 
daß die Wohnungen der Menſchen verſchwinden und ein 
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rauhes zerrißnes Bett die Stätte einnimmt, die Frühling 
und Sommer fonft mit milder Hand fchmuüdten. 

Um Mitternacht Fam Duglas wieder auf dem Schif⸗ 
fe an; Clemenze ſchlief ſchon, ihn floh die Ruhe; er 
ging auf dem Verdeck hin und her, bis der Morgen 
graute. Das rege Leben um ihn beruͤhrte ſeine Seele 
nicht, er ſah gleichguͤltig die Anſtalten zur Abfahrt, und 
fand ſich ſelbſt erſt wieder, als die Sonne den Platz, 
‚wo er ſtand, gluͤhend beleuchtete und der Wind das Jahr: 
zeug pfeilgeſchwind aus dem Angeſicht des Hafens fuͤhr— 
te. Sept. oͤffnete er Clemenze's Zimmer und trat zu ihr 
ein; fein Gefiht war blaß, feine Augen blickten finiter 
und wild, feine Stimme zitterte vor Wuth. Er nannte 
‚die erfchrodene Frau eine Verraͤtherin, die Mörderin. ſei⸗ 
‚ned Glücks; er riß fie yon ihrem. Sig auf und fragte 
mit donnernder Stimme: wer des Prätendenten Flucht 
befördert habe, ob es wahr fey, daß Clemenze L’hopital, 
die Frau eines. Duglas, den jungen üppigen Fürften Tas 
ge und Nächte beherbergt hätte, daß fie fein Bild, befä- 
‚Be und es heimlich bewahre ? woher fie feine. Reiſe ge⸗ 
wußt habe, und die Gefahr, die ihm drohe? „Antworte 
mir nicht,“ fuhr er bebend fort, „ich will keine Lüge höoͤ—⸗ 
ren, ich weiß Alles. Ich ließ mein. Taſchenbuch bei. Dir 
zuruͤck; Du fandeft den Befehl des Gefandten, Du wußs 
.teft, daß Dein Mann ed war, deßen Gefährten Du ver: 
rietheſt, deſſen Entwürfe Du zerftörteft. Diefe Heldens 
that hot. mich um Hoffnungen gebracht, die nie wieder: 
kehren; doch das ift nichts — aber daß es mein Weib 
iſt, welches mich verriet, daß giftige Schlangen den Nas 
‚men meined Weibes befchimpfen dürfen, und. mich der 
Verdacht trifft, weibifh ein männliched Geheimniß der 
Braut Preis gegeben zu haben — dad — Be un | 
auf ewig!“ — | 


. 
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Clemenze war vor feiner rauhen Hand, die eiſern auf 


A Achfel Tag, niedergefunfen ; ihre. aufgelöften Haare 
“fielen wild um ihr Geſicht; fie hörte erftarrt die gräßliz 


= then Beihuldigungen, und flehte nur in einzelnen Wor⸗ 


"ten um Gehör, um Öerechtigfeit. Aber Duglas Fannte 
ſich ſelbſt nicht, er verlangte wüthend ihre Geſtaͤndniß, er 
“fchmähete die Verftorbene, der noch in diefer Nacht fo 
‘viele Thränen gefloffen ‘waren, er war nicht mehr ihre 
"Freund, ihr Gebieter; nein, ein Schredbilb, vor dem fie 
entſeht die Augen Hloß. Dennoch ermannte ſie ſich, 
die Wahrheit zu erzaͤhlen, und rief den Allwiſſenden zum 
Zeugen ihrer Unſchuld an. Aber ſie konnte die Frage 
"nicht beantworten, wie Madame E’hopital von Jakobs 
Gefahr unterrichtet worden ſey, und diefe Frage war: es, 
"die Duglas, baͤmiſch lachend, immer von Neuem wieder⸗ 
holte. 
„Gib mir Glauben an Deine zaber, u — 5 er, — 
"will ih Die danken und alles Uebrige vergeſſen. Das 
»kannſt Du nicht, und die Gewißheit Deiner Falſchheit 
reißt eine Kluft zwiſchen uns, die nichts il vets 
mo 7) 
Clemenze knieete wohl eine Stunde am Boden, * 
"Kopf auf einen Seſſel geftüst, ohne-Thränen, fat ohne 
Gedanken. Duglas hatte fie verlaffen, der Wind pfiff 
widrig durch die Luͤtken des Schiffs, die Wogen fohlugen 
brauſend an feine Seiten; ihr fehwindelte, und fie fuchte 
"ihr Lager. Zitternd- dachte fie an ihren Mann, und fühl: 
Ve doch das heißefte Verlangen, ihn wieder zu fehen, ihn 
“bon ihrer Unfhuld zu überzeugen; mehr als einmal verz 
ſuchte ſie, aufzuſtehen, aber das heftige Schwanken des 
Schiffes machte ſie todtkrank, ſie ſank wieder nieder, und 
fiel in eine Betaͤubung, die dem Schlafe glich, ohne Ru: 
be oder Vergeffenheit zu gewähren. Eine grauenhafte 
Phantaſie bemächtigte fich ihrer Seele, ein halb wacher 
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Traum, dem’ fie nicht: entrinnen Fonnte. Gie hatte in 
Paris den Mohren von Venedig gefehen, mit einem Anz. 
theil, wie ihn dieß Tebenvolle Bild der Leidenschaft einem 
Gemuͤth einflößen mußte, dad noch nicht durch ähnliche 
‚Genüffe um die Täufhung betrogen ward. Sept — in 
tiefiter Seele erfchüttert, von der mütterlichen Erde auf 
die braufende See gefchleudert, Franf bis zum Tode, faß: 
te ihre Einbidungsfraft die Aehnlichfeit ihres Schickſals 
mit jenem Bilde auf; Duglas fchien ihr der furchtbare 
Gemahl, fie felbft war Desdemona. Sie fah ihn an ihr 
Lager treten, um fie zu morden; fie fchloß fchaudernd die 
Augen, und fah ihn dennoch; es war der Mohr, aber 
er trug die Züge, die ihre noch immer theuer waren; er 
ermahnte fie mit: — Stinnne: ‚zu beten, weil Te 
fterben müffe. — 

j Duglas war nicht weniger . unglüdtic; ais Gtemens 
ge; in feiner Bruft Fämpften: gute und böfe Engel; er 
blieb unter freiem Himmel, genoß nur wenig Stunden 
Schlaf, auf dern Verdeck in feinen Mantel gepüllt, und 
‚beachtete nicht, ob. Sturm oder Negen ihn traf, oder der 
Strahl der Sonne fengend brannte. Doch blieb er ge 
fund ; das launenhafte Meer, die tofenden Wogen hatten 
Feine Macht über ihn; ftärfer als fie tobte der Aufruhr 
in feinem Innern. Clemenze niochte er-nicht fehen, ob* 
gleich er wußte, daß fie -franf war, aber er belohnte eir 
ne alte Frau, die die Neife mitmachte, freigebig fiir ihre 
Pflege. Indeſſen ward eines: Abends der jchnelle Lauf 
ded Fahrzeuges plöglich gehemmt, weil der Gapitain dad 
Herbeifommen eines zweiten Schiffes erwarten wollte, 
deifen Signal min in der Dämmerung gehört hatte, Es 
war ein warmer finfterer Abend; die Neifenden befanden 
fih dem Eleinen Drte: 1a sables d’Ollone gegenüber, der 
größtentheild von Fifchern bewohit wird. Duglad war 
bis gegen gehn Uhr auf dem Werde gewefen, jetzt ſuch⸗ 
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:fe er den Capitain auf, redete eine Weile mit ihm, und 
trat dann in Clemenze's Gemach. Sie fchredite bei feis 
nem Schritt aus kurzem Schlummer auf, fah ihn an, 
und breitete die. Arme nach ihm aus; doch Yor dem fins 
‚fern feindlichen Blick feiner Augen, vor der tödtlichen 
‚Kälte, mit welcher er ihr nahte, verfchloß fich ihr Herz, 
und fie fanf auf das Lager zuruͤck. E 

„Steh auf!“ fagte er eintönig und hart, „das Schiff 
liegt feft; ih will Dih ans Land führen; Deine Krank⸗ 
het wird fogleidh weichen, wenn Duden Boden betrittſt.“ 

„Seorg!« antworte fie, „forge nicht für mein Leben, 
“wenn. ich Deine Liebe und Dein Vertrauen verloren habe. 
Haſſeſt Du mich, weil ich Deine Pläne zerftörte, fo bin 
ich unglüdlich genug ;: aber glaube nur nicht, daß ich fie 
wußte, daß ich fähig war, einen Blick in fremde Gebeim: 
-niffe zu wagen. — Sieh — mir ift, als fände ich am 
Rande des Grabes ; follte ich die letzten Stunden durch 
Unwahrheit befleden? Mein Herz jchlägt, als wollte es 
aufhören, meine Sräfte fchwinden, ih fürdhte, ich kann 
Dir nicht folgen, — a mich. fterben; . nur glaube * 
und vergeihe ! 

„Diefe Muthloſigkeit iſt Folge Deines Uebels, 4 ſag⸗ 
te Duglas, „uͤberwinde ſie nur, es wird beſſer werden; 
kleide dich an, während das Boot bereitet wird; ich fen: 
de Dir die Renee zur Huͤlfe.“ — 

Fu ihren Mantel dicht eingehüflt, mit —— 
unſichern Schritten, ging‘ Clemenze nach einer Viertel⸗ 

ftunde aus der Cajüte hervor; draußen fand fie Duglas 
und den Capitain, und es enfging ihr nicht, dab ihr Mann 
vor diefem Zeugen freundlicher gegen ſie zu feyn ſuchte, 
als wo er unbeachfet war. Er bot ihr den Arm zur Uns 
terſtuͤzung; fie nahm ihn zitternd, denn fie bedurfre feis 
ner Kraft. Als die Treppe herabgelaffen ward, rief ih: 
nen der Capitain nach: nicht zu lange zu verweilen, da 
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ihnen die Zeit der Abfahrt befannt fey; fie ftegen ind 
Boot, dad fich fchnell vom Schiffe entfernte. Clemenze's 
Augen waren von Thraͤnen und Schwaͤche umflort, doch 
konnte ſie dem Zauber eines eben ſo neuen, als herrli⸗ 
chen Anblicks nicht widerſtehen. Die Wellen glaͤnzten 
bei jedem Ruderſchlage, von einem ſeltſamen geiſterhaften 
Lichte, und, wie das Boot die feuchte Bahn durchzog, 
blieb ein leuchtender Streif zuruͤck, ſeinen Weg bezeich— 
nend. In der dunkeln Ferne, die vor ihnen lag, huͤpften 
und tanzten unzaͤhlige kleine Flaͤmmchen unſtaͤt umher, 
das Ufer glaͤnzte im rothen Wiederſcheine beweglicher 
Gluten und glaͤnzender Feuerſaͤulen. „Was iſt das ?“ 
fragte Clemenze ihren Mann, „woher kommt der Schein 
auf der Flut, und dort die prächtige Erleuchtung ? *4 
Duglas ſtarrte vor ſich hin, und hoͤrte ſie nicht. 

„Das dort am Ufer, Madam!“ ſagte der Bootsmann, 
„ſind die Fiſcher von le sables d’Ollone, mit ihren da: 
deln und Neifigfeuern, womit fie die Fifche ind Netz lo⸗ 
cken. Teufelskerls, die Winter und Sommer alle Naͤchte 
auf dem Meere ſind, und in ihren Nußfchalen furchtlos 
umherſchwimmen, wie unſer einer. Das iſt eine Met: 
fhenart! die Weiber wie Nirfrauen, mit.der Fluth ver: 
traut, und die Kinder wahre Seemannsnaturen; faum 
auf den Beinen kaͤmpft das ſchon mit Wind und Wellen 
um die Nahrung. — Was aber das. Slänzen auf dem 
Wafler betrifft — das ift was Anders. Das lockt aud), 
aber herunter in die Tiefe, und fchimmert und ftrahlt, 
um arme Seelen zu berüden. Behüte und der heilige 
Martin von Tours! —“ | 

Der Raum zwifchen dem Lande und dem Boote 
ward nun idımer geringer,. der Himmel umzog ſich mit 
Gewölf, die. Heinen Fahrzeuge mit ihren Fackeln fchiveb: 
ten näher, brauſend ſchoß das Boot neben ihnen hin, 
und legte endlich an dem ſandigen Ufer bei, wo in einis 
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‚ger Entfernung ein Neifigfeuer Sana und Rauch in 
‚die Luft waͤlzte. Grell beleuchtet faßen drei Geftalten 
daneben, Fünglinge, faſt noch im Knabenalter, mit brau— 
nen Befichtern, glänzenden Augen und rabenfchwarzen, 
‚wild herabhängenden Haaren. Duglas faßte Elemenze’s 
Arm, und führte fie ſchweigend auf die Gruppe zu. Die 
Knaben ſtarrten ſie neugierieg an, als Duglas um eine 
nahe Herberge fuͤr wenig Stunden bat. „Ein Haus iſt 
da,“ ſagte der eine, „auch eine Matte und etwas trock⸗ 
nes Laub für die blaſſe Frau, ſonſt nichts.“ 
Das iſt genug,“ antwortete Duglas, indem er ihm 
‚ein Geldſtuͤck reichte, „führe uns hin, und bleibe an der 
. ‚Thür, daß niemand die Kranke beunruhigt, ich muß indefz 
fen noch einen Weg machen.“ 

„Gewiß zum Doftor,“ fagte der Fifcherfnabe lebhaft, 
. bas ift weit, und vielleicht iſt er nicht einmal zu Hau— 
fer Aber meine Mutter Fömmt, wenn es Morgen 
wird. Die hat Kräuter und einen Trank von Fifchleber 
‚gegen das böfefte Sieber. Das wird der Frau ſchon hel⸗ 
fen! —“ 
Es waren nur etwa tauſend Schritte bis zu der vers 
fprochenen Herberge; Glemenzen "dünfte e8 ‘ein endlofer 
Weg, und halb ohnmäcdhtig trat fie in die Thür der Huͤt— 
te. Hier war ein einziger Naum, unter niedrigem Das 
che; Fiſche hingen zum Trocknen umher, lange Zwiebel— 
reihen liefen wie Kraͤnze an den Waͤnden hin, und ein be: 
täubender Geruch verbreitete fi) von diefen Gegenſtaͤn— 
den in dem eingefchlofenen Raume, * Doch ſank Elements 
ze mit einem angenehmen Gefühl auf die Matte nieder; 
ihre Kräfte waren erfchöpft, ihre Sinne ftumpf, die Aus 
genlieder fielen ihr zu, fie dachte nichts mehr; nur die 
einzige Beſorgniß, Duglas wolle fie bier allein laſſen, 
fhwebte ihre noch undeutlih vor. Mit ſchwacher Stim— 
me rief fie ihn zu, fich, zog ihn auf die Holzbank neben 
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der Matte nieder, und bat ihn angſtvoll, — ſie 
ſchlafe, nicht von ihr zu gehen. „Nur eine Viertelſtunde 
laß mich ruhen, und bleibe bei mir,“ ſagte ſie, »ich glau⸗ 
be, dann kann ich mit dir gehen, wohin Du willſt.“ Sie 
deckte mit haſtiger Eil ihren Mantel uͤber ſich, und faß— 
te Duglas's Haͤnde krampfhaft mit ihrer Rechten; die 
duͤſtern, mooſigen Waͤnde, die wunderlichen Verzierungen 
ſchwanden nach und nach vor ihrem Dlic und fie entz 
ſchlief. 

Duglas ſaß neben ihr, wie ein Bild von Stein; 
ſeine Augen hingen an der Schlummernden, aber nicht mie 
Liebe; immer finfterer ward fein Geficht, und immer wilz 
der. Endlich machte er behutfam feine Hände von ihr 
108, zog ein Paͤckchen aus der Tafche, widelte es in ihr 
ren Mantel, und wandte ſich, wie zur Flucht. — An der 
Thüre blieb er ſtehen; es war ihm, als hoͤrte er ihre 
Stimme; er horchte, Alles blieb ſtill, und er ſtuͤrzte hin— 
aus. 

„Herr!“ ſagte der Fiſcherbube, „ſoll ich das Geld 
wirklich haben? dann moͤgen die Fiſche in Ruhe bleiben, 
und die Netze mag die See nehmen. — Aber ſoll euch 
Jerome nicht zum Doktor begleiten? Ihr findet ihn nicht, 
wenn Ihr fremd ſeyd in la sables d'Ollone. 

„Ich weiß den Weg,“ antwortete Duglas, „und du 
bleibe hier, wenn die Frau etwas bedarf. Halte Dich ftill, 
damit fie nicht erwache.“ — 

Er ging, feine Schritte verhallten in der. Nacht, im 
Geraͤuſch der Wellen, die fih am Ufer brachen. Der 
Knabe ſchwamm in goldenen Träumen von Reichthum 
und Glück, das Feuer, auf welchem fein Auge haftete, er— 
loſch, die Fackeln verfhwanden, in der Hütte regte fich 
nichtö ; feine Gedanfen verließen die Bahn des Wirflichen, 
feine goldnen Träume wurden phantaftifhe Bilder, er 
fühlte die fühle Nachtluft nicht mehr um feine Stirne 
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fpielen, er bemerfte den Flug der dunfeln Stunden nicht, 
wie fie fchweigend über’ ihin hinzogen. — — Judeſſen ers 
fhien ein matter Lichtftreifen in Oſten, die ermüdeten 
Kifcher kehrten nach Haufe zuruͤck, und ihre rüftigen Frau— 
en famen an's Ufer, die Fahrzeuge wieder in fegelfertigen: 
Stand zu fegeh, das Negwerf zu reinigen und den Fang 
zu unterfuchen. Während diefer Arbeit röthete fih dad gols 
dene Morgenthor Höher und höher, die Sonne bligte fun— 
kelnd aus Dünften hervor, der Schleier hob fih von den 
MWellen, und zwey Schiffe fegelten auf der Höhe, ftolz wie 
Schwäne, mit ausgefpanntem Flügel. Singend fhauten 
die Fifcherinnen bei ihrer Arbeit den weißen Segeln nach, 
bis die Sonne heiß auf den Sand des Strandes brannte; 
dann nahmen fie den Gewinn der Nacht zufainmen, um 
ihn in die Hütte zu fragen, die Elemenze beherbergte. 
Hier fchlief der Knabe noch unter dem fihattigen Vor— 
dache. Die Schritte der Frauen werten ihn; er rieb fich 
die Augen, fah mit Haft nach dem Golde in feiner ge: 
fchloffenen Hand, und jetzt erft gewiß, daß er nicht ge: 
träumt habe, machte er feiner Mutter und den Nachba— 
rinnen eine verworrene Erzählung von den Vorgängen 
der Nacht. — Wie die Fifcherinnen an Clemenze's Lager 
traten, fanden fie fie im heftigften Fieber; ihre Wange 
brannte, ihre Lippen waren troden, in den zudenden 


Händen hielt fie ein Blatt Papier, andere Schriften. la— 


gen. zerftreut um fie her. Sie fah die Grauen verwuns 
dert an, hob die Hände zu der nächften auf, und bat fie 
mit rüprender Klage, fie vor dem Haf des Mohren zu 
fhügen. „Wie ich ihn geliebt habe,“ fagte fie, „das wißt 
ihr ja: Nun hat er mir den Dolch in’s Herz geftoßen, 
und Feine mitleidige Hand verbindet die Wunde. Dad 
Slänzen auf dein Waifer ift nichts anders! Das lodt 
auch, aber hinunter in den Abgrund; das ſchimmert und 
ftrahlt, um arme Seelen zu berüden. Behüte und der 
heilige Martin von Tour!“ — 
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„Und St. Petrus, und unfere Frau zur Gnade,“ 
fagte die aͤlteſte Sifcherin, „das Flingt gar feltfam! Haft 
Du den Mohren gefehen, von dem fie fpricht, Vinzent, 
armes Kind? Es war freilich dunfle Nacht! Lege das 
Gold dorthin; niemand rühre ed an, bis der. fromme 
Abbe feinen Segen darüber gefprochen hat. Lauf indef- 
fen Hinüber zur Frau Hortenfe, und frage nach dem 
Manne der den Doftor gefucht bat. Aber was gilt's, 
fie haben feinen gefehen; wer weiß, wer das gewejen. ift.2 
— Gott fei bei uns! Und den Doftor Fannft Du mits 
bringen, wenn er Dir folgen will, denn davon laß ich 
meine Hand; wo der Sinn verwirrt iſt, und das Gewif: 
fen belaftet, giebt'8 feinen Ruhm für Kräuter und Trans 
fe.“ | 

Elemenze ward nach Vincent's Entfernung ſtill, die 
Frauen festen fich vor die Hütte und breiteten die Fifche 
zum Trodnen aus; fo verging eine Stunde, bis der Dok— 
tor fam, ein junger Mann, in deffen ganzem Wefen fich 
freundliche Feftigfeit, Sicherheit. feines Wiſſens und 
menfchliches Wohlwollen ausſprach. Er beugte fich lieb⸗ 
reich über die fehlummernde Elemenze, fah fie einen Aus 
genblick mit großer Nührung an und fagte zu fich felbit, 
„Mein Gott, Mademoifelle L’hopital!* — Dann flöfte 
er ihr einige Tropfen ein, wandte fich mit Fragen an 
die weugierig Taufchenden Fiſcherinnen, und nahm aus 
den Händen der Aelteſten die Schriften, die man forgfal- 
tig von Clemenze's Lager gefammelt hatte. Sie betra— 
fen ſaͤmmtlich ihr reiches Erbe; der Doftor, in diefem 
Augenblide nur mit dem Raͤthſel ihres Hierfenns befchäaf: 
tigt, legte fie unbefriedigt zufammen, bis ihm ein zerdruͤck— 
tes Blättchen in die Augen fiel, auf welchem er folgende 
Worte fand: 

„Wir find auf immer getrennt. Du haft mich ver: . 
rathen, ich Fann nicht mehr an Dich glauben. Ich kann 
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nicht mit einer Frau Teben, die einen Faden in das Ges 
webe der Welthaͤndel gemifcht hat, und auf Koften ihrer 
Frauenehre berühmt geworden if. Man nennt Dih Jas 
kobs Netterin; Du wirft einen Plag in feiner Gefchichte 
finden, den Plag an meiner Seite haft Du verloren, 
Dergiß mich, denfe, daß mich das Grab dedt. Was Dein 
Vater mir beftimmte, kann ich Dir nicht erftatten; ich 
hoffe, es mit Necht zu befigen, alles Uebrige, was in 
meiner Hand war, empfängt Du zuruͤck.“ — — 
_ (dortfegung folgt.) 





Anefdoten 


Ein Sagdliebhbaber verklagte einen Juden, daß dieſer 
ſich im Beſitz eines ihm vor zwey Jahren abhanden gekom— 
menen Gewehres befinde. Der Jude wurde vor Gericht ge— 
fordert, und ihm aufgegeben, den rechtmäßigen Beſitz durch 
Zeugen zu beweiſen. Er erſchien und ſtellte als Zeugen 
feinen Schwager Schmuel, der beſchwören wollte, daß das 
Gewehr ihm feit einer langen Reihe von Jahren gebüre, 
Iſt das wahr, und wie lange Fennft du das Gewehr im 
Beſitz des Beklagten ?. fragte der Richter. „Ich Fenne es 
lange,-febr lange, erwiederte der Zeuge.“ „Uber wie lange, - 
feit wie vielen Jahren? „Nu, ich hab es gekannt, betbeuers 
te Schmuel, wie es noch ein kleines Pixtol gemefen iſt.“ 


Zwey Brüder arbeiteten auf den Felde zufammen, Der 
ältere ging zuerit weg, um das Eſſen zu beforgen, und rief 
Dann feinem Bruder. Diefer entgegnete ibm ganz laut: 
„Warte, bis ich meinen Rechen verftecft habe, dann komme 
ich gleich hinein. Als er nun bei Tifche faß, machte ihm 
fein Bruder Vorwürfe und fagte. „Wenn man etwas ver 
ftecft, jo muß man ftillfehweigen, oder wenigftens nur leife 
davon fprechen; denn fchreit man fo, wie Du, fo Fann man 
leicht beftoblen werden. Nach dem Effen gebt der Jünge— 
re wieder zuerſt auf das Feld, fucht feinen Epaten, und fins 
det die Stelle leer. Sogieid nähert er ſich geheimnißvoll 
feinem Bruder und fagt ganz leiſe: „Mein Spaten iſt ges 
fiohlen. — | | | | 
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Clemenze ———— 





(Fortfegung ) 

Als Clemenze die Augen zuerft mit Befinnung . rs 
mete, fand fie fih unter fremden Umgebungen. Die Hätte, 
das Schiff, das dunfle, wunderlich erleuchtete Eiland, ſchie⸗ 
nen ihr Traͤume, deren ſchwarze Schatten ſie vergebens 
zu entfernen ſtrebte. Sie lag auf einem weichen Bette, 
in einem alterthuͤmlich ausgeſchmuͤckten Zimmer; die vers 
hangenen Fenſter milderten dad Sonnenlicht zur ange: 
nehmen Dämmerung ; neben ihr ſaß eine alte Frau, mit 
Handarbeit beichäftigt. Elemenze richtete fir auf, und. 
that einige Fragen über ihren Aufenthalt, worauf die 
feine wohlgenährte Wärterin die Brille von der Nafe 
zog, die Hände faltete und fehr wortreich ded Himmeld 
Hülfe pries. Die Fragen beantwortete fie indeſſen nicht, 
vielmehr ftand fie auf, und verfchwand durch eine Seiten⸗ 
thür. Clemenze hatte gute Muße, ſich umgufehen, denn 
erft nach Ianger Zeit Fam did Dienerin wieder, mit Fleis 
nen trippelten Schritten, hinter einer flattlichen bejahr: 
ten Dame berfchreitend, deren Pug aus derfelben Zeit 
war, wie die Tapeten, Die En und Spiegel des Ran 


kenzimmers. 
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„Iſt fie denn auch wirklich bei ſich? 7« fragte die Da: 
me leiſe. „Ihre irren Neden und Klagen mag ich nicht 
wieder hören. Aber Srangoid wird doch wünfchen, daß 
ich fie gleich fehe, wenn fie Zeichen von Vernunft und 
Befferung giebt: — Mein Gott, wie e8 hier finfter iſt; 
ich wundre mich, Antoinete, wie Du das aushältft; oh— 
ne Luft und Licht bin ich Franf, Francois will es indef: 
fen fo, er muß es am beften verftehen. — "Sage ihr, 
daß ich da bin, Antoinette; ich fürchte mich vor der Un— 
terredung, ich bin nicht gern mit fremden. Leuten zufam: 
men. Wenn man alt wird, iſt die Bernapnpeit eine Ty⸗ 
rannin! —“ 

Clemenze hatte während dieſes flüfternden Gefprächs 
im Bette aufrecht gefeilen ; jest nahete fih Antoinette, 
und meldete ihr den-Bejuch der Madam KHortenfe Gui— 
gott, ‚in deren Wohnung fie fich befinde. Langfam und 
ſehr freundlich bewegte fich indeffen die Hausfrau vor— 
waͤrts, IClemenze verfuchte einige Wortedes Danfes, ob» 
gleich fie noch immer: nicht ‚begriff, was mit ihr geſche— 
ben war. 

„Mir haben Sie nicht zu danfen, Madame — oder 
Mademoifelle — ich-weiß nicht“ — antwortete Hortenfe; 
„Frangois — mein Sohn, der Doctor, hat Alles gethan. 
Er brachte Sie aus der Fifcherhütte her, wo Sie frank 
lagen, wir wiffen weiter nichts.“ — 

„In der Fiſcherhuͤtte?“ fragte Glemenze, „ah Ma: 
Dame! mein Kopf it fo Schwach. Laffen Sie mich nad: 
denfen; Sie follen Alles wiffen. Ich muß meine traus 
rigen Erinnerungen fammeln, und will fie Ihnen mitz 
theilen, nur haben Sie Geduld mit meinem verworrenen 
Sinn!“ 

Madame Guigott rücdte den Seſſel ein wenig und 
Tieg fih mit allen Zeichen der Zufriedenneit nieder; ihre 
Haren lebhaften Augen hingen an, Clemenze's Munde, 
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ader Antoinette beugte fich über die Lehne, und flüfterte 
ihr zu: „Ei Madanıe, was wollen Sie machen? der liebe 
Doctor hat ausdrücklich verboten, die junge Dame. an 
dad Vergangene zu erinnern.“ | 

Hoztenfe machte ein Gefiht, dem man Verdruß und 
getäufchte Erwartung anfah, trotz des beften Willens, fie 
zu verbergen. „Denfen Sie jegt nicht an das, was vor: 
bei ift, mein Kind,“ fagte fie, „ich, dürfte Sie nicht an: 
hören, wenn ich auch gerne wollte. Schlimm genug mag 
es Ihnen ergangen ſeyn; wäre nicht Frangois eben ſeit 
ein paar Wochen hier, und wäre er nicht durch) Gottes 
Gnade fo groß in feiner Kunft, in den Händen der un: 
wiffenden Fifcher hätten Sie ein Grab auf le sables 
d’Ollonne gefunden.“ Ä 

„Le sables d’Ollonne?* wiederholte Clemenze, „o 
Gott ja, fo hieß das Ufer, wohin mich Duglas führte.“ 

„Duglas?* fragte Madame Buigott. Antoinette 
jupfte leife und zaghaft an ihrer Mantille, und erhielt 
einen finftern Blik zur Antwort. — „Kein Wort mehr, 
liebes Kind!“ wandte fie fih zu Clemenze, „Alles ein 
ander Mal, wenn Sie ftarfer find. Ich bin nicht neu: 
gierig, obgleich das fonft ein Fehler des Alters it; aber 
freilich will man willen, wen man beherbergt, und einen 
Namen muß jeded Sotteögefchöpf haben, wenn man mit 
ihm umgehen foll.“ 

Glemenze wollte eben diefen Winf benugen, als ſich 
die Thür öffnete, und der Doctor eintrat, Sie' hatte 
feine Geftalt oft an ihrem Bette gefehen, war mit ihr 
vertraut geworden, hatte fie in ihrem Gedaͤchtniß gefun: 
den, da die Nacht der Krankheit wich, aber jegt erjt wußte 
fie klar, es fen jener junge Mann, der den Prinzen Ja: 
fob in Nonancourt begleitete. Seine Augen ftrahlten 
Freude, als er fie nach einer tagelangen Abwefenheit 
wieder fah, wie fie ihn befonnen anredete, und fich ihrer 
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erſten Begegnung erinnerte. Madame Guigsst und Ans 
. toinette fahen nur auf ihn hörten feine Worte wie Göts 
terfprüche an. Das Geficht der Mutter, faft immer von 
einem Fränfelnd eigenfinnigen Zuge entftellt, ward heiter 
und angenehm in feiner Nähe; gewohnt, von feiner fruͤ— 
heften Kindheit an, jede Regung in feinen Blicken zu Iefen, 


‚blieb ihre der Antheil nicht verborgen,. den, er an der 


Fremden nahm, und Elemenze gewann ihr Herz, weil 
Frangois um fie beforgt war. Den ganzen Schaf ihrer 
Liebe befaß dieß einzige Kind, es fchien faft, als habe 
fie nichts mehr an Andre zu fpenden; denn obgleich die 
Einfamfeit, in welcher fie wohnte, eine Leere in ihrem 
Iebendigen Geifte, einen Wunfch nach Unterhaltung und 
Beihäftigung erzeugte, gelang ed doch weder Gefellfchaf: 
tesinnen noch Dienerinnen, den Plag neben Madame 
Guigott zu behaupten. 

Sie hatte nicht immer in le sables d’Ollone gelebt, 
und einft einen weiten Kreis um fich verfammelt; doch 
wenn die Welt jedem unvollfommen erfcheint, fo fah Nie— 
mand Mängel und Fleden fchneller, als Hortenfe, wuß⸗ 
te Niemand fie fchärfer zu rügen. Sprach die eine Be— 
fannte fo viel, daß fie mit der eoncertirenden Violine 
zu vergleichen war, und Andern nur die Begleitung ließ, 
fo war dagegen der Mund der Zweiten wie ein Spar: 
topf, der nur einnimmt, aber nichtö wiedergiebt, — Ars 
gerte fie fich über die Coquette, fo war ihr das fpröde 
Weſen der Reizloſen ein Gräuel, fühlte fie ewig den quaͤ— 
lenden Drang einer forglofen Mutter und fchlechten 

Hausfrau ihre Fehler vorzurüden, fo empörte fie doch 
das offene Selbftlob der Fleißigen nicht weniger die das 
Himmelveih mit den Werfen ihrer Hände gewinnen wolls 
te, da doch die Lilien auf dem Felde nicht fpinnen und 
weben, und dennoch fchöner geſchmuͤckt ift, ald Salomo 
in feiner Herrlichkeit. Aller gefehigen Freuden überdrüs 
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Gig, glaubte fie ſich endlich in dem Fleinen fandigen Fi: 
fcherorte beffer zu befinden, und wirflich gab es da kei— 
nen Aerger, als über den Lärm der Hunde, das Braufen 
des Windes, das Klappen der Fenfter, über fchlechtes Ges 
finde, unartige Fifcherbuben, das Gekreiſch der Seevögel 
und dad nächtliche Singen der Fifcher auf dem Meere. 
Antoinette, immer bemüht, die Steine des Anfloßes zu 
entfernen, wußte fich geduldig zu befcheiden; wenn es 
nicht gelang; denn — dachte fie — die heilige Mutter 
mag mir verzeihen — wenn der Herr unfere Dame in 
den Himmel führt, wird fie felbft dort etwas finden, das 
nicht nach ihrem Geſchmack iſt. — Mit diefer Ueberzeu— 
gung wunderte fie fich Feinen Augenblic, wenn fie felbft 
dem allgemeinen Looſe unterlag, und hörte das oft wies 
derholte Verzeichniß ihrer Mängel demüthig an, doch uns 
gefaͤhr nur fo, wie das Tateinifche Gebeth des Prieſters 
- mit den beften Vorfägen, aber oft von fremden Gedanz 
Fen überrafcht. : Sie diente Madam Guigott ſchon füuf 
und zwanzig Jahre, denn fie war Frangois Amme, Tiebte 
ihn, wie ein eignes Kind, und ward von feiner Liebe ge» 
fhmüdt; mochten deshalb ihre Gewohnheiten nody fo är: 
gerlich feyn, Frangois Mutter fonnte fich nie entfchließen, 
fie nie zu verſtoßen, und das ruhige breite Geiicht alter: 
te unvermerft im Haufe, fo oft auch die anderen Gefichter 
wechfelten. Clemenze gewann nun mit jedem Tage neue 
Kraft, fie Fonnte viel mit Madame Guigott und dem 
Doktor beifammen feyn, fie durfte den Bli in ihre Vers 
gangenheit nicht mehr ſcheuen, und theilte ihrer Wirthin 
unter vielen Thränen ihr Schiefal mit. Hortenſe erei— 
fette ſich fehr über Duglas, aber fie ärgerte fich bei weis 
tem ‚mehr über Elemenzes Vater und Madame L’hopi- 
tal, die jo gänzlich mit Blindheit gefchlagen waren; — 
folche Heftige Gemüther erkannte fie auf den erften Aus 
blick des Gefichtes, folche Augen waren ihr unerträglich, 


70 


ſie ſah die Funken des Zornes, ſelbſt wenn der Wolf das 
weißeſte Schaafskleid anlegte. Und vor dem Militär hats 
te ſie beſondere Scheu; das war hochfahrend, ſtolz und 
eitel, ein klingendes Erz und eine toͤnende Schelle, oder 
mordſuͤchtig und raͤuberiſch, und in den vielen Kriegen 
Ludwig des Vierzehnten recht zur Geiſel der Menſchheit 
geworden. Ueberhaupt konute ſie ſich uͤber nichts mehr 
aͤrgern, als wenn dieſer Koͤnig vergoͤttert wurde, der doch 
mit den Fehlern aller Maͤnner ſo überreich begabt war, 
wie mit allem andern. — : . 
Nachdem ſie alle diefe Anfichten mit großer Lebhaf— 
tigfeit entfaltet Hatte, beobachtete fie plöglich Clemenze's 
Thränen, und bemühte fi nun. mitleidig und freundlich, 
fie zu tröften. Es fam ihr nicht in den Sinn, einen Gaft, 
dem Frangois wohlwollte, eine Halbfranfe, Leidende von 
fih zu laffen, und fie bat Elemenze, in den nächften. Wo⸗ 
chen nicht an die Abreife zu denken, ja fie bat fo herz⸗ 
lich, daß es der Verlaffenen recht wohl that, So war 
denn die junge Frau wieder ein Kamilienglied; die regel: 
mäßige Einrichtung des Tages, fletige Arbeit zum Nugen 
ihrer Wirthin, die angenehme Unterhaltung des jungen 
Arztes, feine freundliche Theilnahme, fein ſchoͤner Ernſt, 
Abends ein Buch aus feiner Sammlung, woraus fie 
abwechfelnd der Mutter vorlafen, ein Spaziergang an’s 
Ufer, — alle diefe einfachen Freuden wareu. heilender 
Balſam für das Herz der armen Clemenze. Je mehr fie 
wahrnahm, mit welchem reizbaren Gefuͤhl Madame Gui: 
gott dle Schattenfeite des Lebens auffuchte, je mehr mach: 
te fie ed fich zur Aufgabe, fie zufrieden zu ftellen; ihr 
Zartfinn ahnete bald von ferne, was die alte Frau vers 
legen Fonnte, und wenn irgend ein großes Weh verfchmerzt, 
ja vergeffen werden mag, fo ift ed gewiß, indem ed in 
der ſchoͤnen Sorge für fremdes Wohl verfchwindet. Es 
vergingen zuweilen Tage, wo Clemenge wieder fo ruhig 
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war, wie an des Baterd Bruſt; erſt wenn fi e Abends 
ihr Zimmer betrat; wenn das Braufen der Welleit "eint 
foͤrmig zu ihr herüberflang,, und der Mond fich in dem 
Meere badete, trat das Rachtſtuͤck ihres Schickſals vor 
ihre Seele; fie dachte dann mit unausfprechlichen Schmerz 
an den Mann, der fie verließ, und weinte oft halbe Nächte; 
ftatt zu ſchlafen. Aber fie fühlte die Verbindlichkeit, die 
Ruhe eines gaftlichen Hauſes nicht durch ihren Gram— ji 
ftören; deßhalb Fämpfte fie, wo fie ſich fonft Bingegeben 


hätte, und waren ihre Augen vom Weinen roth, fo ging. 


fie erft an's Ufer, um fie in der fcharfen Seeluft zu trock⸗ 
nen, ehe fie Madame Guigott das Mörgengebet, oder 
eine von Bauſſuets oder Fenelons Betrachtungen vor⸗ 
las. — Nur den Doctor vermochte ſie nicht zu’ kaͤuſchen; 
fein Gefiht war der Spiegel ihrer Seele, und’ “fi ‚Tan 
in feinen Augen, was fi fie ſelbſt verhehlen wollte 


„Sie gefällt‘ mir nicht übel,“ ſagte Madame Gui⸗ 


gott zu Antoinetten, ald wenige Tage vorüber waren, 
„und Frangois macht fo viel-aus ihr, daß man allerdings 
eite günftige Meinung von ihr faffen muß. Sie ift höbſch, 
wirklich fehr Hübfch, nur ihre Nafe koͤnnte anders feyn; 
ſolche Naſen kann ich eigentlich nicht leiden. Und dann 
— wenn ſie die ſchwarzen Locken nicht fo tief truͤge, wiirde 
fie hundertmal beifer ausſehen. Ich aͤrgere mich, wenn 
ſich die Menſchen verftellen, Dur es in Lane 2 Mode 
— 

„Die Jugend liebt die ge erwiederte Antoinette, 
„der liebe Doctor lobte neulich die Soden der‘ Madame 
gar ſehr.“ 

„Meinetwegen, « fagte Madame Guigott „das find 
Nebenfachen. Uebrigens iſt ſie ein Engel von Güte, ivie 
auh Francois fagt; ich wuͤnſchte nur, ſie gaͤbe weniger 
auf mich acht; ſie meint es gut, aber es ärgert mich 


manchmal ein bischen. Solche gute Menfchen wollen 
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immer dienen und helfen; das ift loͤblich, kann aber über: 
trieben werden. Hätte die arme Frau fich nicht um Ja: 
fob Stuart bekuͤmmert, wäre fie beifer daran. Und wenn 
der nur verdient, was für ihn gefchehen iſt. Bon den 
Shwähen und Unbefonnenheiten feiner Väter ließe fich 
ein Foliant ſchreiben.“ 

„Und doch liebt unſer Doktor den Prinzen fo fehr,“ 
fogte Antoinette; „und der Fann nur das. Gute und Bor: 
treffliche Tieben. Gott fegne ihn! —“ 

Madame Guigott ſchwieg, ihr Mutterberz ſtimmte 
Antoinetten bei, obgleich der Widerſpruch ihr Mißfallen 
erregte. In ihrer Seele ſah es überhaupt oft viel mil— 
der aus, als ihre. Worte vermuthen ließen, und während 
fie aus alter Gewohnpeit Manches an Clemenze tadelte, 
ward ihr, die jugendliche Gefellfchafterin alle Tage Lieber 
und bald fat unentbehrlih. Es war ein anderes Leben 
in dem einfamen Haufe am Ötrande, feit fie es mit bes 
wohnte; die Dienfte von ihrer Hand unterſchieden fih ans 
genehm von denen erkaufter Dienerinen; ſie wußte zu 
reden und zu ſchweigen; ihre Stimme ruͤhrte dad Herz, 
wenn fie Worte deö Trofted, der ewigen Liebe ausiprac; 
ihre Hand erwedte die Töne eines Iangverftummten Ins 
firumentes, und wenn fie gleich nicht halb fo fehön fang, 
ald Frangois, fo war fie doch die Urfache, daß feine Muts 
ter. ihn jet oft hörte. Daß ihr Utngang den jungen 
Mann beglücte, ſah felbft Antoinette; wie hätte ed dem 
ſcharfen Auge der Mutter entgehen föunen? Wie freus 
dig glänzte fein Auge, wenn er fie nach furzer Trennung - 
wieder fand, wie fuchte er alles hervor, fie zu erfreuen, 
wie zart war feine Theilnapme, an ihrem Schidfal, wie 
belebt feine Unterhaltung , fein ganzes Weſen! — Der 
Mond Hat Fein eignes Licht, aber die Sonne leiht ihm 
den bezaubernden Glanz, der unfer Hers fo tief rührt — 
eben fo waren es nicht: Elemenzes Vorzüge, was ihr bie 
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feltene Liebe von Frangois Mutter erwarb; es war ber 
Diederfchein der anbetenden Mutterliebe, mit welcher fie 
an dem Sohne hing, ein Schimmer, der alles verflärte, 
was ihm theuer ſchien. Als Guigott fih von dem Prins 
gen trennte, war er nach der Fleinen Befißung le sables 
d’Ollonne gefommen, feine Mutter auf kurze Zeitzu fes 
hen, und: ſich für einen andern Aufenthalt zu beftimmen; 
feit Elemenze. dad Haus betrat, wurde nicht mehr von 
der Abreife gefprochen.. Er fand den: Wirfungöfreis in 
der weiten Umgegend für feine Kunft fegensreicher, als 
eine große Stadt; denn hier war die uuwilfende Armuth 
zu pflegen, zu vetten, hier lohnten reihe Danfeöthränen 
ftatt goldener Erndte. Der einfame Strand war ihm 
nicht reizlo8, mochte auch das Meer ihn für immer von 
der Gemeinfchaft der Menfchen foheiden ; auf dem Plaͤtz⸗ 
chen, an welches feine Wellen fchlugen, wohnte die rein 
fie Seligfeit. — Aber Tage wurden zu Wochen, Wos 
hen reiheten fich zu Monaten. Bevor die Schiffahrt durch 
Herbſtſtuͤrme gefahrvoll wurde, glaubte Elemenzedie.Trens 
nung befchließen zu müffen. 
©ie wollte. nad Nonancourt qurüchfeßren, — in 
des Vaters Hauſe ſtill leben, eine Wohlthaͤterin der 
Armen, eine. Lehrerin der Kinder ſeyn; fie malte ſich Al—⸗ 
led recht freundlich aus, ohne ein trauriged Gefühl vers 
ſcheuchen zu fönnen, dad ihr alle ihre Leiden neu machte.. 
Tage lang zögerte fie, Madame Guigott dieſen Entfchluß 
befannt zu machen; endlich that fie ed am einen Abend, 
wo der Doctor abwefend war. Doch wie fand fie fich- 
überrafcht, als Hortenfe, fonft immer in den Grenzen 
würdigen Ernftes, fie bewegt an die Bruft zog und ihr 
geitand, fie habe ſchon Tange nicht mehr an die Trennung 
von ihr denken mögen, fie ſey an ihren Umgang gewöhnt, 
und würde fie felbft an ihres Sohnes Gefellfchaft vermis 
fen. „Sie Haben ja nichts Näheres mehr auf der Welt, . 
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Clemenze!“ fuhr fie fort, ‚bleiben Sie denn bei mir, bis 
mich Gott von diefem unvollfommenen Körper erlöft. Sch 
babe Gie lieb; wer follte Sie auch nicht Lieb haben, klei⸗ 
ne Mängel finden ſich überall — Manche würden Ihnen 
ein wenig mehr Heiterfeit wünfchen, doch Ihr’ Schickſal 
erflärt Ihren Eraft hinreichend, und weil es fo ift, kann 
ih Sie am erfien auffordern, den traurigen Winter in 
le sables :d’Ollonne zu verfuchen, Sucht nah Vergnügen 
darf. hier nicht herbergen,. Geit.Sie-da find, it mie 
manchmal recht wohl im der Welt ;: Antoniette,. das be: 
greifen Sie wohl, Fann nit nichts feyn. Sie ift- Francois 
Amme, fie hat dies liebe theure Kind an ihrer Bruft ges 
pflegt; "darum habe ich 25 Jahre Engeldgeduld mit ihe 
gehabt; Engelögeduld gehört dazu, “fich über ihre Ge 
wohnpeiten nicht zu ärgern. Denn erſiens ift fie lang» 
fam; wie der Minutenzeiger, und eben fo gleihförmig, 
möchte man auch vor Ungeduld vergehem Dann ſpricht 
und thut fie zuweilen, daß ich mich befinne, ob fie Ma: 
dame Guigott und ich Antoniette’Bouvier, und zuletzt 
hat ſie die fatale Manier, Alles zu entſchuldigen, mag 
es ſeyn, was es will! — Indeſſen ließe ſie das Leben 
für Frangois, und er würde etwas entbehren, wenn er 
ihren Plag von dem erften: Parifer Bedienten aus gefüllt 
fähe. — Aber, liebes: Kind! Sie haben mir noch as 
geantwortet, wollen Sie bei und bleiben ?“ 

„I wie gütig find Sie,“ fagte Elemenze, ‚Sie 
wänfchen, was mich glücklich macht, Gott⸗kann die dis 
fterften Wege des’ Menfchen zum. Licht führen. Als ich: 
le 'sables d‘Ollonne betrat, glaubte ich in den Tod gut 
gehen, nun bat er mir en neue an und neue en 
* bereitet.“ 

„Suchen Sie auch, — heiter zu werden, Clenien⸗ 
ze!“ erwiederte Madam Guigott. „Ein Mann, wie Dug⸗ 
las, macht feine Frau am gluͤcklichſten, wenn er auf dem 
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Meere herumſchwimmt, je weiter, je beffer. Die Mäns 

ner haben überhaupt alle ihre ſchwarzen Flecken, ich will 

an einen Ritter ohne Furcht glauben, ohne Tadel nim⸗ 

mermehr! Frangois iſt der befte, den es giebt, daß muß 

ich ſelbſt ſagen, obgleich ich ſeine Mutter bin, und mich 

nicht leicht über etwas taͤuſche. a — 
Echluß folgt.) 





Die Linientaufe. — 


Eine Schiffsſcene. J 
Eben ging die Sonne auf, und die Verdecke waren: 
faum gewafchen, :al&- auch ſchon die rührigen Matroſen 
Vorbereitungen zu eier wichtigen Feſtlichkeit trafen 5. 
denn jie hatten Tags zuvor den Dffizier von der Vor— 
mittagsıwache dem Kapitän die Breite zu zwanzig Minu— 
ten Nord berichten hören,. und wußten, daß heute Nep⸗ 
tun feine Aufwartung machen werde. Das Fleine Boot: 
wurde aus den Haden gehoben, und auf den Gang ge— 
ftellt, alle Pumpen im Schiff in Bewegung gefebt, die: 
Speigate verftopft, daß das Waſſer nicht: wieder ablaus. 
fen fonnte, fo daß in Furger Zeit dad ganze Verdeck un«; 
ter Waſſer ftand. Das Boot ſelbſt war bis zum Dols: 
bord voll, und ganz zum Gebrauch als Badwanne einge— 
tichtet, in ihm aber eine buntfarbige Stange aufgeſteckt, 
mit einer Aufſchrift, welche auswies, daß dieß Neptuns 
bequeme Barbirſtube ſey. Alles war voll Geſchaͤftigkeit 
und Leben; die Zimmerleute verwandelten. ein. altes Ka— 
nonengeftell in einen Triumphwagen, der Stückmeifter be⸗ 
reitete ahnen zu feiner Verzierung, fein: Sehülfe war.‘ 
befhäftigt, die Matrofen, welche ald Wailroffe auftreten 
follten, anzuftreichen; der Wagenlenfer aber legte die Live ; 
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ree Neptuns an. Endlich war Alles zur Aufnahme des 
Königs der See bereit: | 

„Hallo!“ rief die Wache. „Ein fremdes Segel, Sir! 
‚gerade vor uns! — „Gut, Junge, Fannft Du fehen, 
was es iſt ?“ — „Es fieht aus wie ein Boot, Sir!“ 
Unter der anfcheinend Iuftigen Gruppe auf dem Spiegel 
erbleichte jegt manches Seficht, und ftrafte das laute Ge: 
lächter manches Zufchauerd Lügen. Der Kapitän erſchien 
auf dem Verde, um den nahenden Fremden zu recog: 
nodciren. „Hohe! das Schiff ift da!“ rief eine laute 
Stimme von vorne. 

Ein Horn erflang, und über dem Bug erfchien Kö» 
nig Neptun fammt Gefolge. Er war in Schaaffelle ge: 
Fleidet, trug einen haͤnfenen Bart, der bid auf die Mitte 
des Leibes herabhing, und hatte einen Dreisad in der 
Hand, an deifen Gabel ein Fifh ſtack. Die Prozeffion 
feste fih in Bewegung. Voraus zog die Schiffsmufif, 
in feftlicher , phantaftifcher Kleidung, und fpielte Rule 
Britannia! aus Leibesfräften; ‚nächft ihre folgte der Tri- 
umphwagen, mit verfchiedenen Fragen verziert; auf ihm 
faßen Neptun, Ampphitrite und Triton, hinter ihnen Fam 
ihr Gefolge, beftehend in dem Barbier, dem Doftor, dem 
Schreiber und einem Dugend buntgefleideter Halbgötter 
welche ald Wafferfchergen figurirten. Bevor der Zug fich 
in Bewegung feste, wurden alle die Unglüdlichen, -wels 
che die Linie noch nicht paffirt hatten hinabgetrieben, die 
Gitterthüren vorn und Hinten vorgelegt, und, damit Fei= 
ner entrinnen Fonnte, Schildiwachen davorgeftellt. Der 
Pracht Aufzug Fam heran: Neptun fah fo mäjeftätifch 
aus, ald Dreizad und Schaafspelze ihn nur immer ma= 
chen fonnten: Amphitrite war mit Hülfe rother Schmin— 
fe und wergner Locken ein leidliches Conterfei der Sees 
unholdin; Der Barbie fhwang fein Meffer, der Schrei: 
ber zog feine Lifte hervor, und in feinen dreifpigigen 
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Hut, feiner Perrüce, mit der Keder hinter dem Ohr, und 
dem Dintenfaß, das ihm vorn am Sinopfloche hing. fah 
er äußerft Flug und verfländig aus; die Roße bäumten 
ſich wunderlih, und der Kutfcher, fol; auf feine Livree 
und Armbänder, knallte Iuftig mit der Peitſche. 


Der Kapitän. fland zum Empfange Neptuns bereit, | 


und eröffnere ein Gefpräch, welches damit endete, daß Se. 


Majeftät erfterem zu verftehen gab, er und feine Gemah⸗ 
Jin hätten fich bei ihrer weiten Morgenfahrt durch bie 
Sluthen den Magen erfältet,; ein Winf, den der Kellera 
meifter ded Kapitäns fogleich verfland, und ihre Bedürfs 
niffe befriedigte. Das ganze Gefolge fühlte im Augen» 
bli® diefelbe Befchwerde, und bat um diefelbe Arzney. 


Ge. Majeftät redte jegt nach des Kapitänd Küchenmeifter 


den Dreisad aus, als wollte er ihn anfpießen, in der That 
aber, ſolchem mit dam darauf geſteckten Fifch eine Zulage 
zu des Kapitänd Mittagsmahl zu befcheren. Während 
diefer @eremenie ſtand die Schiffsmaunfchaft, mit ihren 
Waffereimern, naffen Kehrwijchen u. f. w. bewaffnet, an 
der Laufplanfe aufgeftellt, und harrte ungeduldig des 
Hauptfpaßes. Die Mufif und der Zug begannen von 
Neuem, letzterer fam aber nicht fo bald bei der Laufplans 
fe au, als die Prozeffion mit Strömen Waſſers begrüßt 
wurde, und Se. Sottheit beinahe in ihrem eigenen Eles 
ment erftidte. Nach diefem Willfomm verließ Neptun 
feinen Wogen und beftieg einen Sig, um bier in Föniglis 
hem Staate über die Operationen des Tages die Aufficht 
ju führen. Der Schreiber händigte Sr. Maj. die Lifte 
ihrer Kinder ein, und empfahl fie feiner befondern gütigen 
Aufmerffamfeit. „Saunders Quafe ift der Erſte auf der 
Lite,“ fprah Neptun; „bringt ihn herauf!“ Hinweg eil: 
ten die Tritonen oder Konftabeld, die bis zur Hälfte des 
Leibe nadt, oben phantaftifch bemalt waren, auf dem 
Kopfe Teufelsmützen und Eurge bemalte Stäbe in den 
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Händen trugen. Die große Luͤckenklappe ward aufgethan, 
"und hervortrat, von zwei Tritonen geführt, der arme 
Saunders, mit einem Gefichte, fo weiß als das Schnupf— 
tuch, welches feine Augen bededte, und zitternd in Er- 
wartung der Dinge, die da kommen follten. Seine Quaͤ— 
Ter fegten ihn auf den Nand des Fleinen Boots ‘über der 
Faufplanfe, und der Barbier fragte, gegen Neptun ges 
wandte: „Ew. Gnaden erlauben, welches foll ich gebrau: 
hen?“ Damit hielt er drei Meffer hin, von denen man 
zwei fehr gut für Sägen von verfchiedener Größe hätte 
halten fünnen, das dritte aber beitand aus einem glatten, 
eiſernen Reifſtuͤck, ohne Zähne. „Wir wollen zuerft hören, 
was er von fich zu fagen weiß,“ Sprach Neptun. „Woher 
kommſt Du, Saunders ?“ — „Aus Schott — oh! oh!“ 
ſchrie der arme Tropf, denn der Barbier fuhr ihm mit 
einer wohlgefülten Theerbürfte in den Mund. „Wie Tang 
ift es, daß Du's verlaffen haft?“ Aber Saunders war 
gewitzigt, er biß feine Zähne über einander, drüdte feine 
Rippen zufammen, und faß da, ein poffierlihes Bild von 
Furcht und verzweifelter Entfchloffenheit. „Ein verfchlof: 
ſener Schotte, wie ich ſehe,“ ſprach Neptun; „feift ihn 
ein, daß fein Bart gefchlachter wird, und lehrt ihn den 
Mund öffnen.“ Der Barbier feifte die Wangen feines 
Datienten mit Theer, ſchwang mit vielem Anftand fein 
fanfteftes Meffer, und vollbrachte die Operation, ohne 
eben viel Haut wegzunehmen. 

Der Doktor, mit feiner Flaſche Theerwaffer und fei: 
ner Büchfe: mit unbefchreiblihen Pillen ftand daneben, 
bereit, jedes unwillführlide Schnappen des armen Schotts 
Yinders zu bemugen. Auf ein gegebened Zeihen ward 
ihm die Binde von den Augen genommen, und er plöß: 
lich rüdivärts geitoßen, fo daß er ihm Waller fi hin 
und her wälzte, bis ihn eine mirleidige Hand wieder ber: 
auszog. Halb ertrunfen und blind vom Oalzwaffer, 
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rannte er fort wie ein Hafe vor feinem Verfolger, und 
ſtolperte über ein. Seil, das ald Fallſtrick für den Unbe— 
hutfamen über das Verde geſpannt war, und während 
er fo ausgeſtreckt lag, befam er den Inhalt aller Waſſer— 
eimer auf dem Schiffe über den Kopf. Er ftand auf, 
rannte fort, und fiel wieder. Eudlich erreichte er das Vor: 
derkaſtel, ergriff einen Waſſereimer, und eilte, fich für feis 
nen Schreden und feine Leiden dadurch zu tröften, daß 
er feinen Rochſolacen that, wie ihm ſelbſt geſchehen 
war. 


Der oͤſterreichiſche Staat. 


Alle. E. k. Erbftaaten, mit Einfchluß des Lumbardos 
Benetianifhen Königreichs haben eine Ausdehnung von 
12,155, geographiihe QDuodrat = Meilen, wovon auf die 
deutſchen Staaten 3548 kommen. 

Sie werden von fieben ——— Haupt: 
nationen bewohnt, nämlich den Deutfchen, den Elaven, 
den Magyaren, den Stalienern, den Wallachen, den Gries 
hen und den Juden. Die Gefammt:Bevölferung belief 
fih 1828 auf 31,944.000 Seelen, oder ungefähr 4 der _ 
Bevölferung von Europa. Seit mehrern Jahren vermehrt 
fih die Seelenzahl in unferm Erdtheil jährlich um zwei 
Millionen. In Deftreich beträgt die Zunahme $ Prozent, 
folglich mehr als 425,000 Seelen. Die religiöfe Dul⸗ 
dung ift unbefhränft in den k. k. Erbftaaten, und Nicht— 
fatholifen koͤnnen alle Zivil- und Militärpoften befleiden. 
Der Elementar» Unterricht wird von der Negierung nicht 
nur begünftigt, fondern werkthaͤtig unterflugt. Zu Wien, 
Linz, Drag, Mailand giebt ed Taubjtummen : Jnjtitute, 
und zu Wien und Linz Schulen für Blindgeborne. Vier 
Fünftel des Bodens find bebauet und ziemlich abträglich, 


80 


Eine Eifenbahn verbindet die Donau mit der Moldau 
zwifchen Linz und Budweis. Die Minen Yiefern 45,000 
Mark Gold und 100,000 Mark Silber. Das öffentliche 
Einfommen beträgt 120 Millionen Kaifergulden. Die 
Abgaben jedes Fndividuumsd koͤnnen auf 44 Gulden bes 
rechnet werden. Die Otaatöfchuld belief fi 1827 auf 
610 Millionen Öulden. Die Streitmacht befteht im Kriege 
aus 750,000 Mann, mit Einfchluß der Landwehr, welche 
legte 474.000 Mann flarf ift. Das Verhältniß der, er 
benden Armee ift wie eins zu hundert. 





Anekdoten. 





Ein Verrückter war aus feines Verpflegungsanſtalt ent: 
laufen, Er fah eine Menge Menfchen in eine Kirche geben, 
und folgte einem Manne nad, der mit einem großen Mufs 
fe, einer Perücke und einem gravitätifchen Gange ihm fehe 
ebrivürdig vorkam. Es war der Cantor. Mit ihm ging 
er auf das Chor. Nach einigen Uugenblicken räufperte fich 
der ehrwürdige Mann mit dem Muffe, und fing das Lied 
an. Der Verrückte ließ fi das gefallen; ald aber darauf 
die Chorknaben einfchreiend einjtimmten, und endlich auch 
die ganze Gemeinde, jo machte ihn dieſes Tangentwöhnte 
Getöfe fehr übellaunifh. Er näherte fi dem Cantor, der 
nicht Arges vermutbete, und gab ihm eine derbe. Ohrfeige. 

„Narr du, ſagte er, hätteſt Du das Maul gehalten, ſo wäre 
der ganze Lärm nicht angegangen,» 





Ein Bauer, dem aus einer Erbfchaft ein fpanifches Rohe 
zu Theil ward, befahl feinem Sohne, es oben abznfchneiden, 
aber nun paßte der Knopf nicht mehr an den abgeſchnittenen 
Thril. Als Jener ſein Mißfallen darüber äußerte, ſagte der 
Sohn, Warum habt ihr mir befohlen, den Stock oben ab— 
zuſchneiden; ich hätt” es lieber unten gethan. Eſel! verſetz⸗ 
te der Bauer, unten war er mir ja nicht zu lang, aber 
oben. 


” Leſefruͤchte, 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München, 





1851. 1 Band, 6" Stuͤck. 





Glemenze L’'hopital. 





(Schluß.) 

Der Winter fam heran, die karge Vegetation, die 
das einfame Wohnhaus umgab, ftarb dahin, die. Sonne 
machte. eine immer fürzere Bahn um ihre Wellenbeete, 
Nebel’ fchleierten die Ferne ein: Man hatte fih vor die: 
fen Tagen gefürchtet, und ſtaunte, als fie ſchnell vorüber 
waren, als der Frühling das fparfame Grün wecte; man 
hatte fich auf den Sommer gefreut, und er verſchwand, 
wenn auch nicht ungenoffen, doch flügelfchneli Durch 
eine nie genug erfannte Wohlthat der Natur hat die res 
gelmäßig verlebte Zeit, der ftreng eingetheilte Tag den 
safcheften Lauf, und die Noffe am Wagen unferes Lebens 
fliegen unaufpaltfamer, je länger fie gehen. Zwey Jah: 
re waren vorüber, feit Clemenze im sables d’Ollonne ans 
Fam; unvermerkt waren fie hingefchwunden, unvermerkt 
hatten fie Wieles, ja Alles verändert. Guigott hatte 
Clemenze's Bild in der Seele behalten, von. dem Mo: 
ment, wo er fie in Nonancourt ſah; damald war es ein 
leichter Eindrud, eine freundliche Erfheinung, bis er fie 
wiederfand, ihr Freund und Netter wiirde, ihren Umgang 
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als’den Lohn von Mühe und Arbeit erfannte, bis das 
leiſe Einverftändwiß ihrer Seele ihm Flar wurde, und der 
ſtille Werth der jungen Unglüdfichen felbft feine-ftrenge 
Mutter gewann. Seine heilige verfchwiegene Liebe wuchs 
in der Tiefe eines unentweihten Herzens, das Feinen 
Wandel kannte; fie war vermählt, und er liebte ohne 
Hoffnung, allein fein Gluck war fo groß, feine Neigung 
fo zart, daß ihn diefer Gedanfe anfangs nicht ftörte. Zn 
der Stille forfchte er nah Duglas; man Fannte feinen 
tamen auf Martinique nicht, er hatte dort Fein Beſitz- 
thum, Niemand wußte etwas von ihm; vielleicht war 
er todt, begraben in den Wellen, vielleicht ; hielten Ele: 
menze's Hand Feine Feſſeln mehr. 

Guigott wagte nicht, ihr feine Gedanken mitzutheis 
Ien, er fprach ihe niemals von feinen Gefühlen, aber aus 
leifen Hoffnungen, aus Traumen, die er nicht verdrängen 
mochte, wurden Wuͤnſche, Sehnſucht und Verlangen. 
Der zweite Winter fand ihn anders als der erfte, träus 
'mend, traurig, fämpfend mit dem Vorſatz, ihre Nähe zu 
fliegen, und mit der Verfuchung, fie wenigftens zur Vers 
frauten feiner Leiden zu machen. Doc ihre Ernft, ihre 
Entfernung von ihm, die Schüchternheit, die an die Stel: 
le ſchweſterlichen Vertrauens getreten war, machte folche 
Mittheilung unmöglich; denn auch Elemenze war nicht 
mehr diefelbe, Beſchaͤmt und tiefgefränft forfchte fie in - 
ihrem Herzen, und fand feine Gefühle verwandelt, die 
Liebe und die Schmerzen, denen fie ewige Dauer zuge: 
traut batte, verfunfen, und ihr bleiches Bild kaum noch 
durch die Erinnerung hervorzurufen. Wenn fie an Dug— 
las dachte, erfihien neben ihm eine andere Seflalt; fie 
verglich unwillführlich Beide, und ein ſtrahlendes Vor— 
bild männlichen Werthes verdunfelte die trügerifche Schön: 
heit, diezeinft ihre frühe Liebe ware Mit Ochauder ers 
innerte fie fi feiner Wuth, feiner. wechfelnden Leidens 
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ſchaften, der Unftetigfeit, mit welcher er nach Gluͤck rang, 
ohne es zu finden, waͤhrend ſie Guigott’3 ernſte Sanfts 
mut, fein reines Wohlwollen im Dienfte der Menfchheit, 
fein fettes, unwandelbared Gemüth bewunderte. Wenn 
er Nächte durchwachte, unwegfame Pfade in tiefer Dun: 
feiheit, in Sturm und Negen ritt, um Troft an ein fran: 
fenbett zu bringen, wenn die Öeretteten ihn ihren En: 
gel nannten, dann fühlte fie leije mit Schmerz und Luft, 
ed fey Gluͤck, einem ſolchen Manne wert) zu feyn, aber 
Seligfeit, für ihn leben zu dürfen, 2 
* Madame Guigott beobachtete ihren Sohn lange 
fhon, und fein Herz lag vor ihr wie ein offenes Bud; 
aber fie wollte Gewißheit ihrer Gedanfen, und wandte 
in. einer einfamen Unterredung die ganze Macht mütter: 
licher Liebe und mütterlihen Anfehens auf, um fich zu 
feiner VBertrauten zu machen. Brancoid fah fi) verra: 
then, glaubte fich verftanden, beklagt, es that ihm wopl, 
fih auszufprechen, und was er bisher nur dunfel gedacht 
hatte, dad gewann Kraft und Bedeutſamkeit, während er 
ihm Worte lieh. „Ich muß fort von hier, Mutter!“ fag: 
te er, „ich fühle, wie ich verfinfe, wie mein Herz in fei: 
ner engen Welt lebt, flatt daß ed fonft einen weiten 
Kreis, ja die Menfchheit, mit Liebe umfafte. Es muß 
wieder ftill in mir werden, und es kann nur, indem ich 
ein Gluͤck aufgebe, dag mir nicht mehr genügt.“ — 

Hortenfe hörte ihm mit großer Unzufriedenheit an; 
fie fürdhtete einen Theil ihred Lebensglüds zu verlieren, 
war gefränft und ärgerlich, und befand fich zum erften: 
male in Zweifel, wen fie tadeln oder fchelten, über 
was fie predigen follte. Clemenze war leider unfchuldig 
bis auf den Reichtfinn bei ihrer erften Wahl. L’hopital 
und feine Schwägerinn waren todt, und ihr Urtheil laͤngſt 
gefällt; auf Duglas's Haupt häufte fidy endlich die meiz 
fie Schuld, ober diesmal ging auch Frangoid nicht Leer 
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aus. Er war doch wie andere Männer, er mußte durch 
Leidenfchaft und ungeftümmes Wünfchen ein reines Frau: 
englüd zerflören; er trug einen Degen, und bändigte 
ein Pferd, aber wo es galt, männliche Kraft zu zeigen, 
da fanfen dem ſtolzen Adler die Flügel. — 

„Weiber fünnen den Weifen bethören, “ fagte Antoi: 
nette, „und Liebe ift unüberwindlich. “ | 

„Lange nicht fo unüberwindlich, als deine Entfchuls 
digungsſucht,“ rief Madame Guigott. „In den Manz 
tel deiner Ehriftenliebe fönnen ſich alle Sünder der Vor: 
und Nachwelt hüllen. Du breiteft wohl auch ein Zipfel: 
chen über den abfcheulichen Duglas aus, der uns diefe 
Noth hergefhifft hat. Die Frau ift unfchuldig, das 
weiß ich, ehe du es fagft, aber eben das ift das Aerger— 
liche; denn man darf ihr nun nicht einmal fagen, wie es 
. Einem umd Herz iſt.“ 

Der Borfag war gut, aber feine Ausführung un— 
möglich. Als Clemenze und Madame Guigott allein fa= 
Ben, reizte und peinigte ein böfer Dämon die alte Frau, 
bis ihre Zunge fich wenigftens Seufzer, Anfpielungen, 
bittere und, wenn gleich unverftändliche Klagen erlaubte; 
ed gefchah wider ihren Willen, aber ed brannte und 
zudte wie Feuer in ihrer Bruft, und machte fich Luft, 
fie wußte felbft nicht wie. Clemenze begriff fie nicht ganz, 
eine leife Ahnung übergoß ihre Wange mit Glut, fie 
fuchte Antoinetten auf, und forfchte mit bangem Herz: 
Flopfen nach dem Schlüffel zu Madame Guigotts Re— 
den. Die treuherzige Amme antwortete durch Thränen. 
„Ach Madame!" fagte fie, nachdem fie Alles gebeichtet 
hatte, „es wird fehr traurig bier werden, wenn der liebe 
Doctor fort iſt; er thut gleichfam wie Mofes, der bitter 
Waſſer ſüß machte. — Heute hab’ ich es fhon erfahren. 
Die Hunde follten nicht bellen, die Hähne nicht Fräben; 
wer will das folchen Gefchöpfen wehren, die armen Thie: 
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re haben ja weiter fein Plaiſir. Den fingenden Fifcher- 
findern wünfchte fie Maulförbe, und wollte fie mit eig: 
ner Hand anlegen; was ich that, fah fie nur Fopffchüt: 
telnd an, was ich fagte, ärgerte fie. Es wird ſehr trau⸗ 
tig bier werden! aber das thaͤte nichts, wenn er nur 
glücklich waͤre. — Sein Gluͤck war mein liebſter Ge- 
danfe in der Stille; ich wollte, ich wäre geftorben, ehe 
ich fein Fummervolles Auge fehen muß.“ — Efemenze 
dachte daffelbe, fie wagte nicht mehr den Blick zu erhe: 
ben, um den feinigen wicht zu treffen; fie war nicht mehr 
froh in feiner Gefellfhaft; war er abweſend, fo drüdte 
dad gefpannte Verhältnig zwifchen ihr und Madame Gui— 
gott wie Gewitterfchwüle auf ihre Seele, und Antoinet- 
tend verweinte Augen fohienen die fchuldlofe Urfache des 
Ungluͤcks anzuflagen. Ihre Entfernung blieb das einzi— 
ge Mittel; dann Fonnte Guigott bleiben! — zitternd, 
mit ſtockender Stimme fagte fie eined Abends: fie wolle 
“auf einige Zeit nad) Nonancourt gehen, Madame Gui— 
gott fah fie an, als fpräche fie eine fremde Sprache. — 
„Soll das wieder gut machen, was ſchlimm ift,“ antwor⸗ 
tete ſie, „ſo verfehlt es ſeinen Zweck; an Sie bin ich ge⸗ 
wöhnt, wie an Francois, und wenn alle die Hundert Sor—⸗ 
gen der Wirthfchaft wieder auf mich fallen, bringen fie 
mich um. Aber thut, wad Ihr wollt, Ich Habe mich, 
fo Tange ich Iebe, über dad Nomanenwefen geärgert, nun 

babe’ ich es gar im Haufe,* — | 
Zu derfelben Zeit als der flille Friede aud diefem 
Kreife wich, ftanden die Fifcherinnen eines Morgens bei 
früher Danimerung wie Meerweiber im Waſſer, zogen 
die Netze and Land, prophezeiten das Wetter und fchaus 
ten nach einem Boote, das ſchnell herankam und in der 
Bucht vor Anker ging, Ein hochgewachſener Mann fchritt 
durch den Nebel am Ufer hin, ftand zuweilen, um fich bli⸗ 
dend, ft, und fam dann fchnell auf die Frauen zu. Er 
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fragte zuerft, ob ein Detafchenıent Randfoldaten von No- 
helle in sables d’Ollonne ſey — man fagte ihm, fie wäs 
ren geftern gelandet, und würden morgen Abend weiter 
fegeln; es feyen zwölf Männer und ein Officer, ein juns 
ger muntrer Mann und ächter Franzofe, voll Luft und 
Leben. Der Fremde erwiederte nichts auf dieß Geſchwaͤtz, 
er fragte weiter: ob Jemand fi ſich einer kranken Dame er— 
‚innere, die vor etwa zwey Fahren, in der Nacht hier an: 
gefommen und in einer Fiſcherhuͤtte beherbergt worden 
fey. Seine Stimme. wanfte ein wenig, als er binzufeg: 

te: die Frau möge damals ſehr krank gewefen feyn; ha: 
be fie vielleicht hier ihr Grab gefunden, fo möge man 
es ihm nicht verfchweigen. Die Fiſcherinnen befehrten 
ihn hierauf von dem Aufenthalt der Gefuchten, nachdem 
fie mit großer Weitfchweifigfeit dad halbvergeßne Ereig— 
niß wiederholt Hatten. Er aber bat um. Berfchwiegen> 
heit, in derfelben ärmlichen Hütte, bezahlte Beides reich, 
und folgte feinen Führerinnen den kurzen Weg, der ihm 
nicht unbefannt fohien. 

Clemenze war eben aus ihrem Zimmer getreten, und 
wollte zum Fruͤhſtuͤck gehen, als ein Fiſcherbube eilig 
nach ihr fragte; er brachte einen Brief, ſie warf den 
Blick auf die Handſchrift, und erſtarrte. — Verſchwun— 
den war der Fiſcherknabe; mit zitterndem Schritt eilte 
ſie zuruͤck, verſchloß ihre Thuͤr, und oͤffnete das Blatt. 
Es enthielt folgende Wortes 

„Ich bin hier, habe vergeben, und will vergeſſen! 
ich fordre Dich auf, mir zu folgen, wenn Du noch des 
Schwures am Altar und deitter Jugendliebe gedenkſt. 

Berfenfe zwei fchmerzliche Zahre in den Strom, der 
Alles fortwälzt, Schmerz und Luft und Leben; wenn Du 
mich geliebt haft, und treu bift, wirft Du es koͤnnen.“ 

„Sch bin in jener Fifcherpütte, die Du kennſt. Mors 
gen früg um die firbente Stunde erwarte ich ‘Dich dort, 
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nicht früher und nicht fpäter. Geheimniß muß ich fordern, 
ich erfcheine hier wie ein Geiſt, und will eben fo wieder 
verfchwinden; meinen Namen weiß Niemand, Du wirft 
“ihm nicht verrathen. Sage in Deinem Haufe, was Du 
willſt, nur nicht die Wahrheit. Kämeft Du nicht — doch 
den Gedanken will ich nicht denfen — kaͤmeſt du nicht, 
fo wäre das lekte Band zwifchen mir und der Menfchs 
heit zerriffen, und Du möchtet dann die Folgen vertres 
ten. Georg Duglas. 

Clemenze faß lange mit gefalteten Händen am Fens 
fter, und fah über die Sandflihe hin, nach dem wos 
genden Meere, daß fie hieher brachte. — Cie dachte 
nichts deutliches, fie fühlte nur ein unaudfprechliches Weh 
ihr Herz zufammendrüden; — wie Duglas gewollt hats 
te, verfanfen zwey Jahre vor ihrer Erinnerung, aber 
nicht zu feinem Vortheil. Denn wenn fie an jene Nacht 
dachte, wo fie unter gaufelnden Lichtern hier Tandete, an 
feine falten tödtenden Blicke bei ihrem Flehen, an die 
Sraufamfeit, mit welcher er fie verließ, fo Fonnte fie den 
Gedanfen nicht ertragen, in die Gewalt diefes Mannes: 
zurüchjufehren. . Doch, bei allem geheimen Schmerz, bey 
allem Schauer, fprach ihr Gefühl für feine‘ Forderung. 
Wenn ihn Neue über dad Meer führte, durfte fie unver: 
föhnlich feyn? würde fie e8 auch feyn, wenn ihr Herz 
treulod an einem andern Manne hinge? D es war Got: 
tes Stimme, die fie zu ſchweren Pflichten rief, um eine 
ftrafbare Negung diefes ſchwachen wandelbaren Herzens 
zu vernichten. — Was an feinem Altar gelobt ward, 
durfte nicht gebrochen werden, und die Drohung, mit 
welcher Duglas Brief endete, machte ihr Blut zu Eis. — 
„Nimm ed denn hin dad Opfer, guter Gott!" fagte fie 
unter unzähligen Tränen, „und mag mein Leben Furz 
ſeyn, wenn e8 Dir gefällt! Seine Blüthen hat ein Froft 
getroffeu, mag der Stanım zur Erde finfen; Tu wirft 
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alles wieder erweden am großen Frühlingsanfang. — 
Nur laß mich nicht undanfbar, als eine verächtliche 
Fluͤchtige aus dieſem Haufe geben; gib min Macht über 
des rauhen Mannes Herz, daß er diefen Befehl zurück- 
uimmt, — Laß mich wahr bleiben, und rein, vor Deinem 
und der Menichen Blicken.“ — 

Der Tag verfloß; als Slemenze Abends von Mada: 
me Guigott Abfchied nahm, Fonnte fie faum ihr Gefühl 
befämpfen; die halbe Nacht fchlief fie nicht; fie fehrieb 
einen langen Brief, den fie zurüdtzulaffen hoffte, ordnete 
Alles, ging im Zimmer umher, oder fah in die Nacht 
hinaus, und horchte zum legtenmal auf das hohle Rau— 
fhen der Wogen, das fo oft die Begleitung trüber und 
fhöner Gedanfen war, Der Morgen graute ſchon, wie 
fie fih ermüdet aufd Bett warf, und in feiten, wenn gleich 
‚unruhigen Schlummer fiel, 

Es mochte fünf Uhr Morgens feyn, da Flopfte e8 Taut 
om Hofthor, die Hunde fchlugen an, ein Bedienter weck— 
te den Doctor, den man dringend in die Fifcherhütte rief. 
Guigott Fleidete fich fchnell an, und verließ das Haus; 
der Weg, den er zu geheu hatte, war weit, ihn begleite: 
te die Iebhaftefte Erinnerung 'an den Morgen, wo er 
Clemenze zu Hülfe eilte. Die Gegend war mit demfel: 
ben zarten Anfluge beleuchtet, die Nebelwolfe, die auf 
dem Meere jchwamm, bededte ihm, wie damals, den Auf: 
gang des Tages, deffen verhüllten Stunden er entgegen 
ging, est lag die Hütte vor ihm, eine Frau fland er: 
wartend in der Thür, fie lief hinein, feine Ankunft zu 
melden; er folgte ihr auf dem Fuße. Wie jenesmal fiel 
ein matter Lichtftreif auf die Matte am Boden, aber 
heute Sag ein blutender Mann bewußtlos an der Stelle, 
wo er damals Clemenze fand, Die Schatten des Todes 
waren über ihn audgebreitet, zwei alte Sifcherfrauen be: 
mühten fich vergebens, das Blut der Wunden zu ftillen, 
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eine dritte betete eintöuig ein Sterbelied. An dem halb⸗ 
verhangenen Fenſter ſtand ein Mann in einen dunkeln 
Mantel gewickelt. — in 

„Was it hier geſchehen ?“ fragte Guigott eufeßt, 
„Wer ift der Verwundete, wo ist fein Mörder ?“ — | 

„Sch bin e8,* fagte der Fremde feſt, und frat dem 
Arzte näher, „ich habe ihn im Zweifampf befiegt; wein! 
er ftirbt, bin ich fein Mörder. Sprechen ie e BR er 
ih kann e8 tragen.“ — 

„Er ſpricht wahr,“ flifterte die eine der — 
„meine Augen haben den Kampf geſehen, aber meine 
Bitte Fonnte ihm nicht wehren. Heilge Urfel, wie er 
nun ftill Tiegt, der wie Goliath drohte und’ zürnte. Der 
Sand des Ufers hat fein Blut getrunfen, v und die Wel⸗ 
le ſeine Stimme verſchlungen.“ 

Guigott kniete zu dem Verwundeten nieder, und 
unterſuchte feinen Zuſtand; ſtumm und finſter ſtand der 
Mann im Mantel neben ihm, das Gebet der Fiſcherin 
ſtockte, ſie hing mit weit offnen Augen an des Arztes 
Zuͤgen; auch die beiden Andern wagten kaum Athem— 
zu ſchoͤpfen, es war eine Todesſtille. — „Hier iſt keine 
Hoffnung,“ fagte Guigott ernft und traurig, „was fi) 
noch regt, ift Faum Leben. — Fliehen Sie, mein Dur 
ich will nicht wiffen, daß ih Sie fah." — — 

Der Fremde trat dem Lager näher und warf einen 
trüben Bli auf den Sterbenden. „Ich bin unfchuldig, 
tief er aus, „deß' nehme ich Gott zum Zeugen. — Wenn 
ich fliehen muß, mein Herr,“ fuhr er fort, „fo laffe ich: 
meine Ehre in Ihren Händen; dies Blatt enthält die 
Namen der Freunde, die mich beim Regenten vertreten. 
werden. ch heiße Ami Coulon de Blainvillier; ein Com: 
mando brachte mich 'geftern von Nochelle hieher. Dieſer 
Mann, Capitaͤn Duglas, deſſen Haß mich ſchon Jahre 
lang verfolgt, den ich in einem andern Welttheile waͤhn⸗ 
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te, forderte mich zum Zweifampf auf, er war ein Fechter, 
den felten ein Gegner befiegte, und nur Gottes Hand 
hat ihn gefällt." — 

Guigott lag neben Duglas auf den — und 
hielt ihn in ſeinen Armen. Er dachte an Clemenze, ihr 
Schmerz zerriß ſein Inneres. Mitleid und Zorn kaͤmpf⸗ 
ten in ſeiner Bruſt, wie er in die ſtarren Züge des Manz 
nes blickte, der ihr ſo weh gethan, den fie fo fehr geliebt 
hatte, der des Lebens Glück befaß, und es frevelnd von 
fich ftieß, um einſam unter Fremden zu fterben! 

Die jüngfte Fifcherin trieb indeffen Coulon zur Eile 
an. „Auf der Höhe liegt das Schiff, L’hirondelle, daS 
nach Bourdeau fegelt. Mein Mann wird euch hinrudern. 
Ihr dürft ihm ‚vertrauen. Wind und Woge find ihm 
hold und treu, als wäre er unten bei den Waſſerleuten 
geboren, Komme und feht 2 jurüc, daß Euch der 
Schatten nicht folgen mag.“ 

„Dem wird er nicht entfliehen,“ rief die alte drau 
die fih um Duglas bemühte, während Coulon die Hütte 
verließ. „Wehe dem armen jungen Blut; um feine Fuͤ— 
Be hat der Mord ein Netz gemacht, das wird ihn halten, 
fo lange er lebt. D er Fann nimmer werden was er 
war, als er den Sand unfers Ufers betrat, fo fröhlich 
und frei. — Der hier liegt, meinte es anderd. Er dad: 
te Jenen zu erfchlagen, und davon zu gehen ; er ſprach 
von dem Abend diefes Tages, wie Einer der nicht ſterb— 
lich if. Nun wird fein Auge die Sonne nicht finfen fer 
ben, und der Mond wird über fein Grab gehen!“ — 

Der unglüdliche. Duglas, deifen letzte Seufzer jebt 
Guigotts Herz erfchütterten, war-vor wenig Tagen in 
Nochelle ans Land getreten, nachdem er Fahre lang raft: 
108 umherſchiffte, ohne fich irgendwo eine bleibende Staͤt— 
te zu gründen. In der neuen Welt, wie in der alten 
fanden Stolz und Starrfinn ihre Gegner, fegten ſich dem 
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felfigen Willen Hinderniffe entgegen, die er nicht befiegen 
konnte, und nicht ertragen mochte. Auf dem Meer, im 
Kampf mit den Elementen war ihm wohl; er: liebte die 
Menfchen fo wenig, als die friedliche Natur; er bereute 
nicht, was er gethan hatte, aber es verfolgte ihn doch 
‚ein leifer Vorwurf, der nur unter Todedgefahren und 
Mühen ſchwieg. Einsmald, auf einer feiner ruhelofen 
Fahrten, traf er mit dem jungen Engländer zufammert, 
deifen .Gefährte ihm in Nantes Clemenze's Antheil, an 
der Flucht des Prätendenten offenbart. Er wich ihm 
aus, wie jener ihn ſuchte; denn ein Heer dunkler Erin: 
nerung umfchwebte feine Geftaltz; aber der Mann war 
nicht zu ermüden, und da ihm Duglas endlich Nede ſte— 
ben mußte, zog der Andere ein unfcheinbares Tafchenbuch 
hervor, und überreichte e8 dem Kapitain, indem er auf die 
Treue, mit welcher er es bewahrt habe, den Anfpruch eis 
ner Belohnung gründete. Das Buch enthielt nichts von 
Werth; der Preis, den Duglas dafür zahlen mußte, war 
‚der Sold für eine bittre Erfahrung; denn da der Eng— 
länder e8 im Gebüfch bei Nonancourt gefunden hatte, 
an dem Abend, wo er zuerft mit Duglas zufammengetrof 
fen war, an Clemenze's Hochzeitabend, fo war die junge 
Frau von dem ftarfiten Vorwurf gereinigt, und was fie 
gethan hatte, Fonnte vergeffen werden, wie die unglücklis 
che Unternehmung Jakob Stuarts. — Bon diefem Aus 
genblid an trat das Bild der Gemißhandelten, traten 
die Gegenden, wo er fie verftieß, wieder vor feine Seele; 
er wollte willen, ob fie noch lebe, um ihn traure, und 
rang mit dem Entfchlujfe, einen Schritt zurüdzuthun, 
‘den er bei fich felbit für unwiderruflich erflärt hatte, — 

Der finftre und ungefellige Fremde faß in Nochelle 
allein im Gaſthofe, mifchte ſich in Feine Unterhaltung, 
und las emfig in politifchen Blättern. Auf einmal hört 
er den Namen Coulon nennen, legt das Blatt nieder, 
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fieht die Sprechenden ſcharf an, und fraͤgt mit raſcher 
Heftigkeit: ob ſie von einem Offizier Ami Coulon de 
Blainvillier ſpraͤchen, ob er in Rochelle iſt, oder fie ſei— 
nen Aufenthalt wiſſen? — „Noch vor kurzem,“ war die 
Antwert, „ſey derſelbe Ofſizier in Nochelle geweſen, jetzt 


aber mit einem Detaſchement nach le sables d'Ollonne 


geſegelt.“ — „Le sables d'Ollonne!“ wiederholte Du: 
glas, und verfanf in Nachdenken. Seine Stirn faltete 
ſich ftärfer, und die Geifter böfer Erinnerungen und 
Schwarzer Borfäge erfchienen fihtbar in feinem Schönen, 


aber von der füdlichen Zone gebräunten Geficht. Seine 


Seele weilte nun auf dem öden Strande von sables d’Ol- 
lonne, wo er auf Rache hoffte, und ein Grab fand. — 
— Duglas athmete nicht mehr! Der Arzt ließ ihn 
fanft aus feinen Armen auf die Matte nieder; noch nie 
‚war er fo ergriffen von der Vergänglichfeit des Lebens, 
"von der Unficherheit der nächften Stunde. Die Weiber 
befreugten den Leichnam, dedten ihn mit einem Mantel 
zu, und ſetzten ſich neben ihn auf die Bank, indem ſie 
leiſe Gebete murmelten. Das Licht der Sonne brach fie: 
gend durch den Nebel; es erZellte den ganzen Raum, 
und flammte, roͤthlich glühend, über dem Haupte des 
Hingefchiedenen, in erhebender Gedanfe verfcheuchte 
in diefem Augenblicke die Dunfelpeit aus Guigotts Seele. 
Er glaubte den Abglanz der ewigen Sonne zu fehen, 
die die Nebel des Lebens erhellen wird; er fah die Schaa: 
ren der Mühfeeligen und Baladenen, wie fie dem Stro— 
me des Lichts entgegen eilten, die Irrenden und Kaͤm— 
pfenden, wie ihr Auge fich ihm öffnete. — Er bedauer: 
te den Geftorbenen nicht mehr, und Flagte ihm micht an, 
aber e8 war auch Feine Ahnung eined eigennügigen Ge— 
füpls in feiner Bruft. Was er hier an Hoffnung gewanır, 
wollte er nicht ſchnell mit frevelnder Hand ergreifen; e8 
war ein blutiges Erbe, an das er jegt nicht denfen moch— 
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te; niemals hatte er mehr gefühlt, daß der Leidenfchaft 
ein Fluch folge, und ächte Liebe höher fey, ald Erden: 
glüd. — | . 

Während Guigott nachſann, ob er Clemenze das 
fchredliche Ereigniß verfchweigen, oder behutſam mittheilen 
follte, trat fie felbft herein, bloß wie ein Geift, und fchüch: 
tern umherfehend. Der fonft fo gefaßte Mann ging ihr 
zitternd entgegen; fie warf einen ſchnellen Blick auf die 
Gruppe der Frauen, die ihr Gebet nicht unterbrachen — 
und einen zweiten auf ihn. Es war eine flumme Frage, 
fprechender als alle Worte; Guigott beantwartete fie nicht, ° 
er faßte ihre Hände, und bemühte fich, fie aus der Hütte 
zu entfernen; fie widerftand ihm Fraftig, und ging zoͤ— 
gernd vorwärtd. — „Guigott!“ fagte fie mit wanfender 
Stimme, „ih bin hier, um Duglas zu finden! — Um 
Sotteswillen! wen gelten diefe Gebete, was führte Gie 
ber? was bededt das ſchwarze Tuch? Wo ift Duglas ?“ 

Guigott faßte die Erblaffende in feinen Arm, Fein 
Laut traf ihr Ohr, aber fie fühlte, daß er weinte. — Sie 
riß fich Toß, Hob mit Bligeöfchnelle den Mantel, und fanf 
neben der Matte zu Boden. Allen Bemühungen, fie zu 
entfernen, feste fie fanfte Bitten entgegen; fie blieb in 
Gejellfchaft des Arztes und der Fifcherinnen bei dem Körs 
per, bis man ihn begrub, und ging langfam mit feften 
Schritten dem Zuge nach, bis ans Grab. Guigott zitter: 
te für ihre Gefundheit, für ihr Leben; aber fie blieb ge: 
fund, thätig theilnehmend, wie früher; fie forgte fogar 
für Eoulon, und bezeugte denen, die Duglas’s legte Au: 
genblicke erleichtert hatten, die. rührendfte Dankbarkeit. 
Ihre Liebe, ihr Herz hat er nicht mehr beſeſſen; fie fühl: 
te dieß, und glaubte ihn um jo mehr betrauern zu müf> 
fen; auch ſchwand nun von dem Andenfen des Todten 
jeder Flecken, und fein Schatten ftand vor ihr, verfühnend 
und verſoͤhnt, Hand in Hand mit dem Vater, von Leidens 
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(haft und Mißtrauen, wie von jeder irdifchen Feſſel 
frei. — 

Madame Guigott hatte Anfangs herzliches Mitleid 
mit Clemenze, und behandelte fie wie eine Mutter, ob— 
gleich fie doch fand, es fei unnatürlich, diefen Duglas fo 
zu betrauern; die junge Perfon fpiele mit ihrem Schmerz, 
und nähre ihn offenbar abfichtlich. Sie konnte das Graͤ— 
berbefuchen und Blumenpflanzen niemals leiden, aber fie 
wollte fich jest nicht darüber ärgern, weil ed der Wittwe 
Troft zu geben ſchien. Als jedoch Frangoid mach drei 
Monaten von le sables d’Ollone abreifte, one eine Hoff: 
nung auf Duglas’s Tod zu bauen, konnte fie fich nicht 
enthalten, ihn und Clemenze bitter anzuflagen, weil fie 
aus falfıher Delifateffe und’ gezierter Empfindfanfeit ſich 
felbft und eine alte Mutter qualten. „Denn,“ fagte fie, 
„wer leidet bei fo etwas mehr, ald die Umgebungen ? 
Francois ift nicht mehr derfelde, immer zerftreut und in 
Gedanfen — wie mag es nur um die Nezepte ftehen! 
Ein Verliebter hat felbft das ftärffte Fieber, wie foll er 
andern helfen ?* — Antoinettens Entfchuldigungen mad): 
ten das Uebel nur ärger, und Clemenze Iebte nun eine 
Zeit, gleich dem Probejahr in Klöftern, voll Fleiner Ne: 
cereien und endlofer Prüfungen. Nur Eine Freude blieb 
ihr, Guigotts Briefe, die fie gern beantwortete, auf dies 
fe Art mit ihm Tebte, mit ihm reifte, jede feiner Erfah: 
rungen, ja feine Gedanfen theilte. Was font die Ferne 
trennt — das Band der Liebe und Treue — zog fie hier 
nur fefter zufammen; fie gewöhnte ſich mehr an die Spra— 
che inniger Vertraulichkeit, ſieſwurde in der Stille mit 
fi und ihrem Gefühl einig, und befiegte die legten Zwei- 
fel, ob fie der Stimme des Herzens, dem Wunfche des 
Seliebten folgen dürfe. | 

„Gott fei Dank! daß wir endlich fo weit find,“ fag: 
te Madame Guigott am Abend nach des Doctors Heim: 
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kehr. „Zwar, daß Alles fo heimlich gefchehen iſt, “ärgert 
und Fränft mich, und mit den Beiden Leuten zu feyn, wird 
nun langweilig werden. Braut und Bräutigam find zwei 
Gluͤckliche, aber der Dritte, lieber Himmel! der ift wahr: 
lich nicht zu beneiden.“ 

„Und Doch, Madame,“ antwortete Antoinette, „has 
ben Sie unzählige Male gewünfcht, der liebe Doctor 
möchte Bräutigam feyn, und Sie find ja felbft Braut’ ge: 
weſen! Ach die fchöne Zeit geht bald vorüber; die guten 
Kinder haben ihr Gluͤck wohl verdient!“ — . 

„Dießmal haft Du Recht, Antoinette,“ erwiederte 
Madame Guigott, „wenn,es fich auch nicht ſchickt, daß 
Du mir immer wiederfprihft. Aber dießmal haft Du 
Recht. Francois — Gott fegne ihn, verdient alles. Glüd, 
und Clemenze ift wahrhaftig die befte Frau, die er aus 
der heutigen Jugend wählen Fonnte.“. 





Charade von zwey Sylben. 
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Emfig faß am Flefnen Tifche, 
Nähend an dem neuen Kleid, 
Lieschen in der Jugend Friſche 
Und im Schmuck der Sittſamkeit. 
Ihr zur Seite ſaß ich traulich, 
Sah entzückt ihr in's Geſicht, 
Heute ſchien mir's ſo erbaulich, 
Heute war's fo froh und licht, 
Sn des Herzend Doppelfammer 
Wogte ftürmifcher mein Blut, 
Pocht es lauter als ein Hammer, 
Quoll's herauf wie Fiebergluth. 
Bittend auf die Lippen drängte 

- G&ich der Liebe ſanftes Wort, 

Und den Stein, der's Herz mir engte, 
Wälzte kühun die Zunge fort, 


\ 
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Sah in's Aug ihr bittend, sweifelud, 
Ah! und ſah den Himmel d’rin. 
Luft in meine Seele träufelnd, 
Sprach der Mund, der Näherin: 
„Ja, Sie ſind für meine Seele, 
Mas ich für die ihre bin, 

Und dag auch die Form nicht fehle, 
Sen die Erfte Mittlerinn.‘* 
Sanft an ipre Bruft mic) lehnend, 
Dünkt ich mich den teichiten Lord, - 
„3a, die Erfte ſprach ich ſehnend 
„Zit zwar wohl ein Bundesıvort 5 
„uber Lieschen! auch ein Zeichen 
„Weihe dem geſchloßnen Bund, 
„Bitte, Kind! laß dich’ erweichen, 
Gib's mie mit dem Roſenmund.“ 
„Halter Maaß.“* ſo ſprach fie, „„Trauter! 
„Unmaaß iſt der Liebe Grab;““ 
Doch die Sehnſucht ſtürmte lauter, 
Und ih nahm, was fie nicht gab, — 
Raſch die Zweyht' ergriff Luiſe, 
Die auf ihrem Nädhtiſch lag, 
Gab, daß ich den Frevel büße, 
Sanft damit mir einen Schlag. 
Doch ich brachte, eh ſie's dachte, 
Schnell die zweyt in meine Hand, 
Mt ine drohend — Lieschen late — 
Bis ich nen Gewährung fand. 
Willig gab mir jetzt Luiſe 
Einen heißen langen Kuß; 
In ihm ſchwammen Paradieſe, 
Aus ibm ſcholl der Liebe Gruß, — 
Ploͤtzlich trat herein ein Neider, 
Sad den Kuß mit finſtrem Blick, 
Denn der Arme theilte leider 
Mein Gefuͤhl, nur nicht mein Glück. 
Eiferſucht und Rache ſchielte 
Aug der Augen ſtierer Gluth, 
Und nur erft im Ganzen kühlte 
Sich ſein wuthentbranntes Blut. 


— — —— — 
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N Ar ERS DENE 4 ee — 
Pe wie? den‘ vage vbeſteig enden Wanderer 
der — tiebliche Rinder welche allenthälbeh in’ der 
Farbe’ ihres’ Alpenhbtrfcherd Weiß‘ und bfan,'von dauern⸗ 

dem Immergtün uinfchlungen, don’ roth' geld. und gruͤn 
durchzogen⸗ 'gefeltig, gepaart in aͤppiger Fulle tanken und 
wuchern, und‘ die Saft mit ihrem Geruche balſamiſch durch⸗ 
wären — anlädyelnd einladen ‚'Tich neben der zwiſchen ihren 
Gewinden  murmelnd ” burchſchtngelnden Kröſtällquelle 
jüe Erquickungſeiner Glieder auf fie niederfiläffen, eben 
fo entzuͤckt ihn, hingelagert auf dem Blumenteppich, allent⸗ 
halber die" reigendfte,’ bezauberubſte Umgegend, und fein 
Ange wird nicht fatt, ünd ift nicht 'vermögend, alle 
Reize der Natur, die te über diefe friedlichen Berghoͤhen 
und Thaͤler ausgeſchuͤttet bat, zugleich zu erfaſſen. Won 
feinem hohen, blumenbegrähizten Bergthrone herab fchweift 
fein Auge‘ ‘in die Räge und in die Ferne: Ihm gegen⸗ 
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über ſteigt eiu — ER: —— I empor. 
Die Mutter Natar ;fcheinf ihn mit ihren ‚Gabea, gang; 
außer Acht "gelaffen zu haben; denn nur hin und wieder 
fprießt aus feinen dunkein Falten einfam ein Pflänzchen 
hervor, und kleine Vorſpruͤnge, umarınt das befcheidene, 
rofenrothe Alpenröslein, welches gleichfam fich beftrebt, 
das Auge ded Wandererd durch feinen Glanz auf fich 
zu ziehen, um, dad Rauhe mit, dem zart gepaarſen der Nas 
fur zur Bewunderung zu stehen. wi 
Nichts regt ſich um ihn her; nur der fanftwellige 
plaͤtſchernde Kryſtallbach, in feinem geſchwaͤtzigen Rauſch— 
en, von dem Glockengelaͤuteſder in der Nähe herumſtrei⸗ 
fenden Vieheerden melodifch unterbrochen, ftört der Ber: 
ge feierliche· Ställe: - Da vernimint ploͤßlich!ſein Ohr 
ein rollended Geflapper--Iofer--Steine, das von dem gir 
gantifchen Nachbar heruͤberſchallt yad munter auf feinem 
barten Nüden, über zadigzfchroffe Felfenſpitzen eilt ein 
leichtfüßiger Nudel muthiger Gemſen, welche, mit hochge: 
ftrediien, nach ‚dem ‚Winde, gericptesen Köpfen, ‚in fonders 
baren ‚Gruppisungen, halb, auf die nächte Klippe mit den, 
Borderläufen ausgeſtreckt oder ‚mit auf. einem. ‚Punkte zus 
fommengezogenen: Beinen, weplögfich. ſtitle feht. -..- 
4, Mebergafct; von, dem neuen, Anblick, Freudig unruhig 
in fich, ſieht es der Wanderer: 4; Fremd dieſes Schauſpie⸗ 
les erheht er fh yon feinem . Blumenlagen; — da ber 
merkt er eine neue Regung in. dem aufgefehredten. | Gem⸗ 
ſerudel, deſſen ploͤtzlichen Halten, ſich noch ‚nicht zu er: 
Hören weiß, aber ſo eben. vernimmt fein Ohr eineu ‚auf 
harten. ‚Selöfteinen. ‚weßenden | Metallton, und aus der, ihm 
ſchwarz ‚entgegen ſchimmernden Schlucht. erhebt. fih ein 
gerunpeter, „geünlicher Filzhut, von deſſen Seite eine ruͤck⸗ 
waͤrts gefrämmte, ſchwarze Feder perabnidt. —,- Bald 
wird ser seinen mach den Seiten fpähenden,; gefrüsmme he: 
sanfehleichenden Dergiäger gewaht. deſſen eiſern hewaff⸗ 
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arten Schuhe und der lange Eifenftachel feines. mächtis 
gen Stoded, das ſchon vernommene, weßende Geraͤuſch 
erneuern. Der gruͤne, ſeine Schultern belaſtende Jagd⸗ 


ſack wird von ihm abgewocfen, die gewichtigen Schuhe. wer⸗ 
den ausgezogen, aber es bleiben die ſehnigen Waden 


und die Schienen eng umſchließenden gewoͤlbt gemodelten 
Wollſtrümpfe. — Schon ſchimmert dad. Rohr in der rech— 
ten Hand won. der linken unterſtuͤtzt, und das fipere, Yu: 


ge durchmißt; überlegend. die Entfernung von. zweyhundert 


Schritten, ob die wohlgepflaſterte Kugel den auf dem 


wagrechten Vorſprunge eines ſenktechten Felſens mit aus⸗ J 
geſchweiften Rüden, horchend fiehenden, mit hohem Haden: | 
geweipe ‚Battlih prangenden GBewsbock erreichen möge. | 


Der nackte Fuß des Jaͤgers erlaubt noch einige füpne 


Spruͤnge quf ‚dem,platten Felfen, bis die lauſchende Gem 


ſe zu entfliehen im Sinne hat, Der, pfeifende Ton des 


Tpiered wurzelt ‚ihn, ‚gleichjam auf. der Stelle feſt, und 
den linken, kuiegebeugten Fuß auf ein Felsſtück ſtemmend 
erhebt ſich ſogleich das fernhin treffende Nohr. Schon 
flimmerts, wie Wetterleuchten, von der Pfanne, und von 
Kippe iu 2* int sollend, ‚im. nö durchbohrt, die 


yolter verfündet fü ie ein Felſen dem andern, und leiſer 
und immer leiſer grollend endigt's erſt an den, in grau⸗ 
er Nebelferne hervorragenden. Bergſpitzen. — Die fels 
tenen gelbfchnabeligen, mit biutrothen Füßen gezierten 


Alpenraben (Corvus Pyrrhocorax) eutfchlüpfen, von dem 


ungewohnten, Schale aufgeſchreckt, gleich Geiſtern mit 
leiſem Fluge ipren dumpfen Felſenſchluchten, und in ei: 
nen Haufen sufammengerottet, umſchwirren fie unter faft 
weinerlich Flingendem Gefchreie,den Jäger, der unterdeffen 
bemüht iſt, dad erlegte Thier, an einem Laufe gepadt, 
aus der Schlucht hervorzuziehen. — Leicht wäre ed dem 
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fonft fcheuen, und nur die höchften, Fahlen Berggipfel be⸗ 
wohnenden Alpenvogel-aud der Luft berabzudonnern, aber 
des Jaͤgers Auge verfolgt mehr den‘ großen, bleudend 
ſchwarzen, dem Wilde nachtheiligen Raben‘ (Corvus Co- 
rax) der mit“rauh ertönender Bafftimme dem nahen Tanz 
nenwalde zufliegt, wo der fehr feltene dreizehige Specht 
(Picus tridactylus)mihfam unter der Rinde die Larven 
feltener Bock kaͤfer (cerambyx’ Lamia-Saperda wfw).mit! 
feinem. Schnabel‘ geräufchvotl hervorhämmerti "Meiges 
geſtaͤrckt verlaͤßt der Wanderer die blumige Stelle, : ſeine 
ganje Seele iſt von den wahrgenommenen Bildern:übere" 
fältt, und er ſücht, in dem einfamen a. freus‘ 
die Natur noch in ihrem iongfräulicen ah Das 
fhneidende Beil verwundete noch nicht Die Nieſenſtaͤmme, 
von ‘deren Zweigen viejährige, grau— gruͤte Baummoo⸗ 
fer gleich langen Zöpfen, quirlandenartig ‚Heradhargen, 
von bunfgefchmückten, raunteren und Inſekten ſuchenden 
Meſſen emfig durchwühlt. Bruͤderlich ergreifen” ſich feſt 
in. einauder ſchlingend die bemooſten Aeſte, welche hie 
und da von einem ihrer hundertjaͤhrigen dahingeſunkenen 
Bruder mit ſeinem rieſi igen Stamme getrennt, oder ſin⸗ 
kend, ſtarkarmig von ihnen‘ unterftügt ‘werden. Wo der: 
Aeſte Kraft nicht mehr hinreichte, den Niefenförper zu 
unterftügen, da finft er fplitternd mit lautem Getöfe, und 
begräbt unter ſich eine Menge feltenier- Alpenpflanzen; 
. und viele feiner jüngeren Brüder müßen,” — ihm nt 
fen, ihn zu Grabe begleiten. ° DEE 

Tod, und feined Slätterfepmudes: beranbe, theilt -er, 
in Fäufniß übergebend, feinen um ihn jtehenden jüngeren 
Gefährten feine legten, nährenden Kräfte mit. Bald 
umziehen feine Grabftätte eine Menge der buntgefärbtes 
ſten Pflanzen, welche die ſchoͤn gezadten Farrenkraͤutet 
mit ihren breiten, goldbetuͤpfelten N wie mit * 
nem Fittige, ſchirmend bedecken. —— 
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Der Wanderer ift oftgeziwungen, über diefe blumenge: 
zierten Baumleichen hinwegjufpringen, denn wagt er es 
einen: feften Schritt auf den Rieſenſtamm zu machen, dann 
finfe unter. feinen Füßen die. betrügliche morfche Hülle 
zufammen, und fchlangenförmig zufammengerollt erblickt 
er in dem Bauche des Baumes den fchönen, ganz unfchäd: 
lihen Alpentriton (Triton alpinus) den der glänzend fa: 
frangefärbte Unterleib und der orangerothe Nüdenftreifen 
auf einem fchiwärzlichen Grunde leicht Fenntlih macht. — 
Wen.es. daran kiegt, die Gefchöpfe der Natur in ihren 
Hausungen aufjufuchen, der bricht die geborftene Rinde 
des Baumes hinweg, und goldfunfelnd, gleich fich fort: 
bewegenden Schmaragden, irren. über das faule Holz hin 
goldgeflügelte Lauffäfer (Carabus auratus, auronitens etc.) 
Neugierig belaufcht indeffen von dem benachbarten Zwei: 
gen berab-die weiß gebrüftete Bergamfel (Turdus Tor- 
quatus) des Sammlers emfige Gefchäftigfeit, deffen ſchwar—⸗ 
zer Hut von dem reichlichen. Jaſekten-Fang, wie von 
Edelfteinen umfrönt, in gold, grün und blau flummert. 

Dort fhimmertd purpurroth durch der Zweige dunk⸗ 
les Grün. Die Stelle umher ſcheint ein Feſt zu feiern, 
und von.Corallenfchuüren umhangen zu feyn. Eine neue 
Augenfuf für den, Wanderer! — Bon feinen rothen Bee» 
ren umfagert prangt vor ihm der bluthroth bebeerte Ta- 
zus (Taxus baccata). — Nicht immer darf man dem.blen: 
denden lange - trauen, und. dad zu brüftende, zu verfüh: 
reriſche Einladen der Beere zu ihrem’ Genuße, hält ihm 
ab, von- der..giftgenährten Frucht zu koſten. -- Ein grüs 
nes, purpurn Durchglühtes Neis davon ſchmuͤdt inzwiſchen 
ſeitwaͤrts den goldumſtrahlten Hut. 

Der karze Waldpfad neigt ſich ſeinem Ende und 
haſtig eilt, non dem Wanderer aufgeſchreckt, an feinem 
Rande das: bebufchte Haſelhuhn mit dem bluthrothen Aus 
genftreif :(Tetrao bonasia) in das dichte Haſelgeſtraͤuch, 
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an e deffen Spigen fi die  weißgeflammten- Nußkraͤhen 
(Nucifraga caryocatactes) in grotesfen Formen angeflams 
mert haben, und um die Wette, mit fchwarzen und ro: 
then Eichhörnchen, der wohlbekannten Früchte Harte Schaas 
Ie emfig knacken. Ueber ihnen ertönt vie wehffagende 
Stimme des audgehungerten Adlerd (Aguila fulra, ossi- 
fraga), oder ded fchwarzbraunen Maͤuſefalken (Falco- 
- Buteo), die hoch in den Lüften, einem ſchwarzen Punfte 
ähnlich, ſchlau den Nachftellungen des rüftigen Bergjaͤ⸗ 
gers zu entiwifchen Fundig find. Bor feinen Augen oͤff⸗ 
net fich nun eine mit zackigen Felfenmaffen überfäete abs 
haͤngige Schlucht. Schwarz wie Ebenholz, leuchten aus 
der Ferne der Belladonna glänzende Kugelfrüchte, deren 
feine noch von ihrer Stammfpige gepflüdt iſt, denn fens 
nend ihre: innere, den geiftigen Organiomus des Menfchen 
gerftörende Kraft, geht der Beobachter, ihre prunfende 
Außenſeite rühmend, unbetaftend an ihr vorüber. An dem 
Buße ihrer Stengel bilden die ſchildfoͤrmigen Blätter des 
Huflattiaes (Tussilago nivea) ein fchattiges, lebendes Ges 
woͤlbe, aus welchem fühn und ſtolz eine mehrere Fuß ho⸗ 
‘he Lilie (Lilium mardagon) empor fchießt, und mit ihren 
violetten, ſchwarz befprigten Blumenfronen neben der 
Nabenfhwarze der Belladonna wohlgefällig. Fontraftirt. 
Wo ein Fahler, von fatt: grünem Laubmoofe, aus dem 
‚geldfärbige Saamenträger hervorfaufchen, umrankter Fels⸗ 
blo@ liegt, da umgiebt feine Oberflaͤche der: roſenrothe 
Teppich der rauhblättrigen "Alpenrofe (Rhedodendrom 
hirsutum), oder es flimmern auf ihr zwifchen den rundli⸗ 
hen Blättern Hellgrün die goldgelbrothen Sterne des 
St einbrech's (Saxilraga autumnalis). Ein Straͤubchen 
der Afyerirofe ſchmiegt ſich befcheiden -an das. brennende 
Deerentöth des Tarusreifes auf dem Hute des Wandererd. 
Blumen, bleudend weiß, gleich dem weißgefallenen: Schnee 
bliden mit ihren gefrengten Bluͤthen ronen durch die 
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Tre des ‚Lebens kurze Luft. zu genießen! — da vers 
Lfche plöglich der Farbenſchimmer der goldgeflügelten 
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Spippiden; unter der Dlumenfrone Unterfeite, ober ih⸗ 
ter A: fiegt man is allmäpfig ver(hivinden, und 


we dıtira 


rin. — Eile zur Sürte ehe‘ die fhwärje Par 
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ſich "über deinem Haupte entleert! gaftfreundlich ift dort 
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deine Aufnapme, — Nun Bit du ficher. Betrachte die 
Freude, die aus den ſchwarzen Augen der einſam wohnen⸗ 
den Sennerin, dich, den feitenen Gaft, in ‚ihrer ‚engen Hüt⸗ 
te bewirthen zu koͤnnen, hervorleuchtet. — — 

Der Huͤtte beſten Stelle Beſitzer biſt nun du; ſorg⸗ 
kam. geſchaͤftig iſt fie, alſogleich von dem Seitenbalken 
den aus Moos geflochtenen Beſen herabjulangen, und 
den durch. das niedere. Hüttenfenfter gedrungenen Staub, 
der Seitenbank binwegguftreichen; ein an die Wand ge: 
hefteted Tiſchchen wird ſeiner Eiſenfeſſel entlediget, und 
breitet ſich vor dir aus; bald auch decket daſſelbe dir in 
| teinlichem, gerundetem Geſchirre aufbehellene vuttterreiche 
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Milch, der zur Seite das raube Brod Tiegt, welches 
bald. die faftigetrabent'dem Foße entnommene Butter 
durchdringt." Zu Dieſem geſellt ſich bald, nach / deinens 
Verlangen, ein irdenes Geſchirr, voll des labendſten Wafs 
ſers, aus der nahen ſprudelnden Kryſtallquelle geſchoͤpft, 
und. der gerundere Milchkaͤs. Das: holzbeheftete Meſſer⸗ 
mit der winklig⸗ gebeugten Rücdenfpige und dem glänzen«” 
den Blechloͤffel finder du neben‘ dir an den balfiger 
Wänden. Ein Bledbänd oder ein Lederftreif enthält fle 
in feinen bauchigen Falten. Der Gaſtfreundſchaft Pflicht 
hat fie erfüllt, und ehe fie nicht die milchbringende 
Heerde verpflegt, bift du deinen eigenen Gedanfen über: 
laſſen, oder es unterhält fich mit dir, munter und Taunig 
im Gefpraͤche, die: Schwefter oder Bafe der Sennerin, 
fipend auf dem erhoͤhten Nande des geglätteten weißbe⸗ 
ſteichenen Bodenheerdes, und geſchaͤftig, das Feuer unter 
dem über ihm haͤngenden, großen Milchkeſſel zu unter 
halten. — Sie berechnet dir genau. den Ertrag der 

Milch und der Butter, und klagt feufsend dabey von 
dem befchwerlichen Wege; den fie-alle Sonnabende, von 
ihrer ſchoͤnen Alpenherab, auf fleilen  Waldwegen, in 
dad Dorf hinab/ mit "Milch und’ Bütter ‘beladen, dem 
wöchentlichen Heerdenertrage, machen mülfe. Sie durchs 
flicht “ihre Erzaͤhlungen mit den: gräßlihen Geſchichten 
der einft Bier ‚herumftreifenden Wildſchuͤtzen, und giebt 
dir gettau-an,. wer'iunter'diefem''oder'jenem Grabiteine, 
deren ſo manche ſich auf Hügeln zeigen ?ſchlummere. — 

ESprichſt dun dann von ihrem Schaͤtzchen im Dorfe 
da’ unten, dann lobet fie die Schoͤnheit und Staͤrke des 
ſchnurrbaͤrtigen Bergjaͤgers, und meint: ſo ein rintigek‘ 
Burſche, der Max oder der Sans; ‚fr doch das aller⸗ 
ſchonſte im Lande. — ⸗ 

"Dis wirt auch noch nit‘ fange: in vi — 


Huͤtte verweilt haben, ſo BORN du un Jagers rauhe 
fr ni ‚ ! syih 
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‚Stimme, der eintreten mit. m naͤftigen —* 
und die Drehflinte uͤber die Schulter gehangen, unwirſch 
won ſeinem Nacken herab den erlegten Gemtzbock auf den 
reinen Boden: ſchleudert. Bald aber erheitert ſich am 
trocknenden Heerdfeuer, an der Seite der ſchwarzaugigen 
Lieſe, des durchnaͤßten Max trotziger Blick. — Dennoch 
trocken ſind des neuen Hüttengefährten ſparſame, kurzge⸗ 
faßte Worte. Mit Muͤhe erforſcheſt du aus ihm, ob er 
es heute morgens war, der am kahlen Felſen die Gemſe 
geſchoſſen. Seiner erpreßten Bejahung fügt er noch die 
Bemerkung hinzu, daß er dich laͤngſt auch mit ſeinen 
Luchsaugen auf des Wildes ſtetem Wechſel habe herum⸗ 
mauſen ſehen. Reiche dem Murrkopfe von deinen Spei— 
ſen, auch ein Pfeifchen deines Knaſters; denn Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ausuͤbend, erwartet er dieſelbe. Ein trockenes 
aber herzliches: danke, folgt deiner Gabe, und aus dem 
grünen leinenen Jagdſacke, zieht er zwiſchen Pulverhorn 
und Jagdgeraͤthſchaften, das hölzerne Jagdpfeifchen mit 
geradem Rohre, hervor. Aufdes Pfeiſchens Kopfe fteigt 
Rattfich ein gelbmetallenes Thürmehen empor. —Gluͤht 
nur’ erst der goldbramne-Knafter, dann hörft du. ip fein, 
Gebirge loben, uud das Flachlaud tadeln. Dabey vers, 
ſichert er dich, daß er, und fein braunfülliger Dachs auf 
flahem Boden vielimüder würden, : als da, wo ed..gälte,; 
Felſen, thurmaͤhnliche, zu. erfletteen, und daß es ihm eine; 
Freude mache, der Luchskatze (Felis Lynx) auf den ge⸗ 
faͤhrlichſten Klippen, gegen welche eine: unabſehbare 

Schlucht mit offenem, ſchwarzem Rachen. heraufgrinzt, 
dad gewaltige Fangeiſen zu. legen. In feinem kräftigen 
Schilderungen hoͤrſt du jedoch nicht den bramarhaſirenden 
Jaͤger des flachen Landes; fein oft gefolbtes Rohr zeigt, 
deutlich, wie Manches. er damit erlegt haben mögeund 
feine seite, roshs aufgetriebene, Bade. den Liebhaber ei⸗ 
ned feften, Fernigen Schußes. | 
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1 Fed Marid! ruft ploͤtzlich, aufſpringend vom Sige, 
und ſchnell fich .befreuzigend vor: dem Heiligen Jungfrau⸗ 
enbilde unter der gierrathenreichen Binnrahme, die Sen: 
merin;z denn dicht an den Hüttenfenfter zudte im hellgel⸗ 
ben Lichte, aus dumpfen Wettergewölfe, das lanzige 
Sickzack des Bliges, und ein gellend⸗prallendeo, gleich 
Trommelwirbel zollendes. Donnergepolter: umzittert: der 
: Hütte-balfige-Wände.: Des Wanderers Geſicht erbleicht, 
‚aber ‚mit Faltem Blute öffnet zur Hälfte- der: Hütte hin⸗ 
tere. Pforte der Bergſchuͤtz, zu eripähen des wuthent⸗ 
brannten Blige® Raub. Fern, auf dem: fanft anſchwel⸗ 
lenden Hügel . fplitterte fein fernhin treffender Stachel 
die weitumfchattende Buche, zerreilfend dad am Stanme 
seingeföjnittene,. vernarbte, reichhaltige Namens: Negifter 
‚der weiland unterährer Zweige Kühlung ausruhenden Wan⸗ 
«derer; lodernd fteigt im wilden: Steigen: die blaugelbe 
‚röichgenährte Flamme aus des edlen: Baumes innerftens 
Marke, durch feine hochgepriejene Krone empor. 

Die unter ihrer Rinde fonft gaftlih. beherbergte 
safigzgeflügelte Fledermaus umflattert nun in unficheren 
Kreifen des Feuers gräßlihe Maffe, und verfchwindet 
endlich in. der wirbelnd auftanzenden Rauchſaͤule. Und 
droͤhnend rollt es jeßt zwifchen der Berge harten Wäns 
den, als ftürzten flegufammen; fchauerlich murmelts beants 
wortend herauf aus dem Nachtthale, und unter wildlärs 
mendem Tofen der-Winde in der Berge Schluchten, vom 
Scharfen, Mark durchriefelnden, heulenden Pfeifen in den 
ſchmalen Felfenrigen, und dem Inarrenden Wesen der- 
Niefenftämme durchpeitfcht, jagt eine bliggefchwängerte,: 
fchwere, fchwarze Donnerwolfe die andere; von Spitze 
zu Spige der Berge, und wolder Gipfel höchfter ift, da-- 
entleert fie den Feuerbauch, des Gipfels Zinne unter prafe: 
felnden Donnerfählägen, mit gitternd fprühenden Flame 
menftrahlen umgüstend, die des Berges tieffter Grund 
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miit grimmigem: Gemurre beantwortet. Zartgekraͤuſelte 
Bartmooſe, abgeriſſen von der Fichte Stamm, treiben, in 
die Lüfte gefchleudert, in ſchwankenden Kreifen: buntes 
Widerſpiel mit den herabſtuͤrzenden Regentropfen. Am 
flachen Boden geißeln ſich ſaftige Graͤſer mit ihren langen 
Zilättern: üppigen Wachſes, und: bilden, von des Aethers 
‚seinem Waſſer beperlt, in ihrem. zitternden Schwunge 
eine filberfliminernde, dahinſchwimmende Decke. — Lah⸗ 
men Schrittes kriecht, der Waſſerſtuͤrze ſich freuend, 
uriter den loſen Steinen ein ſchwarzglaͤnzendes Sala: 
manderpaar (Salamandra aträa). hervor, und-flüchtig 
über. den eben entwurzelten Baumftrunf fchlinge » füch, 
in engen Zufammenfchnürrungen des Körpers, eine 
manndlange fihwärzlichblaue Schlange . mit blendend 
weißem Halsflecke, und verjchwinder, fchlüpfend unter des 
uah en Leichenfteineds dicht gelagerten Moofe. . Keine 
Spur mehr von der Berge Gipfel! — Die game:Ge: 
gend umpüllt ein flüchtiger Nebel," durch welchen: der 
- über ihm. hinziehenden fchwarzen Wolfen wunderliche Ge: 
bilde , im magifchen Truge, gleich Geiftern, irrend hin— 
durch fchweben. Wo fich hie und da des Dunftes Bau— 
de ;jertheilen, da ſchimmern bisweilen. aus weiter, weiter 
Kern des benachbarten Landes. befchneiete Sletfcher Hin: 
durch, und — welche Wonne des Herzens! — des Him: 
melöd.gewölbes: freundliches Azurblau! — Der “Winde 
Toben verftummt: — nur in weiter Ferne noch vers 
nimmt das laufchende Dhr des. Donners leifes Gemurr: 
— der weiße Nebel fenft ſich hinab: in die tiefen Thä- 
ler, und vor. den letzten nachziehenden Gewitterwolfen 
fpannt die ftraplende Iris ihren fchlanfen buntgefärbten 
Himmeldbogen über der Berge Zinnen aus, welche von 
der. fcheidenden Sonne Purpur erröthen, und zarte Strah⸗ 
len, prismatifch durch die Tannenwipfel herabfchiden. 
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Muth wilige er ‚eines — — — 
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— ——— Ehred des ſwoiuſchen ———— 
ſtandes, der vormalige Herausgeber ded: ‚Edinburgh. Re- 
view, war jüngft. der Affifen wegen. nad Aberdeen, einen, 
ſchottiſchen Stadt am ‚Meere, die: ein, ziemlich beruͤhmtes 
Collegium beſitzt, gekommen˖ In dieſem Collegium nun 
befindet. ſich ein. Profeſſor, der in dem Dunkel’ dee Ges: 
ſchichte des Mittelalters fehr bewandert iſt, im Uebri⸗ 
aber: bei großer Gutmüthigkeit eine ſtarke Doſis ‚Leichte, 
gläubiger. Eitelfeit beſttzt, welche won der Schalkhaftig⸗ 
keit des Herrn Jeffrey bereits mehr als einmal auf die 
Probe geſtellt worden iſt. Um. ſich abermals über ihm; 
luſtig zu machen, hatie der Ariſtarch von Edinburg Dem 
Einfall, ihm nach vorherigem großen Rühmens der 
Jagdluſt, einzureden, daß er eineiganz: beſondere Anlage: 
zu dieſer Art. von Leibesbewegung habe, obwohl errfeiner 
großen Kurzſichtigkeit wegen kaum zehn. Schritte weit 
ſehen kanun. Demzufolge veranlaßten nun Heer: Jeffrey 
und ein Helfershelfer von ihm den Profeffor, mitihnew 
nach dem Dorfe Skaterow, in‘ einiger Entfernung. vor 
Aberdeen, zu. gehe, wo ed zu gewiſſen Jahres zeiten auf 
denbenachbarten Felſen viele Seehühner giebt. — enä 

Nachdem zuvoͤrderſt in dem beſuchteſtem Gaſthofe 
ein ſchmuckes Mahl beordert worden war, an "welchen 
die geſanimte Elite der Literaten von Aberdeen She 
nehnien follte,: ward: dem Jägernovizen eine Flinte-im die 
Hand gedrückt and Herr Jeffrey wies ihm die Punkté am, 
wohin er anjihlagen follte. Mit: jedem‘ Schuſſe! ſtürzte 
ihm eine Menge Federwild vor die Füße, fo dap' er dau 
fünfzig Voͤgel erlegto/ wãhrend feine nur wenig von’ Äh 
entfernten. Zagdgenoffen faum'einen-trafeh. " Dieß- gintz 
aber‘ ganz nardrfich! gi, denergeffeehtäe iger fen 
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mehreren Tagen einen ganzen Karren: Hall todler Voͤgel 
aufkaufen laſſen, und dieſe wurden nun von einem hinter 
einem Feiſenvorſprunge verſteckten Bauer in Maſſen zur 
Eide geſchleudert, ſo oft der Profeſſor Feuer gab. ' 
Ganz erſtaunt über: dieſe Geſchicklichkeit, uͤberhoͤrte 
er in feinem Freudenrauſch das Herannahen der Fluth, 
ſe daß er, als die: treuloſen Freunde ihn endlich won der 
Gefahr, in welcher er ſich befand, benachrichtigten, bereits 
‚von den Wogen des Meeres völlig eingeſchloſſen war. 
Indeſſen eilte ihm ein Matroſe zu Huͤlſe, und chockte * 
anf feine breiten Schultern, ließ ihn aber, wie ed! ihm 
zuvor" eingegeben: worden. war, dicht am Rande; "Unter: dent; 
Ausruf, ein: Meer⸗Ungeheuer habe ihn an der Wadem gen 
packt, in's Waller plumpen, wonäd er ihn jedoch wieder 
— und an's Land warf. us nın ar pißul 
* Mit fchelmifchen: Bedauern ward der arme Profeſſor 
— von feinen Freunden in den Gaſthof zu Skaterow 
geleitet. Hier ‚erflärte aber ein Arzt, es ſey durchaus 
nothwendig, daß der butchnäßte: Hiſtoriker ſofort feine, 
Kleider wechſele. Aber, o Ungluͤck, im ganzen, Gaſthofe 
war kein anderer als ein. Frauen-Anzug disponibel. Yufı 
das dringende Zureden des Arztes und die Bemerkung, 
daß er: ſich ja.lediglich. unter Collegen und, Freunden bes. 
finde, entfchloß er fich denn auch endlich, zu: dieſer fonder- 
baren: Traveſtirung. Nach einer Abweſenheit von zehn . 
bie: zwölf Minuten trat er dann wirklich von ‚Kopf: bis 
au den Zehen als xin Frauenzimmer ‚verkleidet, nit der 
Verlegenheit, die, dem Geſchlechte, deſſen Aeußeres er au: 
aenommen hatte, forgus ſteht, in den Feſtſalon. Nur 
mit der größten, Anftrengung war es dem Gaͤſten moͤg⸗ 
fi; nicht im ein lqutes „Gelächter auszubrechen. Mom 
denke ſich das breite Geſicht mit dem graubaͤrtigen flart 
mit, Warzen hededten Kinn — aus einer Weiberhauhe 
wit Srtten ·bſerlrdicun. die Mi: bes. unbgrmherzige 
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hing ein — * —* das ſchneidend wit nk 
blauen Farbe des Kleides contraftirte. 3:0 u 
Als der Profeffor"fiih endlich“— von den arten 
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Etrapajen und Gemüthöbewegungen ein‘ wenig" erholt‘ 
hatte, und nun feindt Eßluſt freien Lauf tieß, dalerſchien⸗ 
plöglich ein ihm befännter Maun in "dent Eßſaale mit‘ 
ganz verſtoͤrtem "Sefichte, und" rieft „Das Collegium 
brennt“ das Colledium ·ſtehi in Feüer!⸗ Ber dieſen Word 
ten. ſchießt der Profeſſot angſtvoll zuſammen ind: fein; 
Shredär verdoppelt fit? Ms er ‘Hört; daß das Feuer! in) 
dem Flügel angegangen ift, wo ſich ſeine Bücher und 
Manuseripte, die-Frücjte-feiner muͤhevollen Forſchungen 
über die Geſchichte des Mittelalteys, befinden. Gern 
hätte auch er, wie ed im ‚Shafefpeare vorkommt, audges 
rufen: „Mein Königreich für ein Pferd!“ Aber feine 
vorforglichen Freunde hatten. fhon ein 6 in Bexeiſchaft 
gehalten. Ohne an fein auffallendes ‚Koftim Jzu denken, 
beſteigt er es raſch, und die Peitſche einesß Poſtillons 
ſetzt es ſofort in vollen Gallopp. Alle Säfte, Herr Jeff⸗ 
rey an der Spitzejagen hinter drein um Zeuge ſeines 
Einzuges in Aberdeen zu ſeyn. ‚Nie,‘ ‚bie iR. die ſchotti⸗ 
ſche Ernſthaftigkeit wohl auf eine: fchiverexe Probe geftellt 
worden, als diesmal. Es iſt unmoͤglich, das Erſtaunen 
und das ſchallende Gei lächter aller Einwohner Aberdeens 
als fie ihren gelehrten ‚Mitbürger: mit: bee; vermweheten 
Haube und dem hintenaus wehenden Weibertuche ans 
fprengen fahen, su befäreiben, Um fein, Anfehen noch 
groteöfer zu machen, ‚hatte: man ibm die; Steigbügel fo 
furz gefchnallt, daß erieinem Mamelufen gleich zu Pfer: 
de fa, uud Kinn und Kniee ſich fat’ beruͤhrten. 
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en rt as VIHE ’ 
4... Der Braud nn wie. man. nf ch Thon denten £ 
auch nichts weiter als eine Erdichtung und als. en 
Profeſſor im. Eollegiym. eintraf, da wußten weder, ‚feine, 
Gollegen noch dte Schüler, was fie von. ‚feiner. fe. auffäls, 

Ienden: Verkleidung, denfen. follten., ‚Se. ‚wie er aber ee 

wegen, der Erhaltung feiner Bücher. und Manufgripte | bes. 

zubiget worden war, begann er, den ihm ‚gelpielten Streich, 

ſehr übel aufzunehmen, uud Hatte, ‚grohr Luſt, die bewies, 

ſene Schußfertigkeit (daB ‚er, auch hierin myſtifleirf wor⸗ 
den war, ahute ihm noch nich): ‚nun an. Herrn Jeffrey 
zu verſuchen, den man ihm 89 ben, — rex dee 
Complotts verrathen hatte; doch, ‚gelang, ed am. nde, ‚ihm, 
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Der falſche Prinz 





Der Zeugmaher Johann Birfholz in dem 
Städthen Wolfenftein im fachfifchen Erzgebirge uns 
ternahm im Anfange des Frühlings 1718 eine Neife, 
theils um feine Arbeit zu verfaufen, theild um ausſte— 
bende Schulden einzufordern, Nach einigen Tagen Fehrs 
te er wieder nah Wolfenftein zurüd, und fand feine 

Tochter Elifabeth, der er in feiner Abweſenheit ald 
Wittwer, fein Haudwefen anvertraut hatte, nicht in feis 
ner Wohnung. Die Thüre war verfchloffen ; er glaubte, 
fie hätte irgendwo einen Befuch gemacht. Er wartete 

‚ eine Weile auf ihre Zuruͤckkunft; da fie aber nicht erfolg« 
te, fo erfundigte er fich bei den Nachbarn, nb Keiner _ 
feine Tochter gefehen habe? Alte verficherten, fie wären 

fie feit einigen Tagen nicht anfichtig geworden. Ihm blieb 
nichts übrig, ald die Thür erbrechen zu laſſen. Er fand 

fie nirgends in feiner Wohnung, machte bald die Eutde: 

fung, daß man bei feinen Kleidern und feıner Waͤſche 

gewefen wor; ihm fehlte nebft einigen Hemden und Hals: 

tüchern feine ſchwarze Bekleidung, die er als ein ehrſa⸗ 

mer Bürger zu tragen pflegte, wenn er zum heiligen 
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Abendmahl: ging, oder die Leiche eines Mitmeifters zur 
Auheftätte begleitete. Er zweifelte nun nicht länger, 
daß feine Tochter, wahrfcheinlich nnter diefer Verfleidung, . 
heimlich davon gegangen fey. Seine Bermuthung erhielt 
dadurch Beftätigung, weil fie fhon immer ihre Unznfrie— 
denheit darüber geäußert: daß fie die Vorſehung nicht 
als eine Mannsperfon hätte_geboren werden laffen, und 
weil fie gegen eine Freundin geäußert: fie koͤnne es nicht 
länger im väterlihen Haufe aushalten, fie habe große 
Luft, ihr Heil in der Welt zu verfuchen. — Elifabeth 
mußte, neben den Gefchäften des Hauswefend auch noch 
die eines Gefellen verrichten, und beftändig am Webers 
ſtuhle fisen. Bei der Lebhaftigfeit ihres Geiſtes, der ſich 
nach einem größern Wirfungdfreife fehnte, mußte ihr. die 
einförmige Lebensweife in dem einfamen väterlichen Haus 
ſe doppelt peinlich werden. Ihr Umgang war fehr be: 
fchränft, fie fam faft nie aus dem Haufe, ald wenn fie 
die Kirche befuchte, denn in den Freiftunden ging wohl 
der Dater zur Erhohlung zu einem andern Meifter oder 
auf die Herberge, fie aber mußte das Haus dann. bewa⸗ 
chen, und nur felten erhielt fie Zufpruch von ihred Glei— 
chen; dazu war die Wohnung ded Zeugmacherd nicht ein⸗ 
Iadend genug, und Eliſabeth, bei ihrem männlichen We— 
fen, hatte wenig Sinn für das, was ihre Geſchlecht inte: 
seffirt. Die einfamen Stunden, wo fie von der, Arbeit 
feierte, vertrieb fie fich daher mit Lefen von Büchern oh— 
ne Wahl, wie und wo fie ſolche habhaft werden Fonnte. 
Dadurch hatte fich gewiffermaßen ihr Berftand, gegen 
Derfonen ihres Standes und ihres Geſchlechts, wenn 
auch nur Bruchftücdweife und nichtd weniger ald geords 
net, ausgebildet; fie befaß oberflächliche Kenntniffe von 
Dingen, die Andern ihres Gleichen ganz fremde bleiben. 
As Elifabeth heimlich davon ging, war fie zwei 
und zwanzig Jahre alt; fie konnte den Tangen, im Otillen 
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gehegten Wunfch, bei‘ einer fo günftigen Gelegenheit, ald 
die Abwefenheit des. Vaters, nicht unbenugt vorübers 
geben laſſen. Die Zeit drängte fih, fie mußte erft die 
Kleider des Vaters für ſich umändern, damit fie ihr 
paßten, und nicht durch das Gegentheil ihr Verräther 
würden. Stuͤndlich Fonnte der Vater zurüdfehren; kaum 
war fie mit dieſen Abaͤnderungen fertig geworden, fo vers 
ließ fie d:3 Abends fpat Wolfenftein, ohne Plan, 
was fie beginnen, und überließ es dem Zufall, was aus 
ihr werden follte. . Sie hatte nur wenige Grofchen in 
der Tafche; denn der Vater hatte ihr nur fo viel Geld 
zurüdgelaffen, ald für fie, während feiner Abwefenpeit, 
unumgänglich nöthig feyn würde — Sie wußte zwar, 
daß er noch in einem verfchloßenen Schranf einige Baar: 
fchaft Habe, auch war noch Manches im Haufe, was fie. 
wohl mitnehmen und zu Geld hatte machen fönnen, aber 
fie wollte fich Feines Diebſtahls fchuldig machen; fie wuͤr— 
de fich auch an den Kleidern und der Wäfche ihres Bar 
terd nicht vergriffen haben, wenn fie nur ein andered 
Mittel gewußt hätte, ihr Vorhaben auszuführen, Neben 
ihrer Sehnfucht, die Welt näher Fennen zu lernen, woll⸗ 
te fie auch zugleich das ihre verhaßte Gefchlecht, zu dem 
fie gehörte, verläugnen; im weiblichen Anzuge war fols 
ches nicht möglich, fie mußte alfo zu diefer Verkleidung 
ihre Zuflucht nehmen. Ihre wenige Baarfchaft war bald 
“aufgezehrt. Der Hunger und die Noth zwangen fie, die 
Wohlthaͤtigkeit Anderer in Anfpruch zu nehmen, und da 
fie in ihrem ſchwarzen Koſtuͤme das Anfehen eines Schul: 
meiſters hatte, fie mehrmals von Baueru auf der Land: 
ftraße mit den Worten: „Gott grüß’ Euch, Herr Schul: 
meifter,* freundlich angeredet worden war, fo befchloß fie, 
ſich für einen vertriebenen Schulmeifter auszugeben. Sie 
erfann ſich dazu einen kleinen Noman, der nur aus fole. 
hen Ereigniffen zufammen geſetzt war, die fie theild 
| g * 
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durch ihreXeftüre, theild durch ihre befchränfte Erfahrun: 
gen Fannte. Er war daher einfach und enthielt nichts 
unwahrfcheinliches. So fand fie bei ihren Kreuz : und 
Querzügen bei Edeleuten und Pfarrern eine gaftliche 
Aufnahme; Feiner bezweifelte die Wahrheit ihrer Anga— 
ben, und fie erhielt mehr oder minder eine milde Gabe, 
wodurch fie ſich wenigftens vor gaͤnzlichem Mangel ge« 
ſchuͤtzt, und von den läftigen Dbliegenheiten in dem väter: 
Iihen Haufe entbunden ſah. Das füße Gefühl der Frei: 
beit unterdrücdte jede Beforgniß, was aus ihr in der Fols 
ge werden follte. 

Der damalige Kurprinz, —— Koͤnig von Po⸗ 
len und Küurfuͤrſt von Sachſen, Auguft II. befand ſich 
in dieſer Zeit auf Neifen und hielt fi in Wien auf. 
Es hatte fich nicht nur unter den untern Volfsflaffen, 
fondern auch unter den Höhern Ständen dad Gerücht 
verbreitet, daß der Kurprinz, ohne Wiffen und Villen 
feines Waters, wieder in deffen Lande. zurückgefehrt fey, 
und unerfannt überall umberirre, um.fih von vielen 
Dingen zu unterrichten, die man einem Landeöheren und 
deffen Nachfolger gefliffentlih zu verheimlichen fuche, 
und daß er fih mit eignen ‚Augen überzeugen wolle, 
wie ed mit der Verwaltung des Staates, der Nechtö: 
pflege, dem Unterricht der Tugend befchaffen fey, und 
worüber die jinterthanen mit oder ohne Grund Beſchwer— 
de führten. Ein müßiger Kopf hatte dieſes Mährchen 
erdacht; ed fand aber um fo mehr Glauben, weil man 
dieſem Gedanfen feinen Beifall nicht verfagen Fonnte; 
weil er ein wohlwollendes Gemüth befundete. und man 
fih von einem Ffünftigen Negenten, bei einem folchen Ei: 
fer, die verborgenen Gebrechen feines Fünftigen Landes 
kennen zu lernen, mit der Hoffnung fehmeichelte, daß durch 
ihn das chimärische Ideal eines vollfommmen Staats in 
die Wirklichkeit treten muͤßte. 
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Der vorgeblihe Schulmeifter fam auf feinen Wan» 
derungen auch nach dem Schloffe Nuguftusburg. Hier 
wohnte, weil dort viele dem Landeöheren zugehörige Teis 
che liegen, ein Dberfifchmeifter, mit Namen von Güns 
ther. Zufällig befand fich folcher auf dem Schloßplage, 
als die Verkleidete diefen betrat. Sie bath den von 
Günther, fich für einen brodlofen Schulmeifter ausgebend, 
um eine milde Beijteuer. 

Der Dberfifchmeifter fand in dem angeblich verfries 
benen Schulmeilter eine Aehnlichkeit mit dem Kurprinzen, 
und, da er auch zu denen gehörte, welche dem Gerüchte 
von der heimlichen Rüdfehr deffelben Glauben fchenften, 
fo brachte ihn diefe Aehnlichkeit auf den Gedanken, der 
bettelnde Schulmeifter Fönne wohl gar der Kürprinz feyn. 
Er fand ihn daher nicht, wie ahnnliche Almofenbitter, mit 
einer fleinen Gabe ab, fondern madte ihm manche Fra— 
gen. Dieß ungewöhnliche Benehmen lehrte die Verklei— 
dete, auf ihrer Huth zu feyn; fie war daher fehr behutfam 
und zurüchaltend in ihren Antworten, und vermied alles, 
was ihr hätte nachtheilig werden koͤnnen. In diefem Bes 
nehmen fand der Dberfifchmeifter eine: Beftättigung feis 
ner Bermuthung, in dem zurüchaltenden Weſen fah er 
Würde und Hoheit, und in der Behutfamfeit, die Beforg- 
niß, fich zu verrathen. Es iſt umftreitig der Kurpring im 
firengften Incognito, dachte er bei fih: nimmft du ihn 
gut auf, fo it dein Glück Fünftig für immer gemacht. 
Was dem Oberfifchmeifter an Scharffinn und Menfchens 
kenntniß abging, befaß er dafür an Ehrfucht. Keine gün= 
figere Gelegenheit konnte fih ihm darbieten, um einft 
unter dem fünftigen Negenten eine große Rolle zu fpies 
Ion. Dem Kurprinzen gleich geradezu zu fagen, daß er 
ihn, trotz feiner Verfleidung, erkannt habe, ſchien ihm 
doch nicht rathſam; eines Theils war ed doch möglich, 
daß er ſich irrte, und er hätte fih dann nur lächerlich 
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gemacht, andern Theild wünfchte er, daß fich der Kurprinz 
ihm felbft entdecken möchte, und dieß mußte er daher auf 
eine feinere Art einzuleiten fuchen. Er nöthigte alfo den 
Schulmeiſter zu fih in’s Schloß. 

Dort, in einem Zimmer eingetreten, befahl er einem 
Bedienten, eine Flafche Wein und zwei Gläfer zu brin— 
gen. Er bot feinem. Gaft ein volles Glas dar, und wäh: 
rend man der Flafche zufprach, fuchte der Oberfifchmeifter 
den vermeintlichen Kurpringen in ein Geſpraͤch über mans 
cherlei Gegenftände zu verwideln. Bei feiner Verftandes: 
‚ befchränftheit und der vorgefaßten Idee, den Kurprinzen 
vor fich zu fehen, fand er in den Antworten und Aeuße—⸗ 
sungen feined Gaftes fo viel Geift und Bildung, daß ein 
armer Dorffchulmeifter beided unmöglich haben Fönne, 
und jeden Mißgriff hielt er für abfichtlich, um feine anges 
nommene Rolle natürlich zu fpielen. Er war feft über: 
zeugt , die Zeugmacherstochter fei Niemand anders, als 
der Kurprinz. Jetzt glaubte er, daß er feinem Gafte auf 
eine feine Weife ohne Gefahr zu verftehen geben Fönne, 
wie er ihm doch unter der Vermummung erfannt habe. 
„Ich müßte mich fehr irren,“ begann er in einem Tone . 
der halb Ehrerbietung, Halb Zufriedenheit mit feinem 
Scharfblic® verrieth; „wenn unter diefem fohlichten Kleis 
‚de nicht eine ganz andere Perfon verhüllt wäre?“ Die 
Zeugmacherstochter glaubte fich entdeckt, fie erichrad dar- 
über, wurde feuerroth im Gefichte, und hatte den Muth 
nicht, eine Silbe darauf zu erwiedern. Diefer Schred 
und diefes Erröthen waren neue vollgültige Beweije für 
den Befangenen von der Nichtigkeit feiner Wermuthung, 
und er fuhr nun dreifter fort: „Meine Ahnung täuft 
mich nicht! Ich habe das Gluͤck, in diefem unfcheinbaren 
Anzuge eine fehr hohe Perfon vor mir zu ſehen.“ ie 
fchöpfte jegt wieder etwas freier Athem, denn aus diefem 
Zufage merfte fie, daß er fie mit einer andern und zwar 
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vornehmen Perfon verivechfeln müffe. Sie war Flug ges 
nug und behielt fo viel Gegenwart des Geiftes, daß ſie, 
in etwas beruhigt, den Muth hatte, doch immer noch 
mit einer ängftlichen Verlegenheit zu verfichern, er irre 
fich, fie fei nichts, ald ein armer Schulmeifter. Diefe 
Merneinungen hoben die legten Zweifel bei dem Dbers 
fifhmeifter über die Fdentität der Perfon, die er vor fich 
hatte. Er wurde daher jest minder zurüdhaltend. Eine 
folche unerwartete Gelegenheit, fich recht Hoch empor zu 
fhwingen, fo ungenugf vorüber gehen zu Saffen, wäre ei— 
ne Albernheit fonder Gleichen gewefen. Einem fo Flugen 
Mann, wie er fi dünfte, würde da® Gegentheil bei als 
lem Berftändigen zu einem ewigen Vorwurf gereicht has 
ben, und er hätte diefe Unvernunft fich felbft auf feinem 
Sterbebette nicht verzeihen koͤnnen. Er faßte daher ein 
Herz und begann: „Ich begreif ed fehr wohl, daß Ew. 
Königlihe Hoheit“ — das Mädchen flugte, erfchrad 
auf's neue, denn fie glaubte, der Dberfifchmeifter habe 
den Verftand verloren. Nach feiner Anficht befrembdete 
ihn diefes Erſchrecken nicht, und er fuhr demüthig in Ton 
und Ötellung fort: „Sehr friftige und preiswürdige Ur 
ſachen müffen Em. Königliche Hobeit beſtimmt haben, ın 
dem Lande Ihres durchlauchtigften Vaters unter einer 
folchen. Verkleidung umberzureifen, — aber der dabei zu 
runde liegende großmüthige Zweck dürfte, meiner gerins 
gen Anficht nach, doch uud vielleicht noch beffer erreicht 
werden fönnen, wenn Höchftdiefelben geruhen wollten, eis 
ne Zeitlang mein Haus mit Höchftdero Gegenwart zu bes 
glüken und zu beehren. Die Schloß und mein ganzes 
Dermögen ſtehen Ew. Königliche Hoheit zu Dienften.“ 
Test erft erfuhr die Abentheuerin, für wen fie der Ober: 
fiihmeifter hielt. Ihre Beforgnif, daß er pläglich feiner 
Vernunft beraubt worden, verfchwand Auf ihren Wan: 
derungen hatte fie mehrmals und an fehr verfeiedenen 
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Drten von dem Ieeren Gerüchte einer Incognito⸗Reiſe des 
Kurprinzen durch Sachfen gehört; fie befaß genug gefuns 
den Mutterwig, um die Berjtandesbefchränftheit des Ober: 
fiichmeifters bald zn bemerken; dieß Mißverftändnig Fam. 
ihr daher fehr gelegen, denn der Wunfch, bejfere Tage 
zu haben, ald in des Vaters Haufe, hatte fie aus folchem 
getrieben, und fie konnte ſich, unter diefen Umftänden,: 
viele Vortheife bei einem Flugen und vorfichtigen Beneh⸗ 
men verfprechen. Alle diefe Betrachtungen bligten fchnell 
durch ihre Seele; nad) einer kurzen Paufe ſagte fie: „Ich 
muß recht ſehr und dringend bitten, mich mit ſolchem 
hoben Titel zu verfchosien, der weder meinem Gtande, 
noch meinen Abfichten angemeffen ift. Uebrigens erfenne 
ich ihr gütiged Anerbieten mit dem größten Danf, Herr 
Dberfiichmeifter!* Diefe Antwort war fehr auf Schraus: 
ben geftellt ; der Oberfifchmeifter erwiederte defhalb das 
rauf: „Wenn Ew. föniglihe Hoheit befehlen, daß ich 
mich Höchftdenfelben gebührenden Titeld nicht bedienen 
foll, weil es Höchftdero Abficht, unerfannt zu sh, juwis 
der laͤuft, fo unterwerf’ ich mich unterthänigft diefem Be: 
fehl. Uber ich wiederholle mein fubmiffes Anerbieten, 
fi) meines Haufes und Vermögens ganz nach Höchfides 
ro Gefallen zu bedienen.“ — „Das hieße ihre Güte miß— 
brauchen, Here Oberfifhmeifter!“ verfegte fie: „und dazu 
fann ich mich unmöglich verftehen.* Der Oberfifchmeifter 
ließ aber nicht nach, den vermeintlichen Kurprinzen mit 
fo vielen demüthigen Bitten zu beftürmen, bis das Mäds 
chen, nach langem Gträuben, einwilligte, einige Zeit im 
feinem Kaufe zuzubringen, doch gefchah dieß mit dem 
ausdtuͤcklichen Zufag: zich muß ihnen aber nicht befchwers 
Iich fallen.“ Es wurden ihre nun fogleich einige Zimmer 
in dem Schloſſe angewiefen, und ihr feelenfroher Wirth 
unterließ nichts, was zu ihrer Bequemlichfeit dienen und 
ihr den Aufenthalt bei ihm angenehm machen konnte.“ 
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Die ſo ploͤtzlich aus einem bettelnden Schulmeiſter 
in einen Kurprinzen Verwandelte uͤberlegte jetzt, wie ſie 
ſich in dikſer neuen Sphäre benehmen ſolle. Sie be: 
ſchloß, von dem Mißverſtaͤndniß allen moͤglichen Nutzen 
zu ziehen, ſo lange es ginge, aber auch ſchlau, nie — auch 
nur mit einer Sylbe — geradezu ſich für den Kurprinzen 
— auszugeben, damit fie, falls die Sache eine unguͤnſtige 
Wendung nähme, durch diefed Vorgeben ihre Schuld 
und Ötrafe nicht noch vermehre. Dahingegen fuchte fie 
durch ihr ernſtes, zurüdhaltended und geheimnißvolles 
Weſen den Dberfifchmeifter in feinem Wahn zu erhalten 
und zu beftärfen. Der Dberfiihmeifter fonnte die erfte 
Nacht, wo er einen fo hohen Saft in feiner Behaufung 
wußte, ver Freuden faft Fein Auge zutun. Er befhäf: 
tigte fich mit den himärifchten Hoffnungen, denn unter 
der fünftigen Regierung fah er wenigftens fih als Mis 
nifter und Günftling des Beherfcherd. Je mehr ich mir 
jegt dem, Prinzen verbindlich mache, dachre er: um deſto 
größer Wird* in der Folge mein Gluͤck ſeyn. — Er 
glaubte daher, daß er von feinem anfehnlichen Vermögen 
feinen beffern Gebrauch machen Fönne, als wenn er ed 
bei diefee Gelegenheit, ohne zu kargen, hingebe. Es 
war für ihn eine Saat, ausgeftreut, um hundertfache 
Früchte zu tragen. Am folgenden Morgen ließ er durch 
einen Bedienten fich die Erlaubniß erbitten, feinem Gafte 
aufwarten zu dürfen. Sein Verlangen wurde erfüllt. 
„Ich habe mich nur unterthänigft erfundigen wollen,“ 
fprah er bei'm Eintritt in das Zimmer: „wie Ew. Kö« 
niglihe Hoheit die Nacht unter meinem Dache geruht 
haben? Darauf kann ich Ihnen Feine Antwort geben, 
verfegte der vermeintliche Prinz: mit wen fprechen Cie? 
„Ach! ich verfiehe! Ich bitte taufendmal unterthänigfk 
um Berzeihung. Das Wort: Königliche Hoheit, foll nie 
mehr über meine Lippen fommen. Erlauben Sie mir aber, 
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einen fubmiffeften Vorſchlag. Sie wollen unbekannt 
bleiben? Fa, das wünfch’ ich von ganzem Herzen, aus 
ſehr triftigen Gründen, „Diefen Zweck fünnen Sie, und 
Ihre verborgene Abſichten doch erreichen, wenn Sie ſtatt 
der Schulmeiſterverkleidung die eines hoͤhern Standes 
waͤhlen. Je niedriger der angenommene Stand iſt, um 
deſto leichter duͤrften die Scharfſichtigen hinter die Ver— 
kleidung kommen, denn es giebt eine gewiſſe angeborne 
Hoheit und Würde, die ſich weder ablegen noch verhehlen 
laͤßt.“ Dieſe letzten Wort ſprach der Oberfiſchmeiſter, 
ſeinen Gaſt ſcharf in's Auge faſſend, mit einem ſolchen 
Ton der Zuverſicht, daß er unverkennbar ſich ſelbſt da— 
durch ein Compliment machen wollte. Er fuhr nun fort: 
„Der Stand eines Grafen ſcheint mir Ihren Abdfichten 
am meiften zuzufagen; er legt Ihnen Fein Hinderniß in 
den Weg, wie hohe fürftliche Perfonen, Alles felbft in 
Augenfchein zu nehmen; benimmt Ihnen aber auch nicht 
die Gelegenheit, in die Gefellfchaft des Adels zu Fommen, - 
und auch dort ſich durch eigene Anfhauung von deifen 
Denfungsart und HandFungsweije zu unterrichten. Das 
durch find fie vor Einfeitigfeit ficher geſtellt. Ich Fanr, 
‚ ohne unbefcheiden zu ſeyn, wohl annehmen, daß Sie auf 
die Koften, die eine folche Verkleidung erfodert, nicht ein: 
gerichtet find; ich bitte daher unterthänigft, Sich dazu 
meines Vermoͤgens zu bedienen, welches ich Denfelben 
aus wahrer Devotion, und ohne Wiederftattung zu be: 
abfichtigen, anzubieten mich erdreifte.* Dieß Anerbieten- 
wurde fehr beftimmt abgelehnt; der Dberfifhmeifter, der 
in deffen Annahme eine Bürgfchaft für feine Fünftige 
Größe fah, Tieß nicht nach, feine Bitte zu wiederholen. 
Nach manchen Ginwendungen rief endlih der falfche 
Prinz aus, gleihfam um der Sache ein Ende zu machen: 
„Thun Sie, was Sie wollen! Ich fehe, Sie beftehen auf 
Ihren Willen!“ Diefe Erflärung war für den Ober: 
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fifchmeifter hinreichend, um nun Alles aufjubieten, ſich 
feinem hohen Gaft zu verpflichten. Er nahm vier Be: 
diente für ſolchen au, ließ eine Foftbare Garderobe für 
ihn anfertigen, fchenfte ihm eine prächtige Kutſche, be: 
fpannt mit ſechs fchönen Pferden, mit welcher der. Prinz 
im Lande berumreifen Fönnte, und damit, ed ihm nicht 
an Gelde fehlen möchte, überreichte er ihm in tiefer Des 
muth eine Börfe mit dreihundert Stüd Dufaten, und 
lieg mit Bitten nicht nach, bis fie angenommen wurde. 
„Ih muß Sie nun unterthänigft erfuchen,* fprach der 
Dberfifchmeifter zu der Zeugmacherdtochter: „daß Sie 
einen Namen aus einem befannten alten adelichen Ge: 
fhlechte annehmen. Ich fchlage Ihnen den Namen Graf 
von Ranzau, aus dem Holjteinfchen, unmaßgeblich vor, 
falls Sie nicht einem andern den Borzug geben wollen?“ 
Die von einen Prinzen in einen Örafen verwandelte war 
es zufrieden; theild weil fie in große Verlegenheit ge— 
rathen wäre, wenn fie den Namen eined andern altadeli- 
hen Gefchlechts hätte nennen follen, denn unter allen 
Büchern, die Elifabeth in die Hände befommen, war 
doch Feined gewejen, das von der Heraldif handelte; 
theild weil fih die Abentheuerin zum Geſetz gemacht hats 
te, bei diefer Farce ſich, fo * als irgend thunlich, nur 
leidend zu erhalten. 

Nachdem dieſe Vorkehrungen von dem Oberfiſchmei— 
ſter mit großem Eifer, und ohne dabei fein Geld zu fcho* 
nen, getroffen waren, ſah er oft Gefellfchaften aus. dem 
benahbahrten Adel bei fih. Um fih und feinem hohen 
Gafte Ihre zu machen, gab er fehr.foftbare Dienees und 
Soupees; die Tafel war mit den außerlefenften Spei⸗ 
fen befeßt, der Schenftifch mit den theuerften nnd fein: 
ſten Weinen. Der Graf ließ es fih gut ſchmecken und 
blieb feinem Vorſatz treu, ſich immer fehr zurücdhaltend 
iu benehmen, und ſich fo Iafonifch auszudrüden, ald wenn ; 
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er nicht in Wolkenſtein, ſondern in Sparta geboren 
wäre. Der Oberfiſchmeiſter ſtellte lallen feinen Gaͤſten 
zwar die Zeugmacherstochter als einen Grafen von Ran— 
zau aus dem Hollſteinſchen vor, der, ein Freund von ihm 
und ſeiner Familie, ihm das Vergnuͤgen goͤnnen wolle, 
ſich einige Zeit bei ihm aufzuhalten, aber feine Eitelkeit 
lieg ihm feine Ruhe, bis er Jedem feiner Gäfte, unter 
dem Siegel der Berfchwiegenheit, in’d Ohr rauntes „Sie 
glauben gewiß, daß diefer fremde Gaſt der Graf von Ran— 
zau it? — Ihnen kann ich’ wohl im Vertrauen fagen, 
es ift unfer Kurprinz; er hält fich bei mir incognito auf. 
Sie wiſſen ja längft die Gründe, warum er dieß thut. 
Aber Ihr Ehrenwort, daß fie Feiner Seele eine Silbe 
davon fagen wollen. — Es bleibt ganz unter und.“ Der 
Dberfifchmeifter wollte fih dadurch ein Aufehen geben, | 
denn ed war fir ihn außer Zweifel, daß man daraus eis 
nen Schluß ziehen mülfe, welch ein glänzendes Gluͤck 
ibm bevorftände. 

Beinahe einen ganzen Monat lang ward das Haus 
des Dberfifchmeifters nicht Teer von Befuchen. Jeder, 
dem er fein Geheimniß anvertranet hatte, theilte ed wies 
der feinen Freunden mit, und die Achnlichfeit der Zeugs 
macherötochter mit dem Surpringen, die Alle, welche den 
Legtern perfönlich Fannten, bei dem erften Bli fanden, 
diente zur Beftätigung deffen, was der Oberfifchmeifter 
auf diefe Weife in der ganzen Umgegend von Augu— 
ſtus burg im Umlauf gebracht hatte. Man Fannte nun 
nicht8 Wichtigeres, als fich einen Zutritt zu dem Ober⸗ 
fifchmeifter zu verfchaffen; man betrieb nichts eifriger, als 
dieß, und Feder, überzeugt, daß der Herr von Günther 
der Günftling des neuen Negenten werden müſſe, fuchte 
ſich bei ihm auf alle erfinnliche Weiſe beliebt zu machen. 
Der Mofifieirte genoß auf eine Furze Zeit, für ſchwe— 
res Geld, das zweideutige Gluͤck, eine Menge vorgeblicher 


125 


Freunde und Schmeichler um fich zu fehen, die ihn vers 
füherten, daß fie es fich zu einer außerordentlichen Ehre 
fhästen, feine Sreundfchaft und fein Wohlwohen zu bes 
figen. Er hatte daher wenigftend einen Fleinen Vorſchmack 
von allen den Krichereien und Speichelledereien, die ihm 
ald Minifter bevorftanden, wenn feine Vorausfegung fich 
beftätigen follte. Der jetige Pfeudo s Graf fpielte feine 
Nolle beffer auf der Weltbühne, wie mancher Schaufpies 
ler auf Thespis Brettern. Er machte dem Character, 
den ihm der Dberfifchmeifter beigelegt hatte, Feine Schans 
de, und, beftändig gegen Jeden zurüdhaltend, bildete dee 
Adel fih in der dortigen Gegend ein, in dieſem Falten 
zurüdftoßenden Wefen die Hoheit feiner Geburt zu erfens 
nen, die doch auch unter der angenommenen Sarve nicht 
ganz zu verhüllen fey. Zeder, dem die Ehre und das 
Gluͤck zu Theil wurde, fich der verfleideten Zeugmacherds 
tochter nähern zu dürfen und mit ihre umzugehen, würde 
einen feierlichen Eid geleiftet, wohl felbft fein Leben das 
für gelaffen Haben, daß die Nachricht, die ihm der Ober= 
fiſchmeiſter in's Ohr geraunt, vollfommen gegründet fey. 
Wäre die Abenteuerin zu diefer Metamorphofe aus einem 
Schufmeifter in einen Prinzen nicht zufällig und faft un 
willführli gezogen worden; hätte fie felbft den Plan 
Dazu gemacht, fo würde fie ficher darauf bedacht geweſen 
ſeyn, ſich, nachdem fie fo reichlich aufgeftattet worden, 
und fih in dem DBefiß von fo vielem baaren Gelde 
wußte, auf eine gute Art aus dem Staube zu machen; 
fo aber, da ihr dieß Wohlleben ungemein gefiel, und fie 
ſah, wie Zeder fie für das hielt, wofür fie der DOberfifch: 
meifter auögab, fiel es ihr nicht ein, an ihre Sicherheit 
und an die Folgen zu denfen, wenn fie entlarvt werden 
follte.. Einige von den Adelichen in der Umgegend von 
Auguftusburg, welde den Dberfifchmeiiter fleißig be: 
fucht und den vermeintlichen Kurprinzen am Geflißentlich⸗ 
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ften den Hof gemacht hatten, ftanden im Briefwechſel 
mit Verwandten und Freunden, welche in Dresden 
SHofchargen befleideten. Sie meldeten ihnen, als eine ge: 
heime und wichtige Neuigfeit, daß fich der Kurprinz uns 
ter dem Namen eined Grafen von Nanzau- bei dem 
Dberfifchmeifter von Günther in Yuguftusburg auf: 
halte. Cinige bdiefer Hoffavaliere hielten es für ihre 
Pflicht, dem Könige Auguſt I. zu eröffnen, was ihnen 
befannt gemacht worden war. 

Den Koͤnig befremdete diefe Nachricht ungemein. 
Er hatte vollgültige Beweife von dem Aufenthalte ſei— 
nes Sohnes in Wien,. denn er erhielt von dort regel: 
mäßige Briefe. Entweder waltete dabei eine fehr feine 
und fünftlich angelegte Täufchung ob, oder ein abgefeims 
ter Betrüger gab für fich den Kurprinzgen aus. Aus 
Schonung gegen den Lestern, wenn dad Erſtere der Fall 
ſeyn follte, befchloßer alfodaher, nichtö zu übereilen, und 
fid erft über diefe Nachricht, nähere Ausfunft zu verſchaf— 
fen. Ein Hoffavalier, auf den er ſich verlaffen Fonnte, 
und der dan Kurprinzen fehr genqu Fannte, wurde von 
ihm in aller Stille ın die Gegend von Yuguftusburg 
geihidt. Er hörte aus dem Munde mehrerer Adelichen 
die Beilätigung der dem Könige mitgetheilten Nachricht, 
und, um recht ficher zu geben, ließ er fih auch noch 
Durch einen Edelmann in das Haus des, Dberfilchmeifters 
einführen. Er hah dort mit eignen Augen den angeblis 
chen Graf von Nanzau und der Herr von Günther 
unterließ nicht, auch ihm im. Vertrauen zu entdecden, der 
‚Graf fey der Kurprinz. Als der: Abgeordirete des. Kö- 
nigd fo den Zwed feiner Neife erfüllt hatte, Fehrte er 
nach Dresden zurüd, und flattete feinem Monarchen 
darüber Beriht ab. „ES halt ſich wirklich ein junger 
Mann unter dem Namen eined Grafen Ranzau bei dem 
Dberfifhmeifter von Günther in Auguftusburg anf, Ew. 
Majeität,  fagte er: „ed ift auch nicht zu laͤugnen, daß 
er einige Aehnlichfeit mif Sr. Königliche Hoheit dem 
Kurprinzen hat, aber er ift ed gewiß nicht. Dennoch 
glaubt man dieß dort allgemein und der Oberfiſchmeiſter 
bat es mich fogar verſichert. Es ift daher unftreitig ein 
Betrug dabei; wohin er aber zwedt, kann ich nicht be— 
ſtimmen. re Re — 
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Diefe Ausfunft war für.den König. hinreichend, um 
ernſte Mafregeln zu ergreifen. . Er fandte ein Kommans 
do Soldaten ab, diefe trafen unerwartet in Auguſtus— 
burg ein, und fowohl der Oberfifchmeifter von Gün— 
tber, ald der von Ranzau wurden verhaftet und uns 
ter ficherer Bedekung nah Dresden gebradt. Bevor 
eine förmliche Unterfuchung wieder die beiden WVerhaftes 
. ten eingeleitet. wurde, war der König neugierig, den Pſeu⸗ 
do-Sohn zu fehen. Die verfleidete Zeuchmachertochter 
wurde vor. ihn geführt, Mit aller Freimüthigfeit und 
ohne alle Winfelzüge fagte fie ihm: daß fie ein Frauen 
zimmer wäre, nannte ihren Namen und erzählte ihre Le— 
bensgefchechte bis zu dem Augenbliche, wo fie die Befannts 
ſchaft des Dberfifchmeifters von Günther gemadt. 
Mir ift es nie eingefallen, mich für ven Kurprin⸗— 
zen auszugeben, aber der Herr von Günther hat es mir 
faft aufgedrungen, diefe Nolle zu fpielen, und ich geſteh' 
ed Ew. Majeftät offen, da ich mich dabei fo wohl bes 
fand, fo Fonnt’ ich’ mich nicht: dazu entfchließen, fie auf: 
zugeben und den Schleier zu lüften. Das fann ich. aber . 
vor Gott und mit heiligften: Eide betheuern, daß ich mich 
gegen Niemanden, und auch wicht gegen den Herrn von 
Günther ein einzigdmal ‚für den Kurprinzen ausgege: 
ben babe. Er wollte mich mit aller Gewalt dazu mas 
chen, und ich ließ ed mir gefallen.“ Er F 

Das Mädchen wurde demnaͤchſt von einer zur Unterſu— 
chung der Sache niedergefegten Kommilfion darüber aus: 
füprlidy vernommen, und ihre Ausfagen flimmren mit ih: 
rem dem Könige gemachten Geftändniffe bis auf: die klein— 
ften Umftände überein. Des Dberfifchmeifters von Guͤn— 
ther Ausſagen waren in Anfehung der Befanntfchaft 
mit dem Mädchen, und der Art und Weiſe, wie er fie zu 
einem Grafen metamorphofirt, ganz mit den ihrigen gleich“ 
lautend. Er war aber wie aus den Wolfen gefallen und 
ſtand verfteinert vor den Kommiffarien, als diefe ihm er— 
öffneten, wie .derjenige, den er für den imcognito reifen: 
den Surprinzen gehalten, Niemand anders fey, als die 
Tochter eines Zeugmacherd ans Wolfenftein. Er war 
in diefem Moment das Seitenftück zu dem Mädchen, das 
einen Korb mit Eiern nad) der Stadt zu Marfte tragen 
und dort verfaufen will. Er fah fich, wie diefes, in als 
Ien feinen fchönen Luftfchlöffern getäufht. in Haupt: 
umftand war zu ermitteln, ob die Ausſage der Zeugma: 
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cheräfochter, daß fie fih nie für den Kurprinzen ausgege— 
ben, auf Wahrheit berufe. Darüber wurden daher alle 
diejenigen vernommen, welche fie in dem Haufe des Ober— 
fiichmeifter8 gefehen, und gefprochen hatten, und mit ihr 
in näherer Berührung gefommen waren; Keiner behaup— 
tete dieß, vielmehr fiel dad Zeugnig Aller dahinaud, dag 
fie dergleichen nie geäußert habe. Auch, felbft der Ober— 
fifhmeifter mußte es eingeftehn und fie unterließ nicht, 
diefen Umftand zur Milderung ihrer Strafe geltend zu 
machen. Auguft I. wollte wicht einen ſo fonderbarem 
Gegenftand der Entfheidung einer Zuftigbehörde überlafs 
fen. Er befapl alfo, die darüber verhandelten Aften, zu 
feinem unmittelbaren Befchluß, ihm einzureichen. Dieß 
gefchah, und er ließ, da die Fuguifitinn fi) auf ihren 
ftets fittlichen Rebenswandel berufen, die erforderlichen 
Zeugnijfe darüber einholen, die alle befriedigend ausfielen. 
| Der König that nun den Ausſpruch: 

Die Fnquifitin folle zur gerechten Strafe des Ober: 
fifihmeilters von Günther für feinen aberwigigen Hoch— 
muth und thörichten Dünfel, Alles behalten, was ihr 
folder gefchenft und gleichfam aufgedrungen habe; fie 
felbft aber auf ihre Lebenszeit in das Zuchthaus nach 
Waldheim gebracht werden, doch mit der Beitimmung, 
daß man fie dort keineswegs wie andere Züchtlinge, fon: 
dern auf eine anftändige Weile behandle, Zu diefem Be— 
huf foll ihr der DOberfifchmeifter zu ihrem Uuterhalte bis 
zu ihrem Tode täglich einen Thaler aus feinem Vermoͤ— 
- gen zahlen. 

Dieſer Audfpruch wurde vollzogen. Der vermeinte 
Purpring, die Zeugmacherdtochter Fam nach Waldheim. 
Sie erhielt dort im Zuchthaufe ein abgefondertes reinli: 
ches Zinmer, fpeifete mit dem Aufſeher des Haufed, trug 
gewöhnlich Amazonenfleider und erfchien immer xeinlich 
und nett, Sie war und blieb heiter und ſchien mit ih: 
rem Schickſal nicht unzufrieden. Dieß war jedoch der 
Fall nicht mit dem Herrn von Günther; der Traum 
. feiner Pünftigen Größe war für immer verfchwunden, er 
hatte feine kindiſche Taͤuſchung theuer bezahlen müffen, 
und wurde fortdauernd daran durch die Zahlung des Un: 
terhalts für die von ihm in den Surprinzen verwandelte 
Zeugmacherdtochter erinnert. Dazu fam noch die Kran: 
fung, daß er lange Zeit das Gefpräch bei Hofe, unter 
dem fächfifchen Adel, und überhaupt durch gang Sachſen, 
aber nicht auf eine Weiſe wurde, die ihn hätte ſtolz ma— 
chen Fönnen. 


— —— — 
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Der SlIavonier 





(Eine wahre Begebenpeit.) 





Ein reishee Graf im Ungerland, 
Der manchen Miſſethäter fchon, 
Wenn er am Oalgen feinen Lohn 
Empfangen ſollt' aus Richters Hand, 
Gutherzig für fich eingebandelt, 
Und in fein Eigenthum. verwandelt — 
Denn dad war dort im Lande Brauch — 
Ward eines Pferdediebes auch 
Für baares Geld einft unumfchranfter Herr, 


Der Dieb. war ein Slavonier, 
Und, feinen Hang zum Stehlen ausgenommen, — 
Mar er zum Geben oder Koınmen e 
So gut, und bejfer noch, ald mandjer andre Kuecht; 
Denn was er that, that er dem Grafen rechts 


Einft rief ein Handel unfern Graf 
Auf Reifen, und die Wahl deffelden traf 
Don allen Dienern auf dem Schloſſe 
. Den Pferdedich, der ihn zu Roſſe 
Begleiten ſollt'. Er rief ihn in den Saal. 

Marz! — ſprach er — mit dem erſten Sonnenſtrahl 

Befattle meinen Rappen mir, 

Du fiehft den Haufen Goldes hier: 
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Den muß ich einem Kaufmann bringen, 
Du folgft mir; darum fchicke dich 
Zur Reife — und abfonderlich 

Verſieh' dich mit Gewehr und Klingen, 
Da, wie es heißt, der Räuber viel 
Jetzt treiber ihre verruchtes - Spiel. — 


Der Knecht, vom blanfen Schab geblendet, 
DVerlaßt den Heren, als diefer endet — 
Schließt und vertiegelt jedes Thor, 
Und legt ſich wohlgemuth aufs Ohr; 
Allein Fein-Schlaf erquicdt die müden Glieder; 
Des Goldes Glanz ihm in die Augen flach, 
Und Luſt und Unluſt bielt ihn wach. 
Schon ſtieg mit feuchten, rofigem Gefieder 
Der junge Tag herauf — da hielt auch Mar zu Roß, 
Wie ihm befohlen worden, vor dem Schloß. 
Ihn fieht die junge Gräfin nicht fobald, 
Als dad Gemach von ihren Klagen fchallt: — 
„Der Oauner foll durch Bufch uud Wälder 
Dir folgen — Angeſichts der Gelder ? 
Ach, theurer Gatte! achteft du dein Leben 
So wenig, daß du diefem Gaft | 
Es anvertrauft?* — „Laß, fpricht * Graf, den Troſt 
| dir geben: 
Daß du für mich nichts zu befahren haft. 
Iſt nur mein Schwert mir ftets zur Seiten, 
So mag der Teufel felber mich begleiten; 
Und zieh’ in Frieden — d’rum Adieu!, 
In Kurzem ich dich wiederfeh’.“ 


Er ſpricht's und fchwingt bebende ſich aufs Roß, 
Ihm folgt der Knecht — und hinter beiden ſchwind't 
| das Schloß. g* 
Die Sonne flieg und fanf: — die Schatten 
Umlagerten fhon Roß und Mann, 
Und noch ſchien keiner zu ermatten, — 
Da hielt ein dichter Wald fie an. 
„Hier will ich raften,“* ſpricht der Graf zum Knechte, 
„Auf! mac’ ein Lager mie zurechte.“ — 
Gr fchnallt dabei die goldgefüllte Katze 
Von ſeinem Leib und reicht ſie jenem hin, — 
Und macht zum Wächter ihn von ſe inem Säasi. 
Mar flaunte: ſtark ergriff es feinen Sinn, 
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Indeß der Graf, auf weichem Moos gebettet, 
"Dem Schlummer in die Urme fanf, 

Sprach fo der Knecht, indeß er mit fich rang: 
„Hat er von Tod und Schande mich errettet, — 
‚Und traut mir oberidrein fein Leben an, | 
Daß ich mit Undank jetzt fol fein Vertrauen lohnen? , 
Er glaubt mich teen — das gilt mir mehr als Bern 
Und treu bleib’ ich dem braven Mann!“ \ 
Nach ſolchem Kampfe ward dad Herz ihm leicht; 

Und danfbar blicdt er auf zum Himmel, 
Un welchem fchon das Sterngewimmel 

Vor Eos Rofenglanz erbleicht. 

„Dank die“ — ruft er vol heitern Sinn — 

„Dank dir, o Gott! daß ich ein Undrer bin, 
Als der ich war! Vor neuer Sünde 
Haft du mich diefe Nacht bewahrt; 

Und daß ich noch der Tugend Reiz ———— 

Sey mir das Leben aufgeſpart.“ 


Ihm hört der. Graf, der unterdeß ermachte, 
Bol freudigeer Verwund'rung zu, 
Erhebt fih drauf und nähert dann fish fachte 
Dem Betenden mit einem: „Amen! — Immer thu”, 
Wie du gelobt, und ftchle nimmer wieder!* — 
So ſprach er zum betroffnen Knecht; und fieh! 
Der fällt vor ihm zur Erde nieder, 
Umfaffend feines Herren Knie. 
„Euch dank ich fchon, Herr Graf, mein Leben — 
So rief er — „doch in diefer Nacht habt Ihr 
Mehr. ald das bloße Leben mir — 
Des Lebens Glück auch habt Ihr mir gegeben: 
Euch weih ich Leben jept und Gut.“ — — 





© ward fchon Mancher, der die Pflicht verlegte, 
Durch eines Undern Edelmuth 
Dahin gebracht, dag er die Tugend fchäßte. 


ee 
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Begebenheiten auf Neufeeland, im Sabre 1829. 


.. Neufeeland befteht aus zwei großen nfeln, deren 
Umfang denen Örofbritanniend gleih Fommt. Cie ge: 
hören zu Auftralien, dad von den Geographen ald ein 
fünfter Welttheil betrachtet wird. Man kann diefen Les 
tern in drei Theile fcheiden: den öftlichen Archipel, den 
man ehemals zu Aſien rechnete, die große Inſel Neuhol— 
land, nebft dem Appendir von Ban Diemensland, und 
der taufend Inſeln Polinefiens, unter denen fih auch Neu: 
feeland befindet. Aus nachfolgender Mittheilung eines 
enalifhen Seeoffrcierd Fann man entnehmen, wie groß 
noch die Barbarey der Bewohner diefer Inſeln ift. Sie 
ftept in einem auffallenden Eontraft mit den Kortfchritten 
welche die Einwohner der Sandwichs-Inſeln, Dtahaiti’s 
und einiger andern nfelgruppen, in den SE der Ci⸗ 
viliſation gemacht haben. 


Am 17. November 1828 — ſagt der gedachte Offi⸗ 
zier — verließ ich Sidney auf Brigg Hawes von 110 
Tonen Laſt und 14 Matroſen, unter Befehl des Kapis 
tains John James, der noch zwölf Matrofen mitnahm, 
welche theils auf den Infeln der Gegenfüßler, theild zu 
Punty’ausgefchifft werden follten. Wir: gingen von dort 
unter Segel, berübrten die Infelbucht im Dey, um Holz 
und Waſſer einzuladen, und wendeten und nad Dftfap, 
dad noch ungefähr 500 (170 Stunden) entfernt war. Kurz 
vor unferm Aufbruche erfchienen die Eingebornen in gro: 
‚ser Zahl, und kaum hatten fie unfere Schwäche bemerft, 
jo ſtimmten fie ihren Kriegsgefang an, und rüfleten ſich 
zum Angriff. Entfchleffen, uns bis aufs äußerſte zu weh— 
sch, eilten wir zu den Waffen, und richteten unfere Ka— 
none gegen den Feind, der, als er dieje Vorbereitungen 
fah, über Hals und Kopf entflog. Einige Meilen weiter 
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bin, in der Plenfybucht, deren Bewohner ebenfalls ſehr 
friegerifch find, waren wir beftändig auf unferer Hut, um 
allen Feindfeligfeiten zuvor zu fommen, was. ung aud 
fo wohl gelang, daß wir im N große en 
le gewannen. 

Den Iebhafteften Verkehr hatten wir zu Towronge, 
deifen Umgebungen fehr reigend find. Wir gingen dort, 
der wilden Schweinsjagd wegen, vor Anker. Aber der 
Erfolg entſprach unfern Erwartungen nicht; und un noch 
mehr Lebensmittel zu erhalten, beſchloß der Kapitän, eis 
ne Öarfe nach den 50 Meilen (17 Stunden) entfernten 
Malfitanna zu fchiden, wo man deren im Ueberfluße fin: 
den jollte. ch erhielt den Oberbefehl diefer Barfe. Nach 
einer 24 ftündigen Schiffahrt erreichten wir eine Fleine 
Bucht, in welche fih ein Fluß ergieft, und an der das 
Dorf oder der, Pah Waltifauna liegt. Diefer Pad, wie 
alle übrigen, die ich in Neufeelond gefehen, Frönt den 
Gipfel eines fteilen Spighügels und wird von einem Erd— 
wall umfchloffen. Dan Fann nur auf einen Fleinen Fuß— 
weg, der fich durch Geftrüpp und über nadte Felſen hin— 
fchlängelt, zu:diefer Höhe gelangen. Die Einwohner be: 
grüßten und mit dem Geſchrey „Heromoni!“ weldes 
fo viel heißt, ald: Kommet hieher! — linfer Dolmetfcher 
benadhrichtigte fie von der Abficht unferes Befuches, wos 
rüber fie eine große Freude äußerten. Sie führten und 
zur Wohnung ihred Vorftehers, die aus höfgernen Pfaͤh— 
len erbauet, und mit Schilf gededt war. Man Fonnte 
in diefer Hütte nicht aufrecht fliehen. Nings.um war eis 
ne Gallerie mit roh gefchnigten und roth bemahlten Fi: 
guren verziert, wodurch der Nang des Bewohnerd ange: 
deutet wird. Jene Bilder waren die Figuren feiner Vor: 
fahren und feiner Familie. Die Hütten der übrigen Ju: 
julaner waren fehr elend und auf's Haar unfern Schwein— 
fällen ähnlich. Gewöhnlich ſchlaft die Familie unter 
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‚freiem Himmel, und die Witterung muß jehr ſtrenge feyn, 
um fie zu nöthigen, ein Obdach zu ſuchen. Die Neufee: 
laͤnder fchlafen figend, mit unterfchlagenen Beinen, nur 
ivenige ſtrecken fich der Länge nach aus. 

Der VBorfteher, mit dem wir unterhandeln follten, 
hieß: „En araro“ oder Eidechſe. Er war groß, ftarf, 
wohlgebaut und von impofanten Aeußern. Sein ganzer 
Körper war tatowirt. Er faß vor feiner Thür, mit einer 
fchönen Matte über feine Schultern. ein Gefiht war 
mit Del und Dcher befchmiert und feine Haare waren 
auf dem Scheitel zufammengefchlagen. Er zeigte uns eine 
Menge fchöner Schweine, die er und- verfaufen wollte, 
aber unfere Barfe war zu Hein, um fie einzufchiffen, und 
da der Vorfteher Außerte, daß er mit einem benahbarten 
Stamme im Krieg begriffen fey, und fie deßhalb nicht 
nach dem Brigg treiben Taffen fönne, entfchloffen wie 
und, nach demfelben zurück zu fehren. Leider hatten wir 
ftarfen Gegenwind, und famen nicht von der Stelle. 
‚Meiner mit dem Kapitän getroffenen Verabredung zu 
Folge, wollte ich über Land den Dollmetſcher zu ihm 
fchifen. Aber weder diefer, noch mein Matrofe, wollten 
fih den Gefapren einer folhen Wanderung ausfegen. 
Es blieb mir alfo nichts anderes übrig, als fie felbft zu 
unternehmen, und ich machte mich am andern Morgen 
bey Tages : Anbruch,mit einem Führer auf deu Weg. 
Das Land war gebirgig, und von zahlreihen Bächen 
durchfihnitren, denen wir oft flundenweit entlang gehen 
mußten, bevor wir eine Ötelle fanden, wo wir fie durch— 
waten Fonnten. Dadurch wurde unfer Weg ſehr verläns 
gert. Auf diefer ganzen Strecke bemerfte ich vielen wil— 
den Flachs längs den Strömen, und einige cultivirte 
Landſtriche, auf denen Kohl, Kartoffeln, Möhren, Nüben 
und Wajfermelonen gebaut wurden. Auch fah ich einige 
Pfrfihe und Orange Bäume. Die auffallendſten Baus 
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me find der Kaifaterre und der Kowry. Sie find fehr 
boch, haben Feine Zweige, fondern nur eine Krone, und 
find ganz vortrefflih zu Maften geeignet. Der fchönfte 
wächft befonderd an funpfigen, der andere an fandigen 
Stellen. Diefer Letztere hat fchönes Laub, und erzeugt 
fehr viel Laub. Ein großer Theil unferes: Weges führte 
und dur fandige Gegenden, wodurch die Reiſe fehr be: 
fhwerlich wurde, Endlich nach einem Marfche von zwei 
Tagen und Nächten erreichten wir dad Schiff. Ich gab 
meinem Führer zwei Tomahafs und ein wenig un 
pulver, wodurch er fehr befriedigt ſchien. 

Der Kapitän lichtete fogleich die Anfer und wir fa: 
men in der folgenden Naht nah) Maltifanna. Die Eins 
gebornen fchienen über diefe Anfunft fehr erfreut, bejuche 
ten uns in großen Barfen; umd brachten uns mehr Schwei: 
ne als wir faufen mochten. Auch Enararo behandelte 
und mit anfcheinender Herzlichfeit, und nachdem wir uns: 
fern Handel zu gegenfeitiger Befriedigung abgeſchloſſen, 
begaben wir uns nach Towronga, wo wir alles Fleifch 
einpöcelten, und in Faͤßer fchlugen. Diefer erfte günftige 
Erfolg veranlaßte und, abermals nach Waltikanna auf: 
zubrechen, wo wir am Sonntag den erften März 1829 
anfamen. Das Wetter war fehr fhon. Wir gingen zwi: 
fhen dem Eilande Malrora und der Hauptinfel vor Ans 
fer. Sogleich erjchienen die Eingebornen in ‚großer Zahl, 
und wir Fauften zwanzig Schweine von ihnen. 

"Am naͤchſten Morgen wirde ein DOfficier und acht 
Mann ans Rand gefchit, um die Schweine zu ſchlachten, 
und ſie an einer iu der Mähe befindlichen heißen Quelle, 
zujubereiten. Um 1 Uhr nah Mittag begab fich der Sa: 
pitän ebenfalld ans Land, und ließ mich mit drei Matro- 
fen auf dem Schiffe, auf welchem fihb auh Enararo, 
in Begleitung von 12 Männern, vingefunden. 

Ich bemerkte, daß fie heftig mit einander von dem 
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Kibbuki (Fahrzeuge) ſprachen, weßhalb ich irgend einen 
Verrath vermuthete, und meinen Leuten befahl, auf ih— 
rer Hut zu ſeyn. Aber dieſe wollten meiner Vorausſe— 
tzung keinen Glauben beimeſſen, und wurden die Opfer 
ihrer Nachlaͤſſigkeit. Enararo und ſeine Begleiter er— 
ſchoſſen fie, und ſchnitten ihnen die Köpfe ab. Ich er: 
klimmte den Maſtbaum, und erhielt einen Schuß in den 
Arm, der mir die Knochen zerfplitterte, Während dem 
begannen die Wilden ihren Kriegstanz, begleitet -mit 
furchtbarem Geheul, wonach fie das Schiff plünderten. 
Dei diefer Gelegenheit bemerfte ich, daß mehrere von ih: 
nen die Autorität ihred Vorſtehers verfannten, und fich 
lieber umbringen, als ihre Beute fahren laffen wollten. 
Sie füllteu in großer Eile ihre Boote an, bemächtigten 
fih dann meiner, und fehleppten mich mit ſich fort. Ei: 
nige ihrer Boote, die zu fchwer beladen waren, firander 
ten, und die darin enthaltenen Waffen und Munitionen 
wurden von den Wellen verfchlungen. 

Ich konnte nicht erfahren, welches das Schickſal des 
Kapitänd und feiner Matrofen gewefen, aber ich durfte 
vermuthen, daß fie ebenfalld ermordet worden. Bei un: 
ferer Ankunft auf dem Lande umringten uns die Weiber 
fingend und tanzend, und aͤußerten durch die feltfamften 
Bewegungen die ausgelaffenfte Freude. Bald nachher 
wurde ein großes euer angezündet, um welches fich die 
Menge drängte. Sie fritten mit einer großen Heftig: 
keit über eine Sache, von welcher ich bald unterrichtet 
wurde. Es handelte fich nemlich darum, ob man mich 
todtſchlagen und auffpeifen, oder ob man mich leben Iafz 
fen folle. Der Ausjpruch des Anführers entfchied für 
dad Lestere, und zwar aus dem runde, weil er hoffte, 
daß man meine Perfon gegen ein Gewehr auslöjen wers 
de. Man brachte mich in des Vorſtehers Hütte, wo ich 
Gott für die wunderbare Erhaltung dankte. Die erften 
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beiden Nächte Fonnte ich Feinen Augenblick ſchlafen, fo 
groß waren die Schmerzen, die ich an meinem Arme ver: 
fpürte. Mein Gewimmer erregte den Zorn meined Wirths. 
Er ftieß mich zur Hütte hinaus, und ich fchleppte mich 
bis zu einem in der Nähe befindlihem Schoppen. Nier 
mand dachte daran, mir irgend einen Beiftand zu gewäh: 
ren. Endlich fand ich ein Stuͤck Leder, welches ich auf 
die Wunde prefte, ohne das darin befindliche Bley her: 
ausziehen zu koͤnnen. Ich wufch fie mehrmald in dem 
Bache, wobei man mic) jedoch nicht aus den Augen vers 
Tor... Die Kugel war durch den Knochen gegangen und 
auf der andern Seite dejfelben im Fleifche ſtecken geblie: 
ben. Am zweiten Tage meiner Öefangenfhaft erfchien 
eine Soelette in der Bucht und bemühte fich, den Brigg 
mit fich fort zu führen. Ich bat die Wilden, mich mit 
an Bord zu bringen, und verfprach ihnen alle Entfchas 
digung, die fie nur wünfchen Fonnten. Aber fie blieben 
taub gegen meine Bitten. Man kann fich meinen Schmerz 
denfen, als ich die beiden Fahrzeuge, von denen ich allein 
eine nahe Nettung erwarten durfte, fich entfernen fah. 
Am andern Morgen brachte mir einer der Einwohner 
den Kopf eines meiner unglüclichen Gefährten, des Dtas 
baiters, der mit vieler Sorgfalt einbalfamirt und tato— 
wirt war. Sie bewahren auf diefe Weife eine große 
Menge Köpfe, und treiben felbjt Handel damit. Ich beb— 
te bei dem Gedanken, daß über kurz oder lang mein arz 
med Haupt auch ein ähnliches Schickſal haben koͤnne. 
Am Morgen des vierten Tages meiner Gefangenschaft 
erſchrack ich nicht wenig, ald ich die Wilden fich abermals 
um die Hütte ihres Vorfteherd verfammeln fah. Sie be: 
merkten meine Angft, und unterrichteten mich, daß es 
Feineöwegs auf mein Leben abgefehen fey, fondern daß 
man von Seiten des großen Stammes von Towronga 
einen Angriff zu befürchten babe. 
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Bald nachher erfihienen Enararo, mit dem Sex⸗ 
tanten des Kapitäns in den Händen. Er geboth mir, 
die Sonne zu beobachten, und ihm zu fagen,« ob man 
wirklich einen Angriff zu beſorgen habe. © Ich befand 
mich in einer fehr -Feitiichen Lage. Die Ablehnung fei- 
ne3 Verlangend hätte mir nur verderblich werden koͤn— 
nen, und prophezeihete ich, fo konnte nur ein günftiger 
Zufall mich retten. Indeffen durfte ich vorausfegen, daß 
die Nachricht von der Plünderung unferes Schiffes die 
Sabgier der benachbarten Stämme gereigt, weßhalb ich 
ein Bud) verlangte, und aufmerffam darin zu leſen fchien. 
Endlich fagte ih: „Fa, der Stamm von Towronga naͤ— 
hert fih dem Deinigen mit feindfeligen Abfichten.“ — 
Und wann wird er une angreifen? fragte der Vorfteher. 
In der Äuferften Verlegenheit antwortete ih: „Morgen 
früh.“ — Diefe Antwort fehien ihm zu befriedigen, und 
er traff die nothwendigen Vorfihtsmaßregelm zu einem 
hartnädigen Widerftande, Er ließ am Fuße des Dorfes, 
gegen den Fluß, einen 4 Fuß hohen Erdwall erbauen, 
Binter welchen unfere Kanone aufgeftellt wurde. — Die 
ganze Nacht hindurch Tieß er dabei Wache halten. Mit 
Tagesanbruch vernahm ich mehrere Flintenfhüße. — 
Enararo fürzte in die Hütte, und rief, daß, wie ich 
ed verfiindet, die von Towronga wirklich erfchienen ſeyen. 
Sein Vertrauen auf meine Prophezeifungen waren num . 
grenzenlos. Er bath mich, ihm zu fagen, ob er fiegen 
werde. ch bejahete die, wodurch er und feine Krieger 
von neuem (Fifer befeelt wurden. Der Feind war an der 
andern-Seite des Stroms, und begrüßte die dießfeitige 
Berfhanzung mit einem heftigen Sewehrfeuer. Dean ent: 
entfernte mich von dem Schlachtfelde, damit ich feiner 
Gefahr ausgefegt fey. Bald nachher vernahm ich Rang: 
nendonner, und gleich darauf ein gewaltiged Siegsge— 
ſchrey, denn die von Towronga hatten die Flucht ergrif⸗ 
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fen, und mehrere Todte zuruͤckgelaſſen. Enararo nnd 
‚die Angefehenften ded Stammes näherten fidy mir mit 
großen Ehrenbezeugungen, und gaben mir den Namen 
Ulua, oder Gott. Man fchnitt den verwundeten und 
gefangenen Feinden die Köpfe ab, reinigte das innere 
der Körper, briet fie, uud verfchlang fie ſodann mit. gro= 
Ber Gier. Das Wohibehagen, mit welchen Männer und 
Weiber dieß entfegliche Mahl hielten, lieg mich erkennen, 
daß fie dem Menfchenfleifch vor jeder andern Speife den 
Vorzug geben. Die Menfchenköpfe, welche fie als Sie: 
“geszeichen:aufbewahren, werden auf folgende Weife zube- 
reitet. Man trennt fie vom Numpfe, fchneidet alle un 
tern Theile ab, umwickelt ſie mit Blättern, und thut fie 
in einen fteinernen, mit Raſen bededten Dfen, der nur 
mäßig erwärmt wird, fo, daß die Hige nach und nach alle 
Feuchtigkeit verzehrt, und die Köpfe vollfommen dört, ohne 
fie jedoch einzufhrumpfen. Der Gebrauch, auf folde 
Weife die Köpfe aufzubewahren, ift: allgemein in Neu: 
Seeland. Nach. beendigtem Sriege werden die Höupter 
der Gefallenen ihrem Stamme und ihren Familien zus 
ruͤckgegeben. Doh werden fie oft auch an Europäer vers 
Fauft, Die meiften Seeläuder, welche ich geſehen, wa= 
ven groß nnd wohl gebaut. ie find lebhaft und. uner: 
müdlich. Ihr Haupt ift braun, ihr Haar ſchwarz, und 
oft gelodt. Ihre Zähne find weiß und regelmäßig. Sie 
fcheiden fich in zwei Klaffen, die Rongalidas, die Bors 
ſteher, nebft ihrer Familie und ihren Verwandten, und 
die Ku bis, oder Sflaven, die beinahe durchgaͤngig ſchwarz 
und klein find, und von einer andern Race zu feyn fchei: 
nen. Bor der Tartowirung find ihre Zuͤge angenehm. 
und manchmal ausgezeichnet fchön. Aber fobald. ein 
Züngling zwanzig Fahr alt ift, muß er fich diefer ſchmerz⸗ 
lichen Operation unterziehen, welche auf folgende. Weife 
vollſtreckt wird. Der zu Tatowirende legt ſeinen Kopf 
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auf die Kniee eines Andern, welcher ihm mit einer Elei= 
nen Scheer von Fifchfnochen die feinem Stamme eigen 
thümlichen Linien ins Geficht graͤbt. Diefe Schnitte 
werden alddann mit einer Kohlenfalbe eingerieben. Der 
dadurch .entftehenden Entzündung wegen, dauert diefe 
mehrmals erneuerte Marter einige Monathe lang. Auch 
die Weiber laffen fih tatowiren; aber ihre Schnitte im 
Geſicht find weder fo tief, noch fo nahe aneinander als 
die der Männer, Die Kleidung diefer Inſulaner befteht 
in zwei leinenen Marten, die fehr Fünitlich von den Frauen 
geflochten werden. Die eine derjelben werfen fie über 
die Schulter, die andere befeftigen fie um die Hüften. 
Bei übelm Wetter hüllen fie den ganzen Körper in eine 
große Matte. Ihre Haare befchmieren fie mit Del, und 
fchlagen fie in einem Büfchel auf dem Scheitel zuſammen. 
Sie durchflechten fie gewöhnlich mit fangen Federn. Bor 
einer Schlacht reiben fie fich gewöhnlich den ganzen Koͤr⸗ 
per mit Del und rothem Oker. Den Kindern beiderlei 
Gefhlechtes werden die Ohrläppchen durchbohrt, und 
immer ‘größere Stüdchen Holz dadurch geftedt. Denn 
je größer folche Löcher find, für defto fchöner wird es 
gehalten. Die höhern Klaffen tragen einen feltenen Fiſch— 
zahn darin, was die Kubis fich nicht erlauben dürfen. 
Um den Hald tragen fie eine unförmlich gefchnigte Figur 
von grünem Talf, worauf fie fich nicht wenig einbilden, 
und die vom Vater anf den Sohn übergeht. 

Die Kleidung der Frauen unterfcheidet fich in nichts von 
‚jener der Männer. Ihr Benehmen ift im Allgemeinen ſehr 
befcheiden, und ihre Gefichtöfarbe ift die der Ftalieneris 
nen. Sie find fchön gebaut, bezeugen eine große Unter— 
werfung gegen ihre Männer und lieben ihre Kinder über 
alles. Indeſſen giebt es einen Gebrauch, der am auf: 
fallendften die Barbarey diefes Volkes bezeugt. Wenn 
eine Mutter mehr Mädchen als. Knaben gebärt, fo toͤdtet 
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ſie gleich nach der Geburt das Kind, indem fie ihm die 
Finger in bie Schlaͤfe drüdt. Ein Mann fann mehrere 
Srauen haben; aber nur eine derjelben wird als eigens 
thümliche Hausfrau betrachtet; die übrigen werden als 
Mägde behandelt. Die Kinder der erften find allein die 
rechtmäßigen Stammhalter, die der andern gehören zu ei— 
ner untergeordneten Klaffe. Bei dem Tode des Garten 
erhängt ſich die Hausfrau gewöhnlich, und dieß Begehen 
wird als eine heilige Handlung betrachtet. Am 9. März 
erfuhr ich zu meiner größten Freude, daß ich ausgeloͤſt 
werden ſolle. Unſer Kapitaͤn hatte ſich nemlich mit der 
Schaluppe gerettet, und als er erfuhr, daß ich noch am 
Leben ſey, beſchloß er, mich zu befreyen. Durch einen 
gluͤcklichen Zufall begegnete er der Goelette Neu— See⸗ 
land, unter Befehl des Kapitaͤns Clerke, die von Sidney 
kam, und an deren Bord er und die Seinigen , ‚aufges 
nommen wurden. Die Goelette begab fich nad) Towrons 
go, von wo der Kapitän zwey Anführer mit Gewehren 
nah Walkitauna ſchickte, um mich Toszufaufen. — Sie 
langten am 9. März an. ch brach fogleicy mit ihnen 
auf. Meine Schwäche machte die Reiſe fehr befchwerlich, 
ob ich gleich des Weges bereitd fundig war. Nur mit 
Mühe überfchritt ich das Gebirg. Don Zeit zu Zeit 
gruben meine Führer Löcher in den Sand, um mir eine 
Art Lager zu machen, bi der Froft mich nöthigte, weis 
ter zu gehen. Endlich nach 3 Tagen und 3 Nächten ers 
seichten wr Towronga, wo id) das unauöfprechliche Ders 
gnügen hatte, den Kapitän und meine Gefährten wieder 
zu finden. Am 15. März waren wir in der Inſelbucht, 
und am 17. gieng ich mit der Goelette von Sidney, wo 
wir am 25. anlangten, und wo das Bley mir aus dem 
Arın gefchnitten wurde, nachden ich 23 Tage lang ohne 
ärztliche Hülfe geblieben war. Zum Geedienft ferner 
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antanglich erachtet, Fehrte ih nach England zurüd, und 
erreichte ed, nach einer fünfthalbmonatlichen Ueberfaprt. 
2 | (v. Maltens Weltk.) 





Ueber Farben. 


Man thut nicht wohl, Grundfarben anzunehmen, 

weil ihre Annahme fich bloß auf den Bergfryftall ftügt, 
und nebft ihm noch viele frühere und fpätere Naturför: 
per nach andern Sefegen hervorgebracht find. Beſſer ift 
die Annahme von Farbenklaſſen. Schon der logifche 
Verftandesgebrauch lehrt, daß man Aehnliches unter eis 
nem Begriffe zuſammenſtellen foll, und diejer, auf die 
Farben angewandt, wird ed natürlich und Iehrreich mas 
chen, wenn man z. B. hellblau, Fornblau, dunfelblau 
unter einem Inbegriff des Blauen, oder rofenroth, zinns 
oberroth, dunkelroth unter einem Inbegriff des Nothen 
zufammenfaßt. Ein folcher Inbegriff fol eine Farben: 
flaffe heißen. Da Farben Mifchung von Licht und 
Schatten find, fo fann man vorerft in jeder Farbenflaife 
drei Unterabtheilungen, nämlich 1) Lichtfarben, 2) Schat: 
tenfarben, 3) Mifchungen beider feftfegen. 
Sch nehme acht Farbenklaſſen an, aus folgenden Grün: 
den. 1. die Natur hat 4 Elemente: Waffer, Feuer, Luft, 
Erde. Jedes ift der Erhellung oder Verdunfelung fäs 
big. 

2. Aus dem Waffer ift alles entftanden, und fo wie 
es felbit farblos und durchfichtig ift, wird ed auch der 
reinften Erhellung und Verdunkelung des Lichts entſpre— 
chen. Das heilfte Licht giebt die weiße Farbe, das 
dunfelfte die fh warze Farbe. Die Oberfläche des 
Waſſers ift weiß und glänzend, feine (beträchtliche) Tiefe 


143 


iſt fchwarz und truͤbe. Wenn: auf. dem Erdball alles aus 
Waſſer entftanden ift und diefer fih umdrehte, wie noch 
jest, fo ift alles aus Tag und Nacht, oder aus dem Wei⸗ 
fen und Schwarzen. hervorgegangen. Mon denfe auch au 
ſchwarz und weiß im Auge. | 

3. Dur das Feuer und den damit verbundenen 
Dridationd. Prozeß entjtunden fowohl im Weltgebäude 
einzelne Sonnenſyſteme, als auf unferer Erde einzelne 
Bildungen (zuerit die Siefelreihe.) Das Feuer giebt die 
erfte Berdunfelung ded Weißen ald Gelb und die erfte 
Erhellung ded Schwarzen als Noth. Das Sonnenlicht 
wärmet und glänzet gelb, das Feuer auf Erde brennt 
und fcheint roth. Die Geflirne glänzen gelb oder roͤth— 
lih als entzündete Maſſen, und die eg darbe wird 
im Menfhen völlig perſoͤnlich. 

4. Waſſer und Feuer kann nur eine Maſſe ausglei— 
chen, die, der Verdichtung und Verdünnung fähig, in bei 
de übergeht, nämlich die Luft. Sie bildet den Horizont 
der Welförper und mit ihrer Umwandlung entftund auf 
unferer Erde ein Hydrogenifationd Prozeß und die Falfig: 
te Erdreihe. Die Luft giebt die zweite Verdunklung des 
Weifen ald Blau und die zweite Erhellung des Schwars 
jen als Grün. Blau zeigt lichtes, heiteres Wetter, wie 
der Azur ded Horizontes dieſes bewahrheitet. Grau zeigt 
fchattigte, düftere Witterung, wie Wolken, Nebel, Regen 
ıc. beweifen. Blau ift hydrogonifirtes Gelb, Grau ift 
hydrogeniſirtes Roth. Blau fcheint mit Weiß, Grau mit 
Schwarz verwaudt: 

5. Der Körper, welcher der Thaͤtigkeit von Feuer 
und Luft Daſeyn verleiht und in dem beide feſt und be— 
ſtaͤndig werden, iſt Erde. Dieſer ſtellt Neutraliſation 
dar, im beſondern mit Oxidation, im Algemeinen mit Des: 
oridation verwandt, Die dritte Verdunfelung des Weis 
fen, verwandt mit dem Gelben, ıft Grün, die dritte Ers 
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hellung des Schwarzen, verwandt mit dem Nothen, iſt 
Brauf: ; j 
Im Sommer, zur Zeit des Lichtes und der Wärme 
wird die Erde mit Vegetation grün überkleidet, im Win: 
ter zur Zeit der Finfterniß und der Kälte, weifet die Er: 
de eine düftere, Fable braune Oberfläche. 

Außer den hier genannten acht Farbeuflaffen, wenn 
man ihre Unterabtpeilungen nicht vergißt, läßt fich Feine 


neue denfen. 9 
Dr. Schafberger. 





Dreiſylbige Charade. 


Zwei Sylben ſind es, die ein Weſen nennen. 

Das zauberiſch begeiſtert, und entzückt. 

Wer nie es ſah, wünfcht ſehnlich es zu kennen, 

- Und wer’s erblickte, fühlt ſich hoch beglückt. 
Es zieht dahin, gleich einem holden ©terne, 
In feinem eignen, leichten Strahlenglanz; 

Die Sehnfucht folgt ihm in die weite Ferite, 
Und wo es weilt, blüht ihm ein frifcher Kranz, - 

Doch Ruhmeskränze fich, gleich ihm, errungen 
Hat ein Dichter, werth uns, und befannt, 

Er, der und manches füße Lied gefungen, 
Wird von der dritten Sylbe uns genannt, 

Er iſt es, der Beglückte, Auserwählte, Ä 
Dem eine fehöne Dichtung einft gelang, 

Mit der die Tonkunſt innig ſich vermäplte, 
Und deren Ruhm bis über's Meer erklang. 
Und follen die drei Sylben ſich verbinden, 

So ſteht ein feltfam dunkles Weſen da; 
Wohl öfters auf dem - Erdenrund zu finden, 

Doch einer andern Welt verwandt und nah'; 
Ihm wird ein kiefrer, licht’rer Blick gegeben, 
Miet Wunderbarem ift es oft vertraut, 

Ihm kündet fich gebeimnißvolles Leben, 

Und ihm ift klar, was Andre nie erfchaut. 


— — — 


Leſefruͤchte, 
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Der Mann ohne Namen. 





Frei nach dem Franzöſiſchen von €, Spindler. 


P 


Es war ein uraltes Herkommen in Corſini's Fami—⸗ 
lie, daß am Freitag in dem großen Saale des praͤchtigen 
Hauſes, bei'm Schimmer kriſtallener Kronleuchter, Spiel 
gehalten wurde. Man ſprach da nicht von Politik, nicht 
von Religion; — man ſpielte. | 

Es war alfo eined Freitag Abends, und. ſeit zwei 
Stunden rauſchten die Karten im Saale, als der Hauds 
herr vor einen der Spieltifche trat, worauf große Gold: 
haufen und genuefifche Bankozettel aufgethürmt waren. 
— Einer der Spieler fagte zu ihm: „Cavaliere! Teihen 
fie mir zweihundert Piſtollen; es gilt meinen letzten Satz, 
und ih bin ſchon blank.“ — Die zweihundert Piſtollen 
roliten auf den Tiſch, und nach zweimaligem Abziehen 
gehoͤrte Corſi ni o und des Spielers Geld dem Banfhal: 
ter. Der Spieler ftand mit leichter Verbeugung auf, 
und überließ an Gorfini feinen Pla. Dieſer fegte nun 
zweitaufend Zechinen, mit den Worten: „Edler Doria, 
laßt fehen, ob das Gluͤck Euch immer fo günftig if. 
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Das Sprihwort fagt: Gluͤck im — Ungluͤck bei den 
Weibern.“ 

„Edler Corſini, es iſt nicht artig von Euch, mich um 
nichts und wieder nichts daran zu erinnern, daß ihr in 
einigen Tagen meine Couſine Aglaura heirathen werdet. 
Ihr Habt ihr gefallen, wohl und gut; fie hat Euch mir 
vorgezogen, und damit iſt's aus. Hier aber iſt Trefle: 
heraus damit.“ 

„Ich wollte Euch nicht beleidigen. Ich habe keine 
Trefle.“ 

„Dann hab' ich gewonnen; fuͤnf Karten in derſelben 
Farbe.“ 

„Mein Geld iſt Euer. Ich ſetze aber nun zwanzig⸗ 
tauſend Zechinen; ungefaͤhr ſo theuer wollte ich die Ohr⸗ 
geringe für Aglaura auswählen. 

„Immer und ewig Aglaura! Sieh’ da, der König! 
‚ Legt die Karten nieder. Ihr habt wieder verloren. Wol⸗ 
len wir aufhören 7“ 

„Das ift nicht mein Brauch, wenn ich verliere; ich 
zittere nicht fo Teicht. Fünfzigtaufend Zechinen.“ 

„Biel, vielleicht zu viel; da Ihr aber ein fo Fühner 
und edler Gegner ſeyd, fo ſey es drum. Fuͤnfzigtauſend 
Zechinen !* 

Diefer lebhafte Ausdruck erregte die Aufmerkſamkeit 
aller Spieler. Maͤnner und Frauen draͤugten ſich im 
Kreiſe um Corſini und Doria, unbeweglich ſchauend, wie 
die Bildſaͤulen, die über ihre Koͤpfe ſahen.“ 

„Warum ſo lange zoͤgern, Signor Doria? Bin ich 
nicht gut für fuͤnfzigtauſend Zechinen? Iſt nicht mein 
Haus das Eure, meine Herrſchaft Camaldoli Eure Wein⸗ 
berge in Carrara werth ?« 

„Ihr verſtandet mich falfch, Signor Eorfini. Ich 
meinte nur, daß fünfzigtaufend Zechinen zu einer Zeit, 
wo die Franzofen Italien ausplündern, eine Summe hei: 
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Gen, und daß die Ohrgehaͤnge für Aglaura gwangigtanfend 
Zechinen koſten.“ 

„Treibt ihr Euern Spott mit mir?“ 

„Nein, Signor, ich gewinne; Euer Geld ift . mein.“ 

„3a wohl; aber Gamaldoli gilt wenigftend zweimal: 
hundert taufend Zechinen, Hier find die Refunden, die 
ed bezeugen.“ 

„Meinetwegen; ed gelte Camaldoli. Dech, eine 
‚Frage. Wer ſteht mir dafür, doß nicht fhon die Fran» 
zofen dort find? Vielleicht fuͤttern fie in diefer Stunde 
ihre Pferde aus Euren Speichern, trinfen Euren Wein, 
und brennen Enere Scheunen nieder, um fich daran zu 
waͤrmen. Leiftet ihr mie volle Bürgfchaft auf jeden 
Fall?“ 

„Das thu’ ich. Spielt nun aus.“ 

„Iſt Camaldoli, Euer Eigenthum, wohl bewaͤſſert ?* 

„Die Tiber ftrömt hindurch. Ihr Fönnt die ganze 
römifche Campagna vergiften, wenn's Euch gefällt; fpielt 
nun aus.“ 

„Gibt es dort viel Schatten, Statuen, fhöne Aus: 
ſichten? ich Tiebe alles." 

„Sogar Galgen für meine Unterthanen gibt es dort. 
Gefaͤllt's Euch nicht, das peinliche Recht auszuüben ? 
fpielt aus,“ 

Sind Euere leibeignen Mädchen huͤbſch? find fie 
fhon wie Aglaura? 

„Bei der Seele meiner edlen Mutter macht ein Ens 
de 1% 

Corſini Iegte die Hand an den Degen, und Doria 

antwortete: „Wir find völlig im Neinen, Ich fege zwei⸗ 

malpunderttaufend Zechinen gegen Euere Herrſchaft Ca: 

maldoli.“ — „Fa, zum Teufel, ja. — „Hier habt Ihr 

Carreau.* — „Ebenfalls.“ — „Carreau,* — „Da.“ 

— „Carreau.“ — „Hoͤll' und Teufel! ich habe Feines 
10 * 
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mehr.“ — „Carreau.“ — „Weiter.“ — „Carreau.“ — 
„Verloren!“ — „Gamaldoli ift mein!“ 

vwerfluchte Karten, die der Teufel gemacht, das hölz 
lifche Feuer gemalt hat. Ich bitte fie, meine Damen, 
“ mir diefe Heftigfeit zu verzeihen, aber wer ift ungluͤckli— 
cher als ih? ich bin ſonſt gleichgültig beim Spiel, ich 
fhäme mich‘ heute vor mir ſelbſt. Ich wäre in Verzwei— 
flung, wenn Sie, meine Herren und Damen, diefen 
Abend gleiches Unglück mit mir theilten. Beinahe ver⸗ 
gaß ich, Signor, daß Euch dad Glück mein fhöned Ca— 
maldoli zugefprochen; hier find die Dofumente. Ich er: 
fuche Euch, diefe Tiebenswürdigen Damen manchmal da= 
bin einzuladen. Dermaledeit ! Fuͤnfmal Carreau qzu - 
ben! fünfmal! 

»Es wird mie eine angenehme Pflicht feyn, Signor 
Eorfini! und wenn Ihr felbft manchmal ein paar rn 
hier zubringen wollt ... « | 

»MWollen wir denn auf fo fehönem Wege ftehen blei— 
ben? Ihr habt mein Landguf, aber ich befiße auch den 
Palaſt meiner Vorfahren. Nach dem Palaft Pitti bewuns 
dert der Fremde mein Haus vor allen in Florenz. Mei— 
ne Statüen und Gemälde find eine Million werth. Ich 
fege mein Haus.« — «Angenommen.» — »Wie viel das 
gegen ?» — «So viel Euch beliebt.» — »Nicht doch; 
ſprecht es aus» — »Beftimmt Ihr» — Nun denn: 
Altes oder Nichts. Mein Haus gegen das, was Ihr be⸗ 
reitd gewonnen. — »Baſta, ed fey.« 

Die Karten wurden gemifcht und gegeben. 

„Kömmt es Euch nicht vor, Signor Doria, ald ob 
diefe Kerzen verlöfchen wollten ?* 

„Eure Augen find müde, Signor Corfini; wir wol: 
len ausruhen, wenn Ihr es begehrt.“ 

„Nein, nein; es war mir, als ob der —— 
mit feinen Flammen erbleichte. Mir ſchwimmen die Kar 
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ten vor den Augen, und die bunten Figuren tanzen auf 
und nieder, daß ich fie Faum unterſcheide. Sagt an, 
Signor, fpielt aus.“ | 

Dreimal fielen die Karten, und das unerbittliche 
Mißgeſchick Corſini's gab auch) dießmal dem Gegner den 
Sieg. Ohne zu erblaſſen, ohne zu klagen oder zu murs 
ren, legte der Verlierende den goldenen Schluͤſſel ſeines 
Pallafted auf den grünen Teppich nieder und entfernte 
fi, ein Bettler, durch die beitürzte Menge. Niemand 
hält ihn auf, aber bald koͤmmt er zuruͤck. Was hat er 
noch zu feßen, was zu verfpielen ? — Er büdt ſich zu 
Doria herunter, und fliftert ihm mit fihtbarer Bewegung 
einige Worte in dad Ohr. Doria nickt mit dem Kopf, 
und Beide nehmen die Karten wieder auf. | 

„Seyd Ihr denn der Teufel, der immer gewinnt?“ 

„Behüte, Signor. Der Teufel liebt die Weiber nicht, 
und ich gewinne Euch fo_eben Eure Braut ab.“ — „Ihr 
fend ein Elender! daß Ihr es ausplaudert.“ — „Ihr 
ſeyd tauſendmal ſchlechter, weil Ihr ſie auf eine Karte 
ſetztet.“ 

Alle Damen riefen vor Schrecken und Zorn: »Iſt 
ed möglich? Aglaura, feine Braut, Cavalcati’d Tochter! 
heilige Jungfrau! was müßen wir erleben! die dreifarbiz 
ge Fahne weht auf unferm Dom, und ein Nobile ver: 
fpielt feine Braut!» 

»Stille! noch Eins: Ach Franzedco Roberto Corſi⸗ 
ni, aus einem der edelſten Geſchlechte Italiens, unter 
deſſen Ahnen ein Statthalter von Trieſt, ein Sieger in 
der Schlacht von Lepanto, zwei Dogen von Veuedig, 
und mehrere Gonfaloniere von Florenz zu finden, ich, 
Gorfini, Herr von Camaldoli, ich fege meinen Namen, 
mein Alterlegtes, in's Spiel.» Ä | 

«Seinen Namen!» riefen ale Gavaliere Tachend und 
fpottend. Corſini fuhr bitter lachend fort: »Hoffentlich 


— 


150 


gilt er fo biel, wie Euere Weinberge in Carrara. Der 
Ruhm meines Namens, Signor Doria, iſt nit unter 
der größten Summe, die man ausfprehen möchte. Er 
ift ein Schöner Schas, diefer Name, eingefchrieben im Buch 
des Lebens, im goldnen Adeldbuch von Venedig, und in 
den ruhmvollen Annalen Etruriend. Wenn ich ihn ver: 
liere, fo will ich niemals mehr mich nah ihm nennen: 
und audgelöfcht werde er von jedem Ehrendenfmal. Der 
ganze Werth dee Menfchen, vor allen des Edelmann, 
liegt in feinem Namen. Der Leibeigne führt den, wels 
chen ihm fein. Herr gab, der Baftard den, welchen ihm 
das - Öffentliche Mitleid zuwirft. Wir haben ihn von 
‚ Bott, er ift der Talidman, der fich in edlen Gefchlechtern 
vererbt, die Kette, welche die Vergangenheit mit der Ger 
genwart verfuüpft. Mit ihm gehen alle andern Nechte 
verloren. Das Gefeg wird für den Namenlofen zum 
todten Buchftaben, fein Leben zur Lüge, zum Betrug, 
zur aufgedrungenen Laft ohne Nechtfertigung. Die Auf 
erſtehung felbft ift nicht mehr für ihn; Gabriel oder Sa— 
tan mögen ihn rufen, der Namenlofe bleibt im Grabe. 
Berliere ich diefed mein letztes Gut, fo verfchließt ſich mir 
Himmel und Hölle, und meine Seele mordet ſich felbit, 
inden fie das Zeichen wegwirft, womit die Taufe jede 
Menfchenftirne Heilige. Wie Hoc) sagt ihr meinen Nas 
men, Signor Doria ?» 

„Wahrhaftig, Eorfini, Euer Vorſchlag iſt ſonderbar 
wie keiner. Wohl ſah man ſchon, wie Ihr gethan, Geld, 
Pallaͤſte, Koͤnigreiche, Weiber verſpielen, aber einen Na— 
men!“ 

„Keine Ausflüchte, ich bitte. Es handelt ſich nicht 
davon, ob die Waare ſelten ſey oder nicht: es gilt hier 
die Frage, ob ſie einen Werth habe. Mein Name iſt 
dieſe Waare.“ 
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„Was ſoll ich aber mit Eurem Namen machen?“ — 
„Alles, was Ihr wollt. Mein Name ift, meine Seele, 
und ich fege fie gegen Euch auf’8 Spiel. Zum Lepten: 
mal, wie body fchägt Ihr diefen Gag? eilt; Eure Be: 
denflichfeiten find mein Tod!“ — „Ich fchäge ihm zu 
Hoch, um feinen Werth zu beflimmen. Wenn ich ihn ges 
winne, fo ift er mein Eigentbum; wenn ich verliere, fo 
mögt Ihr mir dann fagen, wie hoch Ihr ihn haltet.“ — 

„Gut; mifcht die Karten.“ | 

Die beiden Spieler machten dad Zeichen des Kreu⸗ 
zes, und waͤhrend ſie die Karten ordneten, entfloh die ganze 
Geſellſchaft voll Entſetzen aus dem Saale, und ließ ſie 
allein. Es war Mitternacht. Die Kerzenflammen fla= 
derten am Verlöfhen. Die Freöfobilder an den Wäns 
den, die blau fhimmernden Porzellainvafen, die ſchwar— 
zen Marmor:Verzierungen an den Kaminen, die bleichen 
Statuen, die bunten Tapeten, und die mächtigen arabis 
fhen Ziffern auf der großen Standuhr verfanfen durchs 
einander in dämmerigen Dunft und Nebel, Nur über 
die zahllofen Spiegel, womit der Saal gefhmüdt war, 
flog von Zeit zu Zeit. dad Licht wie ein Blig, und zeig: 
te in vielfachen Wiederholungen die blaffen Gefichter der 
beiden Spieler, als wären diefe Spiegelbilder eine phan— 
taftifche Geifterverfammlung um die beiden Helden diefed 
fchauerlichen Abends. Durch die oͤde Stille Iachte von 
außen der fpottende Sturmwind, von deffen Andrang die 
goldenen Troddeln der rothen Fenftervorbänge hin und 
berfchwanften, wie die Wipfel der ſchwarzen Cypreffen, 
die fich, als fliſternde Zeugen, ‚über den Balkon herauf: 
ſtreckten. 

Man hoͤrte alsdann nichts mehr, als den grellen 
Ausruf! „Ich bin verloren! ich bin verdammt!“ — Im 
erſten Fruͤhlicht floh ein Mann durch das Thor San-Cal: 
lo aus der Stadt. 
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Die Morgennebel Herbftlicher Zeit ftrichen über die 
weite Ebene, und nachdem fie. fich fenften oder hoben, 
ſpielten fie eine Yata- Morgana vor den Augen des Flüch- 
tigen. Er ftellte fih auf einen Hügel, umgeben bon 
bläufihem Duft. Schon verriethen die erften Sonnen— 
ſtrahlen die Reize der himmlifchen Gegend; ſchon winften 
aus dem Nebelflor die fchlanfen Pappeln am Arno, und 
die Morgenluft brachte auf ihren Flügeln von den Fels: 
fen die Wohlgerüche des Thymian, aus der Ebene den 
Duft der wilden Nofen; die Weolsharfen des Morgens 
mit ihren ſchwoͤrmeriſch fröplichen Gefängen wurden wach. 
Wenn der Verfucher einen Sterblichen auf diefen Hügel 
geführt Hätte, um deffen Seele gegen den Befig der 
reigenden Landfchaft einzutaufchen, er hätte gefiegt. Aber 
der Namenlofe hatte nicht8 mehr, weder eine Scholle 
Landes in diefem fchönen Neiche, noch einen Namen, um 
ihn dem Paft mit dem Teufel beizufegen. Er lehnte 
fih an einen Baum des Abhangs, ließ den Kopf in bei— 
de Hände finfen, und weinte bifterlih. „O mein fchös 
ned Camaldoli, deffen Früchte fo Föftlich waren, daß fie 
nur auf den Tiſch des heiligen Vaters kamen; o mein 
Marmorpalaft mit deinen Schägen; meine Aglaura, mit 
den pfirfichrothen Wangen und dem Odem, würzig wie 
die Ananas der Antillen; mein edler, ehrlicher, unbefchol: 
tener Name! Alles Hab’ ich verloren. Wenn ich nur, 
den Degen in der Fauft, meinen Namen wieder rauben 
Fönnte; wenn ich ihn nur in den Sand der Wüfte fchreiben 
dürfte; wenn ich mich nur getraute, ihn in der Einöde 
vor mich hin zu ffammeln; aber nein: ich babe ihn vers 
fpielt, und mich alled Rechts auf ihn begeben. Die 
Spielſchuld ift Heilig; der Pabjt felbft kann fie nicht loͤ— 
fen. Die Welt wird fordern, daß ich den Vertrag hal: 
te, und die Welt verwirft mich, weil ich mich felbft vers 
warf. Mein Schugpatron, mein Ochugengel, mein Fuͤr⸗ 
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fprecher im Himmel und auf Erden verftößt mich, weil 
ich ihn aus fehnöder Habfucht verftieß. Und wenn ein 
- Kind in feiner Unfchuld meinen Namen ausfpräche, fo 
würd’ ich einen Diebſtahl an Doria begehen, darauf zu 
hören, darauf zu antworten. Welch’ ein Elend! der Teu— 
fel felbft will nichts mehr mit mir zu fchaffen Haben. 
Er Hat ja einen Namen in der Schöpfung; Satan Heißt 
Satan.” F ie 

Die Sonne Fam hinter den. violeten Rändern ded Ho: 
rizontes hervor. Florenz ſtieg aus dem Schatten zum 
Licht. Die ſteilen Thuͤrme reihten ſich an die Kuppeln 
der Palaͤſte. Geraͤuſch und Getümmel wurde in der Stadt 
‚mit dem Lichte wach; die ſcharfe Luft brachte zu den Oh: 
‚ren ded Namenlofen die Hörnertöne aus den Kafernen 
der Franzofen. — Der Tag ift völlig da. Die Mädchen 
aus den Appenninen, die fih auf den Marft bei Sans 
Lorenzo begeben, ziehen an dem Unglüclichen vorüber. 
Der fröplihe Anblick der üppigen Gemüfe, der Blumen: 
förbe, die fchwarzen Augen der muntern Dirnen, ihre 
dunfeln Locken, die ein fchelmifcher Luftzug um ihre Wans 
gen und Appen weht, ihre Gebethe vor den Heiligenbilz 
dern am Wege, ihre muntern Sefänge, lajfen den Aerm— 
ften beinahe feinen Jammer vergeffen; er fieht fie am, 
er lächelt ihnen zu, Fauft der fchönften einige Blumen 
ab, und will fie bezahlen, ald die Dirne fpricht: „Sig: 
nore, wenn fie mir eine Roſe abfaufen, fo müffen fie Mas 
ria eine Nelfe, von Gloria einen Fasminzweig, und eine’ 
Levkoye von Luigina nehmen: denn Maria, Gloria und 
Luigina find meine Schweftern.“ 

„Fluch der Hölle! Alle diefe haben einen Namen !« 
und er verläßt diefe reisenden Mädchen, und läuft wie 
ein Verrückter durd) das Feld, fich felbft verwünfchend: 
bis er an eine Klofterpforte kommt. Er klopft; ein Mönch 
erfcheint. — „Mein Bruder,-ich will mich taufen laſſen!“ 
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— »Du kommſt fehr früher — »Das Bedürfnig des 
Seelenheils treibt mich. — »Bift du ein Jude?« — 
„Nein“ — „Ein Türke?“ — Mein.“ — „Ein Ma: 
nichäer, ein Proteftant?* — „Nein, nein. Ich bin in 
der heil. roͤmiſch-katholiſchen Kirche geboren.“ — „Was 
begehrſt Du denn? —, Noch einmal getauft zu werden.“ 
— „Dad Eoneilium von Trapezunt verbietet es.“ — 
„Aber ich babe meinen Namen verloren.“ — „Trachte, 
denfelben wieder zu finden. Das Angelus läutet, Gott 
behüte Dich !* | 

Die Klofterpforte wurde gefchloffen. „Keine Taufe? 

‚ih bin fein Ehrift mehr, habe feinen Theil am Abend: 
mahl? für mich gibt es weder Weihnacht noch Dfterfeft, 
noch Pfingften; feine geweihte Kerzen an meinem Kranz 
fenbette, Feinen Prieiterfegen an meinem Öterbebette !“ 
— Er tratt in ein Dorf, daß zu den Befigungen feiner 
Schweſter, der Herzogin von Paglia, gehörte. Der Pfar: 
rer begegnete ihm, und fagte: „Öuten Morgen, Signor 
Roberto Eorfini.a Seine Amme, die am Fenfter ftand, 
rief herab: "Guten Tag, Corfini.» - Die Bauern und 
Bäuerinnen fchrieen ihm entgegen: Willfommen Signor 
Gorfini.n — Er antworteje iveder dem Pfarrer, noch der 
Amme, noch den Bauern, und fagte nur vor fih hin: 
»Ich heiße nicht mehr fo, bin nichts mehr.» — So fan 
er in das Haus feiner Schweiter. Seine Bläffe und Ver: 
ftörung erfchredte die Bedienten, und feine Schwefter 
fragte angftlich, was ihm zugeftoßen. Er fanf in einen 
Lepuftupl, und antwortete Feine Sylbe. 

Sein Fleinee Neffe, den er liebte, Tief in feine 
Arme, und fagte: „Wir erwarten Dich ſchon feit zwei 
Tagen, Onkel Eofta.“ — Die Mutter verfegte: „Filipis 
no, mein Engel, Du irrft Did. Das ıft nicht Dein 
Dnfel Coſta.“ — „Alfo mein Vetter Cardoni?“ — 
„Richt doch““ — „Ufo... Ich will ihn felbit fra: 
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gen. Sage mir, Onkel, ſage mir Deinen Namen, und 

ich will Dich recht lieb haben.“ — Aber er ſtand auf, 
ließ das Kind auf den Teppich gleiten, und entfloh wie 
ein Beſeſſener dem Hauſe. Von dieſem Augenblicke an 
fand er nicht Ruhe noch Raſt vor ſeiner Qual. Der 
Knecht ging an ihm vorbei, und murmelte: „Er iſt we: 
niger als ich, ob ich fhon ein Knecht bin; er ift ein Ba- 
ftard unter den Menſchen.“ Der Bettler gab ihm fein 
Almofen mit Verachtung zurüd, und mit den Worten: 
„für wen. müßte ich denn vor dem Bilde. unferer lie: 
ben Frau beten?‘ Der Dieb ging bohnlachend an dem 
Manne ohne Namen vorbei, weil er dachte, daß es nicht 
der Mühe werth fey, den zu tödten, der fich fchon felbft 
‚gemordet. — Er war vogelfreiz Welt. und Kirche boten 
ihm feinen Troft, und die nächfte befte Kugel Fonnte ihn 
ſtraflos durchbohren, wie die Luft, wie ein Spinngewebe, 
wie einen Sperling. Da- fam ihn eines Tages der Ge: 
danfe, daß er ein paar Tonnen Goldes haben möchte, 
um fie an Doria, der ihrer bedurfte, gegen einen Namen 
auszutaufchen, welchen der neue Befiger ſchon gänzlich 
abgenugt hatte. Er fuchte fomit in allen Schlupfwin: 

feln die Hauptleute der Banden auf, welche Italien plün: 
derten, indem er fich fagte: „Banditen haben Rom ge: 
gründet. Der Eroberer ift nur ein großartiger Dieb. 

Die Welt gehört dem Tapferſten, und Gott beſchuͤtzt die 

Starten.“ 

Er fam zu den Räubern. — „Wer bift du?“ — 
„Ein Feind der Menſchheit.“ — „Alfo unſer Freund. 
Was willt Du?" — „Mit euch leben und fterben und 
plündern, mein Gold im Staube verdienen, und nahe 
dem ich Blut vergoffen, mit meinem Do!che mein Brod 
ſchneiden.« — »Weiter.» — »Einen Rang unter euch ei: 
nehmen, Löwe, Tiger, Mordbrenner heißen, wie ed euch 
gefällt; aber die Taufe des Muths und der Kühnheit er⸗ 
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halten.« — »Das ſollſt Du. Wie iſt Dein Name?» — 
"HMein Name?t« — „Ja doh; warum fo beftürgt? ich 
heiße in der Bande Il terribile, aber der heilige Antonis 
us ift mein Schugpatron, und ich nenne mich nach) ihm. 
Dieſer hier wird von und Il terremuoto geheißen, aber 
fein Name ift Michael, und zum heiligen Michael betet 
er. Ehe du ein Straßenräuber wirft, nenne und deinen 
Heiligen,’ deinen Namen. — »Ich habe feinen mehr.« 
»So kannſt Du nicht zu unferer Bande gehören; Du 
würdeft und Uugluͤck bringen, und die Heiligen veranlaf- 
fen, und ihren Schu zu entziehen. Hinweg mit Dir !« 
Er verließ die Höhle, und ging nad Neapel. Mit 
Entfegen hörte er da, dag man einen Freund, dem er 
in einem Duell fefundirt, als einen Mörder zum Tode 
verurtheilt hatte. Er wollte bezeugen, daß in dem Zweis 
fampfe Alles ehrlich zugegangen, doch ihm, dem Manne 
ohne Namen, glaubte man nicht, und fein Freund wurde 
‚gehangen. — Er wollte fort, Italien verlaffen, über 
die Alpen gehen, und verlangte an der Gränze einen 
Daß. Da er jedoch. feinen Namen angeben Fonnte, und 
Niemand für ihn Bürgichaft Ieiftete, wurde er ein Cars 
bonaro gefcholten, wie ein Schleichhändler verfolgt, wie 
ein entfprungener Verbrecher behandelt. Man machte 
Jagd auf ihn, man fhoß nach ihm, und fehlte ihn une 
glüclicher Weife. Kurz darauf erfuhr er, daß Doria, der 
fih nun Corſini nannte, in Schulden und Ausfchweifuns 
gen verfunfen — mit einem Worte ehrlos jey- Sein Na: 
me figurte in feandalöfen Prozeffen, in einem betrügeri=- 
fchen Banferotte, in einem infamirenden Urtheil, ange: 
fhlagen an allen Ecken in Toskana. Sein Name war 
in Gelagen befhmugt, au& dem Fenfter auf die Straße 
geworfen, fhon Tängft aus dem goldnen Buche von Be: 
nedig wie ein Schreibfehler ausgeftrichen worden. · In 
einer Schenfe von Livorso fagfe man ihm, daß Doria 
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ein Fälfcher fen, entfprungen aud- dem Bagno von Cat: 
taro, wohin man ihn ald einen falfchen Spieler, gefledt 
hatte. Der Namenlofe fah mit bitterem Gefühle ein, : 
dag Doria ihn um feine Güter, feine Paläfte, um Braut. 
und Namen betrogen hatte. Und dennoc, Fonnte er nicht 
mehr zurüc, und dennoch mußte er von einer freiwillis- 
gen Rückerftattung Doria’d allein feine Zufunft erwarten, 
Gr wollte nach. Florenz, Doria fußfällig bitten, ihm ſei⸗ 
nen Namen wieder „ geben, das einzige, ‚arme, Fleine, 
geihändete Wort. Wenn ihm aud) diefer. Berjud) nicht 
gelänge, fo wollte er feinem Leben/ dieſer druͤckenden Laſt, 
ein Ende machen. 


So koͤmmt er nach Florenz; es it Nacht, und Ri 
die Straße; fein Hats Teuchtet von taufend Kerzen; 
binter den Spiegelfcheiben der Fenfter fieht man goldene 
Gefäße mit Früchten, blinkenden Kelchen und dampfende 
Spezereien vorüberfragen; fröhliche Weiber in feidenen 
Gewändern tanzen in den Saͤlen mit fliegenden Schleiz; 
ern; die Spiegelfläkhen werfen. die lebensgluͤhenden 
Bilder in gebrodyenem "Schimmer zurück, fpiegeln bie 
Blumen, die Edelfteine und die Lanıpenfteahlen ab, die’ 
wie eine Sonne diefen blendenden Negenbogen umge: 
ben: dazwifchen das Fingende Niederftürgen der Gold: 
ſtuͤke auf Spieltifche, Jauchzen der Freude, Gefänge 
der- Luft, Gefchrei: der Trumfenheit, Paufendonner, 
Trompetenftöße, Geklingel von zerbrochenen Glaͤſern, 
aufbrüffende Toafts: die Atmosphäre felbft- in. dem 
Sälen ift beraufht. Die Feufter weit offen, Drangens 
baume auf den Balfon, dahinter üppige Frauen, die, 
Kühle athmend, nach den glänzendeu Sternen am wol: 
fenlofen Himmel fahen. Alles im Weine beraufcht, im 
Spiele zu Grunde gerichtet, oder in Luft verfchlungen: 
alles‘ vergebend im Taumel von Neftar und Ambrofia. 


| 158 


Welch ein Felt? — »Eine VBermählung.« »Doria!« 
 flifterte der Namenlofe in fih hinein: »Doria mit Aglaus 
ra. O warum Fann ich ihm nicht fagen: bier, nimm 
eine Fülle Goldes; gib mir dagegen meinen Namen, und 
laß uns fcheiden. Denn mein Leben ift ja an das feini- 
ge: gefeffelt. Ginge er ans. Ende der Welt, muß ich nicht 
auch dahin, wenn ich mich von ihm ablöfen will? Säße 
er im Kerfer, auf der Nuderbanf der Galeerenfelaven, 
fettete ihn förperliches Leiden auf das Bett eines Gpis: 
tals, ftände 'er am Schandpfahle, — muß ich nicht hin 
zu ihm, mich zu ihm -niederbeugen,. feine Ketten oder fein 
Kiffen fohütteln, um ihm zu fagen: «Bignor Doria, hier 
bin ich. Gebt mir meinen Namen oder wenigftend den 
Eurigen heraus. Seyd gerecht oder großmüthig; wollt 
Ihr doppelt Glück im Paradies. genießen. oder doppelte 
Quall in der Hölle leiden!» 

Nachdem er in feiner Verzweiflung te, Tief 
er. zum Arno, und athmete das fühle Wehen des Stro⸗ 
med ein, der alle Sternbilder des Himmeld in feinen 
klaren Fluthen mit fortwälzte. Von Thau durchnäßt, er; 
fchöpft von Müdigkeit, wollte er fich auf dem Strande - 
niederwerfen, als er bewimpelte Sondeln berangleiten 
hörte, mit fingenden Nuderfnechten und blafenden Mufl: 
fern. Am Ufer liefen Diener vorüber mit Todernden 
Fadeln, mit Rofenguirlanden und groflen Ehiffern von 
farbigen Teuchtenden Släfern. Das Hochzeitfeft follte auf 
dem Strome fortdanern, Dem Müpden fohien diefe Hel: 
le in der Nacht, dieſes Geräufch mitten im Schweigen, 
ein Traum. Er verfiedte fih im. Schilf, er ſah Aglau: 
ra fchöner als je, mit ihren Alabafterarmen, von Putz 
überladen, den Bufen verftrict in einem Nege der 
feinften Spigen, ihren Fuß gefangen von glänzend ge— 
flittertem Schuhe, und ihre Wangen firahlend von jung: 
fräulicher Nöthe, — Und ald nun alle Gruppen dieſes 
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Zuges in die Gondeln geftiegen, als fie mit ihren Ge⸗ 
fängen, Fackeln und Scerzen unter dem fchwarzen. Brü:- 
ckenbogen, wie in einen fleinernen Schlund verfchwunden 
waren, fo hörte der Namenlofe unfern ein wiederholtes. 
Angfigefchrei. Er flog nach der Stelle, wo dad Gefchrei. 
berfam, und fah zwei Männer entfliehen mit den. wor 
ten: „Todt if er, der Schändliche!" * 

Am Boden, zuſammengefallen wie ein Geraͤderter, * 
ein ermordeter Mann, und als der ohne Namen die zus 
rüctgelaffene Laterne erhoben, das Gefiht des Menſchen, 
der ſich noch wie eine Schlange wand, betrachtet, von 
feinen Lippen‘ und Zügen Schaum, Blut und Sand weg⸗ 
gewifcht, und fein erfterbended Augenlied aufgeriffen,- 
ſchrie er vergweifelnd: „Er iſt's! Doria iſt's, großer! 
Gott! und er ftirbt, denn fein Auge bricht, fein Mund - 
verzieht fi, und blau werden feine Adern: „Er ftirbt, 
und. mein Name mit ibm! — Doria, mein. Freund Do⸗ 
ia! rette mid um Gotteöwillen von dem Nichts; gib 
meinen Namen heraus. — Was fagt:er? he? die Stim— 
me verfällt ihm. Rede, Tieber Doria, rede! was willft: 
Du? fol id Dir nachfterben? gut, aber gib mir mei: 
nen Namen heraus. Ich thue, was Du willft, aber ante 
worte, antworte mir. 

»Ein Bishen Waffer, aus Barmderzigfeit Ik 

»Den ganzen Strom, wenn Du willft; aber zuvor 
meinen Namen !« 

»Einen Tropfen Waller! ein glühendes Eiſen Heer 
in meinem SHerzen.« 

»Meinen Namen heraus! für einen Waſſertropfen 
gib ihn her; ich oͤffne Dir den Mund, hier iſt der Fluß, 
ich brauche nur die Hand auszuſtrecken; aber nichts fuͤr 
nichts! meinen Namen, und Du ſollſt Waſſer genug, die 
Kehle voll Waſſer haben. Meinen Namen!« | 

»Einen Tropfen nun, ih erflide. . .. 
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— »Drei Worte nur, mein gnter Doria! — Ha, der 
Böfewicht, er zaudert, ex grinſ't, er wälzt fih zum Fluß 
bin. Bei'm ewigen Gott, dad follft du nicht. Antworte 
Miederträchtiger! oder ich “enDNge Dich mit eigenen Hänz 
den.« 

‚Er fchüttelte ihn bei dem goldgefticten Node, er 
— ſich auf ſein vergrinztes Auge, auf den kurz ath— 


menden Mund, er ließ den Körper ſinken, und rang die 


Hände, bald mit Bitten, bald mit Verwuͤnſchungen. — 
Da wurde er ftille, . .. Doria war todt. Der Andere 
aber, mit einem gotteöläugnerifchen Lächeln auf dem Ants 


lie, verfegte mit der. Ferſe dem Leichname einen heftigen. 


Stoß,. und fohrie sum Dumme auf: »Jetzt fey ver: 
flucht !« 

Am- naͤchſten ren hörten Nifcherleute, Die 
nad Livorno abgingen, Jemand ind Waller ftürzen, 


fhwer.wie ein Fels. Sie liefen herbei, und fahen nur: 


eine freisförmige Furche, die fich breit ihm Waller aus: 
dehnte. — Heute noch, in dem Muſeum von Florenz, 
im anatomischen. Saale, bemerft man unter einem Glas— 
gehäufe ein. glänzendes Skelett, deſſen Gelenfe von Ku— 
pfer. und Silber ausgeführt find. Dort find die Öebeine 
des Mannes, der feinen Namen verloren. 





Anekdote 


"For ber Ankunft ber Engländer in Spanien, während des 
Krieges in Frankreich, war der Thee, befonders im Innern 
und auf dem Lande völlig unbekannt. Gin Offizier, der die: 
ſes nicht wußte, ward auf einem ajturifchen Dorfe bei ei: 
ner Bäurin einquartirt. Er gab ihr feine Iheebüchfe, und 
fagte im gebrochenen Spanifch: Bereiten, liebe Frau! ftarf, 
ſtark. — Die liebe Frau fchüttete nun das ganze Pfund 
Thee in einen Topf, goß Waſſer darauf ‚ Fochte es, ſteckte 
einige geräucherte Würfte hinein, und trug-es alsdann als 
garnirted Gemüs auf. — BHerrliches Gericht! 


u 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München. 


1831. 1" Band, 11 Stuͤck. 





Rettung und Dank 





Bei einem frangöfifchen Regimente, das 178 — in 
Lyon einrücdte, befand ſich ein junger Militair, der wer 
gen Krankheit im Wirthöhaufe zurückbleiben mußte, als ' 
fein Regiment weiter marfchirte. Cr hatte wenig Geld 
bei fih, und die Koften feiner Krankheit hatten feine 
kleine DBaarfchaft bald erfchöpft. Seine hartherzige 
Wirthin fchaffte ihn in eine Bodenfanmer, wo ein Stroh⸗ 
fat und ein Stuhl das ganzes Geräthe ausmachten, und 
ein wenig Gerftenfchleim feine einzige Nahrung war. 

Im erften Stodwerf des Haufes wohnten zwei Gen: ’ 
ferinnen, Frau und Fräulein Agier, die fih ihrer Ges 
fundheit wegen eine Zeitlang in Lyon aufhielten. - Beide‘ 
waren fchon bejahrt, und Fräulein Agier bald 50: Jahre 
alt. Das Schickſal des jungen Kriegsmannes hatte die 
Tpeilnahme aller Hausgenoffen erwedt, und auch Fraͤu⸗ 
Iein Agier erfuhr durch ihe Kammermädchen feine hülfz 
Iofe Lage und die Grauſamkeit der Wirthin, die ſchon 
den Entfhluß gefaßt hatte, ihn in's Spital zu ſchicken. | 
Es gelang dem Mädchen, ihre Gebieterin zur Theilnah: 
me zu bewegen. Das Fräulein ließ fogleich einen Arzt‘ 
Holen, erflärtg fi ‚gegen die Wirthin bereit, alle Koften 
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der Verpflegung zu tragen, und verlangte, der Kranke 
follte fogleich in ein bequemes Zimmer gefchafft werden. 

Bon nun an wurde die menfchenfreundliche Abigail 
die Pflegerin ihres Schüglings. Seine Krankheit, die 
durch Wernachläßigung gefährlicher geworden war, hat: 
te ihn fo fehr geſchwaͤcht, daß er in der heftigften Fie— 
berhige lag, als der Arzt erfchien, und während man 
ihn in ein anderes Gemach ſchaffte. ALS er wieder zur 
Befinnung gefommen war, wunderte er fich nicht wenig 
über das wohleingerichtete Zimmer, in welchem er fich 
befand. Er glaubte, zu träumen. An feinem ‘Bette ſaß 
feine treue Pflegerin, welche auf feine Frage blos ant⸗ 
wortete, ein theilnehmender Freund hätte befohlen, ihn 
forgfältig zu pflegen. Tage und Wochen gingen vors 
über, bis endlich der junge Kriegsmann, als er fi 
erholt hatte, dringender zu wiſſen wünfcte, wem er fo 
viele Wohlthaten verdanfe. Es far in feinen Zügen 
etivad, das Ehrerbietung, vielleicht Furcht erwecte, und 
die Rammerjungfer nannte ihre Sebieterin, und fprach 
mit aller Schonung von dem traurigen Zuftande, worin 
fie ihn. gefunden Hatte. Der junge Mann wünfcte 
Fräulein Agier zu fehen, um ihr feine Danfbarfeit zu 


bezeigen, Er war noch nicht im Stande, das Bett zu 
verlaffen, und durfte eben fo wenig lefen, aber er war- 


fo- weit hergeftellt, daß er fchon das Läftige ded einfamen 
Kranfenlagerd fühlte. Fräulein Agier gewährte feinen 
Wunfh, und machte ihm einen Befuh. Sie blieb nur 


einige Augenblide, verfprach aber, bald wieder zu Fommen, 


ihm. auch einige Bücher nach feiner Wahl zu bringen, 
und erbot fich, ihm vorzulefen, bis e8 ihm erlaubt wäre, 
ſich ſelbſt mit Leſen zu unterhalten. 

Der junge Krieger nahm den Vorſchlag freudig an; 
er waͤhlte Turenne's Leben und ein Werk über. Geo⸗ 
metrie. Das Träulein brachte täglich sinige. Stunden 
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bei dem Kranfen zu, der ihr mit gefpannter Aufmerfs 
ſamkeit zuhörte, und fie oft mit Bemerfungen unterbrach), 
die immer verftändig, und zuweilen fehr überrafchend 
waren. Er fchien nicht fehr zufraulich zu feyn, und erft 
nach einiger Zeit ließ er ſich einft, ald ob fein Friegeri« 
fcher Eifer ihn unwillführlic Hingeriffen hätte, über feir 
ne Entwürfe aus. Das Fräulein hörte ihm laͤchelnd zu, 
und fagte: „Ei ja, ich glaube es wohl, wir werden fie 
bald als DOberften begrüßen.“ — „Oberſt, erwiederte er 
faft unwillig, nein General, vieleicht“ — Er ſchwieg, 
als !ob er erfchroden. wäre vor der Aeußerung, die er 
thun wollte, und vielleicht machte er fih auch in feinem 
Innern einen Vorwurf über dasjenige, wad er ſchon ge: 
fagt hatte. „Sch habe bis jest, hob das Fräulein: wies 
der an, Sie noch nie nach ihrer. Heimath und nach ihrer 
Familie gefragt. Nach ihrer Ausjprache muß ich fie für 
einen Ausländer halten, obgleich fie in einem franzoͤ ſi⸗ 
ſchen Negimente dienen.“ — „Ich bin ein Korſe, antwor⸗ 
tete der Soldat, und mein ‚Name u Napoleon B o⸗ 
naparte.“ 

Das Fraͤulein nahm von Tag zu Tag mehr Antheil 
an ihrem Pflegling, und als er voͤllig geneſen war, ver: 
ſah fie ihn mit Kleidung und dem nöthigen Reifegelde. 
Beim Abfchiede von feiner Wohlthäterin war er fehr bes 
wegt. „Slauben Sie, fprach er, ich werde nie vergeffen, 
was Sie für mich gethan haben. Gie follen von mir hoͤ⸗ 
ren.“ Er reiſte ab, das Fraͤulein aber ging mit ihrer 
Mutter nach Genf u 
r Bonaparte’d Name wurde bald berühmt, und 
Fräulein Agier freute fich über die glücdliche Laufbahn 
ihres Schuͤtzlings, der fie indeß gänzlich vergeffen zu ha— 
ben fihien. Jahre vergingen, bis Furg vor der. Schlacht 
bei Marengo Bonaparte durch Nyon im Wandtlande 
fam, wo er aber nur wenige Stunden fich aufhalten 
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fonnte. Ein Adjutant Fam nach Genf mit dem Auftra⸗ 
ge eine gewiffe, fehr alte und häßlihe Agier aufzuſu— 
chen und in's Hanptquartier zu bringen. Der Adjutant 
fand das Fräulein. Sie war halb blind und ging nur 
felten aus, aber der Name ihres Helden fchien ihr frifche 
Kraft zu geben, und fie machte fich fogleich mit dem Ad: 
jutanten auf den Weg. Bonaparte erwartete fie un: 
geduldig, und ritt ihe mit feinem Stabe bis Berfois ent- 
gegen... Als er den Wagen erblidte, fprengte er voran, 
fie zu begrüßen. „Sie ſehen bier meine Wohlthäterin, 
ſprach er zu feinen Begleitern, ihr verdanfe ich mein Les 
ben. Ich war von allen verlaffen, ald fie mir Beiftand 
gab. Es ift mein Gluͤck und mein Stolz, ihe verpflich» 
vet zu ſeyn, und ich werd’ es nie vergeffen.» 


Das Fräulein brachte zwei Stunden bei Bonapar- 
te im Gaſthofe zu Nyon zu, wo er von feinen Entwürs 
fen mit ihr fprach, und wie in Lyon fagte er beim Ab—⸗ 
fhiede wieder: »Sie follen von mir hören.« 


Bon der Zeit an bis zu feiner Krönung empfing fie 
nie wieder ein Zeichen feines Andenfens; vierzehn Tage 
vor dieſer Feierlichkeit aber erhielt fie einen Beſuch vom 
General Hulin. Er bat fie, mit ihm nady Paris zu rei- 
fen, da. Napoleon befchloffen hätte, fie follte Zeugin 
‚ feiner Herrlichkeit feyn. - Der General hatte die genaue: 
ten Weifungen, und Fräulein Agier follte nichts mit: 
nehmen, ald was durchaus unentbehrlich auf der Neife 
wäre. Ihres hohen Alters und ihrer Kränflichfeit unges 
achtet, reijete fie am folgenden Tage mit dem General 
ab. Bei ihrer Anfunft in Paris mußte fie in einem Haus 
fe auf dem Carouffel = Plage, den Tuilerien gegenüber, 
abfteigen. Sie fand eine Dienerfchaft in Napoleons 
Lioree, ein vollfommen eingerichteted Hauswefen, und der 
Inhalt wohlverſehener Kleiverfchränfe bewies. ihr, daß 
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Napoleon fi fogar ihrer Lieblingsfarbe erinnert hat: 
te. Er hatte an alles gedacht, was ihr Vergnügen ma: 
chen Fonnte. Sie hatte eine lange Unterredung mit ihm. 
Außer den Koften ihred Hauswefens, das er beforgen Tief, 
erhielt fie ein Jahrgeld von fechötaufend Franken. Er 
zeigte ihr immer die ausgezeichnetfte Achtung, und 308 
fie oft in wichtigen Angelegenheiten zu Nathe. Nach ſei⸗ 
nem Falle verlor ſie ihr Haus und die uͤbrigen Vorthei— 
le, die er ihr zugeſichert hatte. Man vermuthete indeſſen 
nicht ohne Grund, daß ſie von ſeinen Bevollmaͤchtigten 
bis zu ihrem Tode 1822 ihr Jahrgeld regelmäßig erhal⸗ 
ten habe. Daß fie immer mit Enthufiasmus, ja felbft 
mit Begeifterung, von ihrem Helden geſprochen babe, laͤßt 
ſi ch denlen. er 





Bildniß Napoleon’s, 


RBOHN, phnfiologifch, hygiaͤniſch und pathologiſch | 
entworfen. 





Nach den Dentwürdigfeiten feines Kammerdienerd Eonftant, | 





Nach der Ruͤckkehr aus Aegypten war der Kaiſer 
fehr mager und gelb. Seine Gefichtöfarbe hatte etwas 
Fupferartiges; feine Augen waren tiefliegend, und feine 
Formen wohlproportionirt, obgleich ein wenig hager. 
Sein Porträt in dem Gemälde: „eine Nevue des erften 
Konfuls auf dem Karuffelplag,“ von Horaz Vernet, if 
fehr ähnlich. | 

Seine Stirn war fehr hoch und offen. Er Hatte 
wenig Haare, vorzüglich an ten Schläfen; aber fie wa: 
zen fehr fein, fehr weich, und Faftanienbraun. eine 
fhöne blauen Augen malten deutlich die verfchiedenen 
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Gefühle ſeiner Seele. Sie waren bald mild und Lieb» 
fofend, bald fireng und hart. 

Sein Mund war ſchoͤn. Die Lippen waren gleich- 
förmig und ein wenig aneinander gedrängt, vorzüglich 
bei übler Laune. Dbgleich feine Zähne nicht regelmäßig 
genannt werden Fonnten, wären fie doch gut und fehr 
weiß. Er beflagte fich nie darüber. Seine griechiſche 
Naſe war fhön. Er Hatte einen außerordentlich feinen 
Geruch. 

Ueberhaupt war fein Geſicht im ganzen regelmäßig, 
wohlgebildet, obgleich zu jener Zeit feine Magerfeit die 
Schönheit feiner Züge entftellte, und im allgemeinen ih— 
ven Ausdruck wenig angenehm machte, Man hätte dies 
fe Züge, einen nach dem andern, beurtheilen müffen, um 
die vollfomene Negelmäßigfeit und Schönheit des Gans 
gen würdigen zu Fönnen, | 
| Sein Kopf war ftarf und hatte einen Umfang von 
gweiundzwanzig Zoll. Er war etwas länger als breit, 
alfo ein wenig platt an den Schläfen. Napoleon war 
ſehr empfindlich am Kopfe, weßhalb ich feine Hüte wats 
tiren ließ, und fie einige Tage in meinem Zimmer trug, 
bevor ich fie ihm gab. Seine Dhren waren Fflein und 
wohlgebildet. Der Kaifer war auch an den Füßen fehr 
empfindlich, weshalb ich feine Stiefeln und Schuhe von 
mem Bedienten der Garderobe, Namens Joſeph, der 
he nfelben Fuß Hatte, ‚wie Napoleon, zuvor audfreten 
‚ließ. 

‚Er war 5 Fuß, 2 Zoll und 3 Linien groß. Gein 
Hold war etwas kurz, die Schultern zurüdgedrängt, die 
Bruft breit, wenig behaart; Schenkel und Bein wie in 
ber Form gegoffen. Seine Füße waren Flein, die Zehen 
wohlgeordnet und ohne Hühneraugen oder Schwielen. 
Eben fo vollfommen waren feine Aerme. Seine Haͤn⸗ 
de fonnten bewunderungsiwürdig genannt werden, und 
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die Nägel feiner Finger verungierten fie nicht, weshalb 
er auch eine gewiffe Sorgfalt verwendete, fo wie auf feis 
ne ganze Perfon; aber Alles ohne Ziererei. Er nagte 
manchmal an den Nägeln, dad war ein Zeichen der 
Ungeduld, oder ftrenger, geiftiger Befchäftigung. 

Später wurde er viel beleibter, ohne dadurch die 
Schönheit feiner Formen zu verlieren. Sein” Anfehen 
war im Gegentheil gefälliger während dem Kaiferthum, 
als während dem Konfulat. Seine Haut war fehr weiß 
geworden, und feiie Farbe belebt. 


Hatte der Kaifer Tange gearbeitet oder nachgedacht, 
fo litt er an einem ganz eigenen Krampf, einem nervo: 
fen Zuden, das er fein ganzes Leben bewahrte. Es be 
ftand in einer oft wieberholten fchnellen Erhebung der 
rechten Schulter, was- mehrere Perfonen, welche I diefe 
Gewohnbeit an ihn nicht Fannten, mandhmal für ein Zeis 
chen des Mifvergnügend oder der Mißbilligung hielten, 
ohne entdecken zu Fönnen, worin fie es bei-dem Gebieter 
verfehben. Er aber feinerfeitd dachte nicht daran, und 
wiederholte. diefelbe Bewegung oft fihnell hintereinander, 
ohne fie im mindeften zu bemerfen. 


Ein merfwürdiger. Umftand war noch der, daß Na 
poleon fein Herz nie fchlagen fühlte. Er fagte das oft 
zu Corvifart (feinem erften Arzt) und zu mir. Mehr 
als einmal ließ er und die Hand auf feine Bruft legen, 
um und vou diefem jfonderbaren Phaͤnomen zu überzeus - 
gen. Wir bemerften nie die geringfte Bewegung. 


Der Raifer aß fehr fchnell. Kaum blieb er zwölf. 
Minuten bei Tifhe. Hatte er genug gegeffen, fo erhob 
er fih, und begab ſich in den Familienfaal. Die Kaiz 
ferin Fofephine blieb gewöhnlich figen, und machte den 

rigen Anwefenden ein Zeichen, fie nachzuahmen. Manch 
mal folgte fie jedoch ihrem Gemahl auf der Stelle, wo: 
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nad die e Polafldamen in ihren Zimmern: fpeiften in des 
nen man ihnen. auftrug, was fie wünfcten. 

Eines Taged, ald Prinz Eugen fih unmittelbar 
nach dem SKaifer vom. Tijch erhob, wendete diefer ſich 
um mit den Worten: „Aber Eugen, du haft nicht Zeit 
gehabt, zu eſſen.“ — Bitt' um Berzeihung, enfgegnete 
‚der Prinz; ic) habe ſchon im Voraus geſpeiſet. 
| Die übrigen Gäfte mochten wohl finden, es ſey das 
Reine üble Vorſichtsmaßregel. Dieſer Zuſtand der Din⸗ 
ge dauerte jedoch nur bis zum Konſulat; denn von nun 
an fpeifete Napoleon mit feiner Gemahlin’ allein, und 
Tud nur von Zeit zu Zeit irgend eine Perfon feines Ho: 
ſes ein. Er Hatte damals ſchon einen Hof. 

Sein Fruͤhſtück genoß der Kaifer far immer allein: 
Es wurde auf einem Fleinen Mahagonitiſch aufgefragen. 
Er bediente fich dabei Feiner Serviette. Diefe Mahl: 
feit dauert faum acht oder zehn Minuten. 

Sch werde fogleich anzudeuten Gelegenheit haben, 
welche üble Wirfung die Gewohnheit, zu ſchnell zu eſſen, 
auf feine Gefundheit hatte. Aufferdem, und gerade der 
großen Webereilung wegen, fpeifete er nicht befonders 
fauber. Er bediente fich fehr häufig feiner Finger, ſtatt 
der Gabel, und felbft ftatt des Löffels. Man ftellte das 


Gericht, welches cr am liebften aß, in feine Nähe. Ohne 


Umftände fpeifete er nun auf die eben befchriebene Wei— 
fe, tauchte fein Brod in die Brühe, faugte ed ab, und 
wiederholte das mehrmals. Demungeachtet wurde die 
Schuͤſſel herumgegeben, und alle Gaͤſte nahmen daraus. 
. Einige betrachteten das felbft als ein Mittel, dem Gebie> 
ker den Hof zu machen. 

Des Kaiferd Leibgericht war ein Hühnerfrifaffee, 
welchen man feitden den Nahmen: Poulet a la Maren- 
g0 gegeben. Er aß auch gern Bohnen, Linfen, Eotelet: 
ten, eine geröftete Hammelsbruft, oder ein gebratenes 
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Huͤhnchen. Gewoͤhnlich gab er den am einfachſten zube⸗ 
reiteten Gerichten den Vorzug; a war er [hwierig 
in Hinficht auf dad Brod. 

Es iſt nicht wahr, daß er, wie man gefast, einen uns 
mäßigen Kaffeeverbrauch gemacht. Er trank nur eine Ober: 
taffe nach feinem Frühſtuͤck, und eine andere nach dem 
Mittggseffen. Manchmal, wenn er. fehr-gefhäftig war, 
geſchah ed jedoch, daß er, ohne es zu bemerfen, zwei Taf 
ſen Hinter einander. Teerte. In diefem Falle fühlte er fich 
jedoch ſtark bewegt, und. fonnte nicht .fchlafen. Oft auch 
tranf er feinen Kaffee alt, und ohne Zuder, oder zu ſtark 
gezuckert. 

Um dieſen Miß beſtand zu vermeiden, uͤbernahm es 
Sofephine, feinen Kaffee mit eigener Hand zuzubereiten, 
Maria Louife ahmte ihr darin nach. Wenn der. Kaifer 
vom Tiſche aufitand, und fich in den kleinen Saal begab, 
trug ihm ein Page, auf einem ftarfvergoldeten filbernen _ 
Kaffeebrett, die Kaffeefaune, die Zuderdofe und. eine Taf 
fe nad: Die Saiferin goß fodann den Kaffee in die 
Taſſe, zuckerte ihn, verſuchte, ob er ſuͤß genug ſey, un 
bot ihn dem Saifer dar. 4 

Napoleon tranf nicht8 als Ehambertin; aber felten 
ohne Waſſer. Ueberhaupt Fichte er. den Wein- nicht, und 
Saunte ihn ſchlecht. Ich erinnere mich, daß er eines Tas 
ge3, im Lager von Boulogne, mehrere Difiziere zu Tifche 
309, und dem Marfchall Augereau ein- Glas Wein reis 
hen ließ, wobei er ihn mit einer gewilfen Zufriedenheit 
fragte, wie er ihn finde? Der Marfchall-verfuchte ihn 
auf die Urt feiner Weinſchmecker, ſchnalzte mit der Zun⸗ 
ge, und fagte: »Es gibt wohl noch beffern. « Der Kai⸗ 
fer, der ohne Zweifel eine gang andere Antwort erwar⸗ 
tete, begnügte fich, über des Marſchalls —— zu 
laͤcheln. 
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‚Man bat fo oft gefagt und wiedrholte, dag Napo- 
‘feon die größten Vorfichtömaßregeln getroffen, um nicht 
vergiftet zu werden, daß man diefe Angabe endlich für 
seine gefchichtlihe Wahrheit gehalten. Aber es ift ein 
Maͤhrchen, das in diefelbe Kathegorie gehört, wie das 
won dem ftich- und Fugelfeften Panzer. 

Der Kaifer war in diefem Betrachte im Gegentheil 

zu vertrauensvoll. Sein Frühftük wurde jeden Morgen 
in ein offened Borzimmer geftellt, in welchem ſich alle 
Diejenigen befanden, denen er eine Privataudienz ges 
währte, und die dort oft mehrere Stunden hinter ein: 
ander warteten. Das Fruͤhſtück blieb eben ſo lange ſte— 
hen. Man ſuchte, es warm zu halten, bis er ſein Ke⸗ 
binet verließ, um es zu genießen. | 
"= Das Mittageffen wurde in Körben aus der Küche 
in die oberen’ Gemächer getragen. Nichtd wäre leichter 
geweſen, ald Gift in die Speifen zu fireuen. Demunge: 
achtet kennt man Feine Spur, daß die dienſtthuenden Leu: 
te—es je unternommen, Napoleon zu vergiften. Ihre Ans 
bänglichfeit und Treue ließ’ ſelbſt den Gedanken daran 
nicht zu. 
Die Gewohnheit, mit großer Haft zu eſſen, verurſach⸗ 
fe manchmal dem Kaiſer heftige Magenſchmerzen, die ge⸗ 
wöhnlich Erbrechungen zur Folge hatteni Eines Tages 
benadhprichtigte mic) einer der dienftthuenden Kammerdies 
ner in aller Eil, daß der Kaifer fich nach feinem Mittag: 
eſſen übel befunden, und fehr leide. Ich eilte in fein Zim— 
mer, und fand ihn der Länge nach auf dem Teppich aus 
geitredt. Das war feine Gewohnheit, ſobald er ſich un⸗ 
— fühlte. 

Die Kaiferin war neben ihm, nnd hatte feinen Kopf 
auf ihren Kniem Gr klagte und ſchmollte zu gleicher 
Zeit; denn er ertrug dieß Uebel mit weniger Geduld, 
als taufend viel ernftere Zufälligkeiten in den Feldlagern, 
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und der Held von Arecole, der fein Leben in vielen Schlach⸗ 
ten gewagt, zeigte ſich in ſolchen Augenbliden eben fo 
weichlich als ungeduldig. 

Die Kaiferin tröftete ihn, und fprach ihm Muth zu 
Sie, die oft Heftige Kopfſchmetzen hatte, würde gern das 
Uebel ihres Gemapl auf fihd genommen haben, wäre’ es 
nur irgend moͤglich gewefen. 

„Gonftant,“ fagte fie, aldich eintrat, »kommen fie fchnell, 
der Kaifer bedarf Ihrer. Machen Sie ihm Thee, und 
verlajfen Sie ihn nicht, bevor er fich beffer befindet.» , 

Kaum hatte er drei Taſſen Thee getrunfen, fo vers 
minderte fich fein Uebel. Tofephine hielt immer noch. fei- 
nen Kopf auf ihren Snieen, und liebEofete feine Stirn 
mit ihrer weißen, fleifchigen Hand, oder. rieb ihm die 
Bruſt. 

„Befindeſt Du Dich jetzt beſſer ?“ fragte fie.,, „Willſt 
Du Dich ein wenig niederlegen? Ich bleibe mit Conſtant 
an deinem Bett.» — Ich Bade Be ähnliche. Sze⸗ 
nen gefehen. 

Weil ih einmal bei dem Kapitel der. Kranfheiten 
ded Kaiferd bin, will ich auch noch einige Worte über 
eine andere fagen, die, mit Ausnahme derjenigen, Bu 
feinen Tod veranlaßte, feine fchwerfte war. 

Dei der Belagerung von Toulen, ald der Kaifer erft 
Artillerie = Dberft war, wurde ein Kanonier auf feinem 
Stüde getödtet. Bonaparte ergriff fogleich den Stößel, 
und bediente einige Zeit die Kanone. Unglüclicher Weis 
fe hatte der gebliebene Artillerift eine Kräge von der 
bösartigften Gattung gehabt, und der Oberft wurde ans 
geftedt. Er konnte erſt nach mehreren Jahren fich davon 
befreien, und die Aerzte vermutheten, daß die üble Bez. 
handlung diefer Krankheit die Urſache feiner außerordent: 
Iihen Magerkeit und feiner gelben Sefichtöfarbe gewefen. 
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Inden Tnilerien nahın er Schwefelbäder und frug 
ziemlich Tange ein blafenziehendes Pflafter, welches er 
ſich früher nicht hatte wollen auflegen laſſen, weil er bes 
forgte, es Fönne ihn im Nachdenfen ſtoͤren. Corvifart 
beftand lange auf ein Fontanell. Aber der Kaifer wollte. 
fih feinen Arm nicht verunſtalten und wies ihn beſtimmt 
ab. 

Bei derſelben Belagerung von Toulon, bei welcher 
er vom Hauptmann zum Oberſt befördert worden, erhielt 
er auch einen Bajonettitich in den linken Schenfel, defz 
fen Narbe er mir mehrmals zeigte. Von der Wunde am 
Fuß, die er bei Regensburg erhalten, war Feine Spur 
mehr bemerfbay. 

Wir waren ungefähr 1200 Schritte von Regensburg 
entfernt. Der Kaiſer ſah die Oeſterreicher auf allen Sei— 
ten fliehen; und glaubte, das Gefecht ſei beendet. Man 
hatte fein Fruͤhſtuͤkk an dem Orte bereitet, den er vorher 
angedeutet. Er war auf dem Wege dahin, als er fich 
plöglich gegen den Marfchall Berthier ANWENDEN: mit 
dem Ausruf: »Ich bin verwundet» - 

Der Schlag’ der Kugel war fo ftarf, daß der Kaifer 
in fihender Stellung fiel. Er war-an der Ferſe ver: 
wunder, Nach dem Kaliber der Kugel Fonnte man fihlief: 
fen, daß fie von einem Tiroler Schügen komme, deſſen 
Waffe von der Stadt bis zu und fragen mochte. 

Man Ffann fich leicht denfen; daß ein ſolches Ereig- 
niß Beforgniß und Schreden im Generalftabe verbreites 
te. Ein Adjutant holte mich. Als ich anlangte, fand 
ich den Wundarzt Juan befchäftigt, dem Kaifer den Stie— 
fel abzuſchneiden. Ich war ihm beim Verbinden behilfs 


lich. | 

Dbgleich der Schmerz noch fehr heftig war, befahl 
Napoleon doch, fogleich fein Pferd vorguführen. Er 
ſchwang ſich ohne Stiefel darauf, um den Feind nicht 
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gu Athen kommen zu Taffen, und feine Armee zu berus: 
higen, ritt im Galopp davon, und fein Generalftab bih=. 
ter ihm her. Im folchem Zuftande befuchte er alle Lini— 
en. Wie man leicht denfen Fann, frühftüdte man an dies 
fem Tage nicht, —— ſuchte ſi ſich ſein Mittagseſſen in 
Regens burg. 

Der Kaiſer hatte einen großen Widerwillen gegen 
alle Arzeneien, und nahm er ſolche, was jedoch nur aͤuſ⸗ 
ſerſt ſelten geſchah, ſo beſtanden ſie in, mit einem Ei, 
oder mit Cichorien, oder mit Weinſteinſalz verſetztem 
Waſſer. Corviſart hatte ihm empfohlen, jedes Getraͤnk, 
das einen ſaͤuerlichen und unangenehmen Geſchmack habe, 
auf der Stelle auszuſpeien. Ich vermuthe, daß er dieſe 
Vorſchrift in der Vorausſetzung machte, man koͤnne ihn 
vergiften. 

Um welche Zeit der Kaiſer auch fchlafen gegangen 
war, ich trat immer zwifchen fieben und acht Uhr Morr 
gend in fein Zimmer. eine erjten Fragen waren uns 
veränderlich, wie fpät, und welches Wetter es fey? 

Manchmal beklagte er fi über fein übles Auöfehen. 
War dem alfo, fo geftand ich es zu; wo nicht, fo wieder⸗ 
fprach ich. In dem legten Falle faßte er mich beim Ohr 
und nannte mich lachend «Grosse béte,« verlangte einen 
Spiegel, und geſtand ſodann, daß er mich nur habe ne— 
den wollen, und daß er fich wohl befinde. 

Er nahm die Zeitungen, fragte nach den — 
der Perſonen, welche im Vorzimmer warteten, ſagte, mit 
wem er ſprechen wolle, und unterhielt ſi ch bald mit dem 
Einen, bald mit dem Andern. 

Wenn Corviſart kam, trat er ohne Anmeldung Por 
ein. Der Kaifer fand ein befonderes Wohlgefallen dar: 
an, ihn über feine Kunft zu neden, von der er behaup- 
tete, fie fey nur auf Vermuthung begründet, die Aerzte 
ſeyen Marktjchreier, und weiter nichts ꝛc. Zur Unter 
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yügung feiner Angabe führte er mehrere Beweiſe an, 
vorzüglich die feiner eigenen Erfahrung. 

Der Doktor gab nie nach, wenn er Recht zu haben 
glaubte, und die Unterhaltung dauerte fort, während 
der Kaifer fich rafirte; denn ich hatte ihn gelehrt, dies 
Geſchaͤft felbft zu verrichten. Oft vergaß er, daß er ſich 
nur auf einer Seite rafirt hatte, und -wenn man ihn da— 
von benachrichtigte, vollendete er lachend die Operation. 

Des RKaifers gewöhnlicher Wundarzt Fvan hatte 
eben fo gut, wie Eorvifart, feinen Antheil an den Kriti— 
fen und Schmähungen gegen feine Kunft. Diefe Disfu- 
fionen waren iramer fehr beluftigend. Napoleon war bei 
denſelben eben fo heiter als gefchwäßig, und wenn er fei, 
ne wirklichen Beifpiele zue Unterſtuͤtzung feiner Gründe 
angeben Fonnte, erfand er folche, weßhalb man auch feis 
nen Angaben nicht immer unbedingten Glauben bemaß. 

Eines Tages Eniff er, bei einer ähnlichen Unterhal: 
tung, einen feiner Aerzte (ich glaube den Doftor Hal: 
lee) fo ftarf am Ohr, daß diefer den Kopf heftig zurüd: 
309, und rief: »Sie thun mie weh!“ Die Art, auf wel: 
che diefe Worte ausgefprochen wurden, beurfundete feine 
üble Laune, und von nun an waren feine Obren auffer 
Gefahr. Der Kaifer hatte Reſpekt dafür. 

Beim Aufftehen trank er gewöhnlich eine Taffe Thee 
oder. Drangenblätterwaffer. Nahm er ein Bad, fo ge: 
ſchah ed unmittelbar, nachdem er das Bett verlaffen hot: 
te. Während er im Waffer war, Tieß er fich durch einen 
Sefretär (bi 1804 von Bourienne) Deyefchen und 
Zeitungen vorlefen. Nahm er Fein Bad, fo ſetzte er fich- 
‚and Kamin und las felbft, oder ließ fich vorlefen. Er 
diffirte dem Sekretaͤr auf der Stelle die Antworten und 
Bemerkungen, welche die Papiere veranlaßten. In dem 
Maße, als er fie überflogen, warf er fie zu Boden. Der 
Sekretaͤr fammelte fie, und brachte fie in Ordnung, wos 
Rad er fie in des Monarchen Privatkabinet brathte. 


— Far TER Tr 


43 


Bor feiner dolftändigen Arfleidung zog ber Kaifer im 


Sömmer eine Hofe und einen Schlafrod von weißem | 


Pique an, im Winter aber eine Hofe und einen Schlaf 
ro von Multon. Um den Kopf hatte er ein auf der 
Stirn zufammengebundenes feidened Tuch, deſſen hintere 
Zipfel den Naden bededten. Er band diefes Tuch, daß 
ihn nicht zum beften Fleidete, jeden Abend felbft um. 

Verließ er das Bad, fo bot man ihm ein anderes: 
Tuch, denn das feine war, von der befländigen Bewegung 
im Waffer, ganz durchnäßt. Waren die Depefchen geles 
fen, oder dad Bad genommen, fo ließ er fich anfleiden, 
Anfänglich rafirte ich ihn, fpäter that er es felbit, wobei, 
er gewöhnlich viel. Seife verbrauchte, und den Schaum 
über den Spiegel verbreitete, welchen Ruftan (fein Ma 
meluf) hielt. 

- Hatte fih der Kaifer rafirt, jo wuſch er fih Hände 
und Geficht, uud reinigte feine Nägel mit vieler Sorg— 
folt. Ich zog ihm nun fein Flanell:Kamifol und fein 
Hemde aus, und rieb ihm den ganzen Dbertheil des 
Körpers mit einer fehr ‚weichen Seidenbuͤrſte. Sodann 
begoß ich ihn mit koͤlniſchem Waffer, von dem er anf dies 
fe Weife einen ftarfen Gebrauch machte. Er hatte die: 
fe Geſundheits-Maßregel, die ihm fehr wohl befam, und 
die in der That vortrefflih ift, im Morgenlande * 
nommen. 

Nach allen dieſen Vorbereitungen zog ich ihm weiß⸗ 
ſeidene Strümpfe (er trug nie andere), mit leichten Sof: 
fen von Flanell oder Kafimir, Unterhofen von fehr feiner 
Leinwand oder Barchent an, und bald Hofen von weis 
sem Kaſimir, nebft gefchmeidigen Neiterftiefeln, bald ei⸗ 
ne feftanliegende Hofe von demjelben Stoff und derfel: 
ben Farbe, nebft Fleinen englifhen Stiefeln, die nur bis 
zur Hälfte der Wade reichten. Sie waren mit Kleinen, 
filbernen Spornen befegt, die nus sinen halben Zoll Tang 
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waren, Alle feine Stiefeln waren mit ſolchen Spornen 
verſehen. 

Ich bekleidete ihn darauf mit feiner Flanell⸗Unter— 
jade und feinem Hemd, mit einem dünnen Muffelin-Hales 
tuche, und einem fchwarzfeidenen Tuche darüber; - endlich 
mit einer rundausgefchnittenen Wefte von weißem Pique 
und entweder mit einer Jäger: oder einer Grenadier⸗Uni— 
form, am haufigften jedoch mit der erften. 

War fein Anzug vollendet, fo überreichte man ihm 
ein Schnupftuch, feine Tabaksdoſe und eine andere kleine 
Dofe von Schildfröte, .die mit feingefchnittenem. Suͤßholz 
angefüllt war. 

Man bemerkt, nach dem eben Gefagten, daß der Kai— 
fer fi) von Kopf bis zu den Füßen ankleiden lief. Er 
bot zu nichtd die Hand, und ließ fich einfnöpfen. wie ein 
Kind, während er fih unausgefegt mit feinen Negierungs 
Angelegenheiten befchäftigte, 

Ich habe vergeſſen, zu fagen, daß er fich für feine 
Zähne Fleiner Zahnftocher von Buchsbaum, und einer in 
Opiat getauchten Bürfte bediente, 





Anekdote. 


Ein reicher Jude hatte zwei Söhne; der älteſte war 
Officier, und machte viel Schulden; der jüngſte war Kauf— 
mann und lag immer auf der Jagd, ſtatt ſeine Comptoir— 
pflichten zu erfüllen, „Herr Löwen“ fagte ein Freund des 
Hanfes zum Vater, was find Sie doch glücklich, — mas für 
a Freud erleben Sie an ihre zwei Söhn; „ja entgegnete 
Here Löwel, ich erleb doch Freud, aber eine umgefehrte 
Sreud, Mein Sohn der fihießen foll, fchreibt lauter Wech: 
jel, uud ber Wechſel ſchreiben fon, thut nichts als ſchießen. 
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RER Novelle von Wilhelm Blumenhagen. | 





Das erſte Frühlicht bemüpte fi ch, die dichten Nebeln 
m bezwingen, welche ſich auf die reichen Flandriſchen 
Felder gelegt, aber ein feuchter Weftwind fegte fich dem 
Siege der rofenfingerigen Aurora entgegen, und wälzte 
immer frifche Nebelballen von, dem Meere in das Land 
hinein. Während dieſes Kampfes zwifchen Licht und Fin⸗ 
ſterniß, der als das fprechendfte Bild des Zuftanded und 
der Bedrängniffe jener damals fo unglüdlichen Provinzen 
gelten Fonnte, fuhr ein kleiner Nachen pfleilſchnell auf 
einem der Kanäle herauf, welde die Arme des Flußes 
Lys verbauden, und ihn zur. Handelsftraße zwifchen den 
freundlichen und ‚berühmten Städten Courtroy, Gent, 
Brügge, Dftende und Nieuport machten. Nur zwei Per 
fonen faßen in dem fhwachen Fahrzeuge, vorn der fläm: 
mige Schiffer und Herr des Booted, die mächtige Stoß⸗ 
Range in den Händen; hinten ein blutjunger Menſch, der 
dad Schaufelruder regierte, jedoch alfo, daß er mehr zu: 
ten Willen ald Kraft dabei zeigte. — 
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»Lege nur an, Klaas ſagte der jüngere jetzt, das 
Ruder erſchoͤpft in den Raum des Nachens werfend, »wir 
ſind weit genug hinter dem Lagerplatze, und der Tag 
bricht an.« — 

»Wie Ihr wollt,« antwortete der finftere Faͤhrmann; 
»mir iſt es ſonſt um ein hundert Faͤhden mehr oder mins 
der nicht zu thun, wenn Eure Sicherheit dadurch feſter 
geſtellt wird.» Er ſtieß dabei feine Stange tief ein an 
der Spitze des Kahns und ſchwenkte ihn geſchickt gegen 
den Rand des Kanals, trat mit der Kette in den Haͤnden 
an das Land, und zog das leichte Fahrzeug dicht an das 
Ufer. Mit flüchtigem Schritt folgte ihm ſein junger Be— 
gleiter, und ſprang ſchnell bei ihm weg aus dem ſchwan⸗ 
kenden Boote, nahm fein ſchwarzes Barett ab, fchlenfer: 
te die Nebeltropfen davon, ſtrich ſich mit den Haͤnden 
uͤber das kurzgeſchnittene, ſchlichte Blondhaar, und ſchau⸗ 
te ſich dann bedaͤchtig in der Gegend umher. 

Der Schiffer hatte unterdeß ein kleines, aber nicht 
leichtes Nänzelchen aus dem Schiffe getragen, welches 
der junge Menſch ungeduldig ergriff, und ſich über die 
Schultern warf, wobei ihm der finftere Seemann Hülfe 
leiftete. »Und ihe wollt wirklich Eure Reife jet fo gang 
allein weiter machen ?« frägte er mit dem Tone treuher- 
siger Beſorgniß. «Bedenkt Ihr den nicht die Kriegszeit 
und das wilde Volf, das allenthalben umherliegt, und das 
in Mord und Brand und Plünderung, und allen Gräu: 
eln der Hölle feine Luft fucht? Wenn Euch ei an 
fhirmt, werdet Ihr nicht hindurch fommen.« 

»Ich will nicht Hindurch, ich will mitten unter fe; 
ih muß, Klaas, und bei dem Worte fällt alled Beden- 
fen wie der Nebel.dort vor und. Kuͤmmere Dich nicht 
um mich; fahre eilig heim, daß man Dich felbft nicht bes 
kaͤhrdet, grüße die Schweſter Martha, und fage ihr, fie 
folle den Fleinen Wilgelm gut Halten, und‘ wahren wie 
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ihren Augapfel. Und da nimm Deinen verfprochenen 


Lohn, und fahre mit Gott.« — A 


Der Schiffer befah das große Silberſtück, was ihm 


gereicht worden, mit feltfamen Blicken, und barg ed dann 
in der innerften Tafche feines breiten Ledergurts. „Sch 
danfe! Da follen’s die rauhbärtigen Welfchen nicht fin: 
den, und wenn ihre Donnerbüchfen mir auch auf der 


Muͤckfahrt ein Halt commandiren. Nun reiſet unter des 


Himmels Schirm; haͤtte der Herzog Moritz unter ſeinem 
Heerbann lauter ſo muthige Herzen, wie Ihr Eines tragt, 


bei dem Sanct Peter! binnen Mondenfriſt leckerte keine 


paniſche Zunge mehr nach einem niederlaͤndiſchen Seefiſch, 
und all' dieſe welſchen Ochſenknochen bleichten wie Stock— 
fiſchgraͤten an unſern Kanaͤlen.“ — Er-drüdte dem Ger 
faͤhrten nochmals derb die Hand, flieg dann in den Nas 
hen, und fuhr eiligft den Kanal hinab, dahin, don wo er 
gefommen war, 

Man fah dem fungen Manne, welcher am Sande 
jurücdblieb, eine tiefe, innere Bewegung an. Go lange 
die geradlinigte Richtung des Kanals das Schiffchen 
fihtbar bleiben ließ, blickte er ihm mit gefenftem Haupte 
nad; da es jegt aber in-einer-Beugung verfchwand, hol: 
te er einen tiefen Athemzug, erhob dann fein blühended, 
| faft noch fnabenhaftes Geficht und die Lichtblauen Augen 
darin, zu der Gegend auf, wo die mächtige Feftung und 
Hafenftadt Dftende aus dem finfenden Morgennebel ber: 
vorftieg; feine Züge nahmen eine Kedheit und Entfchlof; 
fenheit ar, die kaum hineinpaßte, und dem Heinen, kur⸗ 
zen Degen bequemer ſchnallend, das verfhobene braune 
Schoßwamms in-Drdnung ziehend, griff er den hing ewor⸗ 


ſenen Reiſeſtock vom Boden’ auf, und ſchritt mit munte- 
rem Fuße vorwärts durch die feuchte Flur, deren ſchwe⸗ 


ser Boden den Marſch eben nicht beguͤnſtigte. — 
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Schon war er ſo ein halb Stündchen gewandelt, 
und hatte eftmals einige Minuten geraſtet, und ſich 
ſcharf umgefehen, ob er nirgends ein Soldatenpiquet oder 
fonft etwas Gefährliches gewahren möchte, da traf fein 
Fußpfad auf die Landftraße, und fofort zogen auch meh: 
rere Stimmen und ein nahes Geräufch feine Aufmerf- 
famfeit an fih. Zwar hatte er fich getäufcht in der 
Zahl der Redenden, aber defto erwünjchter kam ihm die 
Degeguung, ald er bemerkte, daß nur ein altes hollaͤndi⸗ 
fche8 Weib mit zwei Efeln die Straffe belebte, und in 
dem fie zwifchen den Körben des einen der geduldigen 
Thiere thronte, dad zweite mit Peitfche und ewig reger 
grobfcheltender Zunge vor fich bertrieb, ihren Zornmono⸗ 
log unermüdet fortfegte, den nur dann und wann die 
Thiere mit ihrem weit hallenden, gelenben Geſchrei bes 
antworteten. 

Gerade auf ſie zu marſchirte der junge Wanderer, 
und mit dem freundlichen Gruße: »Gottes beſten Segen 
zur Morgenfahrt, Mütterchen!« redete er ſie an, und 
ſetzte zugleich die Frage hinzu: »Fuͤhrt dieſe Straße in 
das Lager der Erzherzoglichen?« — Das Weib maß 
ihn von der Scheitel bis zue Sohle, ehe fie antwortete. 
Sie hielt ihre trägen Thiere an, und fchlug ihre maffives 
Bein mit dem rothen Wollfteumpf über den dien Hals 
ded Grauchens, fi) bequem nach der Seite hinfegend, wo 
der Wanderer ftand. | 

»Du muft weit) herfommen Bürfchchen,“ murrte fie 
mit neugierigen Augen, und das gelbe, rungelvolle Ge: 
ſicht vorfiredent, „daß Du den Plas nicht Fennft, wo 
bald ein Jahre ſchon die Donnerbüchfen ftehen, die von 
der armen Stadt am Meere faft fein Dach mehr ganz 
gelaffen. Sie und ihre Kanoniere haben fih ja in den 
Sand gehohrt wie die großen Seemufcheln, und werden 
da wohl bis zum jüngften Gerichte wurzeln, wenn der 
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große Gott fie nicht früher hinauspeitfcht. Was wilt 
Du aber im Lager ded Erzherzogs? Scheinft fohmuder 
Leute Kind; fein brabanter Tuch auf dem Leibe, ein An—⸗ 
geficht wie Milch und Blut, Feinen grimmigen Snebelbart 
über dem gierigen Haififhmaule; was willit du unter 
den wilden Efpaniold und den breitfchulterigen Deutfchen? 
Sag’ mir's dreift, ich bin ein gutes flamandifches Blut, 
und fann Dir us zu Rathe Reben, wenn du ſo et⸗ 

was bedarfft.“ | 

Der junge menſch warf einen ſcharfen Blick auf die 
Redſelige, dann antwortete er aber ohne Zögerung: „Ich 
bin guter Leute Kind aus Echternach,* fagte er offenz 
Herzig, „aus dem Luremburg, wo die fchöne Mofel fließt, 
und der Ardennerwald fchattet. Franz Arlon ift mein 
Name, bin eine Waife, alle Blutöfreunde find todt. 
Keiner hat mir etwas nachgelaſſen, und fo will ich's uns 
ter den Soldaten verfuchen, denn mein letzter Meifter 
fagte immer, in diefer Zeit Eönne nur der Kriegsftand - 
reich machen, und der Sleinfte Fönnte groß werden unter 
der Muskete.“ — 

Die Alte zog eine finftre Miene. „Du ein Soldat? 
lachte fie Hämifh. »Nun großen Schaden werden Dei: 
neögleichen den Niederländern nicht bringen, denn Du 
fiebft nicht aus, ald wenn du voran ſeyn würdeft zum 
Brennen, Sengen und Plündern, wenn die Trommel 
Sturm fchlägt. Deine Fleine Kinderhand wird Jahre ger 
brauchen, um Bart zu werden, und die Partifan in eine 
Menfchenbruft ftoßen zu koͤnnen mit dee Macht eines ge: 
ſchickten Harpunierers. Aber du fprihft mir. fo Flamaͤn— 
diſch, daß ich Dich einen Lügner heißen würde, fähe nicht 
Dein Auge fo gut und dreift zu mir auf.« — 

»Mein Vater war ein Waldvogt in den Ardennen,» 
fiel der junge Menſch rafch ein, »und fandte mich früh 
nach Breda zu feinem Bruder in die Tuchfabrif, weil id) 
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ihm zu ſchwach ſchien für fein Geſchaͤft. Als aber die 
Mutter und Brüder alle Hingeftorben, nahm er vor drey 
Fahren ne wieder zu. fih, damit er jemand liebes um 
fih hätte.“ 

»Da got er Dich wohl als Wiceltind zu der Ya: 
brik geſchickt ?» verfegte die Holländerin. 

»Was meinet ihr denn, daß Ihr mich höhnet?« ent: 
gegnete Franz Arlon mit fichtlichem Aerger. »Fünf und 
zwanzig bin ich paffirt am Dftertage, und ich denfe, da 
‚bin ich wohl alt genug zum Heirathen wie zum Dareins 
ſchlagen. Glaubt Ihr's nicht, koͤnnt ihr nachfchlagen Taj: 
fen im großen Kirchbuch zu Echternach, und wollt Ihr 
mir nicht freundlichere Antwort geben, werde ich meinen 
Weg Schon felber finden; denn irrt mich's nicht, fo Höre 
ich von dort her, wo die beiden grauen Thürme durch 
den Nebel ftechen, eine Trompete, und die ‚wird mich zu 
einer Gefellfchaft rufen, die mir beffer anfteht als die 
Eurige.« — 

»Nu, nu, wie das gährt und braufet,» fagte die Als 
te; »ich merke, Du traͤgſt doch fo eine Art winziges Sol: 
datenherzchen unter dem Node, und wirft einen gelehrigen 
Schüler unter die fpanifchen Zelte mitbringen. Du dau: 
erſt mich, blutjunges Bürfchchen, und Dein Milchgeficht 
gefiel mir, darum fragte ich wie der bIutgierige Faftilifche 
Wachtmeifter. Ich möchte Dich und Dein Gewiffen gern 
gerettet haben, denn Du fcheinft nicht zu willen, wie ed 
in Flandern zugeht, und wie Deine fünftigen Kameraden 
die Wirthfchaft führen. Feder trägt feine Haut zu Marf: 
te, und willſt Du's nicht anders, kann mir's ſchon rechk 
ſeyn. Trabe nur bei meinen Eſeln her, ich will Dich hin— 
bringen, wo Du finden kannſt, was Du ſuchſt« — 

„Uber wer fend Ihr denn, Mütterchen, und was 
treibt Ihr fo früh?“ — : 
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„Wer ich bin?“ fragte die Alte mit Fomifchem 
Dünfel. „Frau Barbara nennt man mich im Lager, 
und jeder Schnurrbart macht mir feinen Neverenz, fey 
er Küraffier, Schuͤtz oder Arkebuſſier. Ich bin die 
Fifchlieferantin Seiner Ercelleng des Faiferlihen Generals 
Grafen Bucquoy von Longueval, und mein Mann hat 
das größte Marfetenderzelt im fpanifchen Lager. Du 
bärteft recht Flug gethan, nicht fo obenhinaus mich an— 
jurennen, denn ehe Du Dienft erhältft bei den mißtrauis 
[hen Welfhen, wirft Du fcharfe Mufterung paffiren ' 
müffen, und die Proteftion der Frau Barbara möchte 
Dir eben nicht fchädlich gewefen ſeyn.“ — 

Der junge Arlon reichte ihr fchnell die Hand hinauf 
zu ihrem duftenden Throne, »Nicht bös, Mütterchen !« 
fprach er herzlich. 

»Kann's nicht Täugnen, daß mir bang ift vor den Ei⸗ 
fenfreffern, von denen ich manch .entfeglichee Stüdchen 
unterwegd gehört. Häfte ich gewußt, daß ihr eine fo ges 
wichtige Perfon gewefen, würde ich demüthiger zu Euch 
gefprochen haben. Aber nehmt das einem jungen Naſe— 
weis nicht übel, dem die Soldatenträume voraus den 
Kopf verdreheten. Sehet, ich habe des Vaters Häuschen 
verfauft, und den Kaufſchilling im Nänzel geborgen. Kann 
ih auf Eure Proteftion bauen, fo dürft ihr auf einen 
blanfen Danf rechnen, der eine foldhe Ladung, wie Eure 
Körbe enthalten, wohl bezahlen möchte.» — 

„Du bift ein honettes, ehrliches Blut!“ —— 
die Alte ſchmunzelnd. „Ich ſah es Dir vom Anfang herein 
auf dem niedlichen Geſicht. Nun, die Barbara iſt nicht 
boͤs, obgleich mein alter Stockfiſch mich zuweilen eine 
beißige Schiffsratte fchilt. Das junge Volf, wozu Du 
gehörft, ift immer zufrieden mit mir geweſen. Und fo 
marſchire nur vorwärts; ich will Dich ſchon unterbringen, 
und wenn auch der Faftilifhe Bär feine Zähne und Tas 
gen weifen ſollte.“ — 
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Dit ihrer kurzen Peitfche knallte fie durch die Mors 
genluft. Das Efelpaar feste fih gehorfanr in den 
Marſch, und redfelig dem jungen Franz gute Nathfchläge 
und Warnungen einprägend, blieb fie ihm zut Seite, 
und diefer horchte mit geduldiger Aufmerffamkeit auf 
Alles, was fie über die Manier und die Wirthfchaft der 
Kriegsleute ihm mit unermüblicjer Suade vorzuplaudern 
ſich abmuͤhete. 

Wenn der Krieg der erſten Jahre des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts in den unglüdlichen belgifchen Provinzen 
auch nicht ganz den Charakter jener Unmenfchlichfeit und 
Vernichtung trug, die früherhin der Würgengel feiner Zeit, 
der berüchtigte Alba, feinen Feldzügen gegen den tapfern 
Wilhelm von Dranien aufgedrüdt hatte, fo befanden ſich 
doch noch viele Soldaten aus jener Gräuelfchule unter 
dem Heere, welche nicht vergeffen Fonnten, daß man ih: 
nen gelehrt, Die Keger wären dem Raubthiere gleich, ihre 
Vertilgung Berdienft vor Gott, und die Fegerifchen Ne— 
beilen müßten audgerottet werden bis zur Wurge als dop⸗ 
pelte Berbreder. Der eiferne Philipp von Spanien 
fhlief in E3curial, nachdem an dem fiebenjährigen Wuͤ⸗ 
sherich Gottes Nichterhand fich durch ein martervolles 
Ende verfihtbart hatte, Ein erfchöpftes, verfchuldetes 
Land Hinterließ der reichfte Monarch feines Jahrhunderts 
den ſchwachen Sohne, und die ungeheuren Anftrengungen 
gegen die ftandhaften Niederländer hatten feinen Gewinn 
gebracht, und mit bitterm Ingrimm mußte der wilde Greis 
fih zu dem Verſuch bequenten, die reichen belgifchen Pro: 
vinzen dadurch für Spanien zu erhalten, daß er fie dem 
Gemahl feiner Tochter, den Erzherzog Albrecht, zur Mit: 
‚gift gab. Aber auch diefer feine Kunftgriff der Politif 
Ihlug fehl. Mordſchwert, Kriegöfadel, Henfersbeil und 
Scheiterhaufen Hatten den Sinn für Freiheit, den erwachs 
yn jungen Löwen, nicht in die Kette gebeugt; er hatte 
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einmal feine Kraft erfannt, und fpottete jegt der Lift. 
Schimpflich fhien e8 dem Belgier, in dem mit dem Blu—⸗ 
te der Vaͤter Überfättigten Vaterlande dad Panier der 
gewonnenen Freiheit wieder zerbrechen, und fremde Fah— 
nen über ihm aufrichten zu follen. Lieber wollte der freie 
Bürger untergehen wie die Väter, und hatte Wilhelm 
von Dranien einem Philipp und feinem Toledo wieder— 
flanden, fo war fein Sohn Morig der Mann darnad, 
dem Heere eines Albrecht Schranfen zu ftellen. Freilich 
wechfelte dad Kriegsglück Iange; freilich wiederholten ſich 
die Sräuel und das Blutvergiefen, und Städte fanfen 
abermals in Afche, undjganze Provinzen wurden des Ver: 
derbend Raub; aber endlich fiegte die Standhaftigkeit, 
die Fein Opfer gefcheut, und Spanien mußte durch einen 
jwölfjährigen Waffenftillftand die junge Nepublif anerfen: 
nen, fo fehr es ſich auch ſtraͤubte. — — 

Gerade jet hatte das fpanifche Heer große Vor: 
theile errungen, und lagerte im verheerten Rande, um die 
Meeresfeitung Dftende zu bezwingen, auf deren Befiß 
der General Graf Bucquoy von Longueval befondern 
Werth legte, da er ald geborner Niederländer wußte, 
wie wichtig ihr Gewinn durch ihre Lage und den Verfehr 
jur See für einen Feldzug werden mußte, — 

Als unfer junge Nefrut mit feiner wohlberittenen 
Füprerin einige Zeit fortgezogen, hielt fie wiederum auf 
einer Höhe einen Augenblid an, und deutete mit der dürs 
sen Mumienhand auf einen Plag zur Seite der Straße. 
„Was fiehbft du da, mein Bürfchchen ?* fragte fie. Franz 
fhaute neugierig hinüber, 

Ein großer Brandplag fcheint da zu tegen, antwor⸗ 
tete er; „Schutt und ſchwarzes Balkenwerk thuͤrmt ſich 
in Haufen; fein Grashalm wächsr rundum. 

„Schau Dir's genau an,“ fuhe Frau Barbara ein: 
tönig fort; „dort fand vor fechd Wochen noch ein ſtatt⸗ 
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liches Dorf; es wohnten vieler ehrlicher Leute gute Kin: 
der darin. Auch ein Lieb, Bäßchen von mir faß da in fe⸗ 
ſter Hütte mit einem halb Dutzend Kuͤchlein. Der gro: 
Be Gott hat fie gnädig alle mitgenommen in fein Freu: 
denreich zu derfelben Stunde. Siehſt Du aud die weiſſen 
Gebeine ſchimmern in der ſchwarzen Aſche? Unbegraben 
liegt da manches Chriſtenkind. Wer ſie in treuer Froͤm— 
migkeit und Chriſtenpflicht mit Erde bedecken wollen, haͤt— 
te ſich ſelbſt ſein Grab gegraben, ſo lange der Spanier 
in der Naͤhe lagert. Nun der große Gott wird ſchon ih— 
re Knochen bewahren bis zum letzten Tage, damit jeder 
dad feine wieder finden mag. Sener alte Steinflumpen 
da vor und mit den drei grauen TIhürmen war damals 
ein ſtattlich Ritterſchloß; der Herr war beim Heere des 
Naſſauer's, die Frau und ihr Soͤhnlein daheim. Als die 
Dörfler da unten den Gefang der Männer im Seuerofen 
anftimmten, mußte die Edelfrau mitfingen obne Gnade; 
auch das hohe Schloß fra die Flamme, und das Weib 
mit dem Söhnlein des rebellifchen Nitters warf fich felbft 
zum Fenſter hinaus in dag Feuermeer, um größern Mars 
fern zu entgehen und wenigftens die Ehre rein zu bren« 
nen. Schauderſt Du, mein Söhnen? So etwas mußt 
du gewohut werden, willſt du der fpanifchen Muskete Ch: 
re machen.“ — i 

Sie fniff die Augen feſt zufammen, zudte einige Ma: 
le mit dem aufgeworfenen Munde, wie Jemand, der das 
Heulen verhindern will an fich felbft, drehte das Geſicht 
unter dem großen Filzhute nach der andern Seite, und 
Spornte ihr Thier mit graufamer Heftigfeit weiter. Mit 
erblihenen Wangen folgte ihr der junge Arlon, aber ſei— 
ne Kniee bebten und er mußte fih auf feinen Stab leh— 
nen, um nice zufammen zu finfen, als er jegt plöglich 
Dicht neben ſich auf einer Sandflädhe ein Dugend menfche 
 Ticher Leichname erblicte, nadt bingeworfen, gräßlich vers 
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ftümmelt, durch zahlloſe Wunden gemorbet, aus denen 
das Blut noch frifch zu quellen fchien. „Barbara!“ rief 
er mit letzter Kraft und legtem Athem, »wer find vdiefe, 
und warum fchlachtete man fie fo grauſamlich?“ — * 
»Darüber darfſt Du Dich weder‘ wundern, noch be« 
fonders entfegen,“ antwortete die alte Fifcherin Falk. 
„Die find den guten Soldatentod geftorben und in ih: 
tem Beruf geblieben. Es waren Reiter vom Negiment 
Solms, hatten ſich zu weit heran gewagt zur Recognos⸗ 
jirung, wurden obgefchnitten, und nad auegpmele be: 
zahlt, weil fie fich zu lange gewehrt!“ 
„ Soldaten!“ feufzte Arlon aus banger Bruft. „Gott 
lob!“ — 

»Aber willſt Du ein beffer Mufterbild für Dein kuͤnf⸗ 
tiges Leben und ein Meiſterſtuͤck Deiner lieben kuͤnftigen 
Kameraden Dir in die Seele drüden, fo wirf Dein Aus 
ge linfd auf den Kanal,“ fuhr Frau Barbara fort, feinen 
Stoßfeufzer überhörend. Es war ein fchmudes Weibchen, 
das da ohne Kopf im Grafe liegt; fie fam bettelnd in 
die Sezelte, aber man hielt fie für einen Spion, und zu 
Yen Solmfern gehörig, und fie mußte ſchwer büßen, ehe 
ihe der Kaftilianer den Genikfang gab. Da liegt nun 
der weiße Leib zum Spott in Gotted Sonnenlichte, und 
ich muß nur meinen Mann ftacheln, fobald ich hineinfom- 
me, daß er den Knecht hinausſchickt, und fie eingraben 
Täßt, damit das junge Volk nicht neue Schimpfirung mit 
dem Unglüdföfinde beginnt, wenn fie vom Apell und der 
Mufterung zurüdfommen. Und, daß Gott erbarm! Da 
ſchwimmt ja auch noch der unfchuldige Wurm am Ötri: 
de im Waſſer, mit dem fie Fifchen gefpielt! Gott verge— 
be allen Sündern! Laß uns fortmachen, mir wird felbit 
unheimlich zu Muth an der Stelle, obgleich ich foldher: 
lei Späße faft täglich gefehen und mit getanzt. — 
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Aber der junge Wanderer ſtand flarr wie eine We: 
geöfäule, und Fonnte den Blic nicht von dem Kanal fort: 
ziehen, und von den weißen befchimpften Körpern des 
Weibes und ihres Säuglingd. Dann fohlug er plöglich 
feine naffen Augen zum Himmel auf, ſank in die Kniee, 
und faltete beide Hände mit Heftigfeit, »Bift Du toll!“ 
fohrie die Alte. Wenn Did fo Einer vom Lager fieht, 
iſt's aus mit Deiner Anftellung, denn das Beten ift aus 
der Mode gefommen; das fparen fie bis zur Heimfehr 
in ihre Heimath, da fie meinen, nur über ihrem Spanien 
fey der Gott zu finden. Auf, mein Bürfchhen, Du 
kommſt mir faft felbft verdächtig vor, und wir müffen in 
meinem Schenfftübchen geheim ein Wörtchen darüber 
abiprechen.“ — Sie warf dabey einen fo flechenden und 
gar befondern Blick auf den jungen Menfchen, daß die: 
fer, ſich befinnend, mit Anftrengung fich erhob, und 
fortgehend mit bebender Stimme fagte: „Geyd nicht 
ungehalten, Mutter! Ich fprah nur ein Gebet für die 
arme Seele, wie ed bei uns Sitte iſt in den Ardenen, 
wenn wir einen VBerunglüdten im Walde finden. Ich 
muß dergleichen Anblide wohl gewohnt werden, und es 
ift au gut, daß Ihr mich darauf fließet, da wir noch 
allein waren. Ich werde mich nun deito beffer zufammen 
nehmen in Mitte Eurer Eifenfreffer und Blutſaͤufer.“ — 

Die Alte nidte beifälig, uud fie zogen weiter, und 
näberten fich dem Feldlager vollends. — 

Im weiten und breiten Kreife dehnte fich dad Lager 
des Erzherzogs, und fchloß die Feftung Oftende von der 
Sandfeite auf das engſte ein. Jenſeits hörte man dad 
Beginnen der neuen Ranonade, welche ſchon Mondenlang 
fortgefegt, nur in der nächtlichen Ruhezeit ihre zerſtoͤren⸗ 
den Donner fchweigen ließ. Trommeln und Trompeten 
langen Iuftig im Innern der weißen Leinenftadt; doch 
an ihrer Rückſeite, an welche die Frau Barbara jegt ihre 
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grauen Thiere hintrieb, Herrfchte eine ernfte Ruhe, obgleich 
auch bier die Umficht des Feldherrn Friegerifche Anftalten 
zur Genüge getroffen hatte, um jedem Ueberfall im Rü- 
den vorzubeugen, und hohe Redouteng mit Berderben 
dräuhendem Gefhüg und wachfamen Soldaten befept, 
die ſtuͤrmenden Vordermänner vor jeder Störung, in ih: 
ren Verrichtungdwerfen fchügten. — | 

Die Fifchlieferantin bog auf einen Eingang zu, der 
zwifchen zweyen diefer mächtigen Schanzen fich öffnete, 
doch fofort trat auch Hinter den Schanzförben ein paar 
bärtiger Hellebardirer ihr enfgegen. Es waren Auftrierz 
der Eine drehte, fo wie er die Alte erblidte, wieder 
um, und feßte fich in die alte faule Ruheftellung, die er 
vorher gehabt; der Zweite aber trat dem Efel mit einem 
donnernden: „Wer da?“ in den Weg. und fpannte. feine 
Hellebarde wie einen Schlagbaum vor Die — des vier⸗ 
fuͤßigen Laſttraͤgers. 
„Alberner Kaͤrnther, was ſoll der Spaß,“ fragiedie 


Alte gornig und mit einer Herenmiene. „Willſt du mie 


mein Thier fcheu machen? Nimm dich in Acht; noch heu⸗ 
te ſchick ich Dir meinen Tobias in Dein Zelt, und zahlſt 
Du nicht bis Sonnen:Untergang die ſechzig Kreuzer, die 
Du fchuldeft, foll dein Herr Hauptmann von — 
berg deine nimmerſatte Gurgel kennen lernen.“ | 
„War ein Wienerl Scherz, Mütterchen! * der 
Soldat, jedoch glühete fein Geſicht dabei-auf, als habe 
er den Tenfel erblickt. „Wirft doch halter nicht, Bärbel: 
che? Hab’ ja manchen Wochenfold in Deinen Gädel ges 
bracht. Reite nur immer durch) auf deinen Paradegaul, 
wir Pennen Dich AU, nur der bunte Fifch, der neben deis 
nen Körben herſpaziert, rief mich heran, und ich muß, dem 
Dienfte nad) fragen, ob er ein Hecht, ein Stoͤr oder gar 
ein Wallfiſch if 16 — 
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„Rare!“ entgegnete Frau Barbara. „Hat ja nicht 
Schwanz, nicht Floffen. Wifh’ Dir den Schlaf aus den 
Augen; wirft dann junges Menfchenfind erfennen, das 
Herrn Tobiad Vetter zu feyn die Ehre hat, und den 
ich mir zu Hülfe in der Bude mitgebracht, weil Euch 
Saufängern ein aufwartend Weibsbild nichts nugt, und 
Ihr die Käthe und Marie täglich abwendiger und hoffaͤr— 
figer macht. Der Burfch ift aber gar hochmüthig, und 
möchte lieber Euer Kriegskleid anziehen, als die Schürze 
vorbinden, und der Genefer einmeſſen. Nun — 
bias wird ihn ſchon den Kopf zurecht ruͤcken.“ 

„Du, ein kaiſerlicher Soldat werden ?“ fragte hoͤhniſch 
ber Hellebardirer. „Schafe Dir erft ungarifche Schulz 
fern und einen böhmifchen Bart. Die runden Beine fte 
ben Dir fo Iinfbeinig, wie einem Gchneidergefellen; 
kannſt Dich melden Bei dem Regimentsfchneider ; die Wäm- 
fer Hat der Winter abgeriffen, und er hat folhe Bügel: 
helden von nöthen. Im ganzen Lager möchte Fein Kame: 
rad dich. zum weinerlichen Zeltgenoffen nehmen. Paffirt 
Frau Barbara!⸗ mit Eurem Hering, und ſagt dem Herrn 
Tobias, er moͤge ſeinen Stock nicht ſchonen, dem hoch⸗ 
Hütpigen Sant: feine Tollpeitöteufel auszutreiben.“ — 

Unmuthig wendete er fi ab, und ließ den Eingang 
frei. Franz‘ Arlon hatte hicht gemuckſet trog des beleis 
digenden Empfangs; mit blaſſem Geſichte faßte er jetzt 
deẽ vordern Eſels Zaum, und führte ihn, der alten Rei: 
terin ‘folgend, hinter den Zeltreihen hin, von manchem 
der Krieger angegafft, welche Waffenſtuͤcke putzten, Waſ⸗ 
fet für ihre Roſſe herbeiſchleppten, oder ſich noch in dem 
geöffneten Zelte auf ihrem Strohlager wälzten. Erſt 
vdann verlor ſich die Blaͤſſe feines Anklitzes, und die Scheu 
fanes Blicks, als das’ anſehnliche Bretterhaus ſeiner Be⸗ 
ſchuͤtzerin ihn aufgenommen, der Herr Tobias, durch ein 
paar Antrittsworte ſeiner Frau beſchwichtigt, die breite 
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Hand dem Anfimmling recht treuherzig darbot, ihm ein 
Glas Pitermann aus dem großen Bierfaß zapfte mit eig— 
ner Hand; und ihm ein Ruhelager in einem Fleinen Ber: 
fhlage anwies, bis er fich mit der Frau befprochen, und 
für feine weitere Anftellung beredet haben würde. — 

Kaum war die enge Thür ded Kabinettchens hinter 
dem jungen Menſchen zugefallen, fo lief fein Blick vor- 
fihtig rund um an den Wänden, daun warf er fich hef⸗ 
tig neben dem Bertchen in die Kniee, und hob mit dem 
Ausdruck der innigften Frömmigfeit feine Hände empor. 

„Bis hierher. Haft Du mich geführt, großer Gott 
der Gnade!“ ftammelte er. „Nimm dafür den heißeften 
Danf Deines unglüdlichften Gefhöpfs, dad darin eine 
Verheißung liefet, Du würdeft fein Unglüd, feine Prüs 
fungdzeit bald guädiglih zu Ende bringen. Du haft 
mich die Schreden fehen laſſen, die mir dräuen, um mid) 
zu ftärfen in meinem Vorhaben, und ich bin ftarf ge> 
worden in der Erftarrung des Grauens und dem Fiebers 
frofte des Entfegens. O wade über meinem Haupte 
mit allgütiger Hand; denn was ich begann, ift ja gut 
und Dein Wort trieb mich dazu, und Deine Lehre machte 
mir's zur heiligen Pflicht. Und ſollte ich dennoch un⸗ 
tergehen, ehe ich mein Werk vollendet, o ſo gib mir ei⸗ 
nen ſchnellen Tod, und laß die Marter nicht grauenvol⸗ 
lex ſeyn, als eine Menſcheubruſt fie zu tragen vermag." — 

Geftärft und entfchloffen ftand er auf, legte fein Raͤn⸗ 
sel ſorgſam unter das Bett) warf Barett und Oberkleid 
ab, ſtreckte ſich auf das aͤrmliche Lagen und fchloß die 
Augen, wohl nicht zum Schlafes doch zur Erheluus in 
me und geiftiger Ermüdung,. — 

—— foigt.- 
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Roͤmiſches © Gaſtmahl. 


Aller Luxus der heutigen jeutigen Welt reicht zuletzt doch 
nicht an den Luxus der Nömer zur Zeit ihres Sitten- 
verfalls. Man vernimmt dergleichen noch etwa, wie eın 
morgenlöndifches Keenmärchen, und ftaunt über die glaͤn⸗ 
zenden Raſereien. Kaiſer Verus, fo erzählt und Jul i— 
us Capitolinus, wollte auch einmal ein glänzendes 
Abendeffen geben. Er Iud nur zwölf Perfonen ein, ganz 
gegen Nömerfitte und Sprichwort jener Zeit: „Sieben 
Säfte machen ein Gaftmahl, neun aber eine lärmende 
Geſellſchaft.“ Dieß Abendeſſen koſtete trotz dem dennoch 
uͤber dreihundert ſechzig tauſend Gulden unſers Geldes. 
Man weiß nicht, mit was der kaiſerliche Amphitrion ſei— 
ne Gaͤſte bewirthete, aber ed wird gewiß nicht geringer 
gewefen feyn, als was den Gäften auch nebenbei zufiel. 
Denn jeder befam den Vorfchneider, fo wie den ſchoͤnen 
Knaben, welcher ihn bei der Tafel bedient hatte, ſogar 
die Schüffeln, auf welchen ihm die Speifen vergelegt war 
ren, zum’ Öefchenf. Außer dem ward. ihm von jeder 
„Art zahmer und wilder Thiere und Vögel, von denen er 
gefoftet hatte, ein lebendiges Eremplar nach Haufe ger 
ſchickt; denn hier hatte er von Manchem genoſſen, was 
er in ſeinem Leben nicht mit Augen geſehen. So oft 
getrunken wurde, gab man friſche Becher von alexandri⸗ 
niſchem Kryſtall, oder auch einen goldenen oder ſilbernen, 
von edlen Steinen ſtrahlenden Pokal. Die Salbenge⸗ 
faͤße waren alle von reinem Golde; die Blumenkraͤnze 
der Gaͤſte aus Bluͤthen anderer Jahreszeiten, von Gold⸗ 
baͤndern umwunden. Die Nacht hindurch ward mit Wuͤr— 
feln geſpielt, und als man endlich am hellen Morgen 
heimtaumeln wollte, bekam Jeder beim Abſchiede einen 
Prachtwagen, fammt Kutſcher und Maulthieren, deren 
Geſchirr von Silber war, mit allem Zugehoͤr. 
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Fortſetzung .) | 

Die Mittagszeit näherte fih, da frat Herr Tobias 
in das Bretterfämmerchen, und wedte den Ankoͤmmling 
zum neuen Gefchäft, ihm, zugleich Müge, Kamifol und 
Schurz auf’d Bett werfend. »Zieh' diefe Montur an,“ 
fprach er freundlich dazu: „fie paßt beffer zu dem, was 
du feyn willft, ald das feine Amfterdamer Tüchel deines 
Rocks. Und was die Barbara mir erzählt, Täßt mic) vers 
muthen, Dir möchte an einem geftrengen Eramen nicht 
befonders gelegen ſeyn.“ — »Wie meint ihr das, Her?“ 


fragte Franz beftürzt, „der Zweck meiner Herreife ift klar, 


und meine Lebensgefchichte fo einfach, daß fie Fein Licht 
ſcheut.“ — „Aber doch vielleicht die Fadeln und Brände 
der Fu quiſt:ion;“ entgegnete verfehmigt der Marfetender. 
»3h will nichts willen, nichts fragen. Frau Barbara 
wird ſchon mit dir zurecht Fommen. Aber du Fannft die 


Gluͤck wuͤnſchen, in ihre Hände gefallen zu ſeyn, denn 


Dein Auftritt hier waͤre einer ſpaniſchen Habichtönafe 
ſicher verdächtig geworden. Ich bin ein alter Fuchs, und 
treibe mich feit einem Jahre unter diefem (Sefindel herum, 
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und habe mich auf die Gefichter verftehen gelernt, und 
aus deinen feinen, glatten Zügen, fo unfchuldig fie Laffen, 
fpringt mie belgifche Lift und proteftantifche Wagigfeit fo 
Hell in's Auge, daß ich meine ganze Habe verwetten woll—⸗ 
te, Du fprengteft lieber mit einer Zündmine diefe ganze 
Armee in die Luft, ald daß du Theil haben möchtet an 
.. ‚ihren Untharen.“ — hr. wollt mich verfuchen, ausfor, 
fchen,“ antwortete Franz; „fparet die Mühe, Euer Senf: 
blei findet Feine Tiefe; ich bin flach wie die Sandbanf, 
ohne Fahrwafler, und was die Frau von mir erfuhr, ift 
Alles, was ich felbft weiß von mir.“ — »Auf fo einer 
Sandbanf ift ſchon mancher Dreimafter gefcheitert, und 
wenn er. auch Admiralsflagge trug,« lachte Herr Tobias. 
«Nun werde nur nicht roth wie Blut, Bürfchchen. Du 
bift in ehrlichen Händen,- und folft noch heute davon 
übergeugt werden. Aber ſchnell in die Kleider, und ber: 
-aus in's Gezelt. Es ift heute Morgen eine neue Bres 
fhe geichoffen, und der General wird einen Sturm auf 
die Nacht, probiren. Möchte er nicht beſſer ausfallen wie 
der vorige, wo er einige Dutzend feiner Beften figen ließ, 
welche die braven DOftender am andern Morgen hoch auf 
dem Walle auffnüpften. Der Anblick trieb den Spani- 
ern die Galle in den Magen, und wir haben nie eine 
folhe Quantität Genever verfchenft, ald an dem Tage. 
Ich babe auf Morgen fon ein neues Faßchen zurecht 
gerüdt, und die Fifche doppelt gefalzen. Die Kriegsleus 
te haben aber des Sturms wegen nur kurze Friſt zum 
Zehren und Zechen, und dorum gibt's doppelt zu thun. 
Spude Dich. und Hilf; das Zelt fist ſchon voll Hungris 
ger Maulthiertreiber, die Schügen werden bald nachfom= 
men, und Du mußt fhnell den Gäften befannt und fie 


Deiner gewohnt werden, fonft möchten unfere Pläne dürs 
red Gras —— _ 
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| Der Geſchwaͤtzige verfhwand, und Heß den jungen, 
angenommenen Vetter in tiefen Gedanfen zurüd. Was 
follte er denfen von folch” feltfamer Aufnahme? Legte 
man ihm Fallen, oder meinten feine Befchüger ed ehrlich 
mit ihm ? Ihre Aeußerungen waren zu offen, zu nieder: 
ländifh und patriotifch, ald daß er an eine Falfchheit 
denken durfte. Und doch wurde ihm gerade. diefe fchnelle 
Dffengerzigfeit am meiften verdächtig, da fie gegen ihn, 
den Fremden, von Menfchen, welche mitten im feindlichen 
Heere und von diefem lebten, "höchft — * unbe⸗ 
ſonnen erſcheinen mußten. — 

Gefaßt und entſchloſſen, ſeine erſte Rolle Pr feſt 
zu halten, trat Arlon in das weite Zelt, und trieb ſich 
bald ruͤhrig unter den Gaͤſten umher, die bis jetzt mei: 
ftentheild aus fchmugigen Packknechten und Efeltreibern 


beftanden,, welche von ihren Krügen und Zwiebeltelleen 


zwar neugierig über die neue Erfcheinung auffchaufen, 
jedoch, einige unzarte Wigworte über das bartlofe Knaͤb⸗ 
hen abgerechnet, fi bald nicht weiter um ihn bekuͤm— 
merten. Aber näher der Schenfbude hatten fich jest ein 
Halbdugend fpanifcher Soldaten um den runden Eßtiſch 
gefept; Frau Barbara fchüffelte ihnen auf, und rief den 
Franz zu ihrer Hülfe in dieſen noblern Theil ihres Wirth 
Ihaftsgebäudes: Die meiften der braungebrannten Kries 
ger waren Teichte Neiter vom catalonifchen Regiment, 
fhmude Männer, denen die hellgrüne Tracht fchön ließ, 
und welche die Blechfappen zur Seite gelegt hatten, und 
durch die bunten Seidennege, mit welchen fie dad duns 
fele Haar zufammen hielten, einen fonderbar gemifchten 
Charakter von arkadiſcher Hirtlichfeit und fpanifhem 
Kriegerernft in ihren Geftaltungen "darboten. Mitten 
unter ihnen ſaß ein andalufifcher Scharffhüg, in Furzem 
Kleide von arabifchem Zufchnitt und aus einem feinen 
Zeug verfertigt, dad durch blaue und rothe Streifen we 
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braunem Grunde fein Coftüm noch auffallender dem afri: 
Fanifchen ähnlich machte. Auch trug er im breiten Gurt 
den Erummen Dold) ded Mauren, und um. fein fchwarzes, 
langgelocdtes Haar wand ſich .ein Tuch turbanartig von 
einer fchreiend rothen Scharlachfarbe. Die romantifche 
Figur fiel fofort dem jungen Diener auf, und gleichzeitig 
befteten fih aud die fchwarzen,- funfelnden Augen des 
Andalufierd. auf ihn, und die fchnelle Sprache, welche 
ihn vor feinen ernften Kameraden auszeichnete, ee den 
Neuling ohne Auffchub in Anſpruch. : 

»Iſt dad der Coufin, von dem Ihr enahlt, Senora 
Barbara ?« fragte er lebhaft. »Ihr habt keinen uͤblen 
Guſto, Mamachen, und Senor Tobias muß blind ſeyn, 
wie der Papa ſeines Namensvetters war. Schenk' mir 
ein, Franzesko, fo heißt du ja wohl? So wahr meine 
Mutter fih in Guadalquivir die fchwarzen Augen auss 
gewafchen,.ald fie zur Hochzeit ging, ich fah:im ganzen 
Nordland noch Fein ſolch' Naphaelgefiht, wie dir die 
Gnade Gottes gab. Deine Lippen find rund und füß 
wie die Trauben von Xerez; Deine Augen glänzend wie 
die Eyanenblume in den Feldern von Cazala, und wäs 
veft Du dort geboren, würden die frommen Patres Dich 
Längft zu ihren Novizen geworben haben, denn Deine 

Schönheit wäre zu verlodend für die Kinder der Welt.“ 
| Errötpend goß Franz den Beyer des fpöttelnden 
Suͤdlaͤnders voll bis zum Ueberfließen, und fagte: „Ich 
danke Euch für das Lob; bei meinen Sée — waͤre 
es am beſſern Platze geweſen.“ — 

„Haſt Du Schweſtern, Franzesko?“ fragte der An: 
dalufier, indem er rafch des Sträubendeu Hand ergriff, 
und ihn zu ſich zog. »Wo haufen fie? To blüht ihre 
duftende Roſe? Erzähle! Sind fie Dir ähnlich, machen 
wir ohne Zaubern einen Streifzug, und holen die Edel: 
feine in’e ’ Sagen. Anus nit, Senora Barbara, der 
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ſchmucke Burſch foll nicht ſchenken und dienen, er ſoll 
bier unter und ſitzen und trinken mit Sampetro Bates 
Iica de Marbella, und ziehſt Du ihm ‚dafür eine faure 
Frage, haft Du alle Andalufier zu Todfeinden Deines 


Schenktiſches. Du bift eine Stiefmutter für den Bur: 


fhen geworden, wirb Dir Frummbeinige Diebauche zu 
Aufwärtern, wie Euer ſchlechtes Land fie zu Hunderten 
gebiert; diefen da hätteft Du als Pagen der Infantin 
präfentiren follen, fie liebt die Blondföpfe, und wurde 
fchnell einen Mandolinenfchläger aus ihm gemacht haben, 
wie ihn felbft das folge Sevilla nicht aufzuweifen vers 
möchte.“ 

Franz fchien anfangs erſchreckt über die feurige Apo⸗ 
ſtrophe des Fremdlings, aber beſonnen ergriff er ſchnell 
die Gunſt des Augenblicks, und ſetzte ſich feſt und dreiſt 
an des Andaluſiers Seite. »Ihr ehrt mich hoch, edler 
Herr!“ ſagte er heiter. „Jedoch ſchimpft Ihr mich zu— 
gleich. Mein't Ihr, ein Sohn des Ardenner Waldgebirgs 
habe nur Finger zum Saitenſpiele, und koͤnne Luſt daran 
finden, ein muͤßiges Pagenleben unter dem Weibsvolk zu 
wuͤnſchen? Der heilige Paulus moͤge mich vor ſolchem 
Schlemmerleben bewahren. Ich moͤchte ein Kriegsmann 
werden wie Er; habe auch auf den Edelhirſch und den 
wundwuͤthigen Eber mein Gewehr oft verſucht, und die 
Bafe glaubt hir, ich fen noch zu jung, um mich ſchon 
ſolch' tapfer Volke zuzugefellen, fonft hätte mein Wunfch 
mir längft die ehrenvolle Blechkappe der Schuͤtzen auf 
das Haar gepreßt.« — 

»Du biſt eine Blume Deines Landes!« fiel der wein: 
heiße Spanier ihm in die Rede. „Hand darauf, ich werbe 
Dich zum Schügen; Du thuft einige Scharffchüffe vor 
dem Gapitano, und ich ftehe für Deine Aufnahme. Aber 
Zeltfamerad muft Dir mir werden, denn mich zieht eine 
Treumdfchaft zu Dir, die mir felbit ein Näthfel it.“ — 
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„Du bift eim Narr,“ murrte ein alter Catalonier, 
mit feinem Sarras raffelnd, »und träumft, als Iägeft Du 
unter den Weinftöden von Malaga. Beſſer thäteft Du, 
an einen Ablaßbrief für Deine Sünden zu denken, denn 

Dein Regiment foll im Sturm zur Nacht voran, und da 
möchte die Zeltfameradfchaft vor dem Anfang ihr Ende 
befommen, denn dein Rekrut fieht, beitm Sanct Jago 
von Compoftella! nicht danach aus, ald wenn er fein er- 
ſtes Kriegsftüd in einer Brefche verfuchen möchte — 
»Ölaubt Fhr, der fraufe Bart und die Stirnrungela 
machten den Helden aus?« fragte Franz empfindlich. 
„Wollte ich prahlen, koͤnnte ich euch ein Heldenftüc er 
zählen, zu dem Ihr alle vielleicht nicht den Muth gehabt» 
und daß der junge Luremburger beftanden. Wohl befcheir 
‘De ich mich, daß zum Sturm der General nur die Auds 
erlefendften herausruft; aller Anfang ift jchwer, und ich 
weiß, daß der Rekrut nur die Bagage und die Gefange: 
nen bewachen darf, aber fragt nach einem Fahre zu, und 
Franz Arlon. wird dem edlen Grafen von Longueval nicht 
mehr unbekannt feyn.« — a 
»Verſtaͤndig gefprochen!« rief der Andaluſier aus, 
und umbalfete den Nachbar zärtlicher, als diefem lieb 
ſchien. »Du Haft ein ächtes Soldatenherz, Franzesfo. 
Uber freilich wird dich der Ererziermeifter erft hetzen muͤſ— 
fen, und das ift ein Iangweilig Tagewerf, faft noch lang⸗ 
weiliger ald das Schildwachftehen vor des Dberften Quar⸗ 
tier oder gar vor einer armen Sünderflaufe. Noch ges 
ftern hatte ich den Dienft in den grauen Thürmen dorf, 
und mit zwei Piaftern hätte ich gern die Nacht abgefauft. 
Für den frohherzigen Andalufier wird ed immer eine Tor« 
tur bleiben, fundenlang durch die Todtenftile das Ges 
feufz und Gejammer anhören zu müffen. Es ift ein Feg- 
feuer, in welches der General nur die fleinernen Kaftis 
lier ſchicken follte, die feine Miene verziehen, wenn auch 
die Bligeslohe ihren Katerbart verſengt.« — 
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»In den grauen Thürmen 2» fragte seugierig der 
junge Menfh. »Sitzen Gefangene in den alten Stei— 
‚nen, an denen ich vorbei marſchirte, die wie Eulennefter 
lafjen, und Fein -Obdach zu verfprechen fcheinen!» — 

»Das Nattenneft ift faft Ieer geworden,« antwortete 
der Andalufier, »denn der General hat. die meiften der 
Rebellen und Kezerbrut zur Hölle ſchicken Taffen, damit 
fie und nicht zu viel Proviant Foften möchten. Aber ei: 
ne armfelige Notte Dftender ſitzen noch darin, und hats 
zen auf den Spruch, und fie plärren und beten, daß der 
Schildwach die Ohren fo lang werden müffen, wie eis 
nem afturifchen Eſel. Es find die Holländifchen Schiffer 
und Öteuerleute, die vor drei Tagen auf dem Kanal zur 

Nachtzeit Brodforn in die Feſtung fchmuggeln wollten, 
da der Engländer zur See den Paß verlegte, und da ed 
mangelt in der Stadt. Kühne Burſchen waren's, wehr: 
ten ſich ſogar mit ihren kurzen Meſſern gegen uns Schuͤ— 
gen, die wir wachſam ihr Werk verdarben. Ich war ſelbſt 
dabei. Der eine beſonders machte und viel zu ſchaffen, 
ein ftämmiger Burfche, hätte den Matator im Stierge— 
fecht machen koͤnnen. Die Kolbe fchlug ihn nieder, und 
feine Bruftfnochen fühlen noch das Eichenholz von Loja. 
Aber arm wie die Mäufe, in dem Dome von Sevilla, 
waren die Hunde, diefed blanfe Kreuzchen allein fand ich 
auf ded Feindes Bruft, und es ift nicht einmal Gold, 
fondern Silber vergoldet. Wenn fo ein Schiffsknecht ei: 
nen Spanier plündert, wird ihm mehr Lohn befcheert 
unter dem Geiden: Wamms, ald wir an diefen zehn 
Waſſerratzen und unter ihren groben Kitteln gefunz 
den.« — 

Franz Arlon hatte mit hochklopfender Bruft zugehört. 
Spielend drehete er das Kreuzchen zwifchen den Fingern 
umber, und fagte mit merklich beflemmtem Athem: »Der 
Schmuck ift hübſch; was gilt er Euch, Don Sampe— 
tro ?d« — 
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«Hängft du, junger Fant, an ſolch' eitlem Pug ?» 
Yachte der Schü. »Behalt's immerhin mir zum Anges 
denfen und ald Handgeld auf die Zeltfameradfchaft. 
Aber beichten folft Du und Dein Heldenftüf; von dem 
Du vorhin prahlteft, weun wir morgen wiederum deinen 
Genever koſten. Die Trommel ſchlaͤgt fhon Alarm! 
Putze Deine Jagdbuͤchſe bis dahin, Kamerad, damit ich 
morgen duch den fchönen Refruten Ehre einlege« — 
Taumelnd riß er fih vom ©ige, umhalfete den jungen 
uremburger, und marfcirte dann mit feinen Genoſſen 
zu der Taberne hinaus. Mit einem fehmerzlichen Blide 
fah ihnen Franz Arlon nad. »Alſo Frank, verwundet, 
vielleicht toͤdtlich krank, Er, der beſte Freund?« ſeufzte 
er mit naß werdenden Augen. »Und ich drückte die Hand 
welche ihn ſchlug, und durfte nicht raͤchend mit dem naͤch— 
ſten Meſſer nach dem Feinde ſtoßen?“ — Innig preßte 
er dann das kleine Kreuz an ſeine Lippen. »Dich habe 
ich gerettet aus frechen Haͤnden!« fluͤſterte er mit Triumph. 
»Dich ſchickt mir der allguͤtige Gott als Zeichen ſeiner 
Gunſt. Ja, ich werde es wiederbringen, das Pfand der 
Treue, ich werde dich finden, ſehen, retten; von dieſer 
Stunde an iſt mein Vertrauen felſenfeſt, und kein Zwei— 
fel wird mich irr' fuͤhren und ſchwankend machen.“ 

Er verbarg raſch das ſchimmernde Kleinod auf der 
Bruſt, und räumte dann mit Haft die Flaſchen und Schüſ— 
feln fort, da er die forfchende Herrin in der Taberne in 
ſeiner Naͤhe bemerkte. 

Der Nachmittag ging faſt muͤßig hin. Die nach der 
Stadt gelegenen Schanzen fuͤhrten ihre donnernde Spra⸗ 
che, welche klang wie die Gerichtspoſaune des juͤngſten 
Tages, ununterbrochen fort, indeß von den dicken Pulver⸗ 
wolken verſchleiert, auf den Sammelplaͤtzen mitten im 
Lager ſich die leichten Truppen ordneten, Munition und 
Sturmgeraͤth unter ihnen vertheilt wurde, und die Ob— 
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‚riften nicht von ihnen wichen, um durch Beifpiel und Fräf: 
tige Nede den in.der langen Belagerung ſchon fchwäch- 
lich gewordenen Muth neu zu beleben. 

Herr Tobias faß auf der Banf vor feinem Bretter: 
baufe, und ſah finfter dem bunten Getümmel zu, berech: 
nend, wie mancher Stüber ihm dadurch verloren ging, 
-da bei folcher Gelegenheit nur dann und wann ein Feder 
Burfh fih aus den Reihen zu ftehlen wagt, um im 
Fluge die Kehle anzufeuchten. Er bemerfte den jungen 
Surenburger, der an der Stange lehnte, welche den Ein: 
gang frug, und mit hockglühenden Wangen auf die Fries 
geriſchen Anftalten blickte. Herrifch winfte er ihn zu fi 
ber, und fah ihn forfchend tief und lange in die Augen, 
»Dir gefällt das Spiel nicht fonderlid, zu dem man 
- dort die Karten mifcht?» fprach er halb fragend, halb 
verfichernd, 

»Und warum nicht?“ fragte Franz zurück mit ges 
zwungenem Lächeln. »Ich ſchaue mir's an, damit ich ler— 
ne, wie ich's bald mitfpielen muß. Und ärgert mich ete 
was dabei, fo ift ed der Gedanke, daß ich noch Zufchaus 
er bin.“ - _ 1 

Mit Heftigfeit ergriff der Marfetender feine Hand, 
und 309 ihn näher zu ſich. „Burſche,“ fagte er mit nies 


dergedrüdter Stimme, «ich hab's mit Freude gefehen, 


wie du die fpanifchen Efel betrogft und mit glatten Wor— 
ten einlulltef. Die folgen Mantelträger fpeifen Difteln 
für Salat, und Deine Klugheit, die man in foldy’ juns 
gem Fleifch nicht vermuthen follte, hat mich Hinter meis 
nen Faͤſſern hoch ergögt. Aber mich mußt du nicht bes 
trügen wollen, denn daß du gut oraniſch bift, und nicht 
um einer fauben Nuß willen Dich in's Lager zu praftie 
giren gewußt, hatte-ich in erfter Stunde weg.r 

„Was denft Ihr?“ fiel mit Haft und fihtlihem Er: 
fihredden ihm Aslon in das Wort. „Meine Abſicht ſpruch 
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ich der Frau Barbara klar aus, und ich bin ſicher ſo gut 
ſpaniſch geſinnt, wie Ihr.“ — 

„Da ſprichſt du ein Wort voll Wahrheit,“ lachte 
Tobias verſtohlen; „denn ich bin ein Brabanter, und 
wie wir ſeit Jahren von diefen fremden Sohlen getreten 
worden, vergißt fi nicht. Was follen wir Hehl haben 
gegen einander, da wir mitfammen doppelt wirfen koͤn⸗ 
nen. Du fennft fo gut wie wir den Heren von Odyk 
und den Kanzler zu Mörs, und bift wohl gar von ihnen 
gefendet, die viertaufend Holländer: Gulden zu verdienen, 
da und die Furcht fo faumfelig machte. Topp, wir thei- 
Ien; Du führft den Streich, wir geben Dir Rath und 
Schutz; Beides möchte Dir fo werth feyn wie die That, 
willft du dein blondes Köpfchen nicht auf einem Zeltpfahs 
le ausbluten fehen.“ — 

»Ich verftehe euch wahrlich nicht, Herr!“ verſetzte 
Franz verwundert. 

»Stelle Dich nur fo oder nicht,« fuhr der Nieder⸗ 
länder gelaffen fort; »mir kann's gleich feyn. Ich Habe 
“ Bertrauen zu Dir gefaßt, und darf e3 fchon wagen, denn 
ed Eoftet mir ja nur einen Winf, Dich zu verdetben. Du 
bift in meiner Hand, und die Katholifchen, halten mich 
für fo rechtgläubig, daß ein Gelbfchnabel Deiner Art 
mich nicht aus dem Sattel werfen kann. Zu zweien. 
Malen fchon haben die Spanifchen Meuchelmörder gegen 
unfern edeln Statthalter ausgefandt; glüdlich entging 
er zu Maftricht und Herzogenbufch dem Mordgewehr, 
glüdlicher als fein Vater, der große Wilhelm, den der 
fchlechte Burgunder zu Delpht erfchoß. Aber die Freunde 
des hochmoͤgenden Herren meinen, man müßte den nieder= 
traͤchtigen Feind durch feine eigenen Waffen fchlagen, 
und ich meine, fie haben Necht dabei, und da zur Zeit 
die Spanifchen nur zwei tüchtige Feldherrn befigen, den 
Spinola und den Bucquoy, und wenn der Commando: 
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ftab diefer folgen Ritter des güldenen Vließes ftatt in 
ihrer Hand auf ihrem Sargdeckel Iäge, der ganze Felde 
zug von felbft feine Endfchaft erreichen würde, fo haben 
die Fugen Herren zu Brüffel befagtes nettes Suͤmmchen 
"im Geheim auögelobt für den patriotifchen Scharffchügen, . 
der diefe wilden Seiler auf den Sand zu legen wagte, 
Du bift ein Fägersfohn, und führft Deine Büchfe ficher, 
wie Du dem Andalufier verfprochen. : Was meinft Du? 
Soli ein Kernfhuß in die rechte Scheibe macht fich bes 
zahlt, und wir Beide befanden und gut dabei. — | 

„Einen Meuchelmörder wollt Ihr aus mie machen?“ 
entgegnete Franz mit Abfcheu. 

„Bit Du ein Krämersfohn, der dem Nachbar nichts 
gönnt?“ fragte Herr Tobias, die Stirn runzelnd. „Sch 
habe Dich durchſchaut, und deshalb ziere Dich weiter 
nicht. Sieh’ dahin! Da zeigt fih Dir die ftattliche ver: 
goldete Scheibe, auf welhe Dein Kernfchuß gehört. — 
Jener lange Mann mit der blutrothen Schmarre auf der 
Iinfen Wange, der im weißen Sammetmantel und mit 
dem: hellblauen Federftug auf dem fpanifchen Spishute 
feinen fchwarzen andalufifchen Hengſt am Negimente Za— 
mora hinabfpornt, das ift der Graf v. Longueval. Fluch 
ihm, deflen Väter niederländifhe Freiherrn waren, und 
der ſich von Kindheit an die wälfchen Tyrannen verfaufte, 
und jegt fich nicht fehämt, die Erde, in der feine Mütter 
fchlafen, zu verderben, und mit neuen Gräueln zu befles 
den. ‚Hätte ich gelernt, dad Rohr zu richten, fein Hengft 
früge ihn längft nicht mehr, und wäre längſt ſchon ald 
florbehangenes Trauerroß feinem Sarge gefolgt. Es 
wird wenige Mühe Eoften, Dich in feine Dienfte zu brin- 
gen, denn meine Barbara hat fich bei feinem Haushof— 
meifter und Mundfoch eingefchmeichelt, und er hat doch 
noch fo viel flandrifch Blut in feinen Adern, daß er nicht 
gern fpanifche Diener. um fih Kat. Dann wird Dir's 
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Leicht werden, bie rechte Stunde auszuſuchen, und han⸗ 
delt Du nicht ohne mein Wiffen und Nath, fo 
Ihaffe ih Dich nach der tapfern That für's Vaterland 
unbefährdet aus dem Lager, und bewahre Dir den Preis 
bis zum Wiederfehen. Die Herrn zu Mörs find uns 
ſicher, wie ein Umfterdamer Haus, und die blanfen Har- 
nifchmänner liegen abgezaͤhlt. — Du ftehft in Gedans 
fen? Ueberlege Dir's. Einen guten Schügen koſtet's 
nur einen Fingerdruck, und bei der gelben Flagge der 
Freiheit, einem Niederländer. muß die Hand’ weniger site 
tern, wenn er auf fold) einen Freiheitsmörder zielt, als . 
wenn er auf den tollen Wolf anlegt, der feine Schaf: 
heerde umfchleicht. Befchlaf Dir’s, Betterchen! Morgen 
früh hole ich die Antwort, und ich denfe, ich Iefe fie 
fhon auf Deinem verfchmigten Schelmengefichte.* — 
Er fohüttelte derb dem jungen vor Ötaunen vers 
flummten Menfchen die Hand, und wadelte auf feinen 
krummen, überfleifchigen Beinen in fein Haus zurüd. 
Selbft diefer Acht batavifche Handdruck konnte Franz 
nicht aud den Gedanfen werden, welche wie ein undurch⸗ 
fichtiger Nebel ihn rundum befangen hielten. Er beſah 
wie ein Träumer feine Hände, und fprach in fich hinein: 
„Sind denn diefe wie Mörderfäufte geftaltet? Wohnet 
den irgend. ein blutgieriger Zug auf meiner Stirn? Le: 
ben zu retten, Leben zu fihern, Fam ich herein, nicht, ed 
zu toͤdten. Aber in ein ungerreißbar Netz bin ich gera= 
then. Und doch, wenn ich durch den geikigen Meuchler 
in die Nähe des Generald mich bringen ließe? Bitten 
will ich ja; höchftens die Lift zum Rettungsboote gebrau- 
hen? Mord ift mir abfcheulich, lieber ſelbſt untergehen 
ald morden.“ — > | 
„Platz dal“ rief eine herrifche, tiefe Stimme, und 
der junge Arlon fuhr erfchrocen zufammen, und jein 
Schrecken verdoppelte fih, ald er ben Herrn der Baßſtim ⸗ 
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me angefehen. Es war ein Kaftilianer; der große weiße 
Mantel bezeichnete ihm deutlich genug. Faſt Iederbraun 
ſchien das benarbte Geficht mit der Raubvogelnafe, darin, 
und war.von ſchwarzem blanfem Haar wild umhangen, 
an das fich ein wüfter ungeheurer Bart von der Farbe 
des Ebenholzed, wie Unterbufch an den Wald ihn forts 
fegend legte. Die Geftalt war riefig lang, aber düre 
und ausgetrocdnet. Drauend bob fich der Helm der Küs 
saßreiter von blutrother Roßmaͤhne umflattert auf dem 
grimmigen Haupte, und der Bruftpanzer von fchwarzem 
Leder fchien die Farbe des Herzend anzudeuten, das uns 
ter ihm haͤmmerte. 


Es gibt menfchliche Phyfiognomien, welche auf den 
erften Anblick abſtoßen, weil ihr Höllifches Innere in deut: 
lichen Lettern auf ihren Geſichtszuͤgen abgedrüdt zu leſen 
ift. - Eine folche ſah Franz vor fih, und er fühlte fich 
mit Entfegen bewußt, daß fein böfer Engel vor ihn bins 
getreten fey. 


„Nun wirds?“ donnerte der Kaftilier mit den wild: 
funfelnden, tiefliegeuden Satansaugen ihn durchbohrend, 
als er wie eine Bidfäule mitten im Cingange weilte, 
und erſt jept bei der Wiederholung des Befehls zur Sei— 
te wi. Immer noch im Gehen den Bli zur Geite 
auf den jungen Burfchen gerichtet, ſchritt der Küraffier 
gravitätifh in das Marfarender:Zelt, wo ihm fogleich 


die Frau Barbara, flinfer wie gewöhnlich, entgegen ſpa⸗ 
zierte. 


» Traget auf, Frau; Zwiebelfalat, Oliven und ein 
Flaͤſchen Manchawein;“ herrſchte er mit ſtolzem Tone 
der Alten zu, indem er den Mantel auf eine. Bank fals 
len ließ, und fich felbft fleif auf einen Seſſel pflanzte.. 
„Bei dem Sanct Jakob! der Tag iſt heiß wie in den 
Alpurarrad, und Ihr —— ſorgt Be einmal für 


206 


Eiswafler, dad am Ebro der elendefte Maulthiertreiber 
tin.“ “· 

„Der Abendwind von der See wird yon fühlen, 
Here Wachtmeifter,“ fchmunzelte Frau Barbara, inden 
fie dem Luxemburger heimlich zumwinfte, die Beftellung 
eilig bei ihrem Eheherrn zu beforgen. „Habt wohl wies 
der einen fauren Tag gehabt, denn nach dem Herrn Ge- 
neral liegt wohl alle Zaft auf Euresgleichen.“ — 

»Nichtig geſprochen, Frau Barbara; entgegnete _ 
der Neiter, fich in die-Bruft werfend, „Fönntet auch fa: 
gen, gleich nach den Generaliſſimo, denn er ſteckt auf der 
Charte mit Steduadeln im Kühlen ab,. was. wir draußen 
‘in der Mittagsgluth erefutieren müffen. Heute jedoch 
ging's noch. Die Erzellenz fchonet die edlen Kaſtilianer 
für die Feldſchlacht, wo er Männer bedarf, welche dem 
großen Eid Ehre machen; zu fo einem lumpigen Nacht: 
flurm ſucht er das leichte Gefindel von den Kuͤſtenpro⸗ 
vingen aud, das zu nichts faugt ald eine Breſche zu ftos 
pfen, oder einen Graben zu füllen, Mich Hat der Marfch 
in die alten Thürme mid gemacht. Es ift eine Hitze in 
dem Öteinneft, wie in den Felfenlöchern der Morena. 
Habe die Sünder muftern müffen und abzaͤhlen, die dort. 
verdiente Ketten tragen, damit Die Ercellenz weiß, wie 
viele Portionen der Ketzer Sie für die Feſttage zum Ruhm 
der unbefleckten Jungfrau, und uns zům Luſtſchauſpiel 
abzuſchlachten hat.“ — Dem jungen Arlon zitterten die 
Teller, welche er herbeitrug in den Händen. „Nun! was 
ftarrt der Maulaff?* fragte der Wachtmeifter, » Wer 
ift der Menſch, was fand er da vorhin Schildwach am 
Zelt, mufterte die Truppen, und fprach von Untergehen 
und Mord. Geiner Sprache nad) ift er ein Belgier, 
und was thut anhier, wo wie ihn zum erflen Dale er⸗ 
bliden?«- — 
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Mit geläufiger Zunge raffelte: die ganze Erzählung 
von den blauen Lippen der Fifchlieferantin, gerade fo wie 
fie Franz Arion ihr am Morgen vorgetragen; aber der 
Spanier fchien dadurch nur aufmerffamer und aufgeregter 
zu werden. »Habt ihr ihn gemeldet. bei dem Quartier 
meifter, Habt ihr ihn eraminiren laſſen von dem Profog? 
fragte er unwillig, und als fie es verneinte, feste er grim= 
mig hinzu: „An der Kaͤrnther Schanz feyd ihr einpaffirt. 
Ja, die deutfhen Bullochien Iernen den Dienft nicht, 

"und wenn fie Fahre Iang die Lektion mit dem Stocke 
empfangen. Gratulire Euch, Frau Barbara ! daf ihr in 
meiner Gunft ftebt, fonft Fönnte die Geſchichte Euch Eus 
zen ganzen Kram, und vielleicht gar den fetten Hals fos 
ſten.“ — | 

»Noch ein Flaͤſchchen Madrider Beften!« rief Frau 
Barbara rüdwärts, und flifterte zugleich: „Ich wifche 
die Kreide von der Tafel, Herr Wachtmeifter, fobald der- 
Tobias den Rüden kehrt.“ — | = 

»Der Trank ift gut,» verfegte der Reitersmann mit 
Grandesza, »und ihr feid eine fluge Wirthöfrau. Aber 
Ordnung ift das Nad der Welt, und im Dienfte verftept 
Hereuleus de Torofillas feinen Scherz.“ — | 

Ernft zog er feine Brieftafche hervor, und begann. 
ein quälendes Verhoͤr mit dem Äungen 2uremburger, | 
[&rieb feine Ausfage umftändlich nieder, ſchien befriedigt, 
denn er ſprach am Schluß der Inquiſition: „Morgen 
bringg ihr den Burfchen in mein Gegelt, bis dahin haf⸗ 
tet Here Tobias ‚mit feinem Kopfe für ihn.« — er 


dortjegung folgt. 


/ 
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Die Effendzeit. 


Unter der Regierung des franzöfifchen Königs Franz 
des Erften war ein Spruͤchwort gewöhnlich, welches 
man im Deutfchen fo ausdrüden Fönute: 


Steh’ auf um fünf; if zu Mittag um neun 
Und Abends um fünf Uhr; fihlaf ein um neun: 
So geht dein Lebensziel gewiß bis neunmal neun. 


Diefe Gewohnheit nahm aber fchon unter dem nemlichen 
Könige, und noch mehr unfer feinem Nachfolger, ab. Der 
Theil des Adels indeffen, welcher eine ordentliche Lebens— 
art gewehnt war, entfernte fich felten von diefer Negel, 
und die Abendmahlzeiten wurden noch immer zwifchen 
fünf und fech8 gehalten. Karl der Fünfte aß regel: 
mäßig Mittag um zehn und Abends um fieben lipr. Ilm 
neun. Uhr Abends lag oft fein ganzer Hofitaat fchon im 
Beete. Zu Heinrichs des Vierten Zeiten aß der Hof 
zu Mittag um eilf Uhr, und diefer Gebrauch dauerte noch 
lange unter Ludwig dem Vierzehnten fort. Den zwölf: 
ten May 1588 faßten die Truppen Heinrichs des 
Dritten unvermuthet ded Morgens an verfchiedenen 
Orten von Paris, Pofto, und bei dem Geräufche der Wafs 
fen; und Trommeln wurden alle Häufer und Fäden zuge— 
fchloffen, die dazumal noch vor Tage eröffnet wurden. 
Der: Geſchichtſchreiber Davila fagt ausdrüdlich, daß 
die ganze Unruhe noch vor Tagesanbruch vorbei geiwefen 

fei, und im May ift es fchon Morgend zwifchen drei 
und vier Uhr heller Tag. Im Jahre 1756 Fam der Mar: 
quis von Mirabeau an dem nämlichen Tage des Mo—⸗ 
nats May durch den lebhafteſten und bewohnteften Theil 
der. Stadt um eine Stunde fpäter,. und fand alles ver: 
fhloßen, ein paar Fleine Boutifen ausgenommen, wo 
Bränntewein gefchenft wurde. "Man kann nun dug vor⸗ 
erwähnte Spruͤchwort umfehren und fagen: Ns 


Steh’ auf um neun; iß zu. Mittag um fünf 
Und Abends um neun; fchlaf ein um fünf (Morgens); 
Sp geht dein Lebengziel auf — fünfmal neun, 


— — 
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Treue gewinnt. 


Hiftorifche Novelle von Wilhelm Blumenhagen. 


(Fortſetzung.) 

Sichtüch leichter athmend ſetzte ſich die Marfeten- 
derin traulich neben den Herculius; Franz Arlon hätte 
fih dagegen gern davon gemacht, aber die rollenden 
Augen des Kaftilianers, die ihn immer noch zu beachten 
fhienen, hielten ihn feft am Plage, fo wie der Blick der 
giftigen Klapperſchlange das Vögelchen auf dem Zweige 
feitpält, bis es jelbft in der Trunfenheit der Furcht her: 
abflattert zu dem gierigen Rachen des Unthieres. 

„Dank fei dem Heren General,“ begann Frau Bar: 
bara, um die Seele des braunen Niefen auf eine andere 
Bahn zu lenken, „Danf dem verftändigen Herrn, daß er - 
Euch, einen edeln Hidalgo, und Eure Kameraden, die 
Blumen und Kronen des Heeres, zu fügen weiß, und 
nicht dem nächtlichen Spiele Preis giebt, wo Keiner ficht, 
wohin er fchießt ober fihlägt. In folhem Geſpenſter⸗ 
fpude ift Niemand ficher, felbft vor dem Degen des be— 
Ren Freundes, und für den beften Gaſt meiner geringen 
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Boutife habe ich gezittert, feit ich von der neuen Attafe 
gehört.“ | 

Der Küraffier fteich ihr mit der breiten Hand tölpifch 
über das rungelvolle Gefiht. „Schade, bei meinem 
Schwert! daß Ihr nicht vor dreißig Jahren meine gute 
Wirthin waret;“ erwiederte er, das böfe Compliment 
mit einem widerwärtigen Blick begleitet, der faft höhnifch 
über die edichten Formen der Alten herabglitt. „ber 
zu zittern haftet Ihr nicht; das Heiligenbild auf meiner 
Bruft und die geweihte. Klinge brachte mich unverlegt 
aus zwei und dreißig Schlachten. Habt Ihr Luft zu 
zittern, fo mögt Ihr e8 für Eure Landsleute thun, die 
Schelme im Thurm, denn die Meiften davon verfpeifen 
heute ihr letztes Abendbrod.“ — 

„Iſt der Blutbefehl. ausgefertigt?* fragte Frau 
Barbara neugierig. „Will der General aufräumen, und 
follen Alle daran? Gott fey ihnen gnadig, aber der Tod 
wird ihnen nicht unwillfommen feyn, denn der Kerfer: 
meifter Fönnte füglich bei meinem Tobias das Bewirthen 
Ternen; er füttert fie nur, um den Appetit zu reigen und 
nicht, um zu fättigen: er weckt fie ſechs Male zur Nacht, 
damit der Schlaf. ihnen Feine Wohlthat bringt; dad 
Waſſer falzt er, damit ed Durft gibt, ftatt ihn zu loͤ 
ſchen, und unfer Pudel hat eine beffere Streu, als feine 
 Pflegfinder.“ — Der Warchtmeifter lachte recht ingrim— 
nig. 

„3a, Freund Hannibal ift ein Prachtferl, und ver— 
fteht feine Function,“ fprach er freundlicher. „So ein 
Ketzer ift weniger wie Euer Hund, und plagt er fie tuͤch— 
tig ab, kommen fie früher zur Buße oder gar zur Bekeh— 
rung, und erfparet ihnen einige tauſend Höllenjahre. 
Doch mit dem Blutbefehl iſt's Leider noch nicht fo weit. 
Mein Herr Obriſt ſchickte mich nur zur Inſpektion hin— 
auf, um die fieben Gebrechlichſten und Aelteſten auszu— 
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Iefen, die an einem großen Galgen baumeln’ follen, zur 
Revange für die fieben braven Schügen, welche die vers 
fluchten Dftender in voriger Woche auf ihren Wällen 
uns zu Troß und Hohn gehängt. Das übrige Pad, an 
denen ich noch gefunde Gliedmaſſen gefunden, wird auf 
die Galleren gefchmiedet, und hat die Gnade, fo lange 
ihnen Gott das Leben friftet, zur Befinnung fommen zu 
fönnen.* — | 

Haftig fegte der Grimmige jetzt das Glas aue der 
harten Hand, und fprang fo rafch auf, daß fein Stoß. 
foft die Marfetenderin zu Boden geworfen hätte. „Was 
ift mir das 2“ rief er mit einer Pofaunenftimme. „Wa: 
sum wird der Knabe bleich wie ein Leichentuch ? Warum 
zittert er wie dad Laub der Efpe?« — 

„Franz, geb hinein! Der Falte Nachtmarfch Sat ihn 
franf gemacht;* antwortete die Marfetenderin haftig. 

„Nichts da; bier geblieben !* donnerte der Küraffier 
fort, indem feine Fauft den jungen Menfchen bei dem 
Bruftwammd ergriff. „Der Zudermann fämpft mit eis 
ner Ohnmacht. Liegen ihm die Dftender SOchurfen fo fehr 
am Herzen? War er mir doch gleich verdächtig. Ja, 
Herculeus de Torifilad bat ein Adler: Auge, daß durch 
Mantel und Fleifch gerade in die Seele fieht. Was trägt 
er da unter der Ehuga? Bei dem heiligen Jakob, eine 
Tara von Drangenfarbe. Nun er bat den Gurt fich felbft 
zum Ötride mitgebracht, denn fo wahr mein Vater ein 
Kaftilier war, diefer Galgenvogel ift ein oranifcher Spion, 
und was er vorhin von Morden fprach, hat eine fchlim: 
me Bedeutung. Redet nicht, bittet nicht; wohl Euch, 
feyd auch ihr von dem falfchen Vetter betrogen worden, 
and lagert nicht mit ihm unter demfelben Capa. SHerein 
Ihr dort, Scharffhügen vom Negiment Zamora! Mit 
diefem ohne Auffchub in das alte Schloß! Der Hannibal 
ſoll ihn mit Ketten knebeln von Zentnerlaſt. Ich ſelbſt 
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bringe in’3 Hauptquartier den Rapport von der entdeckten 
Unthat.« — 

Vergebens ſuchten Herr Tobias und ſeine Ehehaͤlfte 
den wild erregten Orkan zu beſchwoͤren; ſie mußten ih— 
ren armen Franz, der ſtill wie ein Opferlamm ſich in 
ſein Schickſal zu ergeben ſchien, fortſchleifen ſehen, und das 


ſchuldbewußte Ehepaar ſprach zu einander in heimlichen 


Winken die Gewiſſensangſt aus, welche uͤber ſie kam in 
dem Bewußtſeyn, wie ſie dem Gefangenen unvorſichtig 
mehr anvertraut hatten, als fuͤr ihre eigene Sicherheit 
gut ſeyn koͤnnte. — 

Die ſchrecklichſte Nacht feined Lebens hatte Franz 
Arlon in dem engen Kerferloche des Thurmes zugebradht. 
Die Ketten drüdten feine Glieder nicht fo fchwer, als 
das Andenfen an das, was er aus dem Munde feined Vers 
berbers vernommen hatte. Was half ihm jest fein Wa— 
geſtuͤck, fein fchöngeträumter Nettungsplan? Seinen. bes 
ften, feinen einzigen Freund wußte er dem Tode verfallen 
und er felbjt hatte fich muthwillig in denfelben Schlund 
geftürzt, der Jenen fchon verfhlungen. Aber das reuete 
ihn Feine Minute ; doch defto gräßlicher wurde ihm die 
SHoffnungdlofigfeit, welche ihm Gefellichafterin geworden. 
— D e8 ift das marterndfte aller Gefühle, ein geliebtes 
Weſen dem Untergang nahe zu wiffen, und nichts zu ver— 
mögen, um Hülfe zu geben, felbft die Höchften Opfer, 
Blut und Leben, fruchtlos niedergelegt zu haben auf dem 


Falten Altare des ehernen Fatums, das fie in unerbitter: 


licher Unbarmherzigfeit verfchmähete. 

Diefelben Kerferinauern umfchloßen ihn und feinen 
Herrmann, und dennoch blieb er getrennt von ihm wie 
vorhin. Was er gewünfcht ald Gunft, was Ziel feiner 
Sehnſucht gewefer, wurde ihm jept Qual, denn feine 
Hände waren gefeffelt. Er horchte durch die nächtliche 


Stimme auf jedes Geräufh, jeden Klageton, indem er | 
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‚die Stimme ded geliebten Freundes zu entdecken wähn: 
te, Aber nur Eulengekreiſch Hört er, nur die fremdlaͤn— 
diihen Anrufsworte der Schildwachen, nur fernhin wil— 
des Kriegägetös, und den dumpfen Hall der Donnerbuͤch— 
fen und Gewehre. Seine Folter verdoppelte fich dadurch, 
denn auch dort, wo die. Sturmtrommel raffelte, war Lies 
bes in höchfter Gefahr. Inbruͤnſtig betete er, aber mit: 
ten im Gebet fiel ihm bei, wie Mancher wohl auf der: 
felben Stelle knieend fich die Hände wund gerungen, 
und doch fich Feine Nettung vom entfeglichen Tode erbes _ 
tet haben möchte. Er gedachte des Weibes und ihres 
Säuglingd, die er am Kanale gefehen, und Verzweiflung 
ergeiff ihn, welche jedoch in ihrer eigenen Heftigfeit fich 
julegt verzehrte, und fich in einen Thränenftrom auflöfes 
te, welcher ihn erweichte und in. ftiller Mattigfeit und 
dem Gefühl der Schwäche fein Vertrauen auf den ftar: 
fen Goit, der die Gnade ift und die Barmherjigfeit, neu 
erweckte. — 

Kaum, bämmerte der Tag. durch) das Fleine Luftloch 
hoch über feinem Strohlager, fo -hörte er Maͤnnertritte 
in den Gängen, und das N der Schlüffel des Ker⸗ 
fermeifters. 


Das Licht fiel blendend-in die geöffnete Thür, jedoch 
die Angft machte die Sinne des Gefangenen fcharf und 
ſtark, und er erfannte die beiden Geftalten in der Oeff— 
nung fogleich. Der eine war der berüchtigte Hannibal, 
den der Kaftilianer trefflich abFonterfeit hatte, von Wuchs 
der frummen Öteineiche gleich, mit einem Angefiht, das 
durch Blatterngift zerfebt, mit der breiten! Plottnafe, den 
rot) umrandeten Augen und von wüften, dien Fuchs— 
Al; umgeben, eher dem Kopf einer grimmen Hyaͤne als 
eines Menſchen ähnelte; die andere. Geftalt gehörte ei⸗ 
nem alten, langgewachfenen, würdevollen Drdensgeißlis: 


214 


Ä — der nach ſeiner van ſich zu der beruͤhmten Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu zaͤhlte. 

»Das iſt der zuletzt gelieferte Maleficant,« Freifchte 
der grimme Hannibal, refpectvoll vor dem Diener der 
Kirche ftehend; »freilich ein junges Blut, aber alt in der 
Bünde, wie der Unteroffizier fagte, der ihn eingefan- 
gen.« — 

Wir wollen ſogleich ſein Herz erforſchen,“ ſprach 
der Jefrit, und ſetzte befehlend Hinzu: »Laßt uns allein 


mit ihm! Schließt die Thuͤr, und wartet meiner in der 


Gallerie.» — 


»Aber er ift noch nicht im Verhör geweſen, und der | 


Wachtmeiſter Hereulius machte mich verantwortlich, bis 
dahin Niemanden in feine Nähe zu laſſen;» entgegnete 
der Kerfermeifter freilich devot, aber doch im Tone feines 


Amtes. Der Geiftlihe fah ihm groß und flolz in die 


blingelnden Augen. 

»Seid ihe noch fchlaftrunden und kennt mich nicht 
mehr ?« fragte er hart und gebieterifch. „Ich nenne mich 
Bonifacius, und bin ‘der DVeichtvater Sr. Ercellenz des 
Heren Carolus Bonaventura Grafen von Longueval. Wo 
ich auftrete, da ftehe ich im Namen Gottes und des Ges 
neraliffimus. Gehe Augenblids hinaus, Du, Sohle am 


Fuße Deined gebietenden Herrn, und frage nicht weiter, 


oder mein Zorn wird einen mächtigern Zorn wecken, der 
dich verderben möchte, ehe die Stunde verlief.» — | 


Der geimme Hannibal beugte fih ohne Gegenrede 


sufammen wie das Schilfrohr vor dem Streichwinde, und 
die Pforte fiel leife hinter dem rüdlingd davon Schlei—⸗ 
enden zu. . Franz hatte fih indeß muͤhſam in feinen 
Ketten von der dünnen: Streu erhoben, war einige Schrits 
te vorgetreten, und fand in der Mitte des Fleinen Ges 
machs mit gefalteten Händen, die matten Augen zu der 


würdigen Geſtalt ded Dieners Gotted flebend erhoben „ 


* 
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und das Licht, das von dem Luftloch gerade auf ihn fiel 
und nur feinen Kopf erleuchtete, ſchuf ein Bild des bits 
terftien Schmerzes und der rührendften Kindlichfeit aus 
feiner Geſtalt, die auf den Jeſuiten, der ihn feſt mit den 
großen Augen betrachtete, einen fichtlichen Eindrud zu 
machen fchien. 

»Wir haben uns früh aufgemacht,« begann er mit 
ernfter Stimme, »um die Bitte einer rechtgläubigen Frau 
zu erfüllen, die in der Nacht am unfer Lager trat, und 
mit innigjter Seelenangſt und befchwor, ihren jungen 
unfchuldig verhafteten Vetter zu erretten von böfer Be: 
draͤngniß. Wir find daher gefommen, weil unfere Pflicht 
befiehlt, ohne Saͤumniß der Unfchuld beizuftehen. Aber 
das, was wir eben von dem Hanibalo vernommen, Flingt 
fchlimmer als die Vertheidigungsdrede der zungenfertigen 
Frau Barbara, und wenn auch Deine Jugend uns be— 


ftechen möchte, fo können wir doch, Kraft unferes Stan: 


des, zu viele Tiegerherzen im Rammöpelze, ald daß wir, 
ohne die ftrengfte Forſchung, unfern Beiſtand vergeuden 
dürften. Im Namen des Ewigen, des Unbeftechlichen, 
des Allwiffenden fordern wir Dich darum auf), rede die 
Wahrheit zu und, verbirg und Feine Falte Deines Her: 
gens! Gott fieht Di! Nede frei vor feinem Diener! 


. Neue verföhat die Kirche, und wäreft Du felbft ein tür 


eifcher Heuchler, ein gedungener Meuchelmörder — die 
verführte Jugend findet in fich felbft eine Entfchuldigung, 
und der Himmel — Dir alsdann noch eine ge 
saume Zeit zur Buße.“ 

Die ernfte, ftrenge, —* wohlklingende Stimme des 
weißhaarigen Odensmannes tönte dem Kettentraͤger wie 
eine Engelöflimme aus den Wolfen. Cine Freudenröthe 
flieg auf feine glatten Wangen, fein Auge belebte fir 
und mit heftiger ne warf er fih zu den Füßen 
des Jeſuiten hin. 
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„Nein, ebrwürdiger Vater,“ rief er, „Ihe ſehet kei— 
nen Verbrecher vor Euch, der Euren wie des Himmels 
Zorn verdiente, Feinen, der Eurer Hülfe unwärdig wäre. 
D ihr erfcheinet mie in der Verzweiflung und Hülfslos 
figfeit wie die fihfbare Gotteshand, die mich zu halten 
am Pfuhle ded Verderbens fih aus dem blauen Himmel 
bernieder ftreift. Euer ehrwürdiger Stand wet das 
chriftliche ZJutrauen; Eure Geſtalt mahnet mich an den 
Bater, und fordert mich zu Findlihem Glauben auf. Als 
led ift mir verloren; Ihr feid vielleicht mein Rettungs— 
boot im Schiffbruch des Lebens. Nein, ich bin Fein Ber: 
brecher, wenn ich auch durch diefed Kleid zu täufchen ver 
fuchte; ich bin nichts als ein recht unglüdliches Weſen, 
vielleicht das unglüdfeligfte, denn ich bin gefangen im 
diefem Lager, wo Ihr felbit viel des Sräuelvollen gefes 
ben, ich bin allein, verlaffen, jeder Rohheit Hingegeben, 
und — 0 mein ehrivürdiger Vater! — ich bin ein ungluͤck⸗ 
liches Weib.“ — 

In Schaam hatte die Beichtende ihr Geficht in die 
Hönde verborgen, der Zefuit trat ſtutzend einen Schritt 
zurück, aber ſogleich auch wieder vorwärts, dichter an die 
Knieende, und fie mitleidsvoll an den Schultern faſſend. 

„Stehe auf, mein Sohn; meine Tochter, wollte ich 
fagen!« fprach er haſtig. Sprich leifer zu mir, und fah— 
te mit Eile fort in Deinem Befenntnijfe; die Zeit ver» 
Täuft, man, fönnte uns flören, und ich meine, Du müßs 
teft viel auf Deinem fchwachen Herzen haben, dad Du 
herüber wälzen möchteft auf dad meinige. Wer bit Du? 
Wo kameſt Du ber? Was foll die gefährliche Verfleis 
dung? Was winft Du in diefem Lager, dad Lamm uns 
ter Wölfen und vor des Löwen Höhle? D, der große 
Prophet Daniel war ficherer mitten unter den brüflens 
den Naubthieren, ald eine Suſane mitten unter dieſer 
Notte Koran, die Faum noch Priejterwort im Ziegel haͤlt. 
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Schr befondere Dinge muͤſſen Die H zu ſolchem Schritte 
gedrängt haben, denn Du ſprichſt Flug, und nicht wie 
ein Weib von gemeinem Stande, und darum mußteft Dis 
wiffen, welch' SaneuaN Dich an — Orte bedraͤu⸗ 
ete.“ — 

Die Gefangene ſetzte ſich ermattet auf den Stein, 
an den ihre Kette gefchmidet war, und erzählte Tangfanz 
und oft durch Schwäche unterbrochen. „Sch heiße Katha= 
rina,“ fagte fie, „und bin eine Bürgerin der Stadt Oſten⸗ 
de, die ſeit langen Monden von den Erzherzoglichen ge— 
aͤngſtet wird. Mein Mann heißt Herrmann, — 
Schiffsofſizier im Dienſte der Generalſtaaten. O, ehr: 
würdiger Vater, ein Mann, wie es in ſeinem Stande 
wenige gibt! Geehrt von ſeinen Vorgeſetzten, geachtet 
von feinen Nachbaren, ohne die rauhe Sitte feiner Ka: 
meraden, ein Kind von Herzen, ein treuer, gärtlicher, 
Freund feines Weibes! O, Katharing war. die gluͤcklichſte 
Frau in ganz Flandern, ehe der Spanier. diefen Krieg 
wie eine Höllengeißel auf's Neue über das. arme, kaum 
von aller Noth geheilte Land Hereinbradhte, Der Mans, 
gel herrfchte furchtbar. in der Feſtung. Die eckelhafteſte 
Nahrung erzeugte Krankheit und ‚Tod, Der Commanz 
dant fuchte jedes Mittel auf, um. feine ‚treuen Bürger 
zu retten; doch Wenige hatten den Muth, das Leben für. 
die Landsleute zu wagen, Furchtlos und. wagig, wenn 
es die Pflicht und Ehre galt, hatte mein. Herrmann. zu 
dreien Malen ſich erdreiſtet, mit. einer kleinen Zahl gleiche 
gefinnter Gefährten auf den tiefen Kanälen in nächtlis 
chem Nebel der Stadt Brodforn zuzuführen; zwei Male, 
gelang die Edelthat, das dritte Mal mifglüdte das Was. 
geftüc, und in diefem,-demfelben Thurme mit uns, Liegt 
er. gefarigen, verwundet, zum Tode beſtimmt, vielleicht 
fhon in diefem Fruͤhlicht ermordet.“ — 
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Die Stimme verfagte ihr, der Ordensmann legte 
ihr aber fhnell die weiche Hand auf die Stirn, uud vers 
fegte mit Haft: „Sey flarf, Tochter, und ende Deine 
Erzäplung. . Ich Fenne den Mann, Herrmann ift fein 
Name; ich habe ihm Troft gebracht, er ift faft-genefen, 
noch geftern fah ich ihn, und er fprach. mit mir von Dir, 
von feiner geliebteri Gattin; auch ift fein Todesurtheil 
noch nicht. gefprochen, denn Niemond erfährt des Gene: 
rals Willen früher denn ich, fein Beichtiger.* — 

‚Heftig haſchte Katharina die fegnende Hand, und 
preßte fie. inbruͤnnſtig mehrere Male an ihren Mund. 
„92, du heilige Haud,« rief fie, „die gewiß die feine ger 
drüdt, fein geliebtes Haupt gefegnet hat, wie das meis 
ne! O du bringft Balfam auf das -blutende Herz, und 
ftelft den Glauben feft an die ewige Allgüte; — So 
hört denn aus, mein Vater! — Einer der Schiffer war 
durch den Kanal geſchwommen, fo der Gefangenfchaft 
entgangen, und brachte die Schredenspoft in die Stadt. 
Mein Entfhluß ftand in der.erfien Minute geboren vor 
mir. Zum Manne gehört das Weib. Ohne ihn ift fie 
ein elend Weſen, dad nur ein unvollfommen Dafeyn 
durchathmet. Schwur und Treugelübde banden mid; 
wo hätte ich da noch eine Wahl gehabt? Meine Ver- 
wandten wollten mich zurüdhaften, fie malten mir die 
fcheußlichen Mißhandlungen mit den grelliten Farben, 
welche die Niederländerinnen von den barmherzigfeitö: 
loſen Südvölfern erduldet hätten; ich ſchwankte nicht. 
- Eine unfihtbare Hand riß mich ‚fort, Fein Schlaf ſank 

auf mein Auge, eine Ruhe fenfte Erquidung auf Seele 
und Leib, bis ich außerhalb der Stade mich fah, und 
meinen Pilgerpfad zu ihm beginnen Fonnte,» — 
„AUnd was fanneft und wolltet Du denn fo eigenf- 
lich, meine muthige Tochter?“ fragte der Fefuit bewegt, 
— »Alles, was ich befaß, Alles, was mir Gottes Huld 


«a 
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Zeſchenkt, Kleinodien und Silber und Putzgewaͤnder vers 


Faufte ih. In meinem Ränzel unter dem Bette des Mars 
ketenders liegt eine anfehnlihe Summe; einige Edelfteis 
ne von hohem Werth find hier verborgen i in meiner Hals 
Fraufe; diefer Gürtel ift mit Dufaten gefüttert. Verſu— 
chen wollte ich zuerft bei den deutfchen Soldaten, bei des 
nen die Habſucht mehr wiegen foll, ald der Haß und die 
Graufamfeit, ob nicht Beftechung und Lift meinen Herr: 
mann heimlich Iöfen möchte; gelang das nicht, dachte ich 
mich dem General zu Füßen zu werfen, ihm mein Ge— 
heimniß zu entdeden, und alle meine Habe ihm als Ranz 
zion anzubieten. Schlug auch diefes fehl, fo hoffte ih 
doch auf die Bergünftigung, Ketten und Gefaͤngniß, Mars 
ter und Tod meined Eheherrn theilen zu dürfen, und koͤn⸗ 
net Ihr, ehrwuͤrdiger Vater, nichts thun zu unferer Ret⸗ 
fung, für diefen Wunfc werdet Ihr gewiß die Gnade 
auch des graufamften Machthabers flimmen dürfen, und 
das ift ed, wad von Eurem Herzen die unglüdlichfte als 
ler Frauen in diefem Augenblick erbetteltl.a — 

Ihr Kopf janf ermattet im tiefften Schmerz auf bie 
hochklopfende Bruft, und der Jeſuit ſah Fange mit Ruͤb⸗ 
rung auf ſie nieder. 

„Der Herr iſt groß in den Schwachen! Er — die 
Kraft des Adlers in den Buſen der Taube, und den 
Muth des Löwen in dad Herz des Lammes!“ ſagte er: 
wie zu fich felbft. »Und wie lange wareft da verheiras 
thet?» fragte er dann. — „Drei: Jahre!». ffammelte: 
Katharina. — „Und der Himmel fegnete Eure Ehe nicht 7% 
— Heftig hob die Gefangene das Geficht zur Dede em: 
por. „Einen Snaben, der faum lallet, Tieß ich daheim 
bei der Schwefter!“ — «Mutter bit Du, und verließeſt 
dein Kind?» fragte der Prieſter ftugig. — »Was iſt daB 
Kind gegen den Water?» entgegnete mit heftiger Bewe⸗ 
grig die Frau. »Was ift das Kind ohae den Vater? 
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O mein kleiner, füßer Wilhelm! Der Abſchied von ihm 
zerriß mein Herz, aber ich mußte hinaus, ſein zarter Mund, 
der immer den Vater rief und von ihm plapperte, forder⸗ 
te mich ja ſelbſt auf zum Rettungswege, und, heiliger 
Mann! liebte nicht der Erloͤſer die Kleinen, die Unmün— 
digen, und ſtehen ſie nicht unter ſeinem —— Schu⸗ 
be? — 

Und. was wird aus deinem Söhnlein. Herden: wenn, 
Du dem Vater in, das Unglüd folgft, wenn dann die 
Stadt in Sturm. genommen wird, und Feine getreue 
Henne das Küchlein ſchirmt ?“ fragte der Ordensmann 
mit Neuer, welches auf die Wangen SKatharinend, den 
Wiederfchein des Entjegens warf. Sie faltete aber ſo⸗ 
gleich die Haͤnde wieder und — beide ſo gegen De, 
— 

07Gott iſt über dem armen Wurme; dann würde auch 
die Mutter ihn nicht: ſchuͤtzen fönnen gegen die wut hent⸗ 
brannten Kinderfchlächter, und hätte nur im Anblick feiz 
nes Jammertodes die ganze Hölle ohne Sünden empfuns 
den. Uber nein,“ feste fie dann feſt hinzu, indem fie mit 
Kraft von dem ‚Steinfige aufftand, »Ditende wird nicht 
fallen, der tapfere Sommandant hat auf die Hoftie ge: 
ſchworen, nicht: lebend diefen. Edelftein Flanderns an die 
ſpaniſche Krone heften zu fehen, und Euer en. bat ger 
Blatt wie er Wort halt. 

:, Borgeftern iſt trotz der Wafferfperre eine Flotill⸗ in 
den. ‚Hafen gelaufen,: die ‚den Belagerten Proviaut für 
viele Monate brachte, und ‚den gefunfenen Muth der 
Helaͤnder zu friſchen Flammen aufblies. O waͤren die 
Söife nur - eine Woche früher eingetroffen, ſo häfte 
Ka: Herrmann nicht nöthig gehabt, fein Leben einzufer 
ges ie Die Hungernden ! Aber die.nene Stärfe der Stadt 
Rilke, ne inen Entſchluß feſter, ich kuͤßte mein Kind, und 
ſaae ea Mau... ln : 


— 
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Der Ordensmann faßte die kleine Hand des tapfern 
Weibes und druͤckte fie mir vaͤterlicher Herzlichkeit. »Ka: 


tharina Herrmann,« ſagte er, »du ſollſt dich in mir nicht 


getaͤuſcht haben. Zwar iſt dieſer Tag ſchlecht gewählt 
fuͤr deine Wuͤnſche, denn der Angriff auf die Veſte iſt 
mißlungen, Hunderte der Spanier liegen blutend unter 
Euren Mauern, und das ift Feine gute Stunde, um eis 


nem ehrgeizigen Feldherrn dad Herz zu rühren. Ich will 


Dir wenig Hoffnung machen, denn die getäufchte wühle 
nur tiefer die alten Wunden auf. Aber der befcheidenfte 
und fehwerfte deiner Wünfche fol erfüllt werden, Duae 
me fromme Leidträgerin, und fiele Deine Stadt, fo ges 


Iobe ich, mit Gottesbeiftande der Schuß, der Vater dei— 


ned Knaben zu werden, und ihn groß zu ziehen im uns 
ferm Gollegio, wo er beten fon für feine Mutter, und 
ftarf werden im Erdenſchickſal durch ihr Beifpiel.“ — * 
Ergriffen, ſchluchzend warf ſich Katharina vor dem 
Mönche in den Staub und kuͤßte fein Gewand, „Ber: 


rathe dich nicht vor der Zeit!, flüfterte er, und Flopfte 


an die Pforte, und trat zu dem öffuenden SKerfermeijter 
hinaus. | 

„Rimm diefem Gefangenen die Eifen ab; ed ift ein 
Irrthum mit ihm, und ich werde, fobald ih aus dem 


Hoſpitale zuruͤckgehe, felbft der Ercellenza davon Bericht 


abſtatten.“ — | 

Der rothhaarigte Hannibal glogte verwundert dem 
Befehlenden an. „Wenn aber nun der wüthige Kafti- 
lianer fommt, und ihn zum Profoß führen will?“ fragte 
er ſchuͤchtern. „Mit dem Eijenfreffer von Torofillas ift 
wahrlich nicht zu fiherzen, vorzüglich, wenn ihm der uns 
gewohnte Senever zum Fruͤhſtuͤck im Kopfe ſpukt.“ — 

„Darum foll er auch diefen unfchuldigen Knaben 
nicht mehr finden,“ fiel rafch der Pater ein. „Er ift ein 
Schuͤtzling der Kirche und der heiligen Jungfrau, und 
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‚bei Deiner Seligfeit verpflichte ich Dich, ihn fiher zu 

ftellen vor jeder Mibhandlung, ja jedem menfchlichen 
Auge. Sprih, ich habe ihn mit mir geführt gerade 
zum Generaliffimo, und ihn unfihtbar zu machen, fo 
ſchließe flugs die Schlöffer der. Ketten auf, und führe 
ihn auf Nr. 7. wo der Dftender Rootfe figt ; der Mann 
it ſchwer krank, und Du fpareft dadurch die Mühe der 
Bedienung. Folge ohne Murren, Freund Hannibal! 
Du weißt, wer mit Dir geſprochen, und biſt ein from⸗ 
mer Sohn Deines Vaters.“ — 

Mit einem ermuthigenden Blicke auf die Gefangene 
und mit einer ſegenſpendenden Bewegung mit der Rech 
ten ſchritt det Jeſuit im Gange hinab; halb eingeſchuͤch— 
tert, halb ingrimmig murrte jedoch Herr Hannibal, indem 
er den Schlüffel zu den Feſſeln langſam aufſuchte: «Viel 
Aufpebens um fo ein bartlofes Buͤbchen, das kaum der 
Mühe des Genickfanges werth wäre. Aber, das ift gewiß! 
zum Kardinal Groß-Inquifitor taugt der Herr Pater Bos 
nafacio nimmer mehr, und will er dahinauf, muß er fid 
äuerft ſelbſt dad weiche Kell abfengen und das Herz hart 
ſchmoren. Und wie der heldenherzige Graf ſolch' einen 
Seldpater ausgewählt, Fönnte Einem faft noch wunderba: 
zer dünfen wie die fromme Hiftorie von Bileams Gfelin, 
die mit einer Menfchenzunge fprach.« — 

dortfegung folgt. 





Anekdoten. 


Ein Neifender, der aus Brafilien zurückkebrte, aber nur 

Rio Janeiro gefehen hatte, ward von einem rühmlichſt bes 

Fannten Beförderer der Witterungsfunde befragt, ob er auf 

feiner Neife Feine meteorologifchen Beobachtunger angefteilt 

babe? „Nein, eriwiederte er, ich wiederhole es: Ich bin nicht 
in's Sunere des Landes gedrungen,« | 
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Die Direktion des.Hofpital zu Genf Hatte einem ar= 
men Teufel, wegen eines groben Vergehens, zwei Dutzend 
Stodfchläge zuerkannt. ‚Der Kerl geberdete ſich gleich ans 
fangs fürchterlich, daß ihm die Direktion das eine Dubend 
fhenfte. Nun, fagte der Begnadigte, Gott wolle es Ihnen 
wieder in vollem — erſetzen! 


Ein Deutſcher ſpielte auf einem Kaffeehauſe in Paris 
Schach. Ein Freund kommt, etwa gegen neun Uhr, klopft 
ihm auf die Schulter und ſagt: „Guten Abend Freuud, 
wie gehts?" — Der Schachſpieler antwortete Feine Silbe, 
ſondern ſpielte nachdenkend weiter. Als die Parthie beendet 
iſt, dreht er ſich raſch um: „Danke, es geht gut, dir auch? 
Der „dir auch“ lag aber ſeit einer Stunde und ſchlief, 
denn es war in diefem Augenblicke eilf Uhr. 


— ⸗ 


Ein Jude war durch Hunger gezwungen, auf einer Rei⸗ 
fe Mittags in einem Wirthshaufe einzufehren, Die prüchs 
tige und elegante Einrichtung defjelben ließ den geizigen Ju— 
den ein Fojtipieliges Mittagsmahl beforgen, Aengſtlich er— 
Fundigte er fich nach dem Preife deffelben. „Einen Thaler 
Eoftet Das Mittagsmahl," berichtete der Wirth. — „Und 
Das Abendeſſen?“ — „Acht Groſchen,“ war “ie Antwort. — 
„Nu, fo bringen Sie mir das Abeudeffen, entgegnete ine 
der Jude. 





Es behauptete Jemand in einer Gefelfchaft, es fei-nicht 
fo ſchwer, wie mancher fich einbilde, von jeder Sache eine 
Turze, doc deutliche‘ Definition zu machen. Man beftritt 
dieß. »Ötellen fie mich auf die Probe! tief er aus. Nun, 
was iſt eine Ohrſeige ?* fragte man. — „Das Ende eines 


en und der Anfang eines Duells, erwiederte ber Ge⸗ 
ragte. 





„Geht paar und paar, ihr Schurken! rief ein Dorfleh⸗ 
rer feinen neun Schülern zu, als fie bei einem Leichenzuge 
waren. Dört ihr's Schurken? geht paar und paar! — 
D lieber Here ! ih win mit Ihm gehen, fagte der neuute. 


u om ag . 
ET 


224 
Raͤthſel. 





— 
Ein Heer von ſtarken Kameraden, 
Gereiht in Glieder nach ſtrafem Faden; 
Ihr Dienſt iſt thatenloſes Tragen, 
Sie wiſſen nichts von Beſchwerden und Klagen; 
Wohl hört man ſie dröhnen bei ſchweren Müh'n, 
Wohl ſieht man zuweilen ſie Feuer ſprüh'n, 
Doch bleiben ſie meiſtens geduldig ſteh'n, 
Und laffen das Schmaplichſte über ſich geh'n. 


Wenn abe fie treten aus Reih und Gliedern, 

So fürchte dich ja vor den ſtarken Brüdern! 

Man ſieht ſie allein an ſeltenen Tagen, 

Bon Händen empor in die Höhe getragen. 
Dann wird zu Plünflern das ganze Heer, 
Und wen fie erreichen, fie £reffen ihn ſchwer! 
Da iſt Fein Helm und Fein Panzer fo dicht 
Der nicht vor den furchtbaren Plänflern bricht. 


Dem Heere vertrauten ſich ohne Grauen 

Sonft Eleine Kinder und fchwache Frauen; 

Tagediebe treten es ’alle Tage, | 

Es rächte mit Staub nur foldhe Plage: 
Fest dringt ein Choc nicht von Neitern ein, 
Jetzt bricht es den Furchtbarſten Arm und Bein, 
Auch vergällen die Luft zu flreiten dem Feind 
Zwei heiße Gejellen, deu Plänflern vereint. 


Und mancher der Plänfler geht zu Grunde 
Au folcher furchtbaren Kampfesjtunde, 
Die aber, fo nichts gelitten haben, | 
Sie werden in Frieden doch auch begraben, 
Und ihre Geduld wird neu erprobt, 
Und ihre Kojtbarfeit nicht gelobt; 
Da flehn fie wieder in Reih und Glied 
Und ihrer gedenkt nicht ein einzig Lied, 
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Hifforifche Novelle yon u Blumenhagen. 


Fortſetzung ) 

In Mitten des erzherzoglichen Feldlagers erhob fi) 
ein ungeheures. Gezelt von audgezeichneter Pracht und 
von Foftbaren Gededen erbaut, eher einem Iuftigen, phan: 
taftiihen Sommerfchloffe, als der Wohnung eines Krie— 
gerd aͤhnlich. Ein weiter Sandplag umgab daffelbe, und 
fonderte es ab von den niedern Leinenhäufern der Sol: 
dateöfa. Vor feinem Cingange hatte man eine große 
Waffentrophäe erbaut; ein Kranz von Fahnen und Stan: 
darten fchmüdte fie; wohlgeordnet fah man daneben meh: 
rere Haufen eiferner Kugeln und bund aufgethürmter 
Trommeln ; weiter vor ſchreckte eine Meihe blanfer Feld: 
füde vom größten Kaliber, doch augenfcheinlich hier mehr 
zum Prunf als zum Schuß aufgefahren, und auf den 
vergoldeten Knaͤufen des Gezelts wehten in bunten Geis 
tenwimpeln die Wappen des Hauſes Deftreih und ber 
Krone Spanien. Es war die Behaufung des Feldherrn, 
des Grafen Boucquoy von Löngueval; und vor ihr hiel: 
tes zwei baumlange Navarrefen in ihren Scharladhröden 
Wacht, und die gefreusten Partifanen‘ der beiden unbe: 

u 15 | 


256 . 
weglichen Leib: Gardiſten deuteten an, daß der General für 
Niemanden zu fprechen fey. — 

Slüchtigern Schritfes, als die gewohnte Würde ſei⸗ 
nes Standes erlaubte, Fam der Bruder Bonifacius über 
den Waffenplag daher. Die hochgewölbte Fahle Stirn 
war troß ded Fühlen Morgenwindes mit Schweißperlen 
bededt, und feine‘ Geſi chtözüge, fonft ein Sitz des Frie⸗ 
dens und der frommen Gemuͤthsruhe, die aus dem Be: 
wußtfeyn eines fichern, gottgefälligen Wandels entfpringt, 
konnte die befondere Bewegung feiner Seele nicht ganz 
verbergen. 

Der weißhaarige Jeſuit hatte ſich in den Baracken, 
welche man an die Mauern des eingeaͤſcherten Ritter: 
fchloffes gelehnt, und zum Lazaret für die verwundeten 
erbaut, länger aufgehalten, ald er früher beabfi tigt; 
war doch. fein Troftfpruch und jede Pflicht feined Amtes 
durch die im nächtlichen Mauerfturm Befchädigten und 
Zerfchlagenen heute befonderd in Anſpruch genommen 
worden. Als er dann die grauen Ruinen verließ "und 
durch das Lager hinfchritt, mußte ihm mancherlei Inge: 
wöhnliches Unruhe erwecken. Trog der eben gehabten 
Anftrengung der Mehrzahl diefer Tagernden Regimenter, 
begegnete ihm ein Corps andalufifher Scharfichügen, 
ihnen folgte eine Escadron der Faftilifchen Küraffiere, 
und beide marfchierten in der Richtung nach den grauen 
Thuͤrmen. Zwifchen den Zeltreihen fand. er die Halb ent= 
Fleideten Soldaten in Fleinen Notten verfammelt, troß 
der kurzen Zube munter, gefprächig, wie auf ein Fell 
fih freuend; "und ale er jetzt vor der Fronte nach der 
Stadt zu, einen Foloffalen Galgen erblidte, an welchem 
noch die deutfchen Zimmerleute hämmerten, aber ſchon 
auf feine Hauptbalfen zwei rothe Blutfahnen gepflanzt 
hatten, welche ſchauriger Weife in der ziehenden Herbil: 
luft flatterten, und ihre Zungen gegen die Feſtung aus⸗ 
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ſtreckten, da Elopfte fein Herz fchneller und bänger, und 
er fing an, fein Zaudern und feine Verfäumniß zu ſchel⸗ 
ten, und verdoppelte den Geſchwindmarſch der alternden 
Glieder. Die Leibwächter vom Regiment Navara fahen 
fid verwundert unter einander an, ald der Ordendmann, 
ohne an ihre fprechende Stellung fih irgend zu Fehren,, 
auf fie zutrat, ohne einen Blick auf fie, ohne Wort und 
Frage flinf über ihr dränendes Partifanenfreuz hinweg 
flieg, und mit Fühner Hand die Dede ded Einganged zu 
Lüften wagte; aber die Ehrfurcht vor dem Diener der 
Kirche, und fein befanntes Anfehen bei dem General bie 
ten fie ab, irgend einen Einfpruch zu thun oder zu bin: 
dern. 

Einfam in dem Halblichten Ariegergemach lag der 
Graf Bonaventura auf feinem Feldbette. Es war ein 
ſtattlicher Mann, finfter und nicht ſchoͤn fchien fein An: 
geficht, aber ein edler Charakter ſprach aus ihm, und bie 
tiefe Narbe, die ein helländifcher Reiter ipm bei Emme: 
rich hineingezeichnet, drückte ein Heldenflegel hinauf. 
Halb entkleidet lag er, erfchöpft, mit erhigten Wangen 
und verbundenem Arme auf dem Lager; er hatte felbft 
den Angriff gegen die Stadt geleitet, und die fernhin 
‚treffende Kugel eined flandriſchen —— rers hatte ſei⸗ 
ne Schulter geſtreift. 

Zornig fuhr er empor, da er das Geraͤuſch des Ein⸗ 
tretenden vernahm; als er jedoch die Geſtalt des Paters 
erfannte, Iegte er fih befänftigt wieder in die vorige 
Stellung, und nidte dem näher Kommenden ganz freunde 
lich mit dem baͤrtigen Haupte zu. 

„Haben fie Euch aufgejagt vom Betr und gefhidt, 
meine lebte Beichte zu empfangen?“ fragte er mit bitterm 
Tone „ES fieht den Feiglingen Ahnlih, die kaum von 
meiner Verwundung hörend, alle gewonnenen Vortheile 
aufgaben, und fich von den — Waͤllen — 
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ließen, als hätten Gottes Blitz fie gelähmt. O Jammer 
über unſere Zeit und ihr entartet Menſchengeſchlecht! — 
Zur Beichte und Todesbereitung ift es zu feih; denn mei⸗ 
ne Wunde ift nur ein elender Fleiſchriß, guter Bonifaz; 
aber vorleſen ſollet ihr mir aus Euren griechiſchen Ge⸗ 
ſchichtsbuͤchern, vorleſen von jenen aͤchten Söhnen deB 
Mars, die, wenn: ihr Fuͤhrer fiel, feinen Tod raͤchten int. 
Blute der Feinde, ihm Todtenopfer ſchlachteten ohne Zahl 
bis ihr letzter Mann an der Leiche des Felbherrn gefal— 
len, und die nicht, wie diefe jänmerlichen Söldner, mit 
einem Weibergeheul dem Feinde erzählen, daß fie nur 
dann ihre Pflichten thun, wenn der Treiber mit dem ſpi⸗ 
tzen Degen ſie vorwaͤrts hetzet.“ 

„Die Kriegskunſt hat ſi ſich — antwortete der 
Jeſuit, mit forſchenden Augen im Geſicht des Zuͤrnenden 
leſend; „nicht der Heldenruhm iſt jetzt das Panier des 
einzelnen Soldaten wie ehemals; fein Name verliert fich 
in der Maſſe, focht er auch noch fo tapfer; der Seldherr 
allein ift die Seele des Heeres, er allein gewinnt die Eh: 
ve, ihn allein nennt die Siegspoſaune der Fama; darum 
erlahmt der gliederreiche Leib des Heerbanns, ſieht er das 
Haupt nicht mehr über fih walten; für den General 
und dureh ihn belebt fegt er Blut und Leben ein; ohne 
ihn überläßt er fich den thierifchen Inſtinkten: der Furcht 
fuͤr ſein Leben und der angebornen Traͤgheit. Du weißt 
das ſo gut als ich, mein tapferer Sohn, und mich wun: 
dert Deine Entrüftung. über fo alltaͤgliche Erſcheinun⸗ 
gen.« — 

Der Graf ſetzte ſich aufrecht auf dem Feldbette, und 
ſtützte ſein Haupt mit dem Arme auf den Rand des klei— 
nen Feldtiſches. „Bonifaz,“ ſagte er zutraulich, „Du 
kennſt mein Innerſtes, Du biſt der Vertraute meiner 
Plaͤne; was bedarf es darum der Ermahnung, da Du 
. wohl begreift, daß J dem tiefern, innern Groll Luft 
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ſchaffen, ihm einen Ableiter geben moͤchte durch den Zorn 
auf etwas Aeußeres. Der wohlberechnete Sturm iſt 
wiederum mißluͤngen. Dieſe Schiffsratzen ſind hartnaͤckig 
und feſt, und vortheidigen ihre Loͤcher wie der Där feine 
Höhle.“ — 

»Und ſollten ſie nicht ?« fengte Br Jeſuit fächelnd. 
»Sie ſetzen nur Alles an Alles; und liegt das nicht in 
der Natur? Sie kennen zu gut den ſpaniſchen Soldaten, 
wenn er eine Feindesſtadt ſtuͤrmend genommen; ihre 
Mitter erzählten ihnen von Alba’s Gnadenfprücden, und 
die Gräber Egmontd und Hornd fi Er ln 
in diefem Lande geblieben. ._ — 


»Sie werden mich zwingen, aufzutreten wwie jener 
berzlofe Toledo,« unterbrach) ihn Bucquoy; „denn fie ver: 
— ia jedes Gnadenwort und jede Capitula⸗ 
tion.“ 

pWuͤrdeſt Du, dein Schloß zu Veauy einem Fremden 
öffnen und einräumen, fo lange Deine Jaͤger fein Thor 
zu fchügen vermöchten 2» fragte der Sefuit wiederum. — 
„Wie biſt Du heute?“ antwortete der General uns 
wirfch, indem er aufftand, und den Drdensmann- mit. ſei⸗ 
nem Feuerblick von, der Tonſur bis zur Ferſe maß . 

Willſt Du des Freundes ſpotten, ſo huͤte Dich, denn 
beute koͤnnte ich ſelbſt die Freundſchaft auf eine flatternde 
Mine werfen. "Ich muß dieſes Oſtende haben, bald, recht 
bald, oder ich werfe mich felbft in, feine Gräben, ‚und lafz 
fe von meinen Arfebufirern die Mauern über mein eigen 
Haupt ‚zufammenfprengen. Du weißt, der-Spinola iſt 
unterweges. Soll diefes Schooßkind des Gluͤcks, dieſer 

‘e Genueſer, dieſer hochfahrende Marcheſe, dieſer geiz 

knickeade Rechenmeiſter, der dem Philipp im 
— ſitzt, weil er dem Soldaten abknappt zum 
— id Staataſchabes- was er Fan, foll digfer 
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Fremde mie wiederum den Ruhm nehmen, ben ich muͤh⸗ 
fam bis dicht zum befränzten Ziele getrieben, foll er ſich 
die Krone auf den fohwarzen Nabenfopf fegen, um die 
wir unfer beſtes Blut vergeudet? — Nein! ehe er die 
flandrifchen Graͤnzen berührt, ehe er den Commandoſtab 
aus diefer ‚meiner Hand nimmt, muß diefe Stadt mein 
fein, oder ich müßte das eigene Schwert gegen meine 
| empörte Bruft wenden.“ — 


„Es ift ein größerer, als wir alle, über und,“ entgeg⸗ 
nete Bonifaz feierlich; „über die Hütte wie über dem 
Königäthrone, über dem Schäfer und feiner flillen Hüt— 
te, wie über dem laͤrmenden Schlachtfelde waltet feine 
Hand; nur fein Wille gefchieht, und Menfchentroß iſt 
vor ihm der Armfelige Hauch eines Lüftchens, der fih an 
einen Felſen bricht, welcher feit dem Schöpfungdtage un⸗ 
erſchuͤttert ſtand.“ — 


Unwillig wandte ſich der Feldherr von ihm. Ich bin 
nicht unfromm,« murrte er; »ich danke dem Herrn der 
Welten mit Inbrunſt fuͤr alle die Gnaden, welche er auf 
mein Haupt geſenkt; ich empfinde, daß ich ihrer nicht 
immer würdig war; aber in dieſem Augenblicke mußt du 
irdiſches Oel in die Fluth gießen, welche überwallend, 
gerflörend gegen meine Rippen fihlägt:» — 

„Die Religion ift das höchfte Mittel, Geelenftärme 
zu befänftigen,“ verfeste der Jeſuit ſtreng; fie ift überall 
an ihrem, Plage, und nur der fie verfchmäht, wirft ſabſt 
ihre ſichere Wirkung von ſich.« — 

Der Graf that, ols haͤtte er den Verweis aberhöͤrt/ 
indem er raſch einige Gaͤnge durch den Zeltraum m und 
zuruͤck machte. 

„Uber ich will dieſe Waͤlle vernichten,“ ſagte — 
in Selbfigefpräh, Fund trotzen fie dem Mauchred, 
und dem Eiſenball, fol fie die Furcht und derSchtec⸗ 
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demoliren; ich will von den beiden Alba’s, den Boffü 
und den Requeſinius lernen, und find die Belgier den 
Hunden gleich, die nur durch die Geißel zahm werden, 
und den Vorfchlag der Güte und Vernunft verfchmähen, 
fo jollen fie behandelt werden von heute an wie dad un 
vernünftige Sefchöpf, das zum Öclavendienft des Men: 
fhen erfchaffen wurde.“ 

„Der Züngling —— ſchauderte ſchon vor 
Toledo's Thaten!“ ſprach ernſt der Beichtiger. 

»Erſchlachtete achtzehntauſend Niederlaͤnder, ich will nur 
mit ſieben dieſer Aufruͤhrer den Anfang machen,“ fiel 
der Graf, ſich ſelbſt erhitzend, ihm in das Wort. Die 
Oſtender ſelbſt Haben mir das Beiſpiel gegeben. “Edel: 
müthig ſchwankte ich noch in der Vergeltung, ich wollte 
mich nicht in der Nachahmung ihrer Grauſamkeit ernied⸗ 


- rigen. Uber fie zwingen mich; über taufend meiner - 


beften Soldaten liegen an ihren Wällen, und mein ed: 
ler Gantelmi, mein unerfchrodner Caracena verbluteten 
in diefer Naht, Morgen unternehme ich den neuen 
Sturm, und die Deutfchen follen voran in die Brefche; 
ift ihr Anlauf auch weniger feurig, fo verdampft die auf: 
gewedte Flamme doch nicht fo Leicht, und fie ftehen feft, 
wo fie einmal Fuß gefaßt. Und damit der Oſtender⸗ 
Commandant erfährt, welch” Schickſal ihn und feine Toll 
föpfe erwartet, fo laſſe ich in diefer Stunde noch ein 
Spectafel vor feinen Augen aufführen, woran er fi 
fpiegeln fol bis zur Blindheit. Unter den gefangenen 
Schiffoleuten find mehrere von Stande, reiche Bürger 
ber Feſtung; für fieben von ihnen ift fohon der Galgen ges 
baut; verftümmelt, enthauptet follen ihre bIutigen Leich: 
name vor der Ragerfront dräuen, und eine Bufrede An 
die Landsleute auf den Wällen halten, bei welcher ihre 
ſteinernen Herzen brechen müſſen.“ — 


&- 
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Der Zefuit fchüttelte Tangfam fein Fahles Haupt, 
und feste fich wie ermüdet auf einen Feldſtuhl. „Thue, 
was Du willſt,“ fprach er falt, »aber vergiß nicht den 
fommenden Tag, wo dein Blut ruhiger fließen wird, und 
meide die That, welcher die Reue nachſchleichen möchte. 
Du felbft ſtrafteſt die barbarifchen Dragoner, welche 
vorgeſtern, ehe Du es hintern konnteſt, an den Solmſern 
ihre Rachſucht geübt. Was ſoll Dein Kriegsgerichr über 
die Gräuelthäter fprechen, wen Du. Dich felbft zu ihnen 
hinab fegeft? — Ich habe den Grafen von Longueval 
für ſtaͤtker gehalten, und nicht geglaubt, ein Unfall koͤnn⸗ 
te ihn ſo leicht aus ſeiner Straße ſtoßen. Iſt doch das 
Ungluͤck die eigentliche Probierwage, auf welcher das 
Schickſal Seelengroͤße und Heldenſtaͤrke waͤgt, und ich 
ſchaͤme mich, daß gerade in dieſer Stunde ein ſchwaches 
gebrechliches Weib meinen edelſten un meinen Zögs 
ling, meinen Helden beſchaͤmen mußte. “ 

„Gin Weib?“ fragte Bucquoy — und hielt 
ſeinen raſchen Gang an vor dem Jeſuiten. „Ein Weib! 
und jegt, uud hier im Lager?“ — 

Der Bruder Bonifaz erzählte jept üble und ſchein⸗ 
par fühlen Blutes das Abenteuer, welches er in den 
grauen Thuͤrmen beftanden, verfchwieg nicht Eine Sylbe 
von Katharinens Befenntniß und ihren Schickſalen, ihren 


‚Plänen, ihren Hoffnungen, malte lebend, ihre Jugend 


und Schönheit, geftand fogar den eigenmächtigen Schritt, 
fie in das Gefängniß ihres. —— gelaſſen zu ha⸗ 
ben. 

»Siehe, General!“ ſetzte er am Schluſſe hinzu, »das 
nenne ich Seelengroͤße und Herzensſtaͤrke. Als ihr gan- 
zes Lebensgluͤck zuſammen ftürzte, winfelte fie nicht; rafete 
fie nicht; befonnen fuchte fie, zu retten, was verloren 
fchien; überlegte Flüglich die Mittel, dad Schickſal zu bes 
age hielt den edlen Eutin feft, Tieß ſich nicht 
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— abwendig — durch das Wimmern des unmun⸗ 
digen Kindes, durch die Bilder des Schreckentodes, der 
ihr draͤuete, opferte Jugend und Schönheit der Pflicht. 
Schade, daß ihr die Heldenthat, welche manchen Krieger, 
fo hoch er fich brüjten mag, befhämen Fonnte, mißlang. 
Schade, daß Du den Blutbefehl für den Gatten diefer 
Heldin ſchon ausgefertigt, daß er vielleicht ſchon vollzo: 
gen wurde. ch dachte mir den Ausgang ganz anders. 
Ich malte mir, als ich von dem Thurm zu Deinem Zelt 
Derabftieg, eine dreudenfcene vor, in welcher mein Bona— 
ventura eine herrliche Figur gefpielt und den größten‘ 
Theil ded DVergnügend fi) vorweg genommen. , Aber 
nun ift das nicht. möglich, die Dftender müflen bangen, : 
und ich habe nur zu bitten, daß Du das arme, junge“ 
Weib ohne Mifhandlung fortziehen laͤſſeſt als Wittwe 
zu ihrem Söhnlein, damit fie - die Botfchaft bringe, 
daß er heute eine Waife wurde.“ 

Der General hatte ohne J——— zugehoͤrt; 
geſpannt ſchien dabei ſein ganzes Weſen, und die Schluß— 
rede des Paters verfinſterte ſein Antlitz immer mehr. — 
Jetzt fuhr er ploͤtzlich lebhaft empor. »Ein aͤchtes Sol— 
datenweib!“ rief er aus, und ſeine großen Augen blitzten 
den Jeſuiten an. „Waͤre ſie edlen Blutes, ich tauſchte 
meine Hyacintha dafuͤr ohne Zaudern, welche von mei⸗ 
nem Stiefelſchritt Hirnweh bekommt, und den Geruch 
meines Degenkoppels nicht vertraͤgt. Und ihr Eheherr 
heißt Herrmann, der einzige, der ſich zur Wehr ſeßtzte, 
und fchwer bleſſirt ward. Wahrlich, es lohnet ſich der 
Muͤhe, ford" eine Amajone- von Angeſicht zu Angeſicht 
zu ſchauen.““ 

Er —— ſich raſch, und ging gegen das Innere 
des Gezeltes. „Cordua!« rief er, einen Seitenteppich 
hebend, und der ſchlaftrunkene Adjutant taumelte vom 
Lager auf, und ſtand ſogleich vor ihm. »Hier iſt meis 
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Siegelring? Eilet ohne Verzug zum Sätofe, die Hinz 

richtung foll verfchobeggiwerden. Den jungen Menfchen, 
welchen Ihr im Kerker deö Dftender Dffiziers, Herrmann 
genannt, findet, führt zu mir. Sorget, daß feine rohe 
“Hand, Fein fhimpfend Wort ihn berühre auf dem Marz 
fche durch's Lager, bei meiner Ungnade. Aber eilet im 
Sturmlaufe, denn ich fandte Spanier, und diefe find nir= 
gends geſchaͤftiger, als bei ſolchem Auftrage.“ — * 

Der Bruder Bonifazius war raſch und mit verklaͤr— 
tem Geſicht aufgeſtanden. Er ergriff Bucquoy's Hand 
und druͤckte ſie heftig an ſeine Bruſt. „Deine Wunde 
kann von dieſem Augenblicke an nicht mehr ſchmerzen, 
denn Du haſt ſelbſt den rechten Balſam fuͤr ſie gefun⸗ 
den!« rief er gerührt. Aber erlaube, daß ich auch mei— 
nen Theil Lohnes vor weg nehme. Wer der Verzweif: 
lung als ein Engel erfcheinen darf, fühlt den Himmel 
felbft in größerer Wolluft, als die, zu denen er ihn brach: 
te. Graf Eordua! nehme mich mit. Auf folhem Wege 
geht der ‚Priefter gern an des Kriegerd Arm. und ihe 
follt über das Alter meiner Füße nicht zu Flagen has 
ben.« — — — - 

Der Meiſter Hannibal fuͤhrte unterdeß maͤrriſch ſei⸗ 
nen Gefangenen aus dem weſtlichen Thurme des Schloſ— 
ſes hinab, über den Hof, der voller Bleſſterte lag, zu der 
Mforte des Thurmes in Dften. Die Feldfcherer und 
MWärter der Kranfen fahen verwuudert dem fchönen ver: 
meinten Sünglinge nach, der mit geſenktem Kopfe und 
gefalteten Haͤnden dem grimmigen Rothkopfe geduldig 
und einem Öpferlamme ähnlich folgte, und Mancher, der 
die Härte des Spaniers Fannte, rief ihm ein Wort des 
Bedauerns zu. 

Eine Windelſteige ſtieg der murrende Schlachter hin⸗ 
auf, ſchloß eine niedrige Eiſenthür auf, und trat voran 
in das Steingemach, indeß Katharina mit bebenden Glie⸗ 
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‘dern in dem Pförtchen weilte. Das Gemach hatte ein 
großes vergitterted Fenfter nach Wen, und die Morgen: 
fonne firahlte recht freundlich hinein, und fiel gerade auf 
sein hölgern Bett mit Stroh bedecktz auf welchem ein 
wohlgebauter Mann: zu fhlummern ſchien. Ein Waffers 
frug und eine Schaale mit magerer Suppe fand auf 
dem Boden; die fchweren Eifenfchellen lagen [oder danes 
ben, denn da der Sefangene an beiden. Armen vefibun: 
det worden, hatte man nur eine leichte Kette an feinen 
Fuß geheftet, und die übrigen auf feine Geneſung ver: 
fpart, doch nicht fortgenommen, um durch ihren quälenz 
den Anblick ihm immer frifch das Loos vor den Augen 
zu Iaffen, was feiner wartete. Bei dem Geräufch der 
Dforte drehete der Nuhende fein Geficht der Thüre zu, 
und zeigte* bleiche, von Kranfheit und Gram entftellte 
Wangen, und ein matted Auge, welches trüb die Schwer: 
muth audfprach, die in den charaftervollen Zügen nur zw 
deutlich Herrſchaft genommen. 

„Sieh nicht ſo finſter und feindſelig zu mir her, ſprach 
rauh der Wärter; ich bringe nichts Boͤſes, fondern Se: 
fellfchaft für Deine Einfamfeit, ein junges DLIEBANN 
das Dir die Stunden verfhwagen Fann.« — 

„Was foll’8 ?« antwortete der Gefangene eintönig. 
„Gutes kann von dir nicht Fommen. Deinen Spott vers 
achte ih. Geſellſchaft ift mir verhaßt; weiß ich doch, 
was meiner wartet, und was Du mir bringft, möchte 
mir eine Gefellfchaft verfcheuchen, die immer bei mir ift, 
und ohne Euren giftigen Willen die treuefte Unterhals 
tung gibt.“ — 

Du meinft die böfen Natten?« verfeste Hannibal. 
»Eure gute Koft lockt fie herein. Freilich mußt Du bes 
ſonders von dem Ungeziefer Teiden, da Du nicht Hände 
haft, die zudringlichen Gäfte abzutreiben. Aber warum 
waͤhrteſt Du, armfeliger Wicht, Di; auch fo toll gegen 
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die uubezwingliche Soldatesfa ded großen Königs? Freue, 
Did d'rum ded Kamesaden; er ift flinf, und Fann an 
Deinem Bett vom Abend bis zum Morgen große Jagd 
halten auf das edle Wildpret.“ — 

Der Gefangene richtete fih auf vom Stroh IR 
foßte den Kerfermeifter feſt in's Auge. „Du bift ein har: 
ter Mann,“ fagte er, »und doch muß ich eine Bitte an 
Bigggpun. Willſt Du mir eine Frage wahr beantwors 
ten !» — 
„Wenn ich darf, warum, a entgegnete der 
Waͤrter. | 
»3ch hörte ſchießen die ganze Nachtʒ« fuhr der Ge— 


| fangene Iebhafter fort: „es .war nad) Welten hin. O 


hätte mein Kerfer fein Gitterloch dort hinüber, koͤnnte 
ich Dftende’s Thuͤrme fehen, meine Haft würde mir weit 


‚leidlicher fcheinen! Sage mir, Menfch von Stein, iſt ef= 


wad gegen die Stadt unternommen? Du bringfi Ges 
fangene herein, und da gegen Eure Weife Du. fie felb 


- zweite zuſammen fchließeft, müffen viel neue Unglüdöge- 


fährten gefangen feyn. Sprich, hat. die Stadt ein Uns 
glück getroffen; ift ſie uͤber? O! fiehe nicht da, wie ein 


Fels, und hefte jo Bau Deine Mordbrandd: Fugen auf 


mich. «x — 

Narr !“ antwortete Hannibal. »Wäre das Lumpen⸗ 
neſt unſer, würde ich Dir's ohne Frage erzaͤhlen, um 
dein ſtolzes Herz zu demuͤthigen. Doch die Breſche iſt 
ſo groß wie das Sonnenthox zu Madrid, und die Garde 
des Buen⸗-Retiro koͤnnte in Front hindurchreiten. Ging: 
es heute nicht mit dem Sturm, wird's morgen gelingen, 
denn die Excellenza will nicht eher wieder ſpeiſen, bis ſie 
die Tafel auf Eurem Markte gedeckt.« — 

»O mein armes Weib, mein armes Kind!« feufzte 
der Gefangene, und drehte fein Geficht wieder der Wand 
zu. Haunibal wandte fich zu feinem ſtummen Gefährten, 


— 
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»Nur ganz ER rief er barſch. Seht zu, wie She 
mit dem trogigen Brummbär ausfommt. Ich -meine, der 
alte Pater hat euch eben Feine befondere Wohlthat er- 
eugt, ald er Euch diefen Käfig anweijen ließ.« — Mit 
dm giftigen Ruͤckblick auf den Liegenden ſchob er fick 
zum engen Eingang hinaus, und warf —— die — 
in das Schloß. — 
Einige Minuten ſtand Katharine ne an die f 
te Wand gelehut. Was in ihrer Seele vorging, wa | 
befchreiblich. Freude und Schmerz untarmten ſich in * 
geſchwiſterlich. Sie mußte zu dem Geliebten, und doch 
fürchtete fie für den Kranfen, dem die plögliche Weber 
rafchung fchaden konnte. Wie meiftens blieb jedoch auch 
in ihr das Herz Meifter der Vernunft, und mit Augen, 
die in Liebeöthränen überfloffen, mit dorgeftredten Armen 
und hingebeugterh Leibe hauchte fie den Namen: »Herr— 
mann ! mein Herrmann!» über die: bebenden Lippen... 
Der Kranfe fuhr heftig erfchroden im Bett empor, 
und ftarrte mit glübenden Augen nad ihr her. »Wer 
ruft mit diefer Stimme?« fragte er. heftig „It esihe 
Geiſt? Nein, das find ihre Augen, ihre Züge. D vers 
ſchwinde, gefpenftifches Bild! Wäre das wirflich ‚meine 
Katharina, fo Hätte mir Gott das Schwerfte, von Allem, 
was ich duldete, bis jetzt aufgefpart, und ich wüßte. die 
gräßliche Steigerung meiner Qual nicht zu ertrygen. N: 
» Herrmann, fagte Katharina wehmüthig, „empfüngf 
Du alſo und ohne Freude Dein Weib ?« | 
So ift die Stadt erobert; fo ift mein Fleiner. Wil⸗ 
helm erwuͤrgt von den Unmenfchen, und Du kommſt, 
meinen Todesgang zu theilen?“ fragte der Schiffsoffizier 
weiter. 
»Die Stadt wird ſich nicht ergeben, und unſer Wil⸗ 
helm lebt in dem Schutz der Schweſter EN ants 
wortete Katharina muthig. | 
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mai, Mutter! Dit konnteſt Dein Kind ver: 
laſſen ?“ — N 

„Der Vater aller Unmündigen wacht über ihm. lm 
für den Knaben den irrdifhen Vater zu retten, betrat ich 
den Weg der Gefahr. Gottes Stimme rief in meiner 
Bruſt. Ich trage all’ unfer Gut bei mir. Beſtechung 
gelingt vielleicht, oder man gibt Dich frei für gutes Pöfes 
geld. Ohne mein Wagftüd wareſt Du jeden Falls ver: 
Toren, darum ſchwankte ich nicht. Kann ich denn ohne 
Dich leben und athmen? Deine Liebe brachte mir des 
Lebens erſtes Gluͤck; wie folte ich denn gezögert haben, 
mein Leben an dieſes Giuͤck zu fegen? Und mißlang die 
That, Fonnte ih Dir doch Troft bringen, Dich Halten 
an meiner Bruft, mit Dir theilen Alles, was die Wuͤth— 
rihe Dir aufgebürdet.« — 

»Es ift mißlungen, denn Du bift gefangen, dem Tode 
verfallen gleich mir;“ erwiederte Herrmann mit milderen. 
Tönen, aber immer mehr verbüftertem Antlig. 

„Nein! Nein!« rief heftig dad fchöne Weib, die Arme 
nach der Morgenfonne ausbreitend. »Nein, der diefes 
wärmende Strahlenlicht ausgoß, kann nicht untergehen 
Laffen, was unverfchuldet leidet« — Sie flog auf ihn 
zu, und umfchlang ihn mit heftiger Inbrunſt. „Sch has 
be Dich wieder an meinem Herzen; o das ift mir ein 
hohes Gnadenzeichen, welches die Allmacht fchidte. Der 
zothföpfige Wärter wird beftechlich feyn. Einem Priefter 
habe ich mich entdeckt, und der verfprach mir Hülfe, und 
dog ich zu Dir Fam, ift ein Unterpfand von ihm, was 
mir Vertrauen einflößt. Heremaun, hoffe, glaube! Die‘ 
Liebe ift Troft in jedem Jammer, und foll ed geſtorben 
ſeyn, fo firbt es fich fo leicht und ſchoͤn, und auch die 
Marterftunde wird zu Ende gehen, und wenn wir vor 
dem Sterben zufammen beten, daß ed dem Fleinen Wil 
helm beffer gehen möge, wie feinen unglüdlichen Eltern, 
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fo wird ein Engel dad Zwillingoflehen sind tragen zu 
dem Throne der Allbarmperzigkeit, und der Segen der 
Erhoͤrung muß ſich anf dad liebe Eleine Köpfchen. fenfen.“ 
Der Gefangene legte feinen rechten Arm, deffen Wunden -® 
die leichtern waren, um dad liebe Gefchöpf, die an ſei⸗ 
nem Strohlager in die Kniee geſunken war, und ſah mit 
ſchmerzlichen Blicken auf ſie hinab. „Katharina,« ſagte 
er mit Wehmuth, „mir ſchwindelt vor deinem Muthe 
und Deiner Entſchloſſenheit. Den bitterſten Kelch haſt 
Du mir gebracht, und doch muß ich dich bewundern, und 
Fann Dir nicht zürnen darüber. O welch' eine Krone 
der Weiber des Niederlanded wurde mein, und ich habe 
fie nicht erfannt, und da ich fie erfannte, Fonnte ih fie 
nicht mehr triumphirend der Welt zeigen, denn ed war 
in ihrer und meiner legten Stunde, Täufhe Dich nicht, - 
Ich bin verloren; Hannibald Hohnrede hat mird längfk 
verrathen, und auch du bift nun mit verloren. Die 
kannſt Du glauben, zu beftechen oder zu loͤſen? Was du 
an Gold oder Kleinodien bei dir tragen magſt, iſt ja der 
Raub der Boͤſen, ſobald fie dich getoͤdtet haben. Und 
wenn ſie dein Geſchlecht erfenneten?« Du fennft diefe 
Spanier nicht. Schrecklich! Schredlih! der Gedanke 
daran ift mehr ald Foltertod, und wird mich wahnwißig 
machen. — Katharina lächelte ftill, und 308 ein Kry⸗ 
ſtallflaͤſchchen aus einer verftedten Brufttafche. „Glaubſt 
du eine Soldatenfrau Hätte ſich unfinnig und ohne Waf⸗ 
fe in die Schlacht geftürzt?“ fragte fie mit fefter Stim⸗ 
me, „Diefe Phiole füllte mir der Apotheker, dein Bru⸗ 
der- Raimund. Mit diefem Flaͤſchchen bin ich frei mitten 
unter einer Tigerheerde, und Dein treues Weib hat le⸗ 
bend feinen Schimpf zu fürdfen.« | 
> Der gefangene Herrmann zog fie fefter an ſich, und 
drückte feinen bleichen Mund lang auf ihre Stirn. „Mein 
Muth war gefunfen, welt geworden durch Entbehrung, 
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Schmerz und Gram,« ſagte er dann. »Du haſt ihn er— 
ſtaͤrkt, Katharina! wunderbar aufgerichtet in dieſer kurzen 
Stunde. Seit ich dich an meiner Seite fühle, iſt mir, 
als duͤrfte ich hoffen, als koͤnnte das Ungluͤck nicht uͤber 
den Zauberkreis, den Du um mich gezogen. Ich bin wie— 
der der Mann geworden, der ich war, und mit Dir rufe 
ih: fomme, was da will, breche der Sturm herein, wir 
fiehen und fallen zufammen, und auch die Marterftunde 
wird leicht und ſchoͤn vorüber gehen.« — a 
Schluß folgt. 





Charade.“ 





„Mein Sohn!“ ſprach einſt mein theurer Herr Papa, 

„So manche gute Lehr’ hab ich dir ſchon gegeben; 

„Nimm nun auch diefe noch: Steh’ ftets in deinem Leben . 
„Mit hellem Geift und Kopf, mit Kraft gerüftet da, 

„Und will man dir die beyden Erften drehen, ° 
„Wie's Mancher gerne thut, fo laß es nie geſchehen.“ 


„Zum Leben braucht man ſtets, wie du wohl einfiebft, Geld, 
„Und ger nicht Leicht ift «6, genugfam zu befommen, 
„D’rum wird die Sparfamkfeit vor allen Dingen frommen; 
„‚Uebft du nur weiſe fie, kommſt gut du durch die Melk, 
„Sparit du an jedem Tag nur die zwey legten auf, . 
„Bald wird ein Gulden d’raus, ich geb mein Wort dir D’ranf.” 


Die Lehren faßt ich wohl, und übt die letzte gern. 
Mir fehlt! es nicht an Glüd, Vermögen zu gemwinnesy 
Doch Bald gieng’s in den Wind durch thörightes Beginnen, 
Ein trügeriſcher Freund ward meines Unglücs Stern‘ ti 
Die erjte dreht er mir, — noch faßt mich Zornes:Bebeiij— 
Und fait, in meiner Wuth, möcht’ ich mir's Ganze geben. 
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| GBeſchluß.) | 

Als Hätte fein Wort dad Gewitter aufgerufen und 
herangezogen, fo ward plöglich die Stille, die bis jegt 
im Thurme geherefcht, durch ein gewaltiged und im— 
mer fteigendes Selärm unterbrochen. — Harte Tritte 
fhallten, Gewehre Flirrten, wilde Stimmen riefen durch 
einander. Näher und näher Fam der Tumult, und wie 
die fteigenden Wellen der Meereöfluth fchwoll das Ges 
braufe zu ihnen herauf. Vor der Pforte des Gemachs 
langte jeßt es an, die Schlüffel raffelten in den Schloͤſ⸗ 
fern, und Herrmann fprang, feine Schwäche vergeflend, 
vom Lager auf, und trat vor dad bebende Weib. | 

Eine Menge bärtiger Köpfe wurde fogleih am Eins 
gange fihtbar. Der hagere Profoß der Armee traf 
voran mit dem Hannibal herein, und mehrere Soldaten 
drängten fich neugierig ihnen nad). 

„Paul Herrmann, Schiffölieutenant ber fogenannten 
Generalſtaaten, auf verrätherifcher That gefangen, ald er 
den Mebellen Proviant zuführte?* fragte mit fleifer, 
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Haltung der Profoß, indem er mit Baſiliskenaugen den 
Gefangenen maß. 

„Es ift derfelbe! Ein ſtummer Trotzkopf!“ verfegte 
der Wärter, als der Seelieutenant ſchwieg, und in fefter 
Haltung dem Profoß feine feindfeligen Blicke zurüdgab. 
Diefer zog jest fein Papier hervor, fhauete hinein, und 
ſprach langſam und mit verächtlicher Miene: „Numero 
Eins! Iſt fofort vor die Front zu führen, und foll auf 
Ordre Seiner Ercellenza, des Herrn Commandirenden, 
Grafen Bucquoy von Longueval, mit dem Beile enthauptet 
und fodann fein Leichnam an den Galgen gefnüpft wer: 
den, Andern zum Erempel und fich zur verdienten Strafe, 
und das von Nechts wegen.“ — | 

Einen Tauten Angftfchrei ftieß Katharina aus, flog 
vom Boden auf zu ihrem Eheherrn, und umfchlang ihn 
mit beiden Armen. | 

»Katharina! Was haft Du gethan ?« rief Herrmann 
erfchüttert, und wie außer ſich. 

Der kaſtilianiſche Wachtmeiſter Hereulius draͤngt ſich 
ſogleich vor, und warf ſeine gierigen Rabenblicke auf die 
unvermuthete Erſcheinung. „Was ſoll mir das?“ fuhr 
er mit rauhem Tone den Hannibal an. „Iſt das nicht 
mein Spion, den ich in Ketten legen Tieß? Wie kommt 
der bier herein zu dem Dftender ? Nafen und Ohren 
Foftet Dir das, Du vermaledeiter Fuchskopf.« — 

Doch von der andern Seite trat eben fo finf Sam⸗ 
petro, der nette andalufifche Schüg heran, und ftellte ſich 
Fe dem SKaftilianer in den Weg. Was, Spion?« rief 
er mit Jeueraugen, die über das fhöne Weib hinrollten. 
»Du hörft es ja, Katharina heißt fie, und ift eine Don: 
na Katharina, und bei meiner Kugelbüchfe, die ſchoͤnſte 
Katbarina, die mir je begegnet. Ich habe das erſte Recht 
auf ſie, denn Zeltkameradſchaft hatte ich ſchon geſtern 
mit ihr geſchloſſen. Die Katalonier bezeugen mir's. 


253 


Mir unbewußt fah mein Schügenbli durch Capa und 
Armilla, und witterte die Basdquina darunter. Führe 
Du,.alter Bocksbart, Deinen Todesfandidaten hinweg, 
von dem Weibe fteht nichts in der Ordrekda, und ic) 
nehme fie wie mein wiedergefundenes Eigenthum, und 
wer mir in den Weg tritt, der hat miein Blei im Herzen 
fo wahr König Philipp mein Herr ifl, und ich ein Spas 
nier.“ — 

Er ſchlug feine Furge Büchfe auf den zuruͤckfahrenden 
Küraffierer, und fratterte am Hahn. Aber mehrere der 
Soldaten warfen fih dazwifchen, und mit Entfegen ſah 
der flamlandifhe Schiffslieutenant zahlloſe Augen gierig 
funfelnd auf fein Tiebes Weib gerichtet, und viele rohe 
Hände nach ihr greifen. Mit Verzweiflungswuth faßte 


er mit der ſchwachen Nechte nach dem fchweren Waller , 


fruge, und ſchwang das Gefäß durch die Luft. 

»Zuruͤck, Ihr Unthiere!* rief er mit Fräftiger Stim— 
me. »Ueber meinen Leichnam nur geht der Weg zu die: 
ſem edeln Weibe, und wer fie antaftet, wird Feinen hei: 
len Hirnfaften heim tragen! — Iſt denn fein Edelmann 
da, Fein Gapitano, der eigene Ehre achtet im Schutz der 
Fremden ?« fegte er erfchöpft hinzu. | 

Die Tobenden waren alle einen Augenblid zurück 
gewichen vor der männlichen Geftalt, und feiner drohen 
den Bewegung. Aber heftiger brach nach einer Heinen 
Weile ihe Sturm aufs. neue los, und ein allgemeines 
Hohngelädhter Fündete dem Verzweifelnden fein Schick⸗ 
fal an. — „Schieß' den tollen Hund durch den Kopf, 
Schutz! ſchrie ein Ratalonier. „Um das fchöne Weibel 
wollen wir denn ſchon fertig werden.« — Alle drängten 
wieder vor, und Kolbe, Partifane und Schwert fuhr auf 
den Niederländer todtdrohend heran, und Katharina fchrie: 
O laßt mich zuerft morden!« wollte ihn umhalſen, ſank 
aber ſchwach an ihm hinab, und umflanımerte bald opu: 
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. mächtig feine Kniee, indeß er furchtlos den Todeöftoß er: 
wartete. — Da fholl aus dem Gange herein das Halt 


* 


einer edlen und kraͤftigen Stimme. »Im Namen der 
Infantin und des Erzherzogs! toͤnte es. „Wer unter: 
fängt fih, die Kriegsgefangenen zu moleftiren, und die 


Wehrlofen mit Waffen zu bedräuen?, — Der: junge 


Graf von Eordua in feiner glängenden Kriegstracht ward 


fihtbar, Hinter ihm der Beichtvater des Feldherrn, und 


der Soldatenhaufe wich zu beiden Seiten auseinander, 
richtete fich in militärifcher Ordnung an den Wänden, 
und Tieß den beiden Himmelsboten Naum zum Eintritt. 
Der Sefandte des Befehlshabers wendete fich zuerft 
in flolzer Hochftellung an den Profoß, und zeigte ihm 
Bucquoy's Aiegelring. »Die Ordre ift annullirt,« ſprach | 
er befehlend, »die Hinrichtung aufgefchoben. Traget Sor⸗ 
ge, Saixas, daß die Exefutionstruppen das Schloß ver— 
Iaffen, und in ihre Quartiere rüden. Jede Mißhand— 


Tung würde fireng geahndet werden.“ — 


„Wo iſt die fehöne Dame, welche ich augenblidlich 
gu dem Öeneral geleiten foll?* fragte er dann mit fanfz 
terer Stimme den Pater, indem fein Auge neugierig den . 
Kerker zu durchfuchen fchien. 

Gene arme Knieende iſt's; in der Maske des Juͤng⸗ 
lings verbarg ſie das muthigſte Frauenherz;“ antwor, 
tete der Jeſuit. 

„Folget mir unverweilet, edle Frau!« redete vortre⸗ 
tend Cordua die Zagende an. „Die Laune des Großen 
iſt wandelbar, und man muß den Sonnenblick benutzen, 
den fo leicht neue Wolfen verdraͤngen. Zögert darum 
nicht; der General felbit will Euch ſehen, fprechen, und 
wie ich ihn Fenne, wird in diefer Stunde und in feiner 
Aufregung ein Wort von Euch vielleicht Euer trauriged 
2008 in Gluͤck und Sicherheit verwandeln.« — Er fire» 
te den Arm aus, Katharina vom Boden zu erheben, aber 
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Herrmann ftellte fih vor fein Weib, und hob mit dräus 
ender Geberde den Arm. 

„Zuruͤck!“ rief er mit Wildheit im Ton und Blide. 
„Taftet mein Heiligthum nicht an. D, ich Fenne diefe 
Gnade Eurer Fürften und Gewaltherrn. Wir mögen um 
folhen Preis das Gluͤck der Schande nicht., Führt uns 
vereint zum Tode; dazu habt ihr Gewalt. Zu trennen 
und zu entzweien, was Gott für ewig verfnüpfte, dafür 
fehlt Euch die Macht, und wir wollen Euch ein Beifpiel 
geben, das Eure Ohnmacht Euch beweijen mag.“ — 

Der Bruder Bonifaz faßte den Arm des Erhisten, 
und drückte ihn fanft aus der feindfeligen Bewegung nies 
der. » Waderer Maun!“ fagte er vorwurfsvoll, doc) 
mild zugleich, „ftöret nicht Gottes Borfehung,. die im 
wunderbarfter Führung mit der Hand des Netters ſo 
fichtlih über Euch aus ihren Himmeln greift. Mordef 
nicht mit Euch zugleich diefes unglüdliche Weib, das als 
ein Mufter der Treue und Seelenftärfe all’ ihre höchften 
Güter eingejegt hat ald ein Opfer für Euch. Laßt Eu: 
ren Engel walten; fein reiner, ‚weißer Fittich trug ihn 
in Eure Nacht; er wird Euch hinaustragen in das Licht 
des Friedend. Go wahr ich ein Diener des ewigen Sots 
ted, Euer Weib foll unbefährdet rüdfehren von dieſem 
verhängnißvollen Gange. Meiner Seele Heil fege ih 
Euch zum Pfande, und Ihr werdet dem hohen Manne, 
der fie zu ſich forderte, eine Beleidigung voran abzubits 
ten haben, die Ihr nur ausftoffen Fonntet, weil Ihr ihn 
nie gefehen von Ängeficht zu Angeſicht.« — 

Herrmann fland unfchlüffig, aber Katharina faßte 
ihn entfchloffen in feine Arme, und drüdfe einen glühen; 
den Kuß auf feine bleiche Wangen. „Vergift Du das 
Flaͤſchchen ?« flifterte fie bedeutend. »Und ging ich nicht 
ſchon frei durch dieſes Lager und unter diefen Kriegs— 
männern? « fegte fie Iauter hinzu. „Nimm diefes gole 
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dene Kreuz zurüc, -einft das erfte Gefchenf meiner Liebe, 
Ach rettete es aus Jeindeshand, ich gebe Dir’s zum zwei— 
ten Male als heiliges Pfand meiner ewigen Treue. Les 
ge es wieder auf Dein zweifelnd Herz, daß fein Zauber 
neuen Glauben wede darin an Gott und mich. Was 
auch verhängt feyn mag über und, Schlimmered kann 
uns nicht Fommen, ald diefe Stunde anfagte. Darum 
gehe ich mit Gott, und mein Herz fagt mir, wir fehen 
und wieder.“ — 

Inbrunſtig umarmte fie den Gemahl, er preßte fie 
feft wie verzweifelnd an fih, daun ließ en fie, drüdte 
dad Kreuschen an feine Lippen, und ſchwankte zu feinem 
Lager. Katharina warf noch einen Blick auf ihn, in 
welchem alle Empfindungen fchimmerten, die in dieſem 
Momente in ihrer Seele Fämpfen mußten, dann folgte fie 
rafch dem Grafen Cordua, und der Ordensmann fprach 
zu dem Gefangenen, bevor er fchied: „Vertraue auf den 
Herren! Denn der Herr bewahrt die Seelen feiner Heili: 
gen, und Fann fie erretten aus der Hand der Gottlo> 
fen.“ — 

Auch den gemeiniten, unfultivirteften, roheften Krie— 
ger, fey er der Sohn der arabijchen Steppe oder ded 
amerifanifchen Niefenwaldes, oder der verwöhnte, verzo— 
gene, von allem Menfchlichen entfleivete Sohn des Krie: 
gers ſelbſt, feßt etwas in Nefpeft, und zwingt ihm natür- 
liche Bewunderung und rauhausgefprochene Huldigung 
ab, es ift die Todesverahtung, die freiwillige, die 
unbedingte und unerfchitterte. Sie ift die höchfte Tu: 
gend wie die hoͤchſte Nothiwendigfeit des Kriegeräftandes. 
Der Tapfere ehrt fich felbft durd) die Huldigung, die er 
einem: verwandten Gemüth darbringt; der, dem nur Sold 
oder Zwang das Soldatenfleid anzog, beneidet die Größe, 
die ihm fehlt, und von der er weiß, daß er ohne fie nicht 
frei zu wirfen vermag in feinem Beruf, und beugt fi 
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darıım vor ihr wie vor etwas Göttlichem, das er vergebens 
fih wünfchen muß. — Deßhalb begeifterte die Gegen: 
wart der verbündeten Herrfcher die Kämpfer des deutjchen 
Freiheitskrieges, und machte fie überwindlich;- deßhalb 
erwarb fich ‚der Heldengreld Blücher den Namen eines | 
SOoldatenvaterd ; darum find Braunfchweigs Volksſtaͤm⸗ 
me fo ftolg auf die Geſchichte ihrer Herzoͤge; darum 
machten Frankreichs Legionen ſich beinahe zu Deere, des 
Welttheils, der ſie geboren. — 

Das auseinander laufende Erefutions » Commando 
verbreitete ſchnell die feltfame Mähr von dem. weiblichen 
Helden im ganzen Lager. Jeder, den nicht der Dienft 
band, lief herzu, die Fühne Niederländerin zu fehen, die 
mehr gewagt, ald Einer, der in Schlachten graugewor— 
denen Reiter. Daß die Herrin zugleich den Schoͤnheits— 
gürtel der Venus ırug, wedte alle Sinne der rohen 
Soldaten, und der ftarre Deutfche Fonnte nicht unterlaf- 
fen, ihr ein: »Gluͤck zu, Du ſchmuckes Weibelt« wachzus 
rufen; mancher arragonijhe Juͤngling fprach ihr eine 
Strophe aus einem Nomanzo oder Gancionero, in feu— 
rig-ernſtklingenden Nedondillad nach, und der Gang, den 
fie zwifchen dem Heldenjüngling und dem Gottesmanne 
durch's weite Lager thun mußte, glich einem Triumph: 
zuge, denn immer größer wuchs ihr Geleite, und die 
Stimmen, welche aus diefen freiwilligen Garden tönten, 
ermuthbigten die Gebeugte, und ftärften ihre Seele für 
den wichtigen Augenblid, der ihre Glück auf dem ſchwa— 
chen Ephemeren: Fittig trug. — — 

Als Graf Eordua mit ihr auf den freien Platz ge: 
fommen, der dad Hanptquartier bildete, machte die Sol: 
daterimaffe Halt, und ſchuf einen neugierigen, doch plößs 
lich ftilfwerdenden Eirfel; die Nähe des tapfern, aber 
geftrengen Feldherrn, die Erwartung, was von ihm: ge: 
ſchehen würde, hielt die bewegten. Schaaren gefeffelt. 
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Aber ſelbſi ber Graf Cordua erſtaunte, als er dicht bei 
dem Gezelt angelangt, den Eingang deffelben weit ge— 
oͤffnet erblickte, und fofort den General im glänzendften 
Schmude feiner Würde und in ungewöhnlich Tebhafter 
Bewegung auf den freien Plaß heraus treten fah. Ka— 
| tharina warf faum einen fcheuen Blick auf den hochge— 
wachſenen, goldöftrahlenden Mann; ihre Zunge verfagte 
“Hr den Dienft, fie fanf in die Kniee, und nur das Wörts 
den: »Gnade!“ jedoch in den Öeelentönen der tiefiten 
Empfindung ausgerufen, Fang von ihren zarten Lippen 
zu ihm hinauf. Bucquoy's Feuerauge ruhete einige Au— 
genblicke mufternd auf ihrem Tieblichen Öefichte, dann 
trat er ihr näßer, und bob fie nit eigener Hand von 
Boden auf. 

„Erhebt Euch, meine kleine —— ſagte 
er freundlich und leichtfertig; »eine ſo unerſchrockene 
Heldin, wie Ihr, darf nicht vor ihres Gleichen im San- 
de liegen. An meine Seite gehört Ihr, die Ihr fo fchön 
ald muthig feyd, und hätte mir das Geſchick den pran— 
gendften Sieg befcheeret, bei dem Herrn des Himmels! 
meine Freude fönnte nicht größer feyn, als da es mich 
jegt beftimmt, die fchwarzen Geifter Eures Lebens zu 
befchwören, und Euch auf den Pla zu ftellen, welcher 
Euch gebührt. Der Pater hat mir Alles berichtet. Ihr 
bittet für das Leben Eures Ehemannes; die Huldgöttin 
flehet für den rauhen; herzlofen Sohn Neptuns. Nein, 
Eure Liebe hat fich verirrt; wie Fann fie haften an dem 
harten Schiffer, der fie nimmer verfteht? Das Schidfal 
bat es beffer mit Euch gemeint. Gene Dftender find 
einmal unrettbar dem Tode verfallen. Wie fann der 
General fein Wort zurüd nehmen? Aber umhuͤllt Euch 
immerhin mit dem fchwargen Schleier der Wittwe; er 
muß nur Eurer Schönheit zur hebenden Folie dienen. 
Aber die Thraͤnen follen ihn nicht waffen, denn ich Graf 
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Bonaventura, des maͤchtigſten Koͤnigs General, biete 
Euch mein Herz und meine Hand an hier vor den tau— 
ſend Zeugen aus meinem Heere; theilt meinen Rang, 
meinen Stand, meinen Ruhm. Klugheit iſt die Schwe— 
ſter des Muthes; Eure Augen ſind ſcharf und feuervoll; 
die edlere Liebe ruft Euch von der Sandkuͤſte der Gemein— 
heit in den Orangenwald der Hoheit. So kann Euch 
die Wahl nicht ſchwer fallen, und Euer naͤchſtes Wort 
wird mir meinen Gewinnſt verkünden, für den ich ſelbſt 
Oſtende, Eure Vaterſtadt, hingeben koͤnnte.“ — 

Katharina hatte den feurig Redenden mit Bewegung 
dann mit wachſamen Erſtaunen, dann mit dem Erbeben 
des heftigſten Schreckens angehoͤrt. Ihre Glieder ſchwank— 
ten, Todesblaͤße umzog ihr Geſicht, ſie zog heftig ihre 
Hand aus der Rechten des Feldherrn, und wich mit deut- 
lihen Zeichen des Abſcheues von ihm zurüd. »Alſo nur 
zu Spott und Schimpf führtet Ihe mich hieher? Armer 
Mann, der die Treue nicht Fennt, und die Liebe beftechs 
Ich glaubt, ich bedaure Euch! Laßt mich zurüdbringen 
zu dem einzigen Freunde meiner Seele, gebt mir den 
Tod an feiner Seite, und ich will die Beleidigung ver: 
jeihen, die Ihr mir mafellofen Frau jo öffentlich auf das 
Haupt ne uud Bee fie mit einem Gebet für 
Euch vergelten. “ 

Sie war im Besıif niederzufinfen, und faßte im 
Warfen nad dem Gififläfchchen in ihrem Bufen, da txat 
Bruder Bonifaz zu ihr, und fing fie in feinen Armen. 
auf. »Muthig, meine Tochter !« rief er. »Verzage nicht} - 
ih ftehe Dir zur Seite, und fchirme Dich mit geweihter 
Hand. Mein, nicht im Eruft fonnte Graf Longueval 
Dir ſolch' eHelofen Antrag thun; würde er doch fonft 
dem gemeinften Schüg in feinem Lager nachitehen müf: 
fen, der Dir feinen Bewunderungszoll fo laut gebracht. 
Rur eine Prüfung war ed, die fein Zweifel an weibliz 
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cher Größe und Tugend und Feftigfeit ihm einhauchen 
mochte. Sieh nur hin, wie mild und guädig er zu Dir 
herfchaut. Aber zögere nicht Tänger, General! Deine 
graufame Härte auszuglätten, oder ich müßte Dich bis 
jegt verfannt haben, und würde einen Dionys in Die 
finden, der mi: einer Titusmaske mich bislang gar ſchaͤnd⸗ 
lich hintergangen baͤtte.« — 

«Ja, Katharina! der heilige Mann, dem du deine 
Nettung allein zu danfen haft, bat Necht in feinem ge> 
firengen Wort!“ erwiederte der General mit ernfter 
Würde. „Meine Probe war groufam, aber ich Fonnte 
der, Wolluft nicht entfagen, Dich auf einer Höhe zu ſchau— 
en, wo ich noch Feine deines Gefchlechtd gefunden, ch 
beneide deinen Gatten, doch er foll frei feyn, wie du felbft, 
nad was Du mitgebracht an Gold und Pretiofen, ſollſt 
Du unverfürzt wieder mit Dir nehmen in Deine Hei: 
math. Doch darfft Du nicht zuruͤck nah Ditende; we— 
der Deinen Herrmann noch dih mag ich mir gegenüber 
willen unter meinen Widerfachern. Ein Trompeter aelei: 
tet Dich an das Stadtthor, damit man dir Dein Soͤhn— 
lein liefere. Dann foll Dich und die Deinigen Graf 
Cordua führen bis. an die Maad, wo des Naffauers 
Heer fich gelagert. Gedenfe meiner im Frieden meines 
Gluͤcks; ich werde deiner nicht vergelfen, und mir ift, als 
würde Dein Name in fernen Jahrhunderten noch neben 
dem meinen von den Belgiern genannt werden, und ich 
meine wohl, Beide nicht ohne Achtung.» — 
Katharina warf fich wieder vor ihm nieder, und faß⸗ 

te ſeine Hand, ſie zu küſſen, als er ſie aber anfs neue 
erhob, und unter dem Zujauchzen der Soldaten ihr einen 
väterlichen Kuß auf die Stirn drückte, fliſterte fie mit 
ffammelnder Stimme: „Danfen Fann ich nicht, hochherzi⸗ 
ger Herr! Aber auch die Maus nuͤtzte dem Löwen, dar⸗ 
um achtet die Warnung, die ih Euch zum Abfchiede 
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ſpreche. Entfernt alle Niederländer aus Eurer Umge— 
bung, aus Eurem Lager! Alle! Alle! Es ift ein -Preis 
von viertaufend Gulden für Euer Leben geboten, und 


der Holländer liebt dad Geld, denn feil ift ihm gar. vier 


les.“ — 

Der General erfchrad einen Augenblid, dann fagte 
er fpöttifch: »Die Orangenmänner find Knicker, und ver: 
fiehen fi fid nicht auf ſolche Waare. Ein Qumpenpreis für 
ſolch' ein But. Dachte ich doch, ih wäre dem Krämer: 
volf theurer erfchienen. Aber wer?« fragte er heftig. 

„Ehret mich, indem Ihr mich nicht zur Verrätherin 
macht,« antwortete Katharina fell. „Glaubt mir, und 
folget meinem herzlichen Rathe,“ fegte fie fanft und bes 
forgt bittend Hinzu, | 

Da entftand eine Bewegung unter dem nächſten 
Schuͤtzenhaufen, und ein Menſch machte ſich heftig Platz, 
und draͤngte ſich keck heran bis dicht zu dem Grafen von 
Longueval. Es war Herr Tobias, der Marketender. 
Kriechend beugte er ſich vor dem Feldherrn, und ſtieß 
faſt athemlos ſeine Rede heraus. 


»Excellenza hat Gnade ausgeſprochen,“ ſtotterte er 


mit auffallender Aengſtlichkeit, »hat Schutz angedeihen 


laſſen, wo Undank und Meuchelmord aufgehen werden | 


über der Gnadenfaat. Trauet diefem jungen Schelme 
nicht; ein Drache haufet hinter dem Knabengefiht. Auch 
mich bat der Gauner betrogen, da er fich als ein Better 
meined Weibes bei mir einfchlih. Er hat der Drange: 
fahne verfchworen Leib und Seele; er ift ein fanatifcher 
Meuchler, der ed auf der Excellenz Leben gemünzt, um 
zu Moͤrs viertaufend Gulden zu verdienen., — 

Der Graf zudte merflich zufammen, und eine dunf- 
le Gluth überzog feine Wangen. „Alfo du weißt um 
das Geheimniß?“ mit durchbohrenden Blicken aufblickend. 


„Und dieſer Knabe beichtete dir ſein Mordgeheimniß ?«“ 
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— Leibgardiſten.“ knebelt mir den Boͤſewicht! Seine 


Seelenangſt und fein Gewiſſen hat den tüdifchen Boͤſe— 
wicht felber in die Yale gelodt. Nicht Du, Katharina ! 
fondern Gott felbft, der zürnende Richter, machte diefen 
Buben mir Fund,“ fagte er-dann noch zu der Erfchrodenen, 
„Und fiept Du, helde Heldin, daß wir Beide Begünitigte 
des Himmels find, und feinen Schild über uns willen, 
und heute wirflich gefehen, wie er goldig Teuchtet gleich 
dem Sonnenftrahl! Fa, meine Freundin, der edle Helden: 
muth geht durch taufend Todte unter Gottes Schutz, 
denn das Bewußtfeyn ift ſein Talismann. Erlöfe jegt 
Deinen Gatten und bringe ihm Bucquoy's Gruß. Meine 
beften Noſſe follen Eure Reife befchleunigen, und Bona— 
ventura wird diefen Tag nicht unter feine verlorenen 
rechnen dürfen? — 

Katharina faltete die zarten Hände, und hob fie der 
firahlenden Morgenfonne entgegen; Prater Bonifacius 
aber Tegte feine Hand fegnend auf ihre blondes Haupt, 
und der Kreis der rohen Krieger feierte den Augenblid 
der Andacht mit tiefiter Stille, 


— — —— — 


Die Colonie armer Kinder 
auf dem Berge oberhalb Maykirch, zwei Stunden 
von Hofwyl. 





„Unfern Eoloniften, (berichtet Herr v. Fellenberg, 


der würdige Stifter und Eigenthuͤmer diefer Colonie, auf 
ein an ihn deßhalb gerichtetes Anfragefchreiben) find auf 


dem Berge von Mayfirch etabliert, wie Nobinfon Erufoe 
auf feiner Infel; auf wohl ausgefegtem, aber übel ja 
tivirtem Boden. Hofwyl iſt für fie das Schiff, a 

— der erſte Robinſon das bezog, was er — 
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lich ſelbſt erzeugen konnte. Die neuen Robinſone haben 
auf ihrem Berge nur ein ſchuͤtzendes Dach gefunden, wel— 
ches fo eingerichtet war, daß ed zu dem von ihnen ſelbſt 
zu erbauenden Haufe gebraucht werdeh Fonnte, 

„Dbgleich diefes Haufes Plan im voraus entwors 
fen war, ſchien die Erbauung defjelben dennoch eben ſo 
ganz von der Erfindung der jungen Coloniſten, wie es 
das Produkt ihrer Arbeit ift. Deßhalb aud haben fie 
eine außerordentliche Vorliebe dafür. Das Etabliffe 
ment eines vervollfommeten Aderbaues, durch verfchiede- 
ne Induftries Zweige bereichert, trägt dazu bei, unfern 
jungen Zöglingen einen vollftändigen Kurs induftriellee 
Entwidelung machen zu laſſen. 

»Die moralifhe und religiöfe Erziehung unſerer 
Adoptivkinder aber liegt uns am meiſten am Herzen. 

»Waͤhrend man für die Unterhaltung unbemittelter 
Kinder ſorgt, ſcheint man nur zu oft die Intereſſen ver— 
nachlaͤſſigt zu haben, welche die Geſellſchaft einladen ſoll⸗ 
ten, daher Kinder vor jeder Verderbung zu bewahren, 
und auf eine befriedigende Weiſe eben fo wohl die Entz 
- widelung ihrer moralifchen, als ihrer induftriellen Eigen: 
ſchaften zu garantiren. | 

„Der Arme, der durch feine Arbeit nicht das Noth: 
wendige zur Erhaltung feines Dafeind erwerben Fanıt, 
fällt ohne Zweifel der Gefellfchaft zur Laft. Ein Menſch 
ohne Moralität aber wird ihre Geifel, fobald er dadurch, 
daß er die Zutereffen derfelben FORpEamIEREN, irgend eis 
nen Bortheil zu finden glaubt... . 

Außer dem Elementarftudium der Naturgefchichte ler— 
nen die Zoͤglinge von Maykirch leſen, ſchreiben, zeichnen. 
Ihr Unterricht beſchaͤftigt ſie mit der bibliſchen Geſchichte, 
mit der ihres ſchweizeriſchen Vaterlandes, mit der Erde⸗ 
beſchreibung. Sie uͤben ſich im Kopf-und Handrechnen. 
In der Anſchauung (Intuition) der Formen werden fie 
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vorbereitet auf dad Studium der Geometrie. Unterricht 
ift Belohnung ihrer Arbeit; er ift ihre Erholung. In 
einem gewißen Grade der er werden fie nach 
den Anftalten zu Hofwyl verfegt .. 

„Wir machen und Feine —— über der Kindheit 
Bedürfniffe, und über die wichtigften Intereffen der Er: 
ziehung, auf welche wir hinftreben. Nicht dadurdh, daß 
man des Lebens Schiwierigfeiten zu fehr vermindert, ver 
fibert man Gluͤck und Erfolg der Jugend, fondern ih 
dem man ihr lehrt, heitern Sinnes und frohen Muthes 
diefe Schwierigkeiten zu befiegen, macht man fie flarf 
und zufrieden. Sie muß vorzüglich Ternen, Neigungen zu 
überwinden, die fie zum Böfen führen koͤnnen. Sie muß 
ihre Leidenfhaften zu bemeiftern willen, um defto ficherer 
zu entwiceln, was Gott der Menſchheit irdiſch Erhabenes 
— ‚ den moralifchen Willen und die Froͤmmig— 
feit . 

"Eine Induſtrieſchule, wie die von Hofwyl, kann nicht 
wohl wieder erzeugt werden, weil Die Umftände, in denen 
Hofwyl ſich befindet, ſich nicht leicht wieder finden. Aber 
mit Huͤlfe eines in dem vorgefegten Zwede gebildeten 
‚guten Lehrers fann die landwirthſchaftliche Schule von 
Mayfirdy überall fich beijer erzeugen, wo es übel kulti— 
virte und wohl auögefegte Ländereien gibt, die bebaut 

werden Finnen unter der Leitung eined wohlthätigen Ei: 
genthuͤmers, deſſen aufgeflärte Philantropie fi fih weder 
durch Illuſionen gutmuthiger Schwächen einwiegen, noch) 
es bei halber Bollbringung ded Guten bewenden läßt. 


„Die in Hinfiht auf das Vermögen mehr begünftig: 
ten Zöglinge (in dem Inſtitut von Hofwyl) haben eben: 
falls fehr gewonnen, indem fie durch dad Beifpiel der 
Golonie von Mayfirch den Erfolg Fennen gelernt, den 
die erzeugenden Eigeuſchaften unbemittelter Kinder, durch 
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gute Leitung, und mit geringfügigen Beyſtand, erlangen 
fönnen. 

„Sc babe das Land, auf welchem die Colonie eta: 
blirt ift, 1815 gefauft. Sieben Jahre waren erforderlich, 
um die erften Schwierigkeiten zu befiegen, die, wie ich 
hoffe, fi; anderswo nicht darbieten dürften. Bis heute 
habe ich ungefähr 3000 franzöfifhe Franfen zum Grund: 
Fapital hinzugefügt, um das Etabliffement der Colonien 
zu vollenden. Aber der Örundwerth der Anlage hat mehr. 
als diefen Betrag gewonnen durch dad dafelbft erbaute 
Haus uud durch die Fortjchritte der Kultur ihrer Siegen: 
fchaften. 

Die Eolonie wächft allmaͤhlig. Sie ſoll mit der 
Zeit bis auf dreißig Einwohner geſteigert werden. Die— 
ſe Zahl kann als Normal für eine Anſtalt dieſer Art be: 
trachtet werden. 

„Der Holzfhlag Hat einen Theil des Kauffapitald 
gededt. Der Ueberreft fann nach und nad) durch die 
Berpflegungsgelder zurücgezahlt werden, welche Fünftigs 
bin für ein Drittel der Zöglinge zu entrichten find, die 
bier ihre Erziehung erhalten follen. Bis jest ift nur 
ein auf folche Weife aufgenommener Knabe in der Co— 
lonie, die übrigen Zöglinge find auf meine Koften. Wir 
werden folchergeftalt mit der Zeit ein ABADDanBIe® Aſyl 
fuͤr unbemittelte Kinder erhalten. 

„Jede Generation ſolcher Kinder, die nach em Plan 
erzogen worden, den ich durch aͤhnliche Colonien, wie die 
‚der Luͤnth und von Mayfich, verwirklicht ſehen möchte, 
wird dem moralifchen und induftriellen Leben der Geſell— 
haften, zu deren Nugen fie gereichen muͤſſen, einen 
neuen Schwung geben.“ 
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Die zwei erſten Sylben. 


Ein zart Geweb', von Meiſterhand gewoben, 
Umfangen wir ſein ſchönſtes Meiſterſtück; 

Doch eine ſchwache Hülle deckt von oben 

Uns leiſe zu, entzieht uns Deinen Blick. — 
Und was wir, eng durchſchlungen, ſanft umfaſſen 
Es iſt durch uns, kann ohne uns nicht ſeyn; 
Denn wenn wir ab von feinem Dienjte laſſen, 
Dringt auch Vernichtung auf fein Wefen ein, 


Die zwei letzten Silben. 


Wie Fommen laugfam bald einbergefchlichen, 
Bald ſtürmen wir in wilder Haft beran; 

Des Unglücks Höhlen find wir einft entwichen, 
Befangend Geiſt und Herz mit ihrem Wahn. 
Du mußt uns doppelt zwar ald Brüder Eennem, 
Doch ſahn wir uns noch nie an einem Drt; 
Denn Gluthen fühlt der eine in fich brennen, 
Indeß der andre Eis trägt fort und fort. 


Das Ganze 


Das Ganze lauert mit Harpyen Armen, 
Blutgierig lechzend auf den fihern Raub. 

Und zehret au dem erjten ohn' Erbarmen; 

Mas früher blüpte, finkt dahin in Staub, — 
Wohl Dir, wenn es denn Deinen nimmer nahte! 
Denn wo es einmal wüthend fidy gezeigt, 

Da würgt es lange Zeit und ohne Önade, 

Bis zahleulofe Opfer es erreicht. — 
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= Der Schein betruͤgt. 





. . Criminalgefgichte ‚ ersähltivon Karl Müchter. 





In den Iepten Tagen des Monats September 1815 
fand der Wachtwächter, bei der Abrufung der eilften Stun: 
„de, ‚vor. einem Haufe in der 5 + . fcher Straße zu M.. 
einen Menfchen dicht neben der Gaffe liegen. Er hielt 
ihn: für einen. Betrunfenen. und rief ihn an; da er aber 
keinen Laut vernahm, rüttelte er ihn, in der Meinung, er 
ſey eingefchlafen. Aber auch dieß Rütteln war fruchtlos, 
er beleuchtete ihn nun mit feiner Laterne näher, und ents 
bedte einen mit Blut befleckten Leichnam. Sogleich made 
te er davon der nächften Wache Anzeige; der todte Kör: 
per wurde in dae Polizeigebäude gebracht; dott ftellte 
man mehrere Verfuche zu feiner —— an, doch 
alle ohne Erfolg. 

Am folgenden Morgen wurden von Seiten der po⸗ 
lizeilichen Behoͤrde naͤhere Nachforſchungen uͤber den Un⸗ 
befannten angeſtellt. Er war zwar gut gekleidet, e8 er: 
gab fich auch, daß er ein Ffraelit war, aber man fand, 
außer einem Ring an feinem Finger, einem Paar Hands 
ſchuh und einem Schnupftuch ohne Zeichen, nichts bei ihm, 
welches über ihn nähern Auffchluß. Hätte geben koͤnnen. 

| 47 
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Bei der ärztlichen ——— war der Iſraelit durch 
einen heftigen Schlag auf den Hinterkopf getoͤdtet wor⸗ 
den, die Hirnſchale zerſchmettert, und Haar, Kopf und 
Schultern ſtarrten von Blut. Es meldete ſich auch bald 
die Ehefrau des Ermordeten; fie erfannte ihren Mann, 
fagte aber aus, fie vermiffe eine goldene Uhr mit goldes 
ner Kette, Petfchaften und einige Brelodeh von Gold, 
eine rothe Mearoquinbrieftafche, in welcher. mehrere Pa: 
piere von Werth, Schuldverfchreibungen und Wechfel ges 
wefen, und eine Börfe, wenigſtens mit. hundert Thaler 
in Friedrichöd’or und Dufaten außer dem Gilbergelde. 
Nach ihrer Ausfage fey ex noch fpät nach dem Abendeſ⸗ 
ſen kurz vor der zehnten Stunde, fortgegangen, um Herrn ı 
PP... den er mehrere Tage nicht zu Haus getroffen, 
nicht zu verfehlen, und ihn am die endliche Bezaflung ei: 
ned fchon laͤngſt fälligen Wechfels von 120 Thaler ernſt⸗ 
lich zu erinnern. Der Erſchlagene war vor der Woh— 
nung des PD...» ‚gefunden worden. / 

Nach diefer Ausſage fehritt man — 
des Schuldners des Erſchlagenen und auch ber Hausge— 
noſſen des Erſtern. P... wurde durch einen Polizei— 
diener vorgefodert, ſich ſofort auf dem Polizeibuͤreau ein 
zufinden. Auf Befragen: was er dort ſolle? erhielt er 
die lakoniſche Antwort von dem Polizeidiener: er wiſſe 
es nicht, er würde es zeitig genug erfahren, und als er 
darauf aͤußerte: ob es mit dieſer Beſtellung nicht noch 
Auſtand haben koͤnne, bis er zuvor einen noͤthigen Gang 
gethan habe, verweigerte ihm dieß der Abgeſchickte und 
erklaͤrte beſtimmt: er habe gemeſſenen Befehl, ihn gleich 
mitzubringen und falls er ſich weigere, Gewalt zu ges 
brauchen; P. « . erfchrad darüber fehr, entfärbte ſich, 
und rief aus: „aber mein Gott! was will man denn von 
mie?“ — Ich hab ihnen fihon gefagt, verfegte der Pos 
lizeidiener trogig und barſch: daß ich's nicht weiß! Hals 
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ten ſie mich nicht lange mit unnützen Reden auf! Ich 
habe mehr zu thun! P... ging nun in Begleitung des 
Polizeidienerd, fihtbar Angftlih und beftürzf, auf das 
- Polizeibüreau. Hier fragte man ihn: ob der Jude Mey: 
er Bendix vorgeftern Abend um die zehnte Stunde bei 
ihm gewefen fey? Erftellte dieß nicht in Abrede, geftand 
auch, daß dieſer Mann in der Abſicht gekommen ſey, ihn 
an eine Schuld zu mahnen, er ſey aber nicht im Stande 
geweſen, ihn zu befriedigen und hätte ihm dieß auch er: 
klaͤrt; darauf habe ihn fein Gläubiger mit der Drohung 
verlaffen, deßhalb Flagbar zu werden. Als man darauf 
‚dem ‚Borgeladenen eröffnete: der Meyer Bendir fey 
erfhlagen worden, und ihm zugleich den mit einer Dede 
verhüllten Ermordeten zeigte, ſchrie er laut auf, ward 
Teichenblaß und jitterte, wie von einem heftigen Sieber: 
froft. gefchüttelt. »Geſtehen Sie es nur:“ rief der zu die⸗ 
ſer Unterſuchung Beauftragte: „Sie ſind der Mörder! 
Sur — "Nein, bei Gott! nein! — Ich bin unfchuldig. 
„Das bilden ©ie einem andern ein, nur mir nicht!« P.. 
behauptete fortdauernd feine Unſchuld, aber man 'achtete 
‚nicht daraufı und endlich hieß ed: „Das wird fih ſchon 
finden, — Sie bleiben „im Arrefl.“ Man führte ihn im 
ein Sefängniß ab. Es wurden nun auch die Hausges 
‚noffen des Berhafteten vorgeladen und vernommen. ».0 
Magd fagte aus: 
..* Ein Jude, den fie jedoch weder den Namen, noch 
"Anfehen nach kenne, habe gegen 10 Uhr Abends an ih: 
res Herrn Rlingel gezogen. ie habe ihn die Thür ge: 
‚Öffnet und er ihren Brodheren zw fpreihen verlangt. Der 
Fremde ſey vorgelaſſen worden, und wohl eine Stunde 
bei ihrem Herrn im Zimmer geweſen. Was darin vor⸗ 
gegangen, koͤnne ſie nicht angeben, da ſie mittlerweile in 
der Küche ſich aufgehalten, doch haͤtte fich, die Unterre— 
"ig, wie ſi ie aus den Tauten Worten gemerkt, mit-einent 
| LU” 
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Streit geendet; die Thüre fey mit Heftigfeit aufgeriffen | 


worden, der Befucher unter lauten Schmähreden die Trep- 
pe hinunter gegangen, ihr Herr habe ihn mit dem Lichte 
in der Hand mehr verfolgt als begleitet, und fey nach ei: 
ner Weile mit erlofchenem Lichte zurückgekehrt. Er fey, 
an Händen und Füßen zitternd, hoͤchſt aufgebracht und 
erbigt gewefen, habe fich zwar zu Bette gelegt, aber eis 
ne fehr unruhige Nacht gehabt; denn da ihre Kammer 
an fein Schlafzimmer ſtieße, habe fie gehört, wie er eini- 
gemal in der Nacht aufgeftanden und ım Zimmer herum⸗ 
gegangen fey. Auch habe er, wider Gewohnheit, eine 
ganze Karaffe Waſſer, die in der Stube ſtaͤnde, ausge⸗ 
leert und bei dieſer Gelegenheit ein Glas zerbrochen; 
dieß Geraͤuſch ſey ihr durch alle Glieder gefahren. Sie 
haͤtte geglaubt, ihrem Herrn ſey etwas zugeftoßen, deß⸗ 
halb aus dem Bette gefprungen und habe ihn, die Thür 
Öffnend, gefragt: was ihm fehle — Er hätte ihr aber 
zornig zugerufen: »Öcherre fie fih zum T...T und 
laſſe fie mich ungeſchoren.“ Ihr Herr, bei dem fie ſchon 
ſechs Fahre diene, und über den fie fonft gar nicht kla— 
gen könne, fey fehr aufbraufend und jähzornig, fie habe 
ſich daher wieder zurückgezogen; es fey auch bald darauf 
fille und fie nicht weiter geftört worden. Der Wirth, 
deffen Ehefrau und Dienftboten wußten nur fo viel über 
den fpäten Befuch bei. ihrem Miether, daß jemand unges 
flüm und unter lauten Drohungen ihn verlaffen, ſolchem 
der Lebtere mit heftigen Schimpfworten gefolgt fey und 
aus dem Accent, in welchem der Fremde feine harten 
Worte ausgeftoßen, zogen alle einftimmig den Schluß: 
es müffe ein Jude gewefen feyn. Alle diefe zufammenz 
treffenden Umftände erwecten den Verdacht, P +.» - feyı 
trotz feined Läugnens, der Mörder des Sfraliten. Er 
wurde alfo dem Sriminalgerichte, nebft den erften Ber: 
nehmungen, zur weitern Unterfuchung überliefert. 


1 
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Der Keiminal-Inquirent begnügte ſich nicht mit dies- 
fen fummarifchen Verhören, fondern es wurde ſowohl der 
Verhaftete als deſſen Dienſtmagd, und die übrigen Haus— 
genoſſen deſſelben, imgleichen die Wittwe des Todtgefun⸗ 
denen aus fuͤhrlicher vernommen. P. . . behauptete ſtand⸗ 
haft, daß er nicht den mindeften Theil an dem Morde 
habe, die Juͤdin fagte aber noch aus: daß es ihr erinners 
lich fey, wie ihr Mann, bei dem Beſuch, den er dem Vers 
bafteten abftatten wollen, deffen Wechfel. aus feinem 
Schreibefchranf genommen, und zu andern Papieren in 
das vermißte Tafchenbuch geftedt habe. Zugleich ward 
nun auch eine Unterfuhung in P...s Wohnung ver: 
fügt, um vielleicht in folcher das Tafchenbuch, die Uhr 
oder irgend etwad anders, was dem Ermordeten angehört 
hatte, zu entdecken. Davon fand ſich zwar nichts, aber. 
doch eine Summe von achtzehn Stuͤck Friedrichsd’or. 
Die befremdete um fo mehr, da der Inquiſit ausgefagt 
hatte, wie er bei dem Befuche des Iſraeliten auch nicht 
in dem Befige von nur zehn Thaler gewefen fey. Auf 
‚die Frage: wie er zu fo vielem Gelde gefommen? ant: 
wortete er: Don wem ed fey, wilfe er nicht; ein Menfch, 
dem Anſchein nach ein DBriefträger, hätte ihm einen 
Brief, mit. Geld befchwert, überbracht, ſich über die richs 
tige Einhaͤndigung eine Quittung erbeten, und nad) de: 
ren Empfang habe er fich. wieder entfernt. Bei Entfies 
gelung des Couverts hätte er darin zwanzig Stüd Fried: 
richsd'or, aber feine gefchriebene Zeile gefunden. Man 
erflärte dieß für eine freche Lüge, er beharrte indeß das 
rauf, daß er nichts als die Wahrheit fage. Um ihn von 
dem Gegentheil zu überzeugen, wurde dad Peftamt um 
Ausfunft requirirt: ob in den legten Tagen ded Monats 
September von irgend wo ein Brief an P... mit zwanr 
zig Stüuͤck Friedriched’or angefommen fey; das Poftamt 
verſicherte das Gegentheil. Diefer Umftand, in Berbins 
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dung mit den bereitd erwähnten Ausfagen, machten den 
Verhafteten um fo mehr verdächtig, als ed fich ergab, 
daß er ſchon feit einiger Zeit in großer Geldverlegenheit 
gewefen war, und hin und wieder ein, felbft unbedeutendes, 
Darlehn — aber vergebens — nachgefucht hatte. Der 
erfchlagen gefundene Iſraelit war das Lieblingsthema der 
Unterhaltung in den erſten Häufern, an jeder Wirthsta- 
fel, im Caſino, in den Nefoureen, bei allen eleganten 
Theed, in Reflaurationen, Kaffeehäufern, Eonditorläden 
und Weinftuben, fowie in den Tabagien, Schnapsläden, 
auf Kegelbapnen und in Herbergen. Faſt einftimmig 
erflärte man P .. für den Mörder und viele fanden die 
blutige That minder ftrafbar, als fein freches und hart— 
nädiges Räugnen. Auch der Inquirent theilte diefe An: 
ſicht, verficherte vielfältig, wenn er über den Inquifiten 
in ©efellfchaft befragt wurde: „ich würde Fein Bedenfen 
»tragen, einen Eid de crudelitate abzulegen, daß er und 
»fein anderer der Mörder ift, aber ihm, als Richter, find 
„doch alle wider ihn fprechende Thatfachen Fein vollftändiger 
„juriffifcher Beweis, felbft die Spiegelfechterei mit dem 
„Gelde. Der Jude Hat zivar auch Friedrichsd'or bei fich 


„gehabt, aber auch Dufaten, und Iegtere bat man bei 


„den P... nicht gefunden. — Er hat fie vielleicht ein» 


 rgewechfelt, indeß, alle darüber angeftellten Nachfragen 


»haben dieß nicht ermitteln koͤnnen. Zwei Friedrichsd'or 
„hat er am Nachmittag nach dem Tode des Juden bei 
„einem Geldwechsler gegen Silbergeld unrgefegt, dad hat 
„diefer ausgefagt, aber Feine Dufaten gewechfelt, und fetz 
„ne Ausfage eidlich erhärtet. — Wenn fid nicht noch 
»neue Beweife finden, fo fürcht’ ich, er fügt fih durch 
„und kommt mit einer gelinden Strafe davon, oder wird 
„wohl gar ab instantia abfolvirt.* Das wäre abſcheu— 
Ich! meinten Biele: und wieder ein Beweis von der 
Wahrheit des Sprichworts: die Fleinen Disbe hängt man 
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und die großen läßt man Taufen. Hauptfachli wurden 
die Glaubensgenoſſen des Ermordeten fehr vorlaut, ſpra— 
chen von Parteilichfeit und meinten Fed: wenn nur nicht 
einer der. Ihrigen fo graufam erſchlagen worden wäre, 
würde man ſchon firengere Maßregeln ergreifen., Alle 
dieſe Aeußerungen Famen dem Iuquirenten zu Ohren, 
und um die Ehre ſeiner Unparteilichkeit, und feiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu retten, ließ er nichts unverſucht, den Ans 
geklagten zu einem Geſtaͤndniß zu bringen. Er begnuͤgte 
ſich nicht damit, ihn durch eine Menge Verhoͤre zu er⸗ 
müden, und durch Suceceſſivfragen in Widerſpruͤche zu 
verwiceln, fondern er vergaß fo ſehr feine, richterliche 
Würde, daß er zum Gchein. einen .abgefeimten Menfchen, 
old einen Verbrecher, zu ihm einfperren Tief, damit ihm 
diefer im vertraulichen Gefpräche und durch) Mein, den 
der vorgebliche Verbrecher angeblich verbotwidrig erhielt, 
redfelig machen und ihm das Geheimniß eutlocken möge 
Aber auch diefe unfittliche Lift verfehlte ihre Abſicht; 
9... blieb immer dabei: er ſey unfhuldig, und wills 
nicht dad mindefte, wie, von wen und weßhalb fein Glaͤu⸗ 
biger um's Leben gefommen fey. Bei ber Heftigfeit feis 
nes Temperaments brach er zwar oft in Perwünfchuns 
gen über die Härte aus, womit man ihn behandle, und 
ihn zu einem Geftändniß bringen wolle; und verficherte 
vielmals,. daß. er feines‘ Lebens überdrüßig fey, aber je= 
desmal fegte er hinzu: und wenn man mich auh no 
fo lange in Ketten und Banden hält, fo werd ih mich 
doch nie zu einem Geftändniß verftehen, daß wider die 
Wahrheit ift. — | 
Darüber waren mehrere Wochen verfloffen; das Pu⸗ 
blifum äußerte feine Unzufriedenheit über den ſchleppen— 
den Gang der Nechtöpflege. Viele hatten fchon die Sen—⸗ 
ten; gefällt, den Verhafteten zum Tode verurtheilt und 
fogar den Tag der Hinrichtung anberaumt. Die Xeten, 
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moͤglichſt zu feinem Nachtheil inftruirt, da der Iuguirent: 
in ihm nur einen verhärteten Böfewicht fah, lagen zum 
Spruche vor, ald ein wohlgefleideter Mann, der einem 
Uhrmacher eine goldne Uhr zum Verkauf anbot, während 
deö Handels darüber bei einem Uhrdiebſtahl ertappt, ver= 
haftet und in's Gefängniß abgeliefert wurde, Bei der, 
wider ihn verhängten Unterfuhung, und der Nachfrage: 
wie er zu der zum Kauf angebotenen Uhr gekommen fey? 
ergab es fich, daß folhe dem todtgefundenen Iſraeliten 
zugehört hatte. Der Dieb gab darüber folgende a 
funft: Er fen des Abends gegen 11 Uhr duch die F.. 

fiher Straße gegangen ; gerade als er in der Mitte = 
Straße gewefen, fey ein Mann aus einem Haufe gefoms 
men, hinter welchem man. heftig die Thür zugeworfen 
und als diefer im Begriff gewefen, über die Gaffe zu 
treten, fey ihm ein Dachziegel auf den Kopf gefallen und 
zur Erde geftürzt. Er fey binzugefprungen in der Abſicht 
dem Befchädigten aufzuhelfen, und Hülfe zu leiſten; da 
er ihm aber todt gefunden, fo hätte er Fein Bedenken ge: 
tragen, ihm Geldbörfe, Brieftafhe und Uhr zu nehmen. 
Diefe Art der Tödtung ſtimmte nun auch mit dem Arzt= 
Iihen Gutachten überein und man fand auch fogar dem: 
nächft in der Vertiefung eines Kellerfenfterd den herabs 
gefallenen, noch an Blutfpuren Fenntlichen Stein. Gera⸗ 
de in dieſer Zeit kam der Kaufmann G . . ., der den 
Tag vor P...s Verhaftung eine Gefchäftsreife gemacht 
hatte, wieder nah M... zuruͤck; er erfuhr, ald eine für 
ihn intereffante Neuigkeit, die Gefchichte von dem ermors 
deten Jfraeliten, und alle die Umftände, weßhalb Dei. 
als vermeintlicher Mörder verhaftet worden fey. Er eils 
te n zu dem Inquirenten, und erflärte gu Protofoll: 
„P. 's Ausſage über die bei ihm gefundenen Gold⸗ 
eftüde Habe feine Nichtigkeit. Diefer fönne nicht wiffen, 
»von wen fie fämen. Er Hätte zufällig in Erfahrung 
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»gebracht, wie diefer Mann unverfchuldet in dringender _ 
»Seldverlegenheit wäre; da er ihn ald einen braven Mann 
„lang gefannt, der ihm früßer felbft manche Gefaͤlligkeit 
„uneigennuͤtzig erwieſen, ſo habe er ihm zwanzig Fried⸗ 
„richsd'or anonym, als wenn fie mit der Poſt angekom⸗ 
»men wären, uͤberſchickt, da er, bei. feinem Zartgefuͤhl 
„und edlem Stolz die Annahme flandhaft verweigert ha⸗ 
„ben würde, wenn er fich dabei hätte namenfundig mas 
chen wollen.» — So gefährlich ift es: dem Schein zu 
trauen! F 





Friedrich Wilhelm J. als Maler. 


Unter der Regierung des Königs von Preußen, Fried—⸗ 
rich Wilhelms J., befand fih in Berlin ein Kupfer: 
ftihhändler, mit Namen Jordan, der einen Laden an 
der Koͤnigs⸗ und Heiligengeift: Straßen: Ede hatte. 

Er war faft der Einzige, der damald mit Gemälden, 
iluminirten und unilinminirten Kupferftichen, Kandfarten 
und Nürnberger Waaren handelte, und wurde daher, da 
er dad Seine zu Nathe hielt, bald ein reicher Mann. 
Bekanntlich beſchaͤftigte ſi ſich der Koͤnig zu ſeinem 
Zeitvertreibe mit Malerei, und — mit Bilde 
niffen in Delfarben. 

Da er von diefem reichen Bilderhaͤndler gehoͤrt, ließ 


er ihn eines Tages zu ſich auf das Schloß beſcheiden. 


Jordan ſtellte ſich ein. Als er vor dem Koͤnige er⸗ 
ſchien, fragte ihn dieſer: 
„Er heißt Jordan ?“ 
»Ja, Eure Majeſtaͤt.« 
„Er handelt ja wohl mit Gemaͤlden ?“ 
»Das iſt mein Geſchaͤft.“ 
„Kauft er auch welche ?« 
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»O ja, wenn fih eine gute Gelegenheit dazu finder.“ 

Friedrich Wilhelm zeigte ihm jegt ein Bruſtbild in 
Delfarben, wo er fi ch felbft abgebildet | hatte, 

„Was hält er von diefem Bilde?» 

Jordan, der es gleich für eine Arbeit des Könige 
erfannte, erwiederte: »Es ift vortrefflich! Sprechen z 
ahnlich !* AT 

»wWie hoch ſchaͤtzt Er’s wohl?« 

„Wenigſtens hundert Dukaten, Eure Majeſtaͤt.« 

„Nun, hoͤr' er! Ich will ihm auch etwas zu verdie⸗ 
nen geben, Ich will's ihm dafür laſſen.“ 

Das war ein theurer Beſuch fuͤr den Syarmann; 
er fragte fich bei'm Heimgang gewaltig hinter den Oh: 
ren; aber es blieb ihm nichtd übrig, als gegen Ueber— 
fendung der puabert Dutaten das Vortrat m. zu 
laſſen. | 

Fordan war ein fchlauer Kopf; der Verluſ ſchaͤrfte 
noch feinen Scharfſinn. Er ſtellte das Bildniß am fol—⸗ 
genden Morgen in feinem Laden zur Schau aus, mit der 
Unterſchrift: „Von des Koͤnigs Majeſtaͤt eigenhaͤndig ge⸗ 
malt.“ 
Sehr bald zog dieß eine Menge Se herbei; der 
Andrang wurde immer größer; vom Stößeh fam e8 Bu 
Schimpfen, von. diefen zu Schlägen. 

Der damalige Commandant von Berlin, der Gene— 
ral von Grumbkow, fam die Königöftraße entlang ges 
titten, er hörte und fah den Tumult, und nachdem er 
die unruhige Volksklaſſe auseinander hatte treiben Taffen, 
ritt er vor den Laden, und erfundigte fid) bei Jordan 
nach der Veranlaſſung dieſes Laͤrms. 

Jordan erzaͤhlte ihm unbefangen, wie er zu dem 
Beſitze des Gemaͤldes gekommen, und ed, da er feine 
Bildergalterie als Kunftliebhaber befige, fondern nur mit 
Gemälden, Kupferſtichen und, dergleichen handle, auöge» 
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ſtellt, um dazu einen Kaͤufer zu finden, und ed mit Vor 
theit wieder {06 zu werben. 

Der General erſchien bald darauf vor dem Könige, 
um folchem den täglichen Napport abzuſtatten. Bei die— 
ſer Gelegenheit erwähnte er alıch des Aufftaudes vor dem: 
Laden des —— Jordan und die Veranlaſ— 
fung dazu. 

„Der —— Kerl!“ — rief der Koͤnig zornig 
aus. — „Den Augenblid muß ihm das Bild — 
men werden!« 

»Halten Eure Majeſtaͤt zu Gnaden,« — bemerkte 
—— — — 5 das wäre doch ſehr hart. Es iſt ein’ 


iges Gigenthun, und es ift ihm nicht zu verden⸗ 


ken, wenn er's wieder an den Mann zu Bringen ſucht. * 

„Aber der Mordfpeftafel!« — 

»Den hat er wohl nicht voraudſehen foͤnnen.“ 

„Was iſt denn zu thun?« 

»Eure Majeſtaͤt! es ſcheint mir am beſten, wenn 
Allerhoͤchſtdieſelben das Gemälde wieder an ſich kaufen ˖ 
Unmiltelbar halte ich dies nicht für ängemöffen.. Eure 
Majeftät würden fich wohl eines Unterhändlers bedienen 
‚ müffen, damit der jegige Befiger des Gemäldes nicht 
ahne, wer es erſtehen will, ſonſt möchte er feine Forde⸗ 
sung ſehr hoch ſpannen.« 

Nach einigem Nachfinnen war ed der König zufries 
den, denn,bei feiner aufwallenden Hige und der Stufe 
der Kultur, worauf man damald im Allgemeinen fland, 
hatte er doch ein fehr lebendiges Gefüpl für Recht und 
Billigkeit, wovon viele einzelne Züge aus feinem Leben | 
fprechende Beweife diefein, und er trug Einem aus feis 
ner Umgebung auf, Ban für fih das Bild zu Fau> 
fen. - 
Der Unterhändler — ſich dieſem Geſchaͤfte. 
Jordan war aber viel zu verſchmitt, um nicht den 
Es” Tarur sing 
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wahren Kaͤufer zu errathen. Er forderte daher eine uns 


geheure Summe, immer mit der Betheurung, daß ihm 
‚ein ‚fo foftbares Stüd für einen geringern Preis nicht 
feil ſey, denn erhege die fefte Ueberzeugung, wenn ed Mans 
cher wüßte, würde er gern doppelt fo viel dafür geben, 
ald er verlange. ,, ee 
Nah vielem Feilſchen, woruͤber Wochen verfloßen, 
mußte ſich der Koͤnig entſchließen, fuͤr das Portraͤt vier⸗ 
hundert Stuͤck Friedrichsd'or zu zahlen. 
Schon daß ſich Friedrich Wilhelm I. bei feiner 
Sp arſamkeit dazu entſchließen konnte, iſt ein Zug, der 
ihm zur Ehre gereicht. Bei reiferer Erwägung wollte 
er eine Unbilligfeit, die der Einfall eines Augenblicks 
erzeugt hatte, wieder gut machen. 2 





Mandherlei. 





Georg III. und das Parlament. 


Bevor König Georg III. völlig und auf- immer von 
der Geiſteskrankheit überwältigt 'wurde, die ihn nachher 
fo lange unfähig machte, an den Negierungs:Gefchäften 
Antheil zu nehmen, trat die Epoche der Eröffnung des 

#Parlaments ein, und der König, welcher zwar bedenfliche 
Anfälle, aber doch noch mehr lucida intervalla hatte, bes 
ftand darauf, dad Parlament in Perfon zu eröffnen, und 
die übliche Nede felbft abzulefen, welche immer mit den 
Worten aufaͤngt: „Mylords, and Gentlemen of te house 
of Commöns!“ Der König ſchien ganz vernünftig, und 
die Minifter, obgleich nicht wenig beforgt, mußten ſich 
ſeinem ſo beſtimmt ausgeſprochenen Willen fuͤgen. Man 
mag ſich aber ihren Schreck vorſtellen, als der Koͤnig, 
die Geſellſchaft lange und verwirrt firirend, mit großem 
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yarhos deutlich fo anfing: „Mylords and —— 
with their tails coched up...“ (Mylords und Wald: 
fchnepfen, die Ihr den Schwe ——— reckt) — hierauf 
aber ohne weitere Zeichen von ſriheit, „die Ableſung 
ſeiner Rede mit dem beſten Anſtande fortſetzte. Dieſer 
Gontraft, fügte der Erzähler hinzu, war dad Lächerlichfte 
und die Mienen der Parlamentöglieder, die nicht wußten, 
ob fie ihren Ohren trauen durften, oder geträumt hätten, 
das unterdrücte Lachen einiger, und das Staunen An: 
derer, die mit offenem Munde ftehen blieben, war für 
den Zufchauer ein hoͤchſt amuſantes Schauſpiel. Als 
man, nach dieſer Erfahruug, Seine Mojeſtaͤt gluͤcklich 
zu Hauſe gebracht, ward keine weitere Probe geſtattet, 
und er bis nach ſeinem Tode dem — nicht mehr 
gezeigt. 


Napoleon und die Glocken. 

Als waͤhrend der Verhandlung über dad Concordat 
in Frankreich zwifchen Napoleon und dem Papſte (1801) 
"unter andern die Frage vorfam, ob dad Glodengeläute 
abgeſchafft werden ſollte, war Cambaceres dagegen, Treil: 
Hard’ dafür, Bonaparte entfchied die Frage. „Wie,“ 

ſagte er zu Treilhard: »auch fie find gegen das religiöfe 
Gelaͤute? Und weßwegen, bitte ih! Der Glodenron thut 
"einem wohl ‚in freiem Felde, wenn er dent Ohre von 
‚weitem entgegenfchallt; er ſtimmt den Geift zum Nach— 
denken; erregt im Menfchen eine fanfte Melancholie; er 
‚innert ihn, daß der Menfch zu einem hoͤhern berufen ift, 
"als zum gewöhnlichen Schlendrian des Lebens. Sloden 
und Kanonen find die beiden Hauptwege und Haupt: 
mittel zur Geſitt ittigung; beides find kuͤnſtliche Nachahmun⸗ 


gen der Naturſtimme — ded Donners. Bi vum 
laffen fie ES SUNE —— 
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Bonaparte liebte die Glocken. Wenn er — 
laͤuten hoͤrte, hielt er das galoppirende Pferd an, und 
ritt kurzen Trab oder Schritt. „Die Laͤrmglocke, »ſagte 
er, »macht einen ftärfern Eindruc auf mich, als das ftärk: 
ſte Batteriefeuer; ſie haͤlt meine Pulſe al der Kano⸗ 
‚nendonner verdoppelt ſie« 


Napoleon’ 8 Feine Runfgriffe 


‚Kein Feldherr der neuern Zeit wußte wohl mehr fei: 
ne Truppen beffer an fich zu feffeln als Napoleon, Wel: 
cher Lift er fich aber auch zum Theil bediente, davon giebt 
Bourrienne in feinen: Memoiren, Bd. 6. S. 151, 

Leipzig 1850, einen Beweis. ; F 

Wuͤnſchte Napoleon den Enthoͤſtatrnue ber Sonde: 
ten zu entplammen, fo fagre er zu einem feiner Adjutans 
ten: „Fragen fie den Oberften dieſes oder jened Regi⸗ 
ments, ob es in feihem Corps einen ausgezeichneten 
Mann gibt, der die Feldzüge nach Ftalien oder nach 
Aegypten mitgemacht Hat; erfundigen. fie fich nach fei: 
‚nem Namen, feiner Heimath, nad den Verhaͤltnißen feiz 
‚ner Familie, und was er gethan hat; fragen fie nach ſei⸗ 
‚ner Nummer ihm Gliede, zu welcher Comgagnie er ge: 
‚Hört, und bringen. fie.eine Antwort.“ — Bei der nächften 
Revue ſah nun Napoleon mit einem Blide, wo. der 
„bezeichnete. Mann fland, ging zu ihm hin, als ob er ihn 
wieder erfannt Habe, rief ihn beim Namen uud fagte zu 
ihm: „Ach, biſt Du hier? Du biſt ein braver Mann; 
ih. habe dich bei Abukir geſehen; was macht Dein 

„alter Vater? Ach, Du ‚haft das — nicht? a nimm, 
ih gebe 8 Dir.“ Tore 
Und nun riefen die Bejanberten, Soldaten untereins 
: ander: „Der Kaifer Bennt uns Aug; er kennt unſere Fa⸗ 
milien; er weiß, was wir gethan haben!» 


& 


Allenfalls konnte Napoleon in: dieſem Falle gleich 
mit Schillers Wallenſtein (Act 3, Se. 15.) zus 
fen: R | | 

| »Ich vergeffe Keinen, | 
Mit dem ich einmal Worte gewechfelt.“ 

Denn follte fih wohl Wallenftein nicht einer 

ähnlichen Lift bei feinen Truppen bedient haben? 





Anefdoten. 


Ein Fürſt hatte in ſeinem Gemache eine große Summe 
Geld ungezäblt und offen auf einem Tiſche liegen, und ſtell⸗— 
te fih an, als wenn er fchliefe, Einer feiner. Diener, in der 
Meinung, er ſchlafe wirklich, nahm ‚eine Handvoll zu ſich. 
Kurz darauf erwachteder vermeintlich Schlafende, und hieß 
den Diener eine Handvoll von dem Oelde nehmen. Nach 
vieler Weigerung... langte..er, endlich, zu, „Run zähle daß, 
welches Du ſchon vorher genommen, um zu feben, welches 
Mal du das Meifte ergriffeu haſt,“ fagte, der Fürſt. Zit— 
ternd that der Diener, was ihm befohlen ward. Der Fürſt 
ließ es dabei beivenden, und fügte nur noch Hinzu: Nicht 
alte fhlafen, welche die Augen gefhloffen Da, 
ben. | 


— 
—— 





Schon bereits ein halbes Jahr ſaß Einer. gefangen, auf 
den der größte Verdacht mehrerer gemaltfamer Einbrüche 
Haftete, — indefien, man hatte. mit einem Stummen ‚dem 
Scheine nach zu thun, und. fo war fhlechterdings nichts heraus 
zu bringen, und die wirklichen "annehmbaren Zeugen fehlten, 
Was war hier. anzufangen? Der Richter ließ ihn Fommen, 
und beyachrichtigte. ihn, daß er frei ſey; — aber ber 
Verdacht haftete zu ſehr auf ihn, ald daß er in der Stadt 
geduldet. werden könne, er wiirde daber- zur Stadt hinaus 
über die Oränge gebracht. Die triumphirende Miene des 
Verdächtigen Entging- dem Richter nicht... Er. entließ ihn, 
tief ihm aber ſchnell nach; „Zu welchem Tpore hinaus wollt 
ihr gebracht werden? — „Zum: Bodenpeimer‘’ erwiederte 
ſchnell der Stumme. es ES i 

EEE ⸗— Er 
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Ein _ Engländer fpeißte einft in einer großen Geſellſchaft. 


.Cin Gewitter ſtieg auf; ein Blitzſtrahl ſchlug in das Zims 
mer, warf den Bedienten, der den Engländer bediente, zu 
Boden, jedoch ohne ihn zu Verleßen, und erfchrecte die Ge: 


feufchaft aufs Aeußerfte. Jener wandte fi) darauf ganz 


ruhig um, und fagte zu dem Bedienten: Crinnere mich mors 
„gen doch, daß ich einen en auf das Haus fepen 
laſſe. 


* 





Käthferk. 
Die Hofdame, | 


Sn fernen Landen thront ein fürftlich Weib 
Mit herrlichem Gefolge, das du kennſt; 

Doch eine nur der Dienerinnen- ift 
Die ganz befannt, auch ihr die Fürftin Hold. 

Weie liebreich weilt auf diefer Dienerinn 

Der Fürſtin helles Aug, der fie viel, 

Wie viel verdankt! D'rum läuft nach ihrer Frau 
Die Dienkrin, wenn kaum der Tag begann; 
Da trifft ein Strahl ſie aus der Fürſtin Aug, 

Und roſig blüht ihr ſchönes Angeſicht, 

Und Freudenthränen glänzen hell darin, 

Das freut die Fürſtin, und es ſpürt die Huld 
Die frohe Magd und ſeelig lächelt ſie, | 
Und geht ans Werk des Tages, und feftoniet 
So prächtig, deftillirt, und Focht und bratet,, 
Deckt ihren Tiſch, befebt die Teppiche 
Mit Wohlgenüßen manigfaltiglichz 
Die Fürſtin hilft, doch ißt ſie nicht davon. 
Und iſt des Tages Arbeit nun gethan, 
So nimmt fie Abſchied von der hohen Frau, 
Erroͤthet wohl, ob ſie's auch recht gemacht. 
Und trauernd geht ſie, noch in Trauer ſchön. 
Da geht Ihr Kammerdiener wohl voran, 

Ein fchöner- Mann mit ſilberner Livree, 

Der feinen Glanz der Fürftin einzig dankt, 
Und wacht bei’ ihr, indef fie fchläft und läuft, 
| vißt: die Dame DAHER: in der Nacht. 
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Auf der ftolzen Burg am Ufer der Mulde, die von 
niedrigem Hügel weit ind Sand ſchqute, Hielt Frau Ger. 
tzud, Markgraf Heinrichd von. Meißen und Eilenburg. 
Wittwe, einen fittigen und fröhlichen Hof. Mit ihrem. 
Sohne, Heinrih dem Züngern, wurden eine Anzahl rit⸗ 
terlicher Fünglinge zu den Waffen gebildet, fchöne Mäd: | 
chen umgaben die noch jugendliche Gertrud, Gefang und. 
Saitenfpiel, Tanz und Waffenübungen wechſelten mit 
einander, die Hallen des Schloffes, und die weiten Höfe 
zu beleben. Meifterfänger feierten in reichbelohnten Lie: 
dern die edle Gräfin, die Thaten ihred heimgegangenen 
Gemahls, und Iehrten den Zünglingen die Harfe ſchlagen, 
um Liebe und Frauenlob fchüchtern zu befingen. An der 
Tafel bedienten die Edelfnaben ipre Dame, pflegten ihre 
Falten, begleiteten fie auf die Jagd, zäumten ihr Roß, 
und waren ihr-überall zur Seite, mit jener leidenſchaft⸗ 
lichen Ergebenpeit, die dad romantifche Ritterthum, dieſe 
wunderbare Bfüthe einer fernen Zeit — ihnen zur peili: 

18 
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gen Pflicht machte, Die fchöne Frau freute fih des Ein» 
flußes auf die feurigen Gemüther, fie nügte ihn gern 
um zu fapfern und edlen Thaten zn begeiftern, und oft 
war ein Band aus ihrem Haar, eine Spange von ihrem 
Arm der Preid, um den die jungen Helden ehrenvolle 
Gefahr beftanden, und mit rühmlicher Eiferfucht einander 
zu übertreffen fuchten. Ä | 

Neben dem Fühnen, hochſtrebenden Heinrich, der, 
ſchon bei der Geburt vaterlos, die Markgrafſchaft Mei— 
ßen in der Wiege erbte, ſtand zunächſt in der Liebe der 
Markgraͤfin, Hugo von Pajens, ein innger Ritter aus 
Lothringen, der Sohn einer ihrer Jugendfreundinnen. Er 
war ernfter und fliller, von tieferem Sinn, als feine Ge— 
fährten, ‚weicher ald der ftolze Heinrich, aber nicht minder 
tapfer, voll Begeifterung für alles Große und Schöne, 
fhwärmend für feinen Glauben, und die hohen Helden, 
die ihn ſchützten. Schon ald Kind Iaufchte er am lieb⸗ 
ften den Erzählungen vom heiligen Grabe, von Zerufas 
lems Befreyung, von König Gottfried, der Feine Krone 
tragen wollte, wo der Herr in Niedrigfeit wandelte, von 
dem heiligen Georg, der dem Heere auf blendend weis 
sem Pferde voranzog, und den Chriften den Sieg über 
die Ungläubigen gab. Sein dunfles Auge glühte bei 
folhem Gefpräh, und hing mit Begeifterung an den Lips 
pen des Erzählers, in feinem Innern wuchs der mächtige 
Wunfch auf, einft wie die Helden des erften Kreuzheeres 
zu Fampfen, Thaten. zu thun, die neben den ihrigen ge: | 
nannt werden dürften, und dem Friegerifchen Lorbeer mit 
der Palme des chriftlichen Streiters zufammen zu flech⸗ 
ten. Der Schauplag, auf welchem feine Kindheit bluͤh— 
te, war jedem Falle günftig. doch ſchloß er feſt die Hoff: 
nungen ſeines Herzend aus. Arm und Elternlos, hatte 
er Zuflucht in einem Klofter gefunden, feine Beftimmung 
war das Mönchsgewand, er hatte: niemals einen Nitter 
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gefehen, nur von befuchenden Pilgern hörte er, was ihn - 
entzüdte. Uber eine Pflanze, die zufällig im düftern 
Kellergewölbe auffproßt, dehnt fich weit aus, um mit grüs 
nender Spige den einzigen Lichtſtrahl zu fuchen, den die 
entfernte Deffnung bietet, und das Fräftige, glühende Ge: 
muͤth des Knaben bildete ſich felbft, unter abgelebten Grei⸗ 
fen, und in prangenden Mauern für einen freyeren Wir: 
kungskreis aus. So war er zwölf Jahr geworben, ald 
die Marfgräfin Gertrud, feiner Mutter Jugendfreundin, 
von ihm hörte, und den Entfchluß faßte, ihn zum Gefaͤr⸗ 
ten des jungen Heinrichs zu machen. Ihr Bote langte 
im Kloſter an, fand Feine Schwierigkeit, und führte ben 
gluͤcklichen Hugo mit fi in die Welt, in die fchöne la: 
chende Welt, die ihn mit taufend Reigen willfommen 
hieß. Er a * 
Waldemar, fo hieß Gertruds Diener, war ein alter 
Meifterfänger, wie fie damals jede Hofburg hegte, in 
geehrted Mitglied des Marfgräflichen Haufes, den lange 
Erfahrung, weite Reifen, eine lebhafte Einbildungdfraft, 
und- feine hochgeachtete Kunft, der Gräfin unentbehrlich 
gemacht hatten, Wie er mit geübter Hand die Saiten 
der Harfe rührte, war ihm früher auch dad Schwerdt 
nicht fremd geblieben, in manchem Streit hatte er Ekbert 
von Thuͤringen, Gertruds Vater, und ihrem Gemahl zur 
Seite geſtanden, feine Töne hatten ihre Vermaͤhlung ges 
feiert, und die Todtenflage über den verlornen Gatten 
durch die weiten, verddeten Säle gehallt. Weit umher. 
gab es Fein bedeutendes Ereigniß, das Waldemar nicht 
Fannte, Feine Kunde der grauen Vorzeit, die nicht in feis. 
nem Munde ein Liebliches, oder fchauriged Gewand ans 
nahm, um den Hörer mit Luft und füßer -Bangigfeit zu 
erfüllen, ja die fernen Gegenden jenfeitd des Meered, 
waren ihm heimathlich, und feine Erzählungen zogen den 
Nebelfchleier hinweg, der fie einpüllte. — Welch ein 
18 * 
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Beglücder war dieß für Hugo, und wel ein Zuhörer 
der entzüdte Knabe! Hier endlich fah er einen Mann, 
der an jener Stätte des Heils mitgefochten hatte, diefe 
Augen hatten das heilige Grab, den Jubel des Einzuges 
in Serufalen gefchaut, er Fonnte die Hand faffen, die 
dad Schwerdt für die Sache Gottes führte! Kaum war 
die herrliche Entdeckung gemacht, ald taufend Fragen] den 
Greis beflürmten, und Feld und Wald, Schiff und Her⸗ 
berge, nur Schaupläge für Waldemard Erzählungen 
wurden. —, Aber Du fiehft nichts von dem, was und 
umgiebt, fagte der Harfner lächelnd, als fie über den 
Rhein fchifften. Schau‘ doch auf die Burgen und Thür— 
me, auf die alten Städte, und die prachtvolle Natur, 
und laß mich auch etwas davon erzählen. Daheim giebt 
es Stunden genug für meine Pilgerfahrt. — Und nun 
begann er die Kunde von Bifchof Hattod Thurm, der 
düfter vor ihnen lag, und ded Knaben Augen wurden 
finfter, und hingen an den unheimlihen Mauern, bis eis 
ne neue Gefchichte fie wieder an den Mund des Harfners 
beftete. 

Sie famen nun in dem Schloffe an, dag mit feinen 
weiten, prächtigen Hallen, ein entzüdender Anblid für 
den Klofterfnaben war. Hier fah er fich zum erftenmal 
von zarten Frauenarnen umfangen, die fehöne, reichges 
Ihmüdte Gräfin liebfoste ihn, und fuchte mit naffen Au— 
gen die Züge ihrer Gefpielin in den feinigen auf, auch 
Heinrich und die Edelfnaben hießen ihn willfommen, 30° 
gen ihn in ihre Spiele, deuteten ihm die vielen Wunder 
einer ganz fremden Umgebung. Aber mitten in biefen 
Freuden traf ein Stachel fein Herz ald er die Uebungen 
der Knappen fah, und fein eigenes Ungeſchick hocherglüs 
hend empfand. Heinrich, zwei Fahre jünger als er, tum— 
melte fchon ein muthiges Roß, und warf eine Lanze, wäh: 
vend er nur ein wenig zu leſen verſtand und etwas Tas 
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tein wußte, Künfte, nach welchen hier Niemand fragte, 
und.die er felbit weit geringer achtete, feit ihn die Maus 
er des Klofterö nicht mehr einfchloffen. Seine Wangen 
brannten vor Schaam, und eine Thräne ftand ihm im 
Auge, wie er fih an den Waffenmeifter wandte, ihn um 
Unterricht zu bitten; auch hatte der alte Mann noch fei: 
neu fo eifrigen Schüler gehabt, und bis fich Hugo mit 
den Andern meſſen Eonute, fchien felbft der Harfner und 
feine Erzählungen vergeffen. - Dann waren feine beften _ 
Stunden die Abende in der großen Halle, wo die Knaps 

pen im Kreiſe faßen, die Waffen zu pugen, während 
Waldemar Märchen und Gefchichten mit Harfenfpiel und 
Geſang begleitete; niemals zerftreute da etwas feine Auf: 
merkfamfeit, in feinem beredten Auge malte fich die Welt 
ab, die der Sänger vor ihm aufthat, alle Gefühle ftrapl: 
ten treu. aus diefem Spiegel zurüd; darum Hebte ihn 
Waldemar vor allen, und fah mit Bergnügen, daß er 
Gunſt gewann, von der Gräfin, bis zum. niedrigften| Dies 
ner. Gertrud zog ihn bald ihren übrigen Edelfnaben vor, 
er fand hinter ihrem Stuhl, Fredenzte ihren Becher, führ: 
te ihr Pferd an die Pforte, und half ihre in den Bügel, 
er trug ihr langes fchleppendes Gewand, wenn fie in die 
Kapelle ging, aber er trug auch Heinrichs Waffen, wuß- 
te fie fo gut zu führen, wie der Fürftenfohn, und dad 
wildefte Roß war ihm das Befte. Beim Tanze wählte 
jedes Fräulein am Liebften feine. Haud, alle neideten die 
Eine, mit deren Farbe ihn Gertrud zum erften Turnier 
fhmücte, und manches Blümchen fiel vor ihm nieder, 
ein heimliches Geſchenk ftilfer, verfchämter Liebe. So in 
den hochgefpannten Gefühlen des glänzenden Ritterthums— 
umgeben von einer Wirklichfeit, die wir jegt nur in ro⸗ 
mantifchen Dichtungen bewahren, genährt mit den Erzaͤh— 
Jungen chriftlicher Legenden, den Gefchichten der Märty- 
rer, den Thaten frommer Glaubenshelden. von fittigen 
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Frauen geleitet und gebildet, wuchs der Knabe zum Juͤng⸗ 
ling auf, ein Held unter Helden, aber empfänglich für 
olle ftilleren Empfindungen, mit einer inneren Glut, die 
alles verflärte, was er fprach und that, ſchoͤn wie ein 
friegerifcher Engel, der die Milde feiner Abftammung in 
den glänzenden Blicken trägt. 

Ein ftürmifcher Herbftabend Hatte drei von den 
Knappen auf der Jagd überfallen, und in einer dichten 
Waldung, die fich links von der Burg meilen weit hin— 
509, waren fie im Dunfeln von einander getrennt wors 
den. Große eifige Tropfen fielen ftrömend vom Himmel, 
die halbnadten Bäume verdoppelten die Fluth, Hugo 
führte fein Pferd mit Mühe durch das Geftrüpp, der 
Pfad ward iimmer wilder und enger. Da fhimmerte ein 
Lichtftrahl durch die Ninfterniß, und ward dem Wander 
rer zum Ziel, dad er beharrlich verfolgte, obgleich Fein 
gebahnter Weg ihn dahin zu führen fchien. Sein Auge 
hing an dem hellen Sternchen, und feinem Sinne ſchweb⸗ 
te die heilige Gefchichte vor, wie ein glänzendes Licht die 
drei Könige zum Ausfluß alles Lichtes leitete. Endlich 
öffnete fich der Wald, ein freier Pla erfhien, und aus 
den Fenſtern eines Fleinen Haufes ſchimmerte die gaftliches 
Helle; er überfchritt die niedliche Umzaͤunung, band fein 
Pferd unter das Vordach, und borchte aufmerffam, denn 
Teife Harfentöne klangen in fein Ohr, und eine tiefe Stims 
me fang eine fehwermüthige Weife dazu, die zuweilen bis 
zu fchauerlicher Wildheit ſchwoll, und wieder mit herzzer⸗ 
reißender Klage wechlelte. Er glaubte, im Nähergehen, 
Waldemard Töne zu erfennen, öffnete die Hüttenthür 
und trat gebict in den Außern Raum, von wo er dad 
offene Gemach überfehen fonnte, ohne felbft bemerkt zu 
werden. Bei einer fpärlich Teuchtenden Lampe, ſah er 
eine alte Frau mit der Spindel fißen, neben ihr — fait 
zu ihren Füßen, ein Mädchen, in geringer Tracht, aber 
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von wunderbarem Liebreiz. Ihre Stirn, die goldene Lo- 
.den umfloffen,- dedte ein Fleiner weißer Schleier, die 
glänzenden Fangen Flechten hingen unter ihm hervor, bis 
an den Böden, die Hände hielt fie-gefaltet vor ſich, die 
-frommen blauen Augen fahen tief bewegt nach dem Harf— 
ner, der dicht am lodernden Feuer faß, und, feine Fleine 
Harfe im Arm, ihre Töne wedte. . Sein langer, weißer 
Bart, und die tiefen Furchen feines Geſichts, der Blick, 
„der, ohne aͤußere Gegenſtaͤnde zu beachten, ein Gebild 
der Phantaſie anzuſchauen ſchien, die rothe Glut des 
Feuers, das ihn umſtrahlte, machten ſeine Erſcheinung 
ſeltſam ſchoͤn; Hugo wagte es nicht, durch ſeinen Eintritt 
die Begeiſterung des Saͤngers, die Ruhe der Frauen zu 
ſtoͤren. Was Waldemar ſang, erkannte er bald fuͤr die 
Geſchichte Ekberts von Thüringen, der durch blutigen 
Mord fein Leben in. einer Mühle verlor; er. fong die 
fchaurige Nacht, das Kommen der Mörder, den ftillen 
lautlofen Morgen nach der That, die Zerflörung der un 
heimlichen Mühle, die Neue der Thäter. Und. wie nad 
Fahren, in nächtliher Stunde, die flillftehenden Räder 
Leben gewannen, lautes Klagen dad Haus durchzog, und 
der ruhelofe Schritt der Müllerin Gänge und Gemächer 
durchhallte. Und wie er es fang. fland ed da vor dem 
Hörer, nicht vergangen, nein gegenwärtig, durch den Zaus 
ber der Tonfunft ind Leben gerufen, herzergreifend, ſchau⸗ 
erlich, und doch anziehend. — 

Der Harfner hatte geendet, eine lange Pauſe folgte, 
bis das Mädchen mit filberner Stimme fagte: Gott fey 
den reuigen Seelen guädig! — Der Himmel war bei 
dieſem kurzen Gebet in ihrem Auge, und Hugos Herz 
füplte eine Negung, die es nicht verftand. Noch fland er 
in ihrem Anfchauen verloren, ald ein Knecht durch die 
Hausthür trat, und ein großer zottiger Hund ihn bellend 
anfiel; das Mädchen erhob ſich vom Schemel, alle Au: 
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"gen wandten fih nach der Thür, mit dem Knechte ging 
der junge Ritter über die Schwelle, und ward von Wal: 
demar verwundert aber freundlich begrüßt. Der Harfner 
"nannte der Hausfrau feinen Namen; auch ihn hatte das 
‘Unwetter in das befreundete Haus geführt, jegt trat er 
and Keufter, die riefigen "Wolfen zu beobachten, die der 
Sturm über die ſchmale Mondſichel jagte 

MNoch eine kurze Zeit, fo wird der Himmel hell ſeyn, 
ſagte er, und wir nehmen den Rückweg zufammen, Jun: 
ter Hugo! Bis dahin feht Euch an meinen Pla zum 
Feuer, wenn Frau Brechta es vergönnt, ihr feid naß vom 
Regen, ich bin ſchon erguickt. Aber meine Seele ift fehe 
“erfchüttert ! Ach habe ein Blatt aufgerollt; daß ich nicht 
ungeftraft anfchaue, ein ſchwarzes Blatt meines langen 
vielbewegten Lebens! - 

Blickt in die fontenhellen She die — folg⸗ 
ten, lieber Vater! fagte das Mädchen: fehmeichelnd, da= 
‚mit Euch: wieder wohl werde, unter unferm Dad. Wa: 
zum flimmtet ihr auch jene traurige Mähr an, Ihr wolf: 
tet und ja etwas von dem: Zuge der Pilger erzählen, 
und begannt dad ſchoͤne Lied, von Jeruſalem der Stadt 
Gottes. 

Du haſt Recht, Hatteburgis, erwiederte der Greis 
iefſinnig, aber der Geiſt der Trauer ſchwebte unſichtbar 
über mir, meine Finger mußten die Saiten fuͤr das Ent: 
fegen weden. Wer fagt uns, was den Flug der Gedans 
Ten feitet, wie der Wind ein Schiff treibt, dahin, wohin 
der Steuermann nicht will: Heute fann die Harfe num 
Fein Siegedlied mehr tönen. Aber erzählen will ich dir, 
was du begehrſt. DWielleicht ift mein Leben nur noch 
Furz, und mir nicht oft mehr vergönnt, mich an den wun⸗ 
dervollen Erinnerungen zu laben. 

Der Harfner ſetzte ſich neben Hugo, Hatteburgis 
nahm ihren vorigen Platz ein, und der Greis begann: 
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Als mein Herr, Markgraf Ekbert, todt war, ward ich 
heimlos im Vaterlande, und folgte mit hunderttauſenden 
dent Nufe Urbans ins heilige Land. eine Stimme, 
wie fie begeiftert ſprach: Gott will es haben! tönte durch 
alle Länder; Weiber und Männer, Jungfrauen und Kin: 
der zogen mit aus, alle von Einem Geiſte befeelt, Hab 
und Gut verlaffend, und die Gefilde des Baterlandes 
"freudig mit den Wüften Syriens vertaufchend. An -uns 
ferer Spige ftand ein Mann Gottes, Adhemar, Biſchof 
von Puy, der rechte Stellvertreter des heiligen Vaters, 
unfer aller Vater und Vorbild. Wir zogen unser nah— 
menlofen Beſchwerden und Gefahren den langen. Weg, 
doch unfer Glaube hielt und, Iehrte und Fämpfen, Hunger 
und: Mangel, Hitze und Durft ertragen; wie ein leuchten⸗ 
des Hoffnungsbild ftand die heilige Stadt, dad ‚Ziel uns 
ferer Wallfahrt, vor und. Ach, nur wenige, follten fie 
fehen! Zu taufenden unfrer Brüder fanfen dem Würgen— 
‚gel der heißen, wafferlofen Wüfte, den Pfeilen der Uns 
gläubigen zum Opfer, fie ftarben wie Märtyrer, und wir 
beklagten fie nur, weil fie nun nicht mit und einziehen 
Fonnten in Zion: In Antiochien wartete unfer der Tod 
in der ſchrecklichſten Geftalt, eine furchtbare Seuche fiel 
und an; gleich der Senſe des Schnitters riß fie in, was 
zu Jenſeits reif war, auch Adhemar ftarb, nad einem: 
-Rranfenlager von wenig Tagen. Ich ftand mit zwei Moͤn⸗ 
chen an feinem Bette, wie er. entfchlummerte, ſchon bes 
deckte Todesbläffe das ehrwuͤrdige Geficht, und während, 
- jene Ieife beteten, riß mich der Schmerz zu lauter Wehz- 
klage bin. Da öffnete der Sterbende noch einmal das 
erlofchene Auge, fah um ſich her, und fprach mit kraͤftiger 
Stimme: Wer Flagt um den Scheidenden, der die Wall: 
fahrt vollbracht hat, und hält die. fliehende Seele. auf, 
wenn fie den Fittig entfaltet, dem Staube zu entfliegen, 
Pilger! mir winkt das himmliſche Zerufalem, aber auch 
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das Irdiſche werde ich. mit Dir ſchauen. Wiffe! wir 
alfe werden bei Euch feyn, wenn ihr einzieht in Gottes 
Stadt, unfrer Feiner wird Euch fehlen. — Der Bater 
bat hohen Lohn bereit, für die, fo für fein Yalstiew 
fterben! — 

Das Pilgerheer trauerte um feinen Führer, bis es 
eintrat in das Heer der Verheißung. Aber — ol daß 
meine Zunge mit feurigen Flammen mahlen fönnte, was 
mein Herz empfand, ald endlich jenfeits Eäfarea, die Na— 
men : Libanon, Carmel, Emaus, in mein Ohr drangen, 
als jeder Schritt auf dem geweihten Boden mich mit 
ſeeligen Schauern durchbebte, ald auf dem Gipfel des 
Delbergd, nur durch das Thal Fofaphat von der heiligen 
Stadt getrennt, ihre Tempel und Häufer vor uns lagen, 
ünfre ganze Schaar niederfiel, laut rufend: Gett will es! 
wie find da! Freunde ſich umarmten, Feinde fich verföhn: 
ten, und unfere Gefahren fo klein fchienen, wie eine vor— 
übergezogene Wolfe, die am Rande des Dceans fihwim= 
met, von der Sonne — Glanze vergol⸗ 
det. — 

Mancher Kampf ſtand uns noch bevor, mancher ab⸗ 
geſchlagene Sturm prüfte Muth und Glauben. Doch 
am 15. Julius 1099 ſtand Gottfried von Bouillon auf 
den Mauern von Ferufalem. Fragt mich nicht nach den 
Bildern der Eroberung, fie mögen fchlafen, daß ihre bIu: 
figen Schatten das rofige Helldunfel der Erinnerung 
nicht verfinftern — aber welch eine Nacht brach nun an, 
die und ruhend an derfelben Stätte befchattete, wo der 
Herr Titt, ftarb und auferftand! welch eine Nacht, heller 
ald alle früheren Tage des Lebens; fie brachte die uns 
wandelbare Hoffnung, uns allen fey Heil, ja der Himmel 
erworben. Am andern Tage wallfabriefe das ganze 
Heer, mit bloßen Füßen, ohne Waffen, in die Auferfte: 
Bungsfieche, chriftliche Priefter emipfingen uns hier, dan: 
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kend für die Löfung aus unwürdiger. Knechtſchaft, I wie 


priefen Gott, mochten und nicht fatt fehen an den heili⸗ 


gen Denfmalen, lagen im Staube, befaunten unfere Suͤn⸗ 
den, und fuͤhlten Begnadigung. Da blieb kein Auge 
trocken, doch wie wir die begeiſterten Blicke hoben, ſi ehe! 
da wurden wir mit ſchauerlicher Freude gewahr, wie die 


Schaar der Todten, gleich Teichten Schatten uns um⸗ 


ſchwebten, und zu jeglichem geſellten ſi ch verlorne F greuns 
de, das irdifhe Auge Fonnte fie. ſehn, konnte ihre Herr⸗ 
lichkeit begreifen, und in ihren Blicken den Abglanz des 
Himmels erkennen. Da war auch Adhemar mitten un— 
ter und, wir alle hatten ihm erblickt, und wie wir den, 
Schimmer des Fenfeitd nicht mehr ertrugen, fanfen wir 
abermals nieder, und verharrten in ftummen Gebeten und. 
firengen Falten, bis die Nacht ihre Schleier über das. 
Land breitete. — D Brechta! Hatteburg! Hugo! der alz 
te niedrige Mann, der zu Euch fpricht, neidet Könige. 
nicht um ihre Kronen, wenn ‚er jener Stunden gedenft. 
Möchte meine Harfe Engeldmelodieen  hallen koͤnnen, 


dann ſollte fie die Seeligkeit ausſtroͤmen, für, die es Feiz. 


‚ne Zunge, und feine Sprache giebt! . 


Bater! Dein Geficht fpricht, fie auß, fagte Hattehun. 


gis, Du haft und einen Theil davon gegeben. O Mutz, 


ter, daß ift ein fchöner. herrlicher lt ich werde ihn. 


nie vergeſſen. 


Und das habt Ihr mir noch nimmer ‘erzählt, Meis 


fter? rief Hugo aus, und ich höre es nur,. weil ein gluͤck⸗ 


licher Zufall meinen Schritt unter dieſes Dach fuͤhr⸗ 


te? — 

Nicht in jeder Stunde — die ſeeligen Geiſter. 
unſerer Vergangenheit, mein Sohn, erwiederte der Greis! 
ſie wählen ſich die rechte, geweihete aus, und leihen ihr 
einen Glanz, wie ihn der Mond von der Sonne empfaͤngt. 
Auch waren oft, wenn ich zu dir ſprach, die rohen Kinder 
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der Welt biſchen und, die nicht glauben, ohne zu ſchau—⸗ 
en. Hier ift Fein Herz, das nicht bereitet wäre, für das 
Unfichtbare, Feind, das mich nicht verftände, wenn ich 
wünfche, noch einmal an jener Stelle zu beten, und viel: 
Teicht den muͤden Leib einjt hinzulegen, unter die Palmen 
des gelobten Landes. — Aber feht! der Mond wirft 
weißen Schein durchs Fenſter, die Wolfen find vorüber: 
gezogen; Hatteburgis! gieb mir die Harfe, wir haben 
noch einen’ weiten nächtlichen Weg. — 

Hatteburgis ftand auf, und hing die Harfe: über 
Maldemard Schultern, Hugos Augen ruhten gefeffelt 
"Auf ihr, denn das Andenfen an des Sängers begeifterte 
Rede verſchmolz mit ihren Tieblichen Bilde; Beides blieb 
unauslöfhlic in feiner Seele. Freundlich wuͤnſchte ih⸗ 
nen Brechta Gottes Schug, das Mädchen kuͤßte des 
Harfners Hand, grüßte den jungen Nitter mit reizender 
Verſchaͤmtheit, und nun traten die Beiden in die dam: 

mernde Gegend hinaus, Waldenar voll Gedanfen an die 
frühere Zeit, Hugo mit Gefühlen, die er fich felbft niche 
deutlich zu machen wußte. Auf des Juͤnglings Bitte bes 
flieg der Harfner fein Pferd, er felbit ging ſchweigend 
nebenher, und ſchaute von Zeit zu Zeit die matt beleuch⸗ 
tete Geſtalt des Greifes an, wie er mit fliegendem Ge 
wande, feine Harfe im Arme, langſam vorwärts ritf, 
während der Sturm, vor welchem fich die Wolfen theils 
ten, geiſteraͤhnliche Toͤne durch die Saiten rauſchte. So 
waren ſie ſtumm ihren Weg gezogen, bis das — 
hellleuchtend vor ihnen lag. 

Junker! ſagte der Harfner, ich war wohl ein ſchlech⸗ 
ter Geſell, auf dem langen Wege. Aber mich duͤnkt, 
auch Ihr. Habs AOROUmE: Sprecht, wo weilt Eure See 
Le? — 

In der. Hütte, Meiſter! und bei Eurer Erzählung, 
antwortete. Hutzo. Ihr habt die fruͤheſte —— mei⸗ 
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er Kindheit nachgerufen. Möchte ich meinen Arm einft 

woffuen, mit den Epriften im Paläftina! Mir ift, als 

winfte mein Engel dahin, und Hatteburgis Züge find 

ed, in denen ee erfcheint. Hütte Did, junger Mann! 

an das Mädchen zu deufen, fagte Waldemar ernft. Sie 

ward dem Klofter in der Wiege verlobt, ald der Herr 

ihrer Mutter bedrohtes Leben rettete, auch wünfcht ihre 

fromme Seele feine andere Beftimmung. Suche die Hüts 
te nicht wieder auf. Droben im Schloffe, unter den Aus 
gen der Marfgräfin blühen die Blumen, nad denen Du 
fhauen magft. Horch! ſchon tönt die Mufif durch den 
faufenden Sturm, Du haft einen Theil ded Neihentanzes 
verfäumt. — ch werde diefe Nacht nicht tanzen, erivies 
derte Hugo, indem fie fih langſam der Pforte nahten. 
Sie öffuete fich, er brachte fein müdes Thier zur Nude, 
und floh in die Einfamfeit, die ihn zum jerftenmal wuͤn— 
fchenswerth ward. Denn wenn die Kindheit, die erfte 
Jugend des Herzens, hinter und liegt, fteht jenfeits ihrer 
goldenen Thore, die Freundin reiferer Jahre, die ſchwei— 
gende Einſamkeit, fordert ihren Antheil an Leben, Liebe 
und Leiden, und bietet eine Fülle des Genuffes,,den wir 
früher nicht in ihrem Schatten verborgen wähnten! 


- 





Hugo fuchte die Hütte nicht auf, aber er fah Hatte: 
burgis oft in der Meffe, wenn er feine Dame begleitete, 
und das Gefühl für fie wuchs unter der Hülle fhweigen: 
der Anbetung. Auch Hatteburg vergaß den Füngling 
nicht, der Plag in ihrer Hütte, wo er am Feuer faß, 
war ihr lieb geworden, in ihren ftillen Träumen erjchieu 
fein Bild, und der Harfner, den fie immer gern fah, ward 
mit zarterer Freude von ihre begrüßt, feit fie ihn in Ger 
daufen mit Hugo verband. Doc erwähnte Waldemar 
den Namen des Nitterd nie, und Hatteburgis bedurfte 
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deffen nicht, ja ed würde fie aus ihrer Ruhe aufgefchreckt 
haben, hätte fie Wunfh und Sehnſucht in ihrer ſtillen 
Ceele gefunden. Friede und Wohlwollen füllten ihr 
Herz, fie wußte Faum, daß ein erhöhtes Gefühl fich ihnen 
zugefellt hatte, denn der ritterliche Zungling fand der de: 
müthigen Jungfrau fo fern, wie die Sterne, denen fie ja 
auch den Blick in Liebe und Verwunderung zuwandte. 
Ihre Tage verfloßen einförmig und glüdlich an der Sei: 
‚ fe ihrer Mutter, die Pflege der fhwachen Frau war ihr 
Geſchaͤft, die Natur ihre Erhelung; Niemand befuchte 
ihr Haus, ald Waldemar, der zuweilen, doch felten ein— 
ſprach, und alljährlich eine Nonne, aus dem Klofter Roß: 
leben, der Mutter Auverwandte. Gie felbft verließen 
ihre Heimath nur, um in der Kapelle bey Eilenburg zu 
beten, und bier war es, wo Hatteburgis und Hugo fi 
fahen, Eins dem Andern nahe, durch gemeinfame Andacht, 
aber nur durch Miene und Blife die Negungen der Her: 
zen verrathend. Dieß file Einverftändniß ward unbe: 
merft das Gluͤck der armen Hatteburgis, und fie empfand 
‚eine fchmerzliche Leere, ald einftmals ein fremder Knabe 
der ſchoͤnen Markgraͤfin mit dem Brevier folgte, und fie 
den gewohnten Begleiter vergebens in ihrer Nähe ers 
wartete, Traurig verließ fie die Kirche, ging mit gefenfs 
tem Haupte durch die grüne Waldung, deren Iuftige Hals 
len taufend Vögel belebten, und beineidete der Mutter 
Sreude an dem Blühen und Leben des Frühlings. 


Er ift nicht mehr hier, dachte fie, wie fie daheim 
bei der Spindel faß, und in den feinen Faden des Her: 
zend Gedanken einfpann. Er ift fort, und wohl mir, 
daß es fo ift. War nicht heute meine Andacht geftört, 
als fein Blick mir fehlte ?-D Hatteburgis! Du haft an 
einem Abgrund geftanden; Gott hat dem eiteln Herzen 
einen geheimen Bögen geraubt, dem ed an der Staͤtte 
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huldigte, wo nur der Here ed ſonſt erfüllte. Sein Nah⸗ 


me fey gelobt! — | 
(Fortfegung folgt.) 


% 
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Treffende Antwort. 


Karl der Driite, feit 1734 König beider Sizilien, 


und nach dem Tode feines Halbbruderd, Ferdinand 
des Sechsten, im Jahre 1759 zum Beherrfcher der ſpa⸗ 
nifchen Monarchie erhoben, zeigte anfangs einen rühmli= 
chen Eifer, in Spanien mancherlei Mifbräuche abzuſchaf⸗ 
fen, und die Kultur des Bodens und feiner Bewohner 
zu befördern. Sogleich bei feiner Ankunft in Madrid, da 
ihm die Unreinlichfeit der Straßen in’d Auge fiel, be: 
ſchloß er, durch beffere Polizeianitalten diefem edelhaften 
und der Gefundheit nachtheiligen Unweſen zu feuern. In 


dieſer Abſicht gab er feinem Miniſter Squil lace den 
Befehl, den aufgehaͤuften Unrath wegraͤumen zu laſſen, 


und zu verbieten, daß der Kehricht aus den Haͤuſern ferz 
ner auf die Straßen geworfen werden duͤrfte. Die Ein⸗ 
wohner murrten daruͤber; ſie glaubten, die Ausduͤnſtun⸗ 
gen des Unraths truͤgen zur Erhaltung der Geſundheit 
bei, und ſie fuͤrchteten von deſſen Wegraͤumung gefährli: 
che Folgen. Der Madrider Pafquino ließ fich ſehr beis 
ßend aus über die Verfügungen der neuen Regierung. 
Squillace hielt fih verbunden, die Klagen des Pus 
blifumd vor das Ohr des Negenten zu bringen. „Mein 
lieber Squillace! antwortete der König, laſſen Sie das 
gut feyn. Die Madrider find wie die Kinder. Dieſe 
fchreien auch, wenn man fie aus dem Ochlafe wet, um 
fie vom Unrgthe zu reinigen; aber wenn 69 geſchehen ift, 


ſchlafen fie defto beffer.“ 


—— — — 
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Ich bin ein kleines aber tapfres Weſen, 
Der erſte ſtets nach Recht und Billigkeit, 
* andre ſind, bin ich ſchon längſt geweſen, 

Ein Held, der ſelbſt Gefahr und Tod nicht ſcheut. 
Nie wirſt Du mich im Hintertreffen ſehen, 
— Ich pflege ſtets im een, Glied zu ſtehen. 


Mein Rath iſt ſeit undenklich langen Zeiten 
WVon Jedermann als beſter anerkannt, | 

Und dennoch bin ich Grund zu vielen Streiten 
Wenn man bei mir’ein fejtes-Urtheil fand. 
Nur, bitt ich, laß den Wis nicht mit mir fpielen, 
Du möchteft fonft die üblen, Folgen fühlen. 


Willſt Du mich fuchen? — Gern bind ich erböthig 
Zu fagen Dir, wo ich zu finden bin, — — 
Zuerſt bin ich durchaus beim Tanze nöthig, 

Und jeder firebt nach mie mit feſtem Sinn. 
Bei Heut’ und Morgen fuhft Du mich vergeben$, 
Doch Geſtern zeigt dir Spuren meines Lebens. 


Bei einem Saqhneider bin ich dann zu finden, 
Wenn du mit ihm beim frohen Mahle biſt: | 
Auch pfleg ich mich dem Munde zu verbinden, 
Nur daß ein folcher nie wilfommen- ift. 

So bin ich auch bei manchem Schuß zugegen, 
Dep Kugeln aber nie zu tödten pflegen, 


Wer mich der Sorge weiht, wird’S nie bereu'n; 
Gewiß flieht fie, wenn fie mein Dafeyn ſpürt. 


Auch darfit Du Dih vor keinem Schlage ſcheuen, 


Der jemals Dich, mit. mir vereint, berührt. 
Und‘ Dan. Du mich bis jegt noch nicht erkannt, 
So wiß': — ich bin im Räthſel ſelbſt genannt. 


Leſefruͤchte, 


belchrenben und unterhaltenden Saale. | 
pr a — ebe * in m ün ch % | : 
1831. 1 Band, 19 Stuͤck. 
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ncharade:. 
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Das Sgiflein wogt, vom Himmel ſtürzen Bube, 
Der Donner rollt, und aufgeweckt von. Wehen 
"er Stürme, die durch ſeine Tiefen geben, 
Empört das Meer fih-ans der Urmacht Sitze; 
Bald tanzt das Schiff auf einer Welle Spitze, 
Bald wird’s im Abgrund ſchon nicht mehr gefehen, 
Und wo die Wirbel wüthender fich drehen, 
Strömmt Untergang durch die’ geborftne Rise, — — 
Da rufts im Maftforb mit des Jubels Toben, 
Da fteigt ed fern empor gleich einer Brücke, 
Die hinführt aus dem Elend zu dem Glücke, 
Und alle Hände find zu Gott erhoben. 
O Himmelswort!.das Rettung jetzt ſoll bringen. 
Laß alle Spiignben did) bald. erringen. | =, 


Zweite Sylbe. wa 


Der — wallt, ihn fat des Waldes Grauſen, 
Die Sonme ſinkt, es ift Pein Stern zu ſchauen. 
Dem er fih auf dem Pfade mag vertrauen, 
Nur Nachtſturm hört er durch die Wipfel fanfen. 

Die Felſen drop’n, er hört den Sturm erbraufen, 

Der unter ihm ertost, nicht Brücden bauen 

Sich über ihn, fchon nahen fich die Klauen Su 
» Der’ Raubthier’, die insfinfteer Höple Haufen. .... 
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Da wird die Nacht von einem Strahl gelichtet, 
“- Der nach und. nach fich, mebrt zu. reinem ‚Ölanze, 
Glorreich erfteht der Gott im Strablenglanze, 
Der mild den Streit-der finftern Stunden fHlichtet; 
©etettet von der Nächte bangen Sorgen, i 
Sit froh durch ihn der Wanderer. geborgen, 


Das Ganze. 


Die Staaten. ſchwanken, irr in feinen Wegen 
Blickt um fich ber dee Bürger unter Zagen, 
Noch will der-Morgen-nicht erquicend tagen, 
Noch treibt dad Schiff der Klippe wild entgegen, 
Da fol Bertrau'n die Hand ans Ruder legen, 
Da bat des Sonnen: Aufgangs Uhr gefchlagen, 
Und was die Zeit im Schooß als Keim getragen, 
Entfaltet nun als Frucht den reichten Segen. 
D, ſchönes Band, das von dem Fürftenthrone 
DVermittelnd fi) zue Eleinften Hüte fenEet, 
Und fo auf rechten Pfad das Ganze: IenEer, 
Daß Fried und. Eintracht überall nur wohnen. — 
Was Sciffern tönt, was Wandern teöftend fheinet, 
Es ift in Deinem hohen Wort vereinet. 





- 2 Hugo don Pajens. 





(Fortſetzung.) 

In ſolchen Betrachtungen waren Stunden verſtrichen, 
oft entſank die Spindel der Hand, oft tanzte ſie raſcher 
am Boden, ohne daß die Seele der Spinnerin dem mes 
chaniſchen Treiben folgte. Die Mutter hatte auf dem 
Lehnſtuhl recht fanft nach der Wanderung gefchlafen, und 
war erſt eben erwacht, ald der Knecht die Thür öffnete, 
einen unbefannten Reifigen einzulaffen. Ex war von rie: 
jenhafter Länge, eine ſchwarze Feder auf feiner Helmbaus 
be erhöhete noch. die Geſtalt, die gebüdt eintrat. Sein 
Geſicht Hatte etwas Wildes, Züdifched, und die eiferne 
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Ruͤſtung, und volle Bewaffnung, gaben ihm kein freund: 
lichered Anfehen, SHatteburgis war. aufgeftanden, den 
Fremden zu begrüßen, aber unwillführlich mied fie feinen 
forfchenden Blick, es mießfiel ihr, daß er fich tiefer vor 
ihr beugte, als es ihr zufam, während er ihre Mutter 
bei Namen nannte, und mit nachläßiger Art, wie ein al 
ter Befannter grüßte. Brechta's fchwache Augen fchiener 
ſich eine Zeit lang vergebens zu mühen, den Mann zu 
erfennen, endlich fragte fie verwundert: Seyd ihr ed, He 
dolf? oder täufcht mich mein blödes Geficht? wäre Eure 
Stimme nicht noch in meinem Gedaͤchtniß und Euer rie: 
figer Wuchs, ih Hätte Euch nimmer erfannt. Es find 
vierzehn Fahr und drüber, feit ih Euch nicht fah. 
So lange ih aud dem Dienſt des Marfgräflichen 
Hauſes bin, ganz recht. eriviedertt der Kriegsmann. Bit 
feit der Zeit wader herumgekommen, und diene jetzt dem 
Konrad von Wettin. 


Und Eure Mutter, Hedolf? fragte Frau Brechta, 
lebt fie und geht es ihr gut? Ich denfe Ihrer oft mit 
Liebe. Sie war meine Pflegerin, in der ſchweren Krank: 
heit; und meine Hatteburgid würde nicht leben, wenn fie 
fih nicht ihrer angenommen hätte. Damald wohnten 
wir hart an den Mauern des Schloffed, fie Fonnte ſich 
über mich erbarmen, ohne ihre Pflicht bei der Gräfin zu 
verfäumen. D fie war. garnicht ſtolz, für eine Hofdies 
nerin, und ſcheuete fish nicht.der geringen. Freundin. Als 
unfer Herr, Markraf Heinrich, die heilige Taufe empfing, 
und die Feſte auf der Burg Fein Ende nahmen, hatte 
ich überall meinen Plag, zuzuſchauen. Ihr müßt es wif: 
fen, Hedolf, Ihr wart Einer von den Dienern, und wenn 
ihr alled aus den Schranken vertreiben mußtet, hattet 
Ihr geheimen Befehl, Eurer Mutter Bekanntin fliehen, 
und. hauen zu laſſen. 

ı9 * 
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Wart Ihr denn nicht felbft erſt geneſen, Frau Brech⸗ 
ta? fragte Hedolf, mit ſcharfem lauernden Blick, und 
Euer Kind, war es nicht ſo jung, wie Herr Heinrich, den - 
Ihr Markgraf nennt? Wie Fonntet ihr euch da unter die 
Menge miſcheu? 

An einem Tage ſi ſind ſie BT der Markgraf und 
Hatteburgie, antwortete Brechta, Aber er hatte faft ein 
volles Jahr, ehe er. die Taufe, empfing. Geine arme 
verwittwete Mutter. mochte woehi ihrem Schmerz ſchier 
erliegen, als ſie das vaterloſe Kind gebar. Sie. ging 
noch in ‚dichte ‚Schleier gehüllt,. und weinte oft verftohlen 
bei alle dem Zubel; uur daß fie. ein Knaͤblein zur Welt 
brachte, -wichtete fie auf. Aber Hedolf, Ihr vergeßt mei 
ne Frage. Sagt mir doch etwas von Drau Giöberh, 
denn gewiß fendet fie Euch ber. u 

Sie ift ſchon feit drei Jahren zur Nuhe, Brechta, 
erwiederte Hedolf kalt, gut hat ſie wohl gelebt, fie Hatte 
ia ihr Loos felbft gewählt, fonft weiß ich nicht viel von 
ihr. Ihr erinnert Euch, daß fie’ eitren Vaſalen des Klo: 
fter3 Altenzell heirathete, juſt vor fünfzehn Jahren, und 
mich gern zum Mönch gemacht hätte; das gefiel mir fo 
wenig, ald der Stiefvater. Der alte Fuchs hat auch ihre 
Habe mit mir getheilt. Satan weiß, wie ehrlich! — 
Doch das thut nichts, das if der‘ ka Mann, der‘ für 
ſich felbft forget. 

Alſo todt! fagte Brechta, ci todt,“ und oeſenmott 
zu den Bielen, bie ſchon broben wohnen, Ach, die: Zus 
“gend weiß nicht, was das einſame Alter fühlt; wenn die 
Gefährten der beffern Tage heim gehen! — Wie Hatte 
burgis ihre Murter weinen fah, Fam fie: ängftlich näher, 
und die Schet vor dem wilden Hedolf wich ihrer forgen: 
den Liebe. Sie fchmiegte ſich an die alte Frau an, 
drückte ihre Hände, trocknete Ihre Augen, uud bat ſſie 
mit Blid und Geberde um Ruhe und Schonung. Spre⸗ 
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hen Fonnte fie nicht, die Worte Findlicher Liebe fchienen 
Ihr entweiht, wenn fie, vor folhem Zeugen, das ftille 
Herz verließen; ſchon des Kriegsmanns freies Benehmen 
that ihr weh. — Gebt Euch zufrieden, Brechta, fing 
dieſer wieder an, wir muͤſſen einmal alle dahin, früh oder 
fpät, gleich viel. Jetzt möchte ich etwas Geheimes mit 
Euch fprechen, und die fchöne Jungfrau bitten, und ein 
halbes Stündchen allein zu laſſen. 
Hatteburgis ſah ihre. Mutter an, fie füplte findifche 
Angft bei dem. Gedanken, fie mit Hedolf allein zu wiſſen, 
aber Brechta hieß ſie gehen, und ſie ſetzte ſich unter den 
großen Baum vor der Huͤtte, die Augen nach den kleinen 
runden Fenſterſcheiben gerichtet, die jedoch keinen Blick 
ind Innere‘ verftatteten. Das Geſpraͤch waͤhrte lange, 
die Daͤmmerung ſank nieder, ‚zuweilen hörte Hatteburgis 
Hedolf die Stimme erheben, endlih kam es ihr fogar 
vor, als ob der Mutter klagender Laut von Weinen uns 
terdrückt werde. Sept hieit ſie ſich nicht länger, fie riß 
die Thür auf, und ging über die Schwelle. Da fand 
Brechta wirflich weinend vor dem Kriegsmann, und ein 
Wort des bittern Vorwurfs ging uͤber Hatteburgi's Lip⸗ 
pen. Hedolf ſah ſie hoͤhniſch laͤchelnd an, verbeugte ſich 
tief uͤnd ſagte: ich gehe auf Euren Befehl, Jungfrau: 
aber wißt, Euer Glück iſt in meiner Hand, und ich 
will es gründen , oder iu der Bemügung unfergehen. 


Was will der Mann? fragte Hatteburgis. die weis. 
nende Brechta, ald er fie verlaffen Hatte; mid) ſchaudert 
vor ihm. Mutter! ſoll ich die Knechte der Nachbarn 
aufbieten, uns zu fchügen? foll der alte Humbert mit 
dem Hunde vor der. Hüfte wach bleiben? 

Er iſt fein Räuber, Hatteburgis, antwortete die 
Mutter, er dient einem hohen Herrn,.und handelt nad 
deffen Willen, Gewalttpat fürchte nicht. — . Frage: mich 
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nicht, mein Kind, bleibe unwiffend und glüdlich, meine 
Tochter! — die VBerfüchungen der Welt follen dir mit dem 
Willen deiner Matter nicht nahen. — Fa, ich bin deine 
Mutter, Du bift mein Kind, ‚mein Kind, mit Schmerzen 
erfauft, mit Freuden. genährt, an mein Herz gewachfen 
mit taufend Banden. Der Vogel Fennt fein Junges, 
und die Mutter trägt daffelbe Gefüpl in der Bruft, ihm 
vertraue ich, und wanfe nicht. — 

Erftaunt hörte das Mädchen diefe leidenſchaftlichen 
Worte an, ſie wollte fragen, wollte bitten, troͤſten, beru⸗ 
higen, aber Brechta ſank erſchoͤpft in ihre Arme, und die 
Nacht verging unter Sorgen an die ernſtlich Kranke. 
Am andern Morgen war ſie ſo ſchwach, daß ſie nur we⸗ 
nig ſprechen konnte, doch bat ſie die Tochter, Hedolf und 
ſein Gewerbe nicht zu erwaͤhnen, und ihn zu vergeſſen, 
da er hoffentlich nicht wieder kommen werde. Hattebur⸗ 
gis ſchwieg alfo, doch aus ihren Gedanfen vermochte fie 
dad Näthfel des vergangenen Tages nicht zu verbannen; 
mit Schauder dachte fie an Hedolf, feine frechen Blide, 
feine rauhe Stimme, die Ehrerbietung, die er ihr dewieß, 
die fie bald für Hohn, bald für widriges Wohlgefallen 
hielt, machten ihe Herz beben. Was die Mutter feltfam 
wunderlich. gefprochen hatte, begriff fie. noch weniger, fie 
zwang fih nach langen Denfen, es für Wirfung der 
Fieberaugſt zu erflären, auch ſchien Brechtad Ruhe, nach 
einigen Tagen, mit ihrer Erholung wiederzufehren, fie 
verließ das Bett, ging an ded Mädchens Arm vor die 
Tpür, in den warmen Sonnenftrahl, und Hedolfs Erfcheis 
nung hatte nichts geändert, bis auf die heißere leiden 
fchaftlichere Liebe, welche Brechta ihrer Tochter bewies. 
Stundenlang mußte die Jungfrau auf dem niedrigen 
Schemel vor ihr fißen, fie ſtrich ihr dann liebevoll das 
blonde Lockenhaar aus der Stirn, fah fie freundlich an, 
und zog fie, wiederholt an ihr Herz, als wolle man. fie 
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ihr entreiſſen. Wenn ſie ihre Hand hielt, Verſicherungen 
der kindlichen Liebe aus ihrem Munde hoͤrte, ſchien ſie 
nichts weiter zu beduͤrfen, und Hatteburgis bezahlte ihr 
jede Liebkoſung hundertfach, athmete nur für ſie, und ſah 
ihre bleiche, verfallende Geſtalt mit einem heimlichen Ges 
fühle von namenlofer Angft, denn wie follte fie leben, 
ohne diefe Liebe, in einer Welt, die ihr nichts bot, die 
nur Ein Wefen hatte, für welches ihr Herz fchlug, und 
das Eine ihr. verfagte. — 

Mehrere Wochen waren ruhig verftrichen, Hedolf ers 
ſchien nicht wieder, Brechta genaß unter der Pflege ihrer 
Tochter, und Hatteburgis Bangigfeit vor dem fremden’ 
Krieger verlor fih, bis zu einem unholden Andenken, 
das’ fie gern vermied. Jeden Abend war fie gewohnt, 
einen Gang durch den Wald, bis ans Muldenufer zu mas 
chen, wo die Kräuter wuchfen, die fie für Brechta zum 
Tranfe bereitete; auf diefen einfamen Gängen fchwebte 
ihr oft der ‚Herbftabend am gaftlichen Feuer vor, und des 
Harfnerd Gefänge; des jungen Ritters ernfte, fihöne Er: 
fheinung, tratt in neuer Klarheit wieder vor ihre Sees 
Ie, fo tief dad Bild fchon in den Zeitſtrom niedergetaucht 
war. Länger ald gewöhnlich hatte fie einft den Ruͤckweg 
verfhoben, eine heilige Stille waltete in der Natur, wie 
in ihr. felbft, die Waldung wölbte ſich über ihr wie 
ein hehrer Tempel, vertraulich hüpften die Vögel von 
Zweig zu Zweig, und die Sonne fiel mit zitterndem 
Strahl dur das Grün, auf dem mofigen Boden. Da 
fhallte ein fchwerer Flirrender Schritt in der Nähe, die 
gefiederten Waldbewohner entflohen, das Mädchen blicte 
ſcheu zur Seite, und fah mit unausſprechlichem Grauen 
Hedolf aus dem dichten Gebüfch treten. Ihr ftand Fein 
Wort zu Gebot, zitrernd neigte fie dad Haupt auf ſeinen 
Gruß, und ihr Schritt wurde zur Flucht. 
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Jungfrau! fagte der Kriegämanns.ich bin Euch ge— 

folgt; denn mit Euch mußte ich fprechen, da Frau Brech: 
ta meine. Worte in. den Wind ſchlaͤgt. Vergoͤnnt «mir, 
einen Augenblid au Eurer Seite zu bleiben, und hört 
mich an, mehr begehre ich nicht. — Hatteburgis blieb: 
ſtumm, ihre Zunge war vor Schreden gefeilelt, aber ige j 
Gang beflügelte ſich immet mehr. . 

Es iſt der legte Abend, wo ich in — Gegend 
verweile, fuhr Hedolf fort, morgen, wenn. die. Sonne 
aufgeht, ruft mich der Dienft zu ‚meinem Lehusherrn, 
heute oder nie mußte ich Euch finden, und noch giebt e8. 
ein Geſchaͤft für die Nacht, nicht: minder, wichtig als dies 
fe. Unterredung. Wißt, Hatteburgis! man betrügt Euch 
um Namen und Geburt, um ein Erbrecht, das ein and⸗ 
rer frech an ſich reißt, und ich bin geſendet, Euch Beis 
ſtand zu bieten, und Euer Recht zu vertreten. Ihr ſeid 
nicht Frau Brechtas Tochter, ein hohes Haus hat Euch 
erzeugt, Brechtas Sohn empfaͤngt die. Ehre, die Euch 
gebührt, während Eure Schönheit in Niedrigfeit verblüht. 
Graf Conrad von Wettin fihert Euch Schuß. und Hülfe 
zu, in feinen Schug Iade ih. Eu ein, daß er Euch 
ritterlich vertrete, vor -den Betrügern- und vor der 
Welt. 

Du ſelbſt betrügſt, oder bift betrogen, Hedoif ‚ants 
wortete Hatteburgid. D nun verſtehe ich. die Thränen 
meiner armen Mutter. Gott, der meinen Herzen die Lies 
be für fie einpflanzte, er wird verhütem daß ich dir jes 
mals glauben müßte. Alle Reichthümer der Welt Finnz 
ten den Glauben an eine Mutter nicht aufwiegen. Ich 
bin Brechta’d Tochter und will e8 bleiben, und ob eine 
Fremde mich liebte, wie diefe Mutter, wollte ich doch ihr 
Kind ſeyn. 

Und doch wird der Betrug Fund werben, durch die 
Iaute Stimme der Waprpeit, fagte Hedolf, hoͤhniſch laͤ⸗ 
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chelnd. Ihe willigt, ein, : ober. verwerft meine Worte, Ich, 
habe Brechta's Geftändnif gefordert, fie weigert es, und; 
Thor, der ich war, zu,denfen, fie würde den eignen Sohn 
verrathen, um der Wahrheit willen, den falſchen Grafen, 
der die Hand nach den hoͤchſten Würden ausſtreckt. An⸗ 
fangs hielt ich. fie ſelbſt für betrogen, ſie war ja krank 
und beſinnungslos, als das Bubenſtuͤck geſchah. Aber, 
ihre Angſt, ihr Haͤnderingen zeigte das boͤſe Bewußtſeyn, 
ihre Bitte, alles ruhen zu laſſen, es Euch zu verfchweiz.. 
gen, madte ihre Schuld gewiß. Achtzehn Jahre hat fie, 
Euch betrogen, durch drei faljche Weiber feyd Ihr ‚acht: 
sehn Jahre ded Vaterhaufes beraubt. Nun erhebe ich, 
meine Stimme vor aller Welt, und fordre Euch auf, Eu⸗ 
er Geburtsreht in Anſpruch zu nehmen. Mein Herr bez, 
fhüst Euch, und eine Schaar FERNER, Männer fegt Blut. 
und Leben für Euch ein.  .: — 

Ihr habt Fein Herz, den Schmerz ı meiner Mutter zu 
verſtehen, Hedolf, ſagte Hatteburgis, ich fühle ihn, und 
wie ungluͤcklich muͤßte ich ſeyn, wenn ich dem unbekann⸗ 
ten Manne mehr traute, als der muͤtterlichen Stimme. 
Hat man ihr ehemals einen Sohn geraubt, und mich, | 
die Fremde, an ihre Bruft gelegt, fo vergebe Gott denen, 
die-an der Natur frevelten. Nun iſt fie meine Mutter, 
nicht um ein Königreich würde ich ein Haar ihres Haup⸗ 
tes um mich bleichen fehen; Ihr gehöre ich an, wir wif: 
fen es nicht anders, auch fie. weiß es nicht, fo wahr eine 
heilige Jungfrau in ewiger Slarheit lebt. Sagt da3 
Eurem Herr, fagt ihm meinen demüthigen Dank, und 
verlaßt mich, daß ich vergeffe, was Ihr fpracht, und mein 
altes Glück wiederfinde. Nicht alſo, Fräulein! fagte 
Hedolf; wenn das Euer Ernſt ift, fo muß ich. die Ehr: 
furcht verlegen, die. Euch gebührt. — Bei diefen Worten 
zog er ein Fleines Horn an den Mund, das ihm an güls 
dener Kette am Halfe hing, und ein, einziger: Ton brach⸗ 
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te alsbald zwei Kriegsleute herbei. Laßt Euch die Ob: 
Hut diefer Männer gefallen, bis wie und wiederfehen, 
fuhr er tüdifh Tachend fort; ich muß jegt nach Eulenburg 
hinüber, zur Frau Marfgräfin. hr aber Bodo und 
Ruppert, führt die Dame nach den Burgruinen am Aus: 
gange des Waldes, und harret dort meiner. Hüttet fie 
wohl, doch, wer ihr Anlaß zu Befchwerde giebt, von wen 
fie irgend ein Unbill erfährt, den ftößt mein Schwerdt 
nieder. — Nehmt Fußwege, und meidet den: Heerweg, 
ehe der Mond aufgeht, bin ich wieder bei Euch. | 
| Hatteburgis .ftand erftarrt; Hedolf war ihre ſchon 

aus den Augen, als fie fich erft befann, und in lauten. 
Huͤlferuf ausbrach; die Maͤnner geboten ihr ſtill zu ſeyn, 
und drohten Gewalt, wenn ſie nicht gehorchte. So hat⸗ 
te das arme Maͤdchen keine Waffe, als ohnmaͤchtiges 
Bitten, aber die Kriegsleute blieben ungerührt, ja ſie ga⸗ 
ben ihr nicht einmal eine armſeelige Antwort. Unauf: 
hörlich zur Eil getrieben, ging fie mit ſchwankendem 
Schritt, und fagte halblaut ein Gebet her, um fich zu 
ſtaͤrken. Schon war Dämmerung auf den Untergang 
der Sonne gefolgt, die dichte Waldung machte fie noch 


[hauriger, als ihnen zur Seite eine Geftalt erſchien, 


von welcher die zitternde Hatteburgis anfangs nur dunfs 
Te Umriffe erkannte. Es war ein hoher Mann, doch Fein 
Krieger, eine lange, weitfaltige Kleidung umhüllte ihn, ' 
ein tiefer Hut befchattete fein Geſicht, an feiner Hüfte 
bing zwar ein Schwerdt, aber der Arm hielt ein friedli: 
heres Werkzeug, eine Fleine Harfe, wie Hatteburgis mit 
freudigem Schreden gewahr ward, es war — 0 Gott, 
ed war Waldemar! Noch zweifelte fie an ihrem Glüd, 
denn halb gerettet wähnte fie fich unter feinem Schuß, 
da’ verdoppelte der Harfner den rüftigen Schritt, und naͤ⸗ 
herte fich mit freundlichem Gruße. Hatteburgis breitete 
die Arme aus, flog auf ihn zu, und forderte weinend 
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Hülfe. von ihm. Doc fremd fahen die vertrauten Au⸗ 
gen fie an, und die wohlbefannte Stimme ſprach mit, 
falter Ruhe: Jungfrau, Ich kenne Euch nicht, und weiß, 


nicht, wie mit Recht oder Unrecht Ihr in die Gewalt dies. 


fer Männer feyd, wie mögt Ihr Hülfe von mir heifchen? . 
Auch bin ich ein friedlicher Sänger, das Schwerdt, das. 
ih ‚trage, ‚vermag die ſchwache Hand nicht zn führen. 
Wollt ihr aber ein Lied, eine alte Mäpr, eine heilige Res, 
gende, um den Schauer der kommenden Nacht zu be⸗ 
ſchwoͤren, ſo gehe ich mit Euch, meine Harfe hat ſchon 
manchmal ein trauriges. Herz in Ruhe gewiegt. 

Ein kräftiger Händedrud hatte dem Mädchen geſagt, 
wie ſie antworten ſollte, und ſie ergriff den ſchwachen 


Troſt mit lebhafter Freude. Wohlan, ſagte ſie, wenn. 
ihr nicht mehr fuͤr mich thun wollt, ſo helft mir denn, 
die erſten Stunden einer traurigen Gefangenſchaft hinzu⸗ 
bringen. . Singt von St. Peters Haft und Befreiung, 


daß auc ich auf einen. rettenden Engel hoffen möge, .. 


oder von St. Georg, der den Drachen tödtete, ald die - 
Heiden ihm. eine Jungfrau opfern wollten. — Bott iſt 
noch heute nicht minder ftarf, wenn das Herz ihm ver: - 


traut. — 


Ich weiß nicht, ob wir das zulaffen dürfen, Bodo! . 


fragte Nuppert feinen ältern Gefährten. — Meiſter 
geht: Euern Weg, wohin ed. Euch beliebt, Eure Beglei: 
tung könnte. uns leicht ein fchlimmes Lied über den Hals 
bringen, denn unfer Herr. hat feine eigne Weife. 


geben, fagte Hatteburgis; wollt ihre mich vergebens um 


x 


Er befahl Euch, mir keinen Grund zur Klage zu 


ſo kleine Gunſt bitten laſſen, ſo handelt ihr gegen ſein 


Gebot. 
Trau ihm der boſe Feind, erwiederte Bodo, er legt 
feine Worte bald fo, bald anders aus, und zaudert nicht 


mit dem Lohne. Aber wenn Ihr fo großes Sefallenan 
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des Sängers Kunft findet, mag ich Eudy nicht zuwider 
feyn‘, ich habe meine Lebtage nichtd weniger Teiden Fön 
nen, ald weinende Weibsbilder. Aber ſchaut, dort find 
die Ruinen, ein einfames Nett, wo fih Kauz und Eule 
in Euren Geſang miſchen werden. Weiß jemand was 
von der alten Burg? = | 
Ich bin fremd in Sadfen, ſagte Waldemar, und 
weiß kaum, wo ich mich befinde. 

Gruna hieß die Burg, fagte Ruppert, ed war einmal 
ein Heidenneft, und Fein Chriftenmenfch gehfagern zue 
Nachtzeit bei dem Steinhaufen vorbei. "Das Städ runs 
de Mauer ift nur allein noch übrig, und der alte Halb 
zerfallene Thurn, den ſchuͤtzte der Böfe, daß ihn ſterbli⸗ 
che Hände nicht niederreißen Fonnten, und Niemals bat 
jemand einen Eingang dazu gefunden, weil die alten * 
tzen darin hauſen, bis dieſe Stunde, 

Unter dieſer Belehrung kamen fie der Ruine — | 
und arbeiteten fich durch wuchernded Dorngebuͤſch über 
die lockern Steine des Eingangs. ' Eine große, runde 
Halle umfing fie; fie war nur noch an einzelnen Stellen 
bedeckt, zum größten Theil blidte der Himmel’ mit'feinen 
blaſſen Sternen in die Verwuͤſtung. Eine enge Oeffnung 
an der noͤrdlichen Wand fuͤhrte in einen ſchmalen Gang, 
der, wie es ſchien, die ganze Halle umgab, ohne irgend 
einen Seitenpfad zu zeigen, auch bier ließen große Luͤ— 
cken das rothe Licht eim, das noch in Werten und Norden 
ſchwamm, während andere Stellen finfter und von getols 
Ienen Steinen faft unzugänglich ſchienen. 

Ufo das find die Ruinen von Gruna, fagte der 
Harfner, nach einem flüchtigen Ueberblick der oͤden Stein 
maffe, die fefte Burg der Sorbenwenden, die Heinrich 
der Voglet zerftörte. Hier Reben wir auf der Stätte 
det alten Gößen, auf den Grabe ihres zauberifchen Prie— 
ſters. Diefe Wände haben für mich Stimmen, und diefe- 
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Dede bevölfern Geſtalten. Ich feße d die- Heidenfehnar ſich 
in ihr Bollwerk draͤngen, wie verfolgtes Wild, und Lai⸗ 
fer Heinrichs Heer. anrüden, unter Gottes Schirm, ich 
hoͤre die Schlachtgeſaͤnge der Chriſten, und die wilden 
Zauberformeln des grauen Prieſters der Freia! 


Sagt uns davon, was ihr wißt, rief Nuppert, wir 
hoͤren gern ſolche alte Geſchichten von Kampf und Sieg. 
Es iſt noch lange, ehe der Mond —— Aud der Haupt⸗ 
mann koͤmmt. — rn. EP 

Der Harfner giff ñ in“ die Saiten, — der, Wieders 
ball weithin:antwortete, die Soldaten: fegten_fich:zu ähm, 
Hatteburgis' nahm an der andern;Geite Platz, fie war 
viel zu unruhig, um auf feinen Geſang zu hören, aber 
fie! hing“ an feinem Geſicht, und ein einziger, verftohlner 
Blick: fprach ihr zuweilen Muth mid Hoffnung ins Herz. 
Indeflen begaun der Harfner mit rauſchendem ‚Kriegdge: 
fang, den’er hin und 'wieders durch. die feierlichen Toͤne 
einer priefterlihen Hymne abloͤſte. Dann.ergählte er un⸗ 
ter begleitenden Harfenflängen, theild fingend, theils ſpre⸗ 
chend : wie:die Wenden in hellen Naͤchten, wenn der run⸗ 
de Mond ſichelfoͤrmig ward, einen hundertjaͤhrigen Prie⸗ 
ſter au ihrer: Spitze, nach dem Zauberſee bei Lommatſch 
wallfahrteten, den ihre Goͤtzen umſtanden, wie ſie da die 
alten ſchauerlichen Gebräuche begingen, der Prieſter in 
die bezauberten Wellen blickte, und was er ſah, mit ge: 
heimnißvollen Worten und wild verzuckter Geberde aus: 
deutete. Wie er einfts als ſchon der. Kampf des Mor: 
gens mit der Nacht begann, lange das ſtarre Auge in 
den Spiegel des Seels: verfenfte, und, von den geſchauͤ⸗— 
ten: Zauberbildernuͤberwaͤltigt, mit grauenvoller Klage 
zu Boden ſank, weil er den Untergang ‚feiner: Götter er: 
blickt hatte. Wie dann Kaiſer Heinrich heranzog, die Heiz 
den —. Ihre — Dune: und Keitha zerſtoͤte, 
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und was dad Schwerdt übrig ließ, in Selavenfeffeln 
flug. 

Da nun die Flamme zu wüthen aufpörte, Em der 
Grimm der Menfchen die Nefte, die Ihr noch feht, ver: 
fchonte, fuhr Waldemar fort, da war Niemand mehr üb: 
tig, ob den Trümmern zu klagen, ald der Priefter und 
feine Tochter Swanpilde, fie retteten fich in den Thurm, 
lebten bier verborgen, und wanderten in mächtlicher Wet. 
le aus, die Meberbleibfel der geftürzten Goͤtzen am See 
zu famimeln, und unter Zauberfprüchen wieder zufammen: 
‚zufügen... Doch, ſchon waren ihre Schritte bewacht, es 
nabten chrıftliche Krieger, fie zu fabhen, und. mit-ihuen den 
Saamen der: Abgöttereg auszurotten. iu ungleiches 
Gefecht begann, bier, hier wo wit jegt-verweilen — um: 
fonft rief Swanhilde die falfhen Götter an, umfonft mur. 
:melte der Prieſter Zauberformeln, aber eben fo vergebens 
boten die Ehriften ihnen das Kreuz und des Kaiſers Gna— 
"de, Sie fanfen beide tödtlich getroffen unter den Strei: 
hen der Krieger, und mit’ ihnen die legte Hoffnung ihres 
Volks. Dieſer Boden tranf ihr Blut, das: Echo, das 
meine Stimme: wiederhaflt, verdoppelte der Ehriften Sie 
gesgeſchrei, und in den Nächten, wo der runde Mond 
ſich zue Sichel frümmt, fah man den: greifen Gögendie: 
‚ner die Ruinen durchirren, und auf dem verfallnen Thur 
me erfcheinen mit der bleichen Swanpilde, bid die Son 
ne die Mebelgeftalten verſcheuchte. Die Gegend. war 
öde, Fein Wandrer mochte fie bei. Nacht betreten, Fein 
‚Hütte mochte fih anbauen am Fuß der gefpenftifche: 
Trümmer. Und noch jegt ſeht ihr ‘weit und breit keinen 
-gaftlihen Rauch, hört ihr nicht dad Gebell der Hunde 
noch den Morgenruf des wachfamen Hahns, feine Dirnı 
geht früh vorüber, Wafferizu : fihöpfen, Fein Hirt treibt 
«die Heerde in das üppige Gras, obfchon laͤngſt ein from: 
mer Mönch den Thurm mit heiligen Siegel verwahr 


’ 


315 


bat, daß fein Eingang verfchloffen. iſt, bis auf den gro⸗ 
gen — ‚der die Gräber öffnet, und die irren Geifter 
erlöft! — | | | | 
Waldemar. erhob fich bei diefen Worten, der legte 
Laut der Harfe zog durch dad Gewölbe. Wollt Ihr mie 
folgen, fagte er, fo wollen wir das Grab des Priefters 
fuchen, ed muß in dem. engen Gang feyn, der die Halle 
umzirfelt, und ift an einem hohen Steine Fenntlich, den 
man über ihn und Swanhilden dedte Noch Teuchtet 
und oer legte Abglanz des verfchwundenen Tageslicht. 
Sch bin nicht neugierig, antwortete Bodo, nnd überall 
herzhaft genug, aber Geifter, vornehmlich höllifche, Taffe 
ich gern. ungeftört in ihren Gräbern ruhen. Geht Ihr 
allein, wenn Ihr mögt.- | 
Aber ich will Swanhildens Grab fehen, fagte Hattes. 
burgis, indem fie ihrer Schüdhternheit einen trogigen Ton 
abzwang, und fih an Waldemard Arm hieng. | 
Und ich werde Euch begleiten, fiel Ruppert ein, ich 
trage eine Neliquie bei mir, und. fürchte nichtö, über und 
unter der Erde. | | . —— 
Verdammte Weibergrillen! brummte Bodo, wenn alles 
geht, bleibe ich nimmermehr hier zuruͤck, nachdem mir 
der grauſige Geſang das Herz ſchwer gemacht hat. Gieb 
mir die Hand, Ruppert, die Luft in dem Goͤtzentempel 
muß mich ſchwindlich gemacht haben. I 
Sie traten in den Gang, wo tiefe Finſterniß mit 
einer Daͤmmerung wechſelte, an die ſich das Auge mehr 
und mehr gewoͤhnte, Waldemar hielt Hatteburgis Haͤnde 
und flüfterte ihr troͤſtende Worte zu, während Bodo ſich 
an Ruppert anflammerte,. und, bei jedem Schritt über 
den ungleichen Boden, einen Fluch auöftieß. Hier muß 
8 feyn, fagte der Harfner, als fie etwa in der Mitte des 
Zirkels angefommen waren, hier liegt der. Ötein, und eiu 
Feines Kreuz, dad man daneben feste. hr Fönnt. es 
deutlich fehen, denn oben fällt noch Licht genug durch die 
Lüde in der Mauer. — | 
Ruppert kam herzu, und beugte. fich nieder, Bodo 
folgte ipm eben fo ungern, als er feine Hand loslaſſen 
mochte, Stuͤnd' ich doch vor hundert Streitfolben, fagte 
er, ftatt an der verwünfchten Grabſtaͤtte. Heiliger Ans 
ton, wenn ich diefimal nicht® Unrechtes erfahre, fol die 
ſchoͤnſte Wachöferze auf, Deinem Altar brennen! 
Plaoͤtzlich ergriff jegt Waldemar die Sungfrau, zog fie 
einige Schritte rüdwärts in. den tiefen Schatten, und 
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drängte fich mit ihr durch eine: Fleine Deffiung am Bo- 
den, einige verfallene "Stufen hinab. Dann druͤckte er 
fie ‚fchweigend nieder, und über ihrem Haupte ſchloß ſich 
‚eine Thür, Grabeöfinfternig umgab ſie. Tappend nit 
Hand -und Fuß, fuchten beide die Stufen, oben hörten 
fie das Nufen der Söldner, und ihre ſchweren Tritte, 
Hatteburgis hielt fich feiter an den Harfner, und er fprach 
feyd' getroft, mein Fuß kennt hier jeden Schritt, Ihr feyd 
"geborgen. Als die Stufen aufhörten, wand ſich der’ en: 
‚ge Weg wieder aufwärts, abermals flanden fie. an einer 
Treppe, die ſich im Zirkel zu drehen ſchien. Waldemar 
unterſtuͤtzte das zitternde Maͤdchen, und belehrte fie über 
"ihre Schritte, aber wer beſchreibt ihr Erſtaunen, als fie 
Himmelsluft auf ſich niederftrömen fühlte, die Sterne 
“über ſich blinfen ſah, und auf dem zackigen, halbgeftürz: 
‘ten Rande des alten, ungugänglichen‘ Thurmes ftand, 
Sie fiel in des Harfners Arme, Füßte feine Hände, danf-: 
te ihm und Tobte Gott, doch ihre Stimme war bebend, 
he Athem flog, was fie fagte, zeigte von der Aufregüng 
aller Kebensgerfter. Darym gebot der Harfner ihr fchwei» 
‚gende Ruhe, breitete fernen Mantel auf den Boden, und 
'bat fie, wo möglich, einen Furzen Schlummer zu verfuchen, 
während er für fie wachen wollte. Die Fallthür unten 
verſteckt ein Geheimniß, fagte er; fie Fönnen fie nicht fins 
den,. und unfer Abenteuer endet mit einer kurzen Berbor: 
genheit hier oben in der freundlichen Sommernadt, die 
und mit ihren ‘taufend Lichtern Teuchtet: J 
BHatteburgis hoffte nicht Auf den Schlaf; die Vorgänge 
"der Tekten Stunden hatten ihre Einbildingsfraft entzün: 
det, Bunt nnd verworrem giengen fie, wie im Sreife an 
“ihr vorüber, namenloſe Angſt befiel fie, wenn fie an 
Brechta dachte, es fthien ihr ein wilder Traum, daß es 
Nacht geworden war, ohne daß fie ſich an der ©eite der 
"Mütter befand. Daneben tönte das Lied des Harfners 
‘immer in ihre Ohren, ' einzelne Worte, die fie kaum 
‚beachtet hatte,. fehrten ihr zurüc, als wären- fie in ihrer 
"Seele feitgewurzelf. "Der zadige Rand des Thurmes 
“bevölferte fih mit Geftalten, Waldemar, nnd der prie: 
ſterliche Schatten floßen zufammen, ©wanpilde trat her: 
zu, und deckte einen luftigen Schleier über fie, ihre Sin: 
ne ftarben hin, und die geheimnißvole Grenze zwifchen 
Schlaf und Wachen war überfchritten. — 
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(Fortfegung.) 


Indeſſen Hatte fchon viele Wochen Iang öde Stille 
in dem Eilenburger Schloffe gewohnt, denn Herr Hein: 
zig war mit feinen Senoffen gen Bamberg gezogen, wo 
damald Kaifer Heinrich der Fünfte Hof. hielt, \um den 
Tournieren beizuwohnen, und die Belehnung über das 
Markgrafenthum Meißen zu fuchen. Ein großer Zug 
teifiger Knechte begleitete den jungen Grafen, die fchön: 
ften Roffe, die prächtigften Ruͤſtungen, und glängendften 
Banner verherrlichten den Zug, auch Pfeifer und Saͤn⸗ 
ger ritten auf fittigen Thieren beiher, und der alte Wal: 
demar verfehlte nicht, fich den Nittern beisugefellen, um 
am Faiferlihen Hoflager Stoff für feine Kunft zu finden. 
Wie aber der ganze Troß, mit Iuflig wehender Fahne, 
im Walde verfchwand, ward ed fihier traurig in der 
weiten Burg, die gemeinfchaftliche Tapetenarbeit, die Gers 
trud mit ihren Frauen webte, mochte die Langeweile 
nicht tödten, Tanz und Iufliged Kampffpiel fehlte den 
Fraͤulein, felbft Waldemars Lieder und Volksmaͤhrchen 
vermißten fie ſchmerzlich in der Einſamkeit. Auch die 
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Marfgrafin, obfchon durch Feine andere, als mütterliche 
Sehnfucht nach Bamberg gezogen, zählte genau die Ta: 
ge bis zur Wiederfehr der Männer,. fie war des. fröpli- 
chen Lebens um fich her gewohnt, und die Stille wedte 
manchen entfchlafenen Schmerz in ihrer Bruft. 

An denfelben Abend, wo Hatteburgid von Hedolf 
geraubt ward, faß Gertrud einfam in ihrem Gemach; es 
war ſchon ſpaͤt, und die Frauen im Vorzimmer warteten 
auf ihren Ruf, als’ ein Evelfnabe zu ihnen eintrat, um 
einen Fremden zu melden, der ihre Dame in Geheim 
fprechen wolle. Frau Jutta die ältefle der Dienerinnen, 
ftand deßhalb mürrifh von Bretfpiel auf, fragte: ob es 
Sitte ſey, in dunfler Nacht bei Damen zu erfcheinen, 
und weijfagte dem Unbefannten eine verneinende Antwort. 
Wer ift er denn, und wie fieht er aus? fuhr fie forr, es 
ift Heute Fein guter Tag gewefen, und Abends hat das 
Kaͤutzlein am Glockenthurme geſchrieen. 

Ein Kriegsmann iſt es, antwortete der Knabe, ein 
ſtattlicher Mann, hoch wie ein Eichbaum, und feine Stim⸗ 
me Flingt wie Erz. Ihr follt nur der Frau Marfgräfin 
den Namen Hedolf nennen, fpricht es fo würde fie ihm 
Gehör nicht weigern. 

Jutta ging in die innern Gemächer, und fam nach 
kurzer Frift mit der Antwort wieder, Hedolf möge ein: 
treten. Alsbald führte der Knabe den riefigen Mann 
durchs Zimmer, indem er mit der ſchweigenden Ehrfurcht 
zu ihm auffah, die damals ein ftreitbarer Krieger jedem 
jungen Herzen einflößte. Er öffnete die Thür, ſchloß fie 
wieder, und blieb daneben ftehen, während die Frauen ihre 
Bretfpiel von Neuen vornahmen. 

Grüß Euch Gott, Hedolf, fagte die Marfgräfin mit 
fanfter Stimme, ohne fih von ihren Nuhebett zu erhes 
ben, was führt Euch nach fo langer Zeit über meine 
Schwelle, und im Dunkel der Naht? Kann ih Eud 
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etwas Gutes erzeigen, fprecht frey, es fol mir lieb ſeyn 
Eurer Murter wegen. Ich habe jegt oft an fie gedacht 
und eben heute befonderd. Cie war mir eine Dienerin, 
wie keine Andere! 

Glaub's wohl, Frau Marfgröfin, ——— Hedolf, 
die Großen moͤgen gern Diener, die Leib und Seele 
wagen in ihrem Dienſt, und ſo that Elsbeth. Aber als 
ſie vor drei Ibhren ſtarb, meinte ſie doch zu viel gethan 
zu haben, und eben deßhalb bin ich heute Hier. 

Sch verftehe Euch nicht, fagte Gertrud, tretet näher 
und erflärt Euch. Ih finde etwas in Eurer Sprache, 
dad meinem Ohr ungewohnt flingt, aber ich will es nicht 
rügen. Ihr feid vielleicht auf dem Felde der Ehre beifer 
daheim, als im Frauengemach, obfchon ihr beides zugleich 
an meinem Hof hättet erlangen Fünnen. 

Schon Jahre lang habe ich ein ſchwarzes Geheim: 
niß auf dem Herzen, fuhr Hedolf fort, ohne jene Worte 
zu beachten, das ift Unrecht, und nun muß es anders 
werden. Ich fand vorlängft, ed koͤnne meinem Herrn, 
Conrad von Wettin, nüßen, daß er es wüßte, fo taufchte 
ich es gegen einen guten Lohn aus. Aber ich bin zu 
ehrlich, Euch das zu verfchweigen, wißt demnach: Euer 
beimliches Thun ift Fund geworden, laute Stimmen fpres 
chen fchon davon, daß Herr Heinrich, den Ihr Marfgraf 
von Meißen nennt, der Sohn Rudolfs, Eures Lehnd: 
mannd ift, und Euer Fräulein Hatteburgis Rudolfs 
Wittwe für ihre Mutter hält. Graf Conrad von. Wettin 
deffen Vater wohl gute Anfprüche auf das Marfgrafthum 
Meißen hatte, wird dad Necht des Fraͤuleins vertreten 
und zugleich für fein eignes forgen. | 

Ihr feyd wahnwigig, Hedolf, rief die Gräfin zornig 
aus, ich begreife nicht, wie ih Euch fo lange anhöre. 
Wil Conrad von Wettin fein ſchwaches Necht dur ein 
Gewebe von Lügen ſtaͤrken, wohlan! ich kann es. nicht 
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hindern, aber ald Frau und Fürftin möchte er mich mit 
einer Geſandtſchaft verfchonen, die fo wenig für meinen 
Stand paßt. Ich ftehe einfanı, eine unbefchüßte Wittwe, 
doch werde ich ihm nicht weichen, meines Sohnes Arm 
wird feine und meine Ehre verfechten. Dieß Eurem 
Herren, Ihr aber verlaßt mich augenblicklich, denn noch 
bat dieß Schloß Männer und Waffen, mich von Euerm 
Anblick zu befreyen! 

Ich gehe fogleich, antwortete Hedolf Ealt, ich Habe 
ohnehin [Eil- in meines Herren GSefchäften. Aber Em. 
Gnaden möge nicht denken, daß ich mich fürchte, oder in 
Zweifel ftehe über die Wahrheit meiner Nede. Was mir 
die Sache offenbart Hat, um die Niemand wußte als ihr 
und Elsbeth, und vielleicht Frau Brechta, das moͤgt ihr 
ſelbſt denken! 

War es Eure Mutter, Hedolf! ſagte die Graͤfin, in 
der heftigſten Bewegung, ſo ſey Gott ihrer Seele gnädig, 

denn ſie hat falſch geſchworen! 

Vor achtzehn Jahren, fuhr Hedolf gleichguͤltig fort, 
am Tage des heiligen Ponkratius, hat Eure Kammerfrau 
Elsbeth, das Fraͤulein, dem Ihr das Licht gegeben hat— 
tet, in ſpaͤter Nacht nach Rudolfs Huͤtte getragen, und 
es der todtkranken Brechta an die Seite gelegt, iſt dann 
eilends durch die kleine, oͤſtliche Pforte wiedergekehrt, und 
bald darauf hat man Euren verſammelten Unterthanen 
den großen Saal geoͤffnet, um ihnen unter lautem Jubel 
Brechta's Knaͤblein als den neugebornen Markgrafen von 
Meißen zu zeigen. Das alles will ich beſchwoͤren, und 
den Kampf darauf wagen, gegen maͤnniglich. Brechta 
mag in der Folge die Sache erfahren haben, ich ſelbſt 
mußte Raum fuͤr ſie machen, daß ſie ihren Sohn taufen 
ſah, waͤhrend andere nur von Ferne ſtehen durften. 

Gertrud ergriff die ſilberne Pfeife, die ihr zur Sei— 
te lag, und ein lauter, zitternder Ton rief die Leute aus 
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dem Worzimmer herbei. Außer ſich vor Zorn gab fie 
Befehl, die Wachen ihm Schloßthor zu rufen, und den 
Wahnfinnigen zu entfernen, den ihre Milde immer fühs 
er mache. Hedolf wartete die Wirfung diefer Maßre: 
gel nicht ab, er ſchritt durch die Neihen erfchrockener Dies 
ner, und während dad ganze Schloß in Bewegung kam⸗ 
war er lange verfchwunden. Indeſſen beharrte die Marks 
gräfin auf der Ausfage: der Fremde, einer ihrer frühes 
ren Diener, habe unverfennbare Spuren. des Irrſinns 
gezeigt, und nachdem ſie eine Weile ſeiner geſchont, ſey 
ihr muͤhſam erzwungener Muth einer ploͤtzlichen Furcht 
gewichen, die ſie zu dem Huͤlferuf veranlaßt habe. Sie 
gewann nach kurzer Erholung die ſtolze, wuͤrdige Faſſung 
wieder, die man an ihr gewohnt war, und wie ſie einen 
Trank genommen, den Frau Kutta ihr bereitete, ließ ſie 
ſich entkleiden, und verabſchiedete die beſtuͤrzten Frauen. 
Aber kaum war ſie allein, als ſie ſich dem groͤßten 
Schmerz uͤberließ, der um fo heftiger ausbrach, als er 
früher mit bewunderungswuͤrdiger Kraft verheelt ward; 
fie rang die Hände, weinte, ging-ruhelos im weiten Ge—⸗ 
mach umper, und fand in einem wilden Gemifch von Ge: 
danken und Gefühlen feinem Tichten Schimmer des Tros 
fled. Der Morgen fam heran, ehe der Schlaf ſich er: 
barmte, und wie fie erwachte, fah fie fi) von Neuem 
< zur Verheelung ihres Kummerd verdammt. . Ein wirflis 
dies Uebelbefinden erleichterte ihr aber die fchwere Auf⸗— 
gabe, fie 'verweilte auf ihrem Lager, zog die ſchweren 
Sammetvorhärge dicht zufammen, und hörte nur die leiz 
fen Schritte der Franen und Fraͤnlein um fich ber, 
ohne zu ihnen fprechen: zu dürfen, denn Water Anfel: 
mus, der Schloßarzt, hatte vollfommene Ruhe geboten, 
und dieß war das einzige Mittel, das ihr wohl that, 
feinen Kräutern und Tränfen mochte fie dießmal nicht 
vertrauen. | 
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Der Tag ging langſam Hin, am Abend zog Jutta 
den Vorhang ein Flein wenig zurüd, und meldete: Der 
alte Harfner fey eben in die Pforte eingewandert, und 
in-wenig Tagen werde Marfgraf Heinrich. felbft erfcheis 
nen. Bruder Anfelmus vergönnt und, Euch noch heute 
mit diefer Freude zu erquicken, fuhr Jutta fort, aber Wal: 
demard übermäßig lebhafte Berichte follt ihr erft morgen 
vernehmen. Er fist unten in der Halle, und fingt von 
Kaifer Heinrich® Pracht und der Kämpfer Gluͤck, das aan: 
ge Schloßgefinde umgiebt ihn. Dagegen will ih Euch 
nach des Paterd Befehl, fein ruhig vermelden: wie der 
Kaiſer unfern Herrn, den Marfgrafen, nebft dreyen feiner 
Knappen, Hugo von Pajens, Engelbert von Falkenſtein, 
und Hauns von Bodenhaufen, zu Rittern gefchlagen hat, 
auch wie Euer Herr Sohn aus der Hand der Kaiferin 
Mathilde einen Ring als Tournierdanf gewann. Dieß 
ift der Ring, Marfgraf Heinrich fandte den Alten ab, 
ihn Euch zu überbringen, nebft taufend Grüßen, denn es 
verlangte ihn, daß Ihr von Ihm wiffen möchtet, noch be: 
vor er Euch wiederfieht. 

Gertrud betrachtete das Kleinod faum, auch begehrte 
fie nicht ten Boten zu fehen, weßhalb ihre Frauen ſich 
beforgte Blicke zuwarfen, meinend, es ftehe gar ſchlecht 
un ihre Dame. Doch wie der Tag von Heinrichs Rüd- 
Sehr erfchien, war fie wieder vom Lager erflanden, und 
außer der feinen Bläffe ihrer Wangen fonnte man Feine 
Spur der Krankheit mehr an ihr finden. Sie ſchmuͤckte 
fih Morgens: wie zu einem Fefte; die Fräulein mit Kraͤn⸗ 
zen und Goldbändern im wallenden Haar, ſtanden neben 
ihr auf dem Soͤller, als die Trompeten ertoͤnten, der lan⸗ 
ge Zug der tanzenden Roſſe den Wald verließ, und die 
geſchwengten Fahnen im Abendwinde flatterten. Der 
Waͤchter gruͤßte luſtig von der Warte, die Zugbruͤcke fiel, 
vor den Damen ſenkten ſich die Fahnen, und die Roſſe 
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bäumten unter den fühnen Reitern. Mit einer Miene, 
die feine Regung ald Freude verrieth, trat die. ſchoͤne Grä- 
fin ihrem Sohne im Saal entgegen, und zeigte fi voll 
huldreicher Freundlihfeit der Menge, die mit, ihm zugleich 
durch die weiten Flügelthüren eindrang. Heinrich hinge— 
gen fonnte dem weiblihen Scharfblick ein unmuthiged, 
ſorgenvolles Gemüth nicht verbergen, und kaum hatte er 
feine Mutter vor den verfanmelten Lehnleuten. und Da: 
fallen begrüßt, als er fie um geheimes Gehör. bat, und 
fih deßhalb mit ihr in die geheimen Gemächer begab. 
Die Gräfin zitterte, da fie nun mit ihm allein war, und 
in feinen Zügen lad, was er zu fagen zögerte, aber fie 
fah ihn feit am, und fand in dem, von Schmerz und Un⸗ 
willen gerötheten Geficht, einen augenblidlichen Troft. 
So — meinte fie — habe fein hoher Vater gezürnt, dies 
felbe Falte habe feine Stirne gefurdht, ja — fein Auge 
wähnte fie wieder zu fehen, und den fchnellen Blig, den 
ed fir feine Feinde hatte. Geſtaͤrkt durch dieſe Betrach⸗ 
tung, ermuthigte ſie ſich zu neuer Herrſchaft uͤber ſich 
ſelbſt, und kam dem finſtern Juͤnglinge mit einer liebreiz 
chen Frage zuvor. 

Ihre zärtliche Stimme. fchien fein Her von den Feſ⸗ 
ſeln des Zorns zu loͤſen, er ſetzte ſich an ihre Seite, und 
begaun, muͤhſam gefaßt zu erzählen, was fie ſchon ahne⸗ 
te. Der ſchimpfliche Vorwurf einer niedrigen Geburt, 
eines ehrloſen Betrugs, war auf dem Tournier in ſeine 
Ohren gedrungen, oͤffentlich hatte ein Anhänger Conrads 
von Wettin Heinrichs Schande behauptet, öffentlich hat: 
te Hugo von Pajens ihn dafır gezüchtigt. Partheien 
waren gegen Partheien aufgetreten, Blut um Blut ges 
flojlen, Conrad hatte laut feine Stimme gegen Heinrichs 
Belehnung erhoben *) und ‚der Kaifer den. Spruch ver: 





*) Der Batır Conrads von Wetlin ward mit der Mark 
graffhaft Meißen beliehen, blieb aber gleich darauf in 
der Schlacht. 
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tagt. Schaam, Stolz’ und Nahe zündeten ein flammen: 
des Feuer in des Juͤnglings Bruſt an, feine Rede ſtockte 
indem fie den Schimpf ausfprach, der fein edles Blut ges 
troffen Hatte; er mochte nicht fragen, ob. er der Sohn 
Heinrich des Aeltern, und Gertrud von Thüringen fei, 
ed war eine Stimme in ihm, die es gegen taufend Zeus: 
gen. behauptete, dennoch überwältigten ihn wiederum fei— 
ge Zweifel, und mitten in feiner ftoljen Begeifterung 
umfaßte er’ die Kniee der Gräfin, und befchwor fie um 
Wahrheit, um Gewißheit, Wenn er ihr Sohn fey, rief 
er, wenn fie es ihm betheuere, fo werde fein Arm in dies 
fer. Zuverſicht die Feinde bezwingen, und ſein muthiger 
Stolz; die gerechte Sache nicht fallen laſſen, Habe fie 
ihn Aber aus der Hütte zum Fürftenfinde erhoben, daß 
er nun mit Schande daftehe, fo fey des Armes Kraft ges 
Lähmt, und der Musfeln Staͤrke. Er wolle dann nicht 
Ieben, dem Hohn ind Geſi icht zu ſehen, noch der giftigen 
Schadenfreude. 

Gertrud umfaßte den Juͤngling mit ſtuͤrmiſcher Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und bemühte ſich, fein empoͤrtes Gefuͤhl zur Ru— 
he zu ſprechen. Sie ſchwur laut, er ſey ihr Sohn, der 
rechte Enkel glorreicher Ahnen, fie wolle ihr mütterliches 
Recht, die Ehre, gegen eine Welt vertheidigen, ja an fei- 
ner Hand vor den Kaifer treten, und ihn um. Schuß an— 
flehen. Gie berief ih auf Heinrichs Aehnlichfeit mit 
dein Marfgrafen, — niemals war ihr diefer fo fprechend 
erfchienen — auf feinen edel folgen Sinn, aufihre Mut- 
terliebe, fie fragte ihn: ob er fühle, am Herzen der Mut: 
ter zu ruhen; ihr ftreng, verfchloßnee Schmerz ergoß ſich 
in heißen Thränen an der Bruft des geliebten Kindes. 
Huch Heinrichd bejtürmtes Gemürh fand fi wunderbar 
erleichtert, diefe-Zärtlichfeit war ihm ein Pfand feines 
Nechts, feiner untadeligen Geburt, diefe Verſicherungen 
gaben ihm neuen Muth, er bemerkte nicht, wie die Graͤ— 
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fin ftrebte, fich felbft zu. überreden, ſich durch die Zeichen 
die fie aufzählte, in ihrem eignen Glauben zu flärfen, 
er hörte nur ihre. liebkofenden Worte, und während en 
von ihren Thränen uͤberſtroͤmt, ſich an ſie ſchmiegte, 
drang eine ſuͤße Freude in ihre Bruſt, wie ſie ſeine Uns 
rube, feine Wildheit fih fänftigen fah. Sie gedachte 
feiner Kindheit, wo. ihre Liebe ihm für jegliches Ungemach 
Hülfe bot, und fie fand mit Entzuͤcken, die Kraft der 
mütterlihen Stimme, der mütterlihen Umarmung,, ſey 
noch unvermindert. Nach einer Stunde trennten ſich bey: 
de, und fahen fich beim Banket erft- wieder, wo Gertrud 
im glanzvollen Staate mit folger, ruhiger-Miene erfchien; 
Aber anders war es in ihren Innern; Gedanken, Sorgen, 
die Niemand ahnete, wogten bier, und. fie litt uuter 
fchmerzlicher Dual, während ihr Mund -Tächelnd ſprach, 
und ſie nur die Befriedigung empfand, die fchwarge Wols 
fe von Heinrichd Stirn verfcheucht zu haben. Mitter: 
nacht fam indeffen heran, die Tafel ward aufgehoben, 
die Markgraͤfin wandte fich noch einmal’ zu den Begleis 
term ihres Sohnes, jedem etwas liebreiches zu fagen, :und: 
‚als fie mit Hugo von Pajens ein paar Sphritte vorwärts, 
gethan hatte, flüfterte fie ihm raſch zu: er möge zwei 
Noffe am Hintern Pförtchen bereit Halten, ehe der Mor— 
gen im Oſten ergraue, und ihrer dort harte, a im 
tiefften Geheimnif. — | 

Die Sterne wurden blaß, der Mond ſchien ein ſchma⸗ 
led weißes Wölfchen, der Wald Iag im Nebel, ſcharfe 
Morgenlüfte erhoben fiy aus dem ruhigen Schooße der“ 
Naht, da ſtand Hugo neben den Pferden, an der bes 
ftimmten Stelle, und die Matfgräfin, in ein dunfles Ges 
wand verhuͤllt, öffnete Ieife die Pforte. Schweigend ergriff 
der junge Ritter ihre Haud, ihr in den Bügel zu helfen, 
aber fie hob die. Hand mit der feinigen empor, und fag: 
te feierlich: Hugo! ich will jegt mein geheimftes Denken 
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an Deine Seele legen, und meinen ſchmerzlichen Kum— 
mer ſollſt Du mit mir theilen. Schwoͤre mir heilige 
Verſchwiegenheit. Bei den ewigen Sternen, die ſchwei— 
gend ihre Bahn gehen, bei dem Schatten Deiner Mutter, 
bei der Liebe, die ich fuͤr Dich trug, bei Deiner and 
ehre! 

Moͤge ich ehrlos ſeyn vor Menſchen, und — 
von Gott, wenn ich Euer Vertrauen taͤuſche! fagte Hugo 
fehr bewegt. 

So folge mir, und vernimm —— des Weges, 

was ich Dir zu ſagen habe, erwiederte Gertrud. Sie 

beſtieg darauf mit feiner Hülfe das Roß, uad hielt ſich 
dicht neben den Gefährten. Unfer Ziel ift nicht weit, 
fuhr. fie fort, eine der Fleinen Hütten, am Saume des 
Forftes, links ab, von der Kapelle der heiligen Jung: 
frau. 

Des jungen Nitterd Herz Tchlug ftärfer bei diefen 
Worten, die liebfte Erinnernng feines Lebens führte: ihn 
öft denfelben Weg. Doc er hatte jest nicht Zeit au 
fich zu denken, und Ienfte fchweigend die Roſſe dem duf- 
tigen Walde zu. * 


nn 


Als Hatteburgis erwachte, erwärmte die aufgehende 
Sonne ihren Schlummerplas, und der Harfner begrüßte 
fie mit der Kunde, daß die Verfolger fih, nach langem, 
vergeblichen Suchen, mit Andruch des Tages. entfernt 
hatten. Das Mädchen jtand auf, und erblicte unter 
ſich die theilweis erleuchtete Gegend, die düftern Ruinen 
in ihrer Ausdehnung ; alles war ftill, Iautlos, aber. un: 
befhreiblich fchön, und ihr Herz RE als je für 
danfbare Freude. 
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Wir Eönnen nun fiher hervorgehen, fagte Waldemar, 
denn fie glauben und, durch einen Engweg, fchon weit 
entflohen. Uber wer find fie, wer ift ihre Herr, und wie 
fommft Du zu folchen Feinden ? 

Hatteburgis fchlug die Augen nieder, fie mochte dag, 
was ihr Hebolf geſagt hatte, feinem Menfchen gefteben, 
ed fchien ihr, ald wäre eö weniger wahr, wenn ed nie 
über ihre Lippen käme, auch meinte fie, redlich und be= 
butfam gegen den Unbefannten zu handeln, deflen Ge: 
burtörecht man auf fie übertragen wollte. Ich weiß nichts, 
fagte fie, ald daß Gott mich gerettet hat, und ihr fein 
Bote waret. 2 | | 

Seltfam geyug! erwiederte Waldemar, ich Fomme 
von Bamberg, wo ich früher ald der Graf aufbrach, und 
feitdem noch in manchen Klofter herbergte, und fang, 
und da trägt mich der Fuß eben zur rechten Zeit hieher, 
um folde Unbill zu hindern. Ein Abenteuer, wie es fich 
für einen, alten Sänger ziemt, und werth, ald Ballade 
in der Halle zu ertönen. _ 

Sie gingen nun den düftern Weg zurüd, traten aus 
den Schatten der Trümmer, und wählten die verfchluns 
gendften Wege des Waldes; fchweigend ging Hatteburs 
gis, der Greis fprach von den Bamberger Tournieren, 
und da der Name: Hugo von Pajend, dießmal flei. 
Big in feiner Nede vorfam, fo hatte er eine aufmerffame 
Zuhoͤrerin. Aber wie fie in der Nöhe ihrer Heimath ges 
langten, wurde des Mädchens Schritt eilend, und dünfte 
dem unruhigen Herzen doch immer zu langſam, fie hätte 
fliegen mögen, die arme Mutter zu tröften, und wieder. 
bei ihr zu ſeyn. Die Hüfte lag nun vor ihnen da, Wal: 
demar fchied num von ihr, fie legte den Net des Weges 
in unbefchreiblicher Haft zurüc, öffnete mit Herzklopfen 
die Thür, und ſah Brechta, blaf und entftellt, auf ihrem 
Lager, eine Nachbarin neben ihr, den großen gottigen 


Ä 596 


Hund zu ihren Füßen ausgeſtreckt. Schmeichelnd nahte 
fi das Thier der Kommenden; fie ftürzte zum Bett der 
Mütter, warf fih über fie her, und rief mit liebkoſenden 
Worten ihren Namen, ein hinfterbender Blick, durch den die 
Freude fchimmerte, gab ihr Antwort, In ihrem namenlofen 
Schmerz hatte die Fungfran nur den einzigen Troft, ſich 
von ihr erfannt zu fehen, Bredita hielt ihre beiden Haͤn— 
de, mit angeftrengter Kraft, und heftete die Augen weh— 
muͤthig freundlich auf ihr Geſicht, auch ſchien ſie zu ver⸗ 
ſtehen, was Hatteburgis ihr erzaͤhlte, doch ſtrebte ſie um— 
fonſt, ein Wort zu erwiedern. — Alle thätige Huͤlfe lei⸗— 
ſtete die Nachbarin, denn Hatteburgis knieete neben dem 
Lager, und die kleinſte Bewegung, als wolle ſie ſich ent⸗ 
fernen, beunruhigte die Kranke. 

“Für die ſchwache Brechta war ihres Kindes Verluſt 
zu viel geweſen, fie hatte, trotz der freundlichen Bitten ih: 
rer helfenden Nachbarn, bis Mitternacht den Wald durch: 
irrt, und mußte endlich, ftarr und fprachlos in die Hütte 
getragen werden. Der mürbe Lebensfaden wand fein 
letztes Ende ab, das Ziel einer muͤhſamen Laufbahn war 
nahe, aber, wie Mutterliebe dieſes ermen Dafeyns 
Schmuck gewefen ivar, und es oft bis zur Seeligkeit 
verklaͤrt hatte, gehoͤrten ihr auch die fterbenden- Blicke, 
die, letzten Gefühle, und ihre Troͤſtungen veeinten“ fih 
mit der Hoffnung auf die höhere Liebe ded ewigen Bas 
ters. | 
„.. Mehrere Tage verfloffen traurig, der kommende 
Morgen, der fcheidende Tag, fahen den gleichen Schmer;. 
Segen das Ende des vierten, da Brechta ein wenig ges 
ſchlummert hatte, und Hatteburgis die naſſen Augen in 
ihr Hauptkiſſen druͤckte, hoͤrte ſie ſich, leiſe ſtammelnd, 
beym Namen nennen. Ihr Blut ſtockte vor freudigem 
Schrecken, ihre Mutter ſprach wieder, undeutlich und ab» 
gebrochen zwar, aber fie vermochte doch, die unruhige 
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Seele in Worten zu erleichtern. Hatteburgis, fagte fie, 
wenn ich todt bin, geh,in’s Kloſter! Weiche Feiner Ders 
fuchung; wenn fie dich hoch ftellen, und einen andern fürs 
zen, wird es dir nimmer gedeihen. Darum verdirg did) 
vor ihnen in heiligen Mauern. Berfprich es deiner ſter— 
benden Mutter. — Sie ſtreckte die Falte Hand aus, 
Hatteburgis reichte ihr die Jhrige. 

Du haft nichts Liebes, wenn ic) hin bin, und kei⸗ 
nen Schug! d'rum flüchte did in Gotte® Haus! Dder 
weißt Du ein Gluͤck in der Welt zu finden, verbirg mir 
nichts. 

Wenn ich ein Gluͤck kenne, das ih nie erreichen kann, 
antwortete Hatteburgis, und wenn ich vielleicht davon 
traͤumte, ohne meine Schuld, was koͤnnte mich ſicherer 
heilen, als die Ruhe, die Andacht, die Gemeinſchaft der 
Frommen. Nein, Mutter! die Welt hat keinen Reiz für 
mich! 

So geh den von meinem Grabe nach Nofleben, fags 
te Brechta, Scholaftifa wird mein Gedaͤchtniß ehren, und 
Dir Mutter ſeyn. Ah, daß ich Dich mit’ mir nehmen - 
koͤnnte, oder Dich fchon jegt gerettet wüßte nor Bosheit 
und Gewalt! Schwöre mir, was ich wünfche. | 

Hatteburgis erfchrad vor der Heftigfeit, im welcher 
die Sranfe die legten Worte fprach, fie wollte ihr die 
verlangte Beruhigung geben, aber Brechta fanf zurüd 
gleich einer Todten, blieb lange bewegungslos Liegen, 
und erhielt ihr Bewußtfein nicht wieder. Es ward Nacht, 
die Nachbarin fchlief in einem Winfel, der Knecht hielt 
außen Wacht mit dem freuen Hunde, das Heimchen zirp: 
te ſein melanchöliſches Lied, und Hatteburgis war in ei— 
nem Zuſtande der Moperfpannung, gegen den der fchärf: 
Re Sram Wohlthat, und die ſchmerzliche Thraͤnenfluth 
Erquidung ift. Sie verhüllte ihe Geficht vor dem Grau: 
en bed Tages, das jetzt an den Wänden fpielte, und 
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fchauerlich gegen die nächtliche Sampe abftah. Da un: 
terbrach Geraͤuſch, wie von Pferdehufen die Todtenftille, 
es nahete mehr und mebr, der Knecht öffnete leiſe die 
fnarrende Thür, und mit Hugo von Pajens trat die 
Marfgräfin ein. Cie blieb erfchroden auf der Schwelle 
ſtehen, während Hatteburgid ihr entgegen ging; die Fra: 
gen, die Gertrud theilnehmend that, und Hugo's mitleidi: 
ger Blick, löften das Herz des bangen Mädchens von 
dumpfer Jühllofigfeit, und gaben ihr Thraͤuen. Gertrud 
fhien indeffen in ihrem Anfchauen verloren, fie vergaß 
alles Andere, und fah mit wachfender Bewegung die wei: 
nende KHatteburgis, in ihrer ©cele war ein Kampf, den 
feine Sprache fchildert. Hingezogen von den feltenften, 
wunderbarften Gefühlen, ſchloß fie das erftaunte Mäd: 
chen an ihre Flopfende Bruft , füßte ihre blaſſe Wange, 


und nannte fie mit liebfofenden Namen. Hattebnrgie . 


glaubte zu träumen, aber in diefem Augenblicde ded Jam: 
mers, in der fchwerften Stunde ihred Lebens, mochte fie 
nicht fragen, welches die Quelle fo füßen Troftes fey, fie 
überließ fich dem Zuge des Herzens, und erwiederte ſchüch— 
tern, doch mit aller Lebhaftigfeit ihred aufgeregten Ge: 
fühls, Gertrudens Liebfofungen. Hugo fand von Ferne. 
Was er bis ‚heute gethan hatte, gegen die Liebe zu rin: 
gen, war nun verlorne Mühe, Hatteburgs Nähe, ihre 


tiefe Trauer, ihre Verlaſſenheit, machten feine Leidenfchaft . 


allmächtig, und im Angeficht ded Todes weihete er fich 
zu ihrem Eigenthum. . 

Ich fam, um gar Wichtiges mit Brechta zu reden, 
fagte die Marfgräfin; follte der Mund, dee mir Troft ges 
ben könnte, wirflich fchon verftummt feyn? Laßt und fes 
hen, ob fie mich noch vernimmt, ein Wink, ein Zeichen 
von ihr, wäre jchon etwas für meine Ruhe. 


ge 
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Der gaſtfreundliche Raͤuber. 


Die unverbrüchliche Treue, womit die Araber, ſelbſt 
gegen die, welche Räuber von Profejfion find, die Pflichs 
ten der Gaftfreundfchaft beobachten, die ihnen ihre Reli— 
gion vorjchreibt, zeigt fih auf eine fehr fehöne Art in ° 
folgender wohrer Unefvote. Ä 7 


Nach dem Befehl des gefrönten Tnranen von Mas 
roffo mußten fich die frangöfiichen Kaufleute, die zu St. 
Eroir anfäßig waren, noch Mogador zurüdziehen. Auf 
ihrer Reife dahin hatte ein arabifher Näuberhauptmann, 
der die Karawane plündern wollte, vierhundert Leute an 
einem engen Paß geftellt, durch den fie ziehen mußte, 
Die Kaufleute, deren Bedeckung lange nicht fo ftarf war, 
mußten ohne Rettung der Habgier diefer Räuber anz 
heimfallen, hätte nicht ein heftiger Negenguß die Karawa— 
ne genöthigt, Halt zu machen, noch ehe fie an den Paß 
fam. Die Naht war vor der Thür, ald der Führer be— 
ſchloß, den Weg zu Andern und fich in die Wohnung 
eben des Hauptmanns zu flüchten, deſſen Abſicht fie fo 
wenig abndeten. Als fie anlangten, baten fie um 
feinen Schu, und Tuden dann ihre Kameele ab. 
Der Hauptmann geftand ihnen fogleich frei heraus, er 
habe vierhundert Mann in einen Hinterhalt geitellt, um 
ihnen aufjulauern, und fie zu überfallen. „Der Prophet 
felbft, fegte es hinzu, muß euch den Gedanken eingegeben 
haben, eure Zuflucht zu mir zu nehmen; dadurch ſeyd ihr 
einer Schlinge entgangen, worin ich euch unfehlbar ges 
fangen haben würde. Nun aber, fchloß er, habt ihe 
nicht8 weiter zu befürchten, denn meine Neligion befiehlt 
mir, euch zu fchügen, und eben die Leute, die euch über: 
fallen follten, werden euch jest nah Mogador begleiten.“ 
Er hielt Wort, bewirthete und pflegte fie Föftlich," und 
nahm weder felbjt etwas von ihnen, noch erlaubte er 
feinen Leuten, welche er zur Bededung mitgab, etwas 
anzunehmen. | \ 





330 
Kathfel 


Wie Heißt der Herrfcher auf dem Erdenrunde, 

Dem alle Wefen unterworfen find, 

Der, mit der Mutter Zeit im engen Bunde, 

Dem Dauernditen die Herrfchaft abgeminnt, 

Er ift es, der‘ das Jahr vorüber führe, 

Der Blumen, Früchte, Wein und Froſt uns bringt, 

Der Sterne, felbit dei alten Mond regieret, 

Und ihn fein Angeficht zu ändern zwingt. 

Gr ift’8, der Throne flürzt und Völker rettet, 

Der Kronen beut, und fpielt mit Heeresmacht, 

Der heut das Glückskind weich auf Dünen bettef, 

Und morgen ed auf Stroh verzweifeln macht. 

Er Herrfchet unumfchränft im Reich der Töne, 

Er ift’s, der uns im Farben: Reich entzückt, 

Der und in Wellen: Formen macht das Schöne, 

Sm Kuß der Liebe Seelen fanft umftrickt. 

Er theilet Yemter aus, erledige Pfründen, 

Er fchlägt in Feſſeln Hier, und macht dort frey; 

Weiß Herrengunft zu rauben und zu gründen, 

Und bafjet und verfolgt das Cinerlen. 

Mit Sultanslaune quält er unfre Schönen, 
Schnürt oder hüllt fie nach Gefallen ein,' 

Zwingt fie, dem allerneueften Geſchmack zu fröhnen, 

Und dennoch dient, und folgt ihm Groß und Klein, 

Doch nicht uur heerfcht er über Putz und Moden, 

Auch über Kopf und Herz übt er Gewalt. 

Kein dauernd Glück gedeiht auf ſeinem Boden, 

Selbſt Liebesgluth wird ſchon nach Stunden kalt. 

So ſchwer indeſſen auch ſein Zepter laſtet, 

Sein eignes Walten hat uns Troſt gelehrt: 

Er, der zerſtört und baut, und nimmer raſtet, 

Sft, der auch Schlimmes fhnell zum Guten kehr't. — 

Tragt ihre ihn als Papier in Eurer Tafıhe, 

Glück auf! er ſchafft Euch Achtung und Genuß; 

Doch leicht entführt ihm auch das Glück, das rafche, 

Und Mancher härmt fi), der ihn löſen muß, 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
Her auögegeben in Münden. 
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Hugo von Pajens. 





(Fortſetzung.) — 

Sie trat dem Lager naͤher, beugte ſi ſi ch uͤber bie Kranz 
fe, nannte ihren Namen, und fragte:. ob es ihr möglich 
fey, ihre Seele noch einmal zum, Frdifchen zu wenden. 
Aber Brechta hörte nicht mehr, ihr. Schlummer war ſchon 
eifern, ‘wie der Tod. Als Gertrud ſich hievon überzeugt 
hatte, ward fie ſehr betrübt, und ftand lange in tiefem 
Nachfinnen, doch der größere Schmerz der Tochter mahn⸗ 
te fie, fich felbft zu vergeffen. Sie vereinte ſich deßhalb 
mit Hatteburgis zu frommen Gebethen, Iegte- eine Reli⸗ 
quie auf die, Bruſt der Sterbenden, und blieb in ber 
traurigen, Hütte, bis das volle Licht der Sonne ihre 
Heimkehr forderte, Während nun Hugo die Noffe los⸗ 
band, und an die Thür führte, umarmte die Gräfin Hat: 
teburgis mit ungeftümer Heftigfeit und heißen Thränen. 
Du bift nun meine Tochter, fagte fie. Du, bift nicht mut; 
terlos! Was, Div Gott nahm, giebt er Dir wieder, und 
indem er mein, Her in Sram und Neue niederdruͤckt, 
füllt er es mit reicher Liebe, Das alles ſollſt du verſte⸗ 
hen lernen, wenn wir uns wiederſehen. Indeſſen ſey der 
Here bei Die! ich fende in einigen Stunden meinen Be: 
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gleiter wieder, ihm kannſt du ganz vertrauen, und iſt der 
Kampf hier geendet, ſo folge ihm, er bringt Dich in’s 
Haus deiner Mutter. 2 
Hugo geleitete die Gräfin auf die Burg zurüd, wo 
fie noch früher anfamen, als Gertrud ihre Dienerinn zu 
rufen pflegte. Nach einer Stunde ftand fie [hon im präch- 
tigen Jagdkleide, neben ihrem weißen Zelter und. folgte 
der Jagd, an Heinriche Seite, fo munter und theilneh— 
mand, als ob fie die Nacht in tiefer Ruhe zugebracht hatte. 
Denn ed fihien ihr Hochnöthig, fich eben jegt oft zu zeigen, 
um durch ihre folge Sicherheit, das. fchimpfliche Gerücht 
zu Boden zu fchlagen; auch befaß fie die Kunft der Ver: 
flellung genugfam, und Niemand ahnete, wie tief betrübt 
die Seele der fürftlichen Fägerin war, oder wie fern ihre 
Gedanken von dem Schauplag der Luft verweilten. Hugo 
ſah ftaunend die Gewalt, mit welcher fie über: ſich herrfchte, 
er wußte noch nicht, daß Jahre und Berhältniffe den Spiegel 
der Seele, dad Menfchengeficht, betrüglich machen koͤnnen; 
in feineh Zügen Ia8 heute ein jegliches Auge den Schmerz 
trauernder Liebe. Kaum war die Jagd beendet, ald ein 
Wink der Gräfin ihn -aufforderte, Nachricht von Hatte: 
burgis zu holen, und fein Pferd flog nun mit ihm den wohls 
befannten Weg nach der Hütte. Hier lag Brechta für 
immer entfchlafen, ein -Mönch- und die Nachbarin faßen 
neben ihr, und Hatteburgis hatte fich in-den dunfelften 
Winfel des Stübchens zurüdgezogen, wo fie mit gefalteten 
Händen den Iateinifchen Gebeten des Geiftlihen zuguhd : 
ren fchien. Sie faß auf dem niedrigen Schemel, der ihe 
an jenem Abend zum Sitz diente, als der Harfner Ekberts 
Tod ſank, feine Spur von Farbe ſchmuͤckte ihre Wange, 
ihr gelbes Haar hing unordentlich bis an den Boden he⸗ 
ab. Aber in ihren feuchten Augen war ein himmlifcher 
Glanz, und es fprach mehr Gedald und Ergebung, ale 
da “fie noch Hoffen Fonnte. Zitternd ſtand ſte auf, dem 


355 


Boten der Gräfin zu empfangen, er ergriff ihre Hand, 
und drüdte fie fanft an fein Herz. "Kein Wort fprach 
fein Gefühl aus, aber ihre Seele empfand ed, und ein 
kurzer Augenblick genügte, um ein ewiges Band zu knuͤp⸗ 
en. 
Hatteburgis hoͤrte ihn gern an, als er den Befehl 
der Gräfin überbrachte, fie möge ſich in ihrem Schutz 
begeben, denn ihr verwaiſtes Herz ſehnte ſich nach dem 
Troſte, den fie ſchon einmal in Gertruds Armen gefun— 
den hatte. Aber ſie wollte die Huͤlle ihrer Mutter nicht 
verlaſſen, und weilte deßhalb noch zwei Tage in der Hei: 
math, unter der Nachbarn Obhut, bid am dritten Mor; 
gen Brechta's Sarg aus der niedern Hüttenthür hervor: 
getragen ward, Männer und Weiber folgten ihm, ganz 
äulegt abgejondert von allen, ging. die tiefverfchleierte 
Tochter, ihre Augen fahen den Tichter werdenden Himmel 
nicht, und nicht das Grün der Waldung, fie hafteten auf 
der Erde, die nun ihr Alles decken follte, und jegt ihre 
heißen Thräne tranf. Da trat eine vermummte Geftalt 
an ihre Seite, mit leifen, tröftenden Worten, und liebes 
voller Teilnahme, fie fah auf, und erfannte Hugo. Laßt 
mich bei euch feyn, in fo fchwerer Stunde, fagte er, 
gönnt mir, Euren wanfenden Schritt zu ſtuͤtzen, Euren 
Schmerz zu theilen. Hatteburgis neigte ſchweigend das 
Haupt, ein Gefuͤhl wehmuͤthiger Freude hob ſich in ihrer 
Bruſt empor, daß ſie darob erſchrack, und den heiligen 
Gram um die Todte zu beleidigen waͤhnte. Keine Rede 
ward weiter zwiſchen ihnen gewechſelt, aber ſeine Naͤhe 
Rärkte fie, und wie die Erde Brechta's letztes Haus zu: 
dedte, der alte Hund fih auf dem frifhen Hügel lager⸗ 
te, und der gutgemeinte Troft der Freunde Hatteburgis 
verlebte, traf ein einziged Wort von ihm die Elingenden 
Saiten ihrer Bruft, und flimmte fi e zu frommer Hoffe 
nung und ergebnet Ruhe. 
21” 
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Bei der Se wartete Hugo's Roß, und ein Fleines 
red Thier, das Hatteburg nah Eilenburg tragen follte; 
fie Tangten an, ber junge Nitter führte dad Mädchen durch 
geheime "Stiegen und ‚entlegene, Gänge in ein kleines 
„freundliches Gemach, wo fie allein blieb, und den Tag 
" über. nur eine alte Dienerin in ihrer Nähe hatte, die auf 
jeden ihrer Winke lauſchte. Wie aber der Abend herab: 
fanf, das Geraͤuſch im Schloſſe ſtill ward, der Waͤchter 
das Zeichen gab, die Zugbrücken aufzuziehen, und qus dem 
großen Schloßhofe die laͤrmende Dienerſchaft verſchwand, da 
bat die alte Frau Hatteburgis, ihr zu der Markgraͤfin zu 
folgen, die ſi ſie um dieſe Stunde erwarte. Gertrud war 
einſam in ihrem praͤchtigen Zimmer, ihre Locken hingen 
losgebunden um den offnen Hals, ein Nachtkleid umfloß 
ihren vollen Wuchs, Schmuck und Verſtellung waren beide 
zugleich abgelegt, ſie hatte viel geweint, und weinte noch, 
als ſie Hatteburgis in ihre Arme ſchloß, und ihre Zartlich⸗ 
keit, ſo wohl ſie dem armen Maͤdchen that, hatte eine 
ſeltſame Heftigkeit, ein unnatuürliches Feuer, das die ju— 
gendliche. unerfahrne Seele befremdete. ö 
Du begreifft mich nicht, Harteburgis, fagte die Marf- 
graͤfin, Du ſtaunſt, ob meiner Liebe, und wagſt nicht, ſie 
aus vollem Herzen zu eriviedern. Höre denn, was ich 
Dir fagen will, ich habe dich außerfohren zur Vertrau⸗ 
ten meines Leidens, meiner Schuld und meiner Neue. 
Ich ſchaue in dein fanftes. Seficht, die heilige Mutter 
weiß, mit welchem Gefühl, und ahne, daß du ein Herz 
haft, mich zu verſtehen. D meine Tochter ! vielleicht gab 
ed niemals ein fo unglüdliches Wefen ald mid, Ich 
habe einen heiß geliebten Sohn, und. weiß, nit, ob er 
mir angehört; man fagt mir, du feyft mein Kind, ich fehe 
Dich, und glaube dem Fiebenden Herzen; Di kann ich 
"nicht laſſen, und von ihm kann ich nicht ſcheiden; weun 
ich Dich beſitzen will, vernichte ich ſein ‚Heilige Recht, 
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und meine Ehre, - — wenn ich Beide erhalte, —* ich Dich 


verlieren, und der ungeloͤſte Zweifel toͤdtet mich. 
Gnaͤdigſte Frau, erwiederte Hatteburgis, gebt mir 
ein Hein wenig von der Liebe, die meinem Herrn, dem 


Markgrafen, gehört, fo ift die arme Hatteburgis reich. . 


Man bat mir vorlangft daſſelbe hinterbracht, was Euch 
beunruhigt, aber ich meine, es iſt eitel Trug. Ich habe 
meine Mutter begraben. 

Nein, o nein, rief Gertrud, Du ſtammſt nicht aus 
der Huͤtte, Du biſt nicht Radulfs Kind. Armuth und 
Niedrigkeit haben Deinen Adel nicht erdruͤcken koͤnnen. 

Die Blumen, die der Gaͤrtner zieht, wachſen ja auch 
wohl wild, aͤhnlich der edlern Pflanze auf, zum Preiſe 
Gottes, ſagte Hatteburgis. Denkt doch an den Grafen, 
Euern Sohn, liebe, edle Frau— man ſpricht, er ſey ſeines 
Vaters Bild. 

So duͤnkt es mir, wenn ich ihn iche, antwortete 
Gertrud; fo lange er bey mir ift, fo lange ich ihn in 
meinen Armen halte, hat meine Seele Ruhe. Denfe 
ich aber an Dich, dann glaube ich in den Spiegel zu 


+ 


fhauen, vor welchem ich einft ftand, jung und unbefan⸗ 


gen wie Du, Setze Dich an meine Geite, Hatteburgiß, 
und vernimm die traurige Geſchichte, die ich Dir erzählen 
muß: 


nung, ihm einen Erben zu geben, die Augen der trauern- 
den Unterthanen fahen ‚auf mich, mein Kind war ihr T: oft, 
an. meinen Sohn Enüpften fie ihr Hoffen, ihre Wünfche 
und ic, die, ihm dad Leben geben follte, ward der Ge: 
genftand von taufend Segnungen, von Liebe und Ber: 
ehrung. Dagegen richteten, auf der andern Geite, Haß 
und Feindſchaft die Blicke auf mid, man zieh mich uns 
würdiger Lift, und in offner Kirche mußte ich mich dem 
Volke zeigen, daß man meinen Zuftand glaubte, ben 


Mein Gemahl flarb, und hinterließ mir die Hoff⸗ 
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Contad von Wettin, und Wieprecht von Groitſch neide⸗ 
ten dem neugebornen Kinde die Wuͤrde ſeines Vaters, 
und ſcheuten ſich nicht, eine unglückliche Wittib zu ver⸗ 
folgen. Aber nicht von ihren Fehlern, von den eignen 
Gebrechen ſoll ich reden! wie mich der Stolz verführte, 
und bie Furcht, in Dunkelheit zu finfeu, zur Sünde reiz⸗ 
te, wie ich —— ward, und nicht an fonderu un: 
terlag. 

Ich weinte manche Nacht auf meinem harten Lager 
über die harte Verfolgung, die ich litt, ich wuͤnſchte mir 
mit ſtraͤflichem Ungeftüm einen Sohn, um über fie zu fies 
gen, und je heißer ich wünfchte, je minder mocht ich hof: 
fen. Wie die Zeit nahe Fam, mebrte fich meine Angft, 
ich glaubte nun gewiß eine Tochter and Licht zu bringen, 
und mein Stolz. empörte ſich mächtig gegen den Gedan⸗ 
fen, wie meine Gegner frohlocken, meine Freunde mich 
verlaffen würden. Damals hatte ich eine vertraute Die: 
nerin, Elsbeth genannt, eine feine Frau, die ich gar fehe 
liebte, fie faß in den langen Nächten an meinem Lager, 
und verfuchte manchen Troft, bis fie, leife an meiner 
Seele forfchend, ein Wort wagte, über welches ich Ans 
fangs zürnte, das aber durch ihre Weberredung, und Die 
Stimne der Leidenfchaften, bald mein Ohr und mein 
Herz gefangen nahm. Nadulfs, meines Lehnmanns Frau, 
fagte fie, werde mit mir zu einerlei Zeit ihres Kindes 
genefen, fie babe ſchon drei Soͤhnlein begraben, der Him⸗ 
mel fchiene ihr Feine Tochter zu gönnen, fo fehr fie fie 
wünſche. Da die Frau gar ſchwach und Frank ſey, würs 
de es leicht feyn, unfere Kinder ohne ihr Wiffen, zu tau⸗ 
hen, und Elsbeth wolle zu diefem Ende fich Brechta 
als Wärterin erbieten. — Ach, Hatteburgis, fhaue mich 
nicht fo mitleidig an; ich willigte in die Sünde, und der 
unnatürliche Plan ward verabredet, im Fall meine Hoff: 
nung gu Schande würde, und Brechta’s Kind ein gefun: 
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da Knabe ſey; Elsbeth gewann die alte Hebamme, um 
großen Lohn, ihr ſelbſt verhieß ich noch, veicheren, und fo 
erwarteten wir geduldig den Ausgang. 

Am Tage des heil. Panfratius, um. die Zeit der 
Dämmerung, erfchien meine Stunde. Ich verlangte, mit 
Elsbeth And der weiſen Frau allein zu ſeyn, im offnen 
Nebenzimmer waren meine andern Leute verſammelt, ich 
wußte, wie ſie fuͤr mich beteten, und ein Schauer befiel 
mich, weil ich es nicht verdiente. Elsbeth mußte man 
aus Brechta's Hütte rufen, damald wohnte die arme 
Frau nahe, und ed ftand heute fo fchlecht mit ihr, daß 
man ihren Tod fuͤrchtete. Bey ſolchen Warnungen ers 
wachte mein Gewiſſen, Todedgedanfen umfchatteten auch 
mich, ſchon zitternd vor Schmerzen, uud in namenloſer 
Angſt zog ich Elsbeth zu.mir nieder, wollte alles wider: 
zufen, und hatte Faum die Kraft dazu. Elöbeth troͤſtete 
mich mit der gewohnten Ruhe, ſie ſprach zuverſichtlich 
von der Geburt eines Knaben, erzaͤhlte mir weißſagende 
Traͤume, und verbirgte ſich fuͤr das Gluͤck des künftigen 
Tages. Es gibt Menſchen, die gleich Zauberern uͤber 
uuſern Gemuͤthszuſtand walten, Elsbeth hatte dieſe Kraft 
für mich, ich ward ruhiger, ich horchte auf ihre Stimme 
die mein Heil ausfprach, und ficherte ihr den verheißten | 

Lohn dreifah, wenn mein Kind oin Knabe ſey. — Hat 
das armfelige Geld die Elende verführt, fo ſey Gott ide 
rer Seele gnädig, und der meinigen! 

Durch todesftarre Betäubung hörte ich nach über: 

ftandner Aogft die lauten Worte: ed iſt ein Sohn ge: 
boren! Im Vorzimmer jubelte das Schloßgefinde, und 
der Ruf: „Gott fegne unfern jungen Herrn!“ fam wie aus 
veiter Ferne an mein Ohr. Ich Tag in Ohumacht, ‚aber 
ch «vernahm alles, wie Elsbeth fih mit dem Rinde ents 
ernte, um mich zu ſchonen, wie die Gloden des alten 
hurmes erffangen, und Trompetenftöße von der Warte 
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unfer Gluͤck im Thale verfündigten. Endlich war ich ent— 
fchlafen, und wie ich am, Morgen erwachte, fehnte ich 
mich fehe nach Elöbeth und meinem Sohne. Ob er mein 
fey, wußte ich noch nicht, ach, und wagte es nicht, zu hof— 
fen. Elsbeth Hatte fo guverfichtlich geſprochen, ſie hatte 
wohl ſchon gewußt, daß in der Hütte ein Knabe log, ihe 
Sreudenruf follte nur andere täufchen, während auch die 
Schwache Mutter ihm traute. So dachte ich, und vers 
Iangte mit fiebrifcher Angft nach ihr. Sie Fam; in ihren 
Armen ruhte mein Heinrich, fie fniete neben mir nieder, 
und ſchwur: er fen mein Blut, ihre Finger Iagen auf ei- 
ner heiligen Reliquie. Wir weinten Beide, und die weis 
ten Flügelthüren wurden aufgethan, herein flrömten un 
fere Lehnsleute, Greiſe, Männer und Frauen, und fegnes 
ten mich und mein Kind, fragten um feinen Namen, und 
katen Gott um Heil für den Markgrafen Heinrich Poft: 
humus. 

Elsbeth ift todt, fuhe Gertrud nach einer langen 
Pauſe fort, fie Hat auf dem Sterbebette ein Befenntniß 
gethan, das mir den Sohn von der Bruft reißt, und mich 
gu Deiner Mutter macht. Welchen Schwur hat Gott 
gehört, welchen hat er verworfen? Iſt Hedolf ein Be— 
trüger, oder war feine Mutter eine Sünderin. Die weis 
fe Frau ſchlaͤft ſchon lange, Brechta’s Lippen verfiegelt 
der Tod. | | | 

Brechta war rein vom Betruge, fagte Hatteburgis, 
fo wahr meine Seele an das. Heil glaubt. Hedolfs 
Kunde hat ihr manche Thräne gefoftet, aber fie ſtarb 
in dem Glauben, er wolle und bethören und verſu— 
den. 
Die Neidenswerthe! feufzte Gertrud, fo zweifelte 
fie nicht, weil fie micht fündigte. — Hatteburgis, willft 
Du meinen Sram lindern, nenne mich Mutter, laß mich 
Dein Gluͤck bauen, fey mein Kind. Wenn Du fo glüd® 
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Ich bift, als Menfhen feyn Fonnen, und ich einft war, 
dann finde ich vielleicht Ruhe, Es it einfam um und, 
Niemand hört und ald Bott, So frage ih Did, Dich 
‘frägt Deine Mutter: ift Dein Herz frei, Eennft Du Bi 
nen Mann, dem ed angehören möchte? _ 

Hatteburgis fchwieg, ihre Augen fanfen zu Boden, 
Gertrud drang ftärfer in fie. Es Iebt Einer, der mie 
fehr Lieb ift, fagte das Mädchen glühend, aber er lebt 
nicht für mid), und meine Mutter hat mich dem Kofler 
beftimint, _ 

Nimmermehr! rief. die Gräfin, o Gott, Du fiehft ja, 
fie war Deine Mutter nicht, fie wollte das bluͤhende Les 
ben meines Kindes ind Grab fenfen. Wiffe, Hattebur: 
gis, Dich liebt Hugo von Pajens, er glaubt an Deine 
Gegenliebe, und Dein Herz verräth, daß er Necht hat. 
Wenn Du ihn erwaͤhlſt, fo will ih Euch vereinigen, und 
Dir in ihm geben, was ich meiner Tochter gönnen moͤch⸗ 
te. Hatteburgis ſtand einen Augenblid, verflärt von fees 
liger Rührung, bis der Gedanfe an Brechta's feierlichen 
Befehl ihr Gluͤck tödtete. Die wunderbarften Negungen , 
beftürmten ihre Seele, die Liebe zweier Mütter wollte 
das bange Herz theilen, eine jugendliche, beglücte Neis 
gung fand an der Seite der lebenden, und verdrängten 
die Geſtalt der Todten. Sie hatte nichts verfprochen, 
ein Zufall, vielleicht ein Winf des Himmels, erfparte ihr 
den geforderten Schwur, aber durfte fie vergeffen, daß 
ihre Herz ihn Teiftete? Lange nah Mitternacht verließ 
fie die Marfgräfin, doch es fam fein Schlaf in ihre Aus - 
gen; fie faß aufrecht auf dem Lager, redete. mit Brech⸗ 
ta's Schatten, und bat ihm die Zweifel ab, die fih in 
ihr vegten. Wenn Du alles wüßtejt, meine Mutter, 
fagte fie, Du wirdeft mir vergönnen, glüdlich zu ſeyn, 
eber Du fchlafft, ich Fann Dich nicht fragen, und wenn 
ich thue, was das Herz möchte, bin ih Dein Kind nicht | 
mehr! 
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Gertrud Hatte Feine ruhigere Nacht, aber was fie 
dachte, war tröftlih, fie.faßte den Faden, der ihr aus 
den Irrgaͤngen des Kummers helfen follte, und fah fich 
im Geift wieder in der früheren Ruhe, in der gewohnten 
Heiterfeit. Durch Hugo's Liebe wollte fie Hatteburgis 
glüdlich machen, und fie zugleich den aufmerfendeu Fein: 
den entrüden; war dieß vollbracht, fo durfte fie fich oB= 
ne Vorwurf der größern Neigung für Heinrich hingeben, 
und alle Kräfte für den Sieg feiner Ehre und ihres 
Stoljed verwenden. Das Licht ded Morgens gab ihr 
noch mehr Zuverfiht, lange Zeit hatte fie ihren Sohn 
nicht fo forgenlos umarmt, fie erfanute an dem lauteren 
Schlage ihred Herzens, wie er mit ihrem Dafeyn vers 
wachfen war, während die Neigung zu Hatteburgis fich 
auf den Wunfch befchränfte, fie glücklich zu wiffen. Dieß 
jedoch mußte fie um jeden Preis erringen, und da ihr 
weltlich gefinntes Herz im Flöfterlichen Gelübd, und der 
Entfagung der erften Liebe einen Abgrund des Elends 
fah, befchloß fie, nichts zu fcheuen, um das Mädchen fol= 
chem Schidfal zu entziehn. Jeden Abend ward Hatte— 
burgis in Geheim zu ihr geführt, aber nicht allein; Hu— 
90 theilte die einfamen ftillen Stunden, und feine liebe 
Gegenwart, fein befcheidenes Werben, gefellten fih zw * 
Gertrude Bitten. Wenn Ihr nun verbunden feyd, ſagte 
fie in tiefee Stile, und nur von mir gefegnet, will Hu⸗ 
go mit Dir nach Jerufalem ziehen, ihn weifet feine früh⸗ 
ſte Sehnſucht dorthin, Du aber ſollſt am heiligen Gra⸗ 
be meine Schuld fühnen, und meine Opfer darbringen. 
So kannſt Du irdifches Gluͤck mit ernfter Pflicht einen, 
und derdienftlicher "als Klofterleben ift die Wanfahrt nach 
Gottes Stadt. 

Und wir werden fehen, was Waldemar einft begeis - 
ftert prieß, als ich zuerft an Deiner Seite war, fagte 
Hugo. O Hatteburgis! gieb mir Hoffnung, oder laß - 


341 


uns auf ewig ſcheiden. Willſt Du nicht mein ſeyn, ſo 
findet mid) dad Morgenroth ſchon auf der traurigen 
Fahrt! | | 
Hingeriffen von Liebe und Schmerz wollte die Jung⸗ 
frau ihm die Hand reichen, aber er zog fie jubelnd an. 
feine Bruſt, fie fühlte den Kuß des Brautigamd, und die . 
fegnende Hand der Fürftin auf ihren Locken, Himmel: 
feligfeit fühlte ihr Herz; wie das „Fa“ ihren Lippen ent- 
flohenwar, gehörte fie Hugo und der liebe, fie forgte, dach⸗ 
te und bereuete nicht mehr. Schon in der nächften Mit⸗ 
ternacht ritt ein Fleiner Zug aus dem Schloß, nad) der 
Kapelle; Gertrud mit zwei vertrauten Dienerinnen begleis 
teten Hugo und die Braut; fie fanden das Kirchlein ges. 
(hmüdt, den Priefter am Altar, Weihrauhwolfen miſch⸗ 
ten fih mit Blumendüften, die Orgel hallte feierlichen 
Lobgefang, und die Weihe des Heiligen Ehebundes erſcholl 
über dem Fnieenden Brautpaar. Niemals hatte ein glüd: 
licheres Paar auf den Stufen des grauen Hochaltars ges 
fnieet, alle Wolfen des Grams, des Zweifeld, waren in 
diefem Augenblide über Hatteburgis Haupte getheilt, 
im fonnenhellen Raume fah fie nur den Engel der Liebe 
ſchweben, der feine Kränze auf ihr Reben legte. 
» Hand in Hand flanden die Neuvermählten noch am 
Fenſter von Hatteburgis Thurmgemach, wie der Tag feis 
ne Bahn zu röthen begann. ‚Sie feierten ihr Gluͤck, 
und unter ihnen erfcholl Waldemard Harfe, die den kom⸗ 
menden Morgen grüßte, 


2 





Stolz, auf ruhigen Wellen getragen, ſchwamm ein 
. Senuefifhes Schiff in Joppes Hafen, mit ausgefpannten 
Gegeln, die von rofiger Abendglut gemalt wurden. Und 
die Boote festen bald darauf drey Pilger and heilige 
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Land, ‚nebft neßrerön Neifigen und MWaffenträgern. Sie 
ftauden alleſammt ih wunderbarer Nührung eine kleine 
jeit am Ufer ftill, zreückfchauend nach dem Meere, wie 
ſich zwiſchen ihnen und der. Heimath lagerte, und hin⸗— 
ein in das verherrlichte Land der Verheißung, die Hei⸗ 
math ihrer Traͤume, die irdiſche Wohnung des Auferſtan⸗ 
denen. Da ſank die zarteſte, feinſte Geſtalt der Dreyen 
auf die Kniee, und kuͤßte den geweihten Boden, und 
ſprach einfache Worte zu dem, der dem Wehen der Mee— 
reöluft, und im legten Erflammen des Sonnenlichts, fich 
ihrem Herzen offenbarte. Die beiden Andern theilten 
ihre Andacht. Hatteburgis und Hugo waren es, die mit 
den Gefolge, das ihnen Gertrud zugefellt Hatte, hier am 
erſten Ziel ihrer Wallfahrt ftille ftanden. Der andere 
Pilger ader ein junger fränfifcher Nitter; Odo von St. 
Omer, ihr Gefährte auf dem italienifchen Fahrzeuge, ges 
dachte, wie fie, nach Gerufalem, und es hatte ſich auf 
der einföormigen Meerfahrt ein Herzendbund zwifchen beis 
den Männern gefnüpft, der Hugo's junges Gluͤck auf 
den Gipfel hob. Stark und Fräftig, fromm wie die Bes 
ften feines Jahrhunderts, ſchwaͤrmeriſch glühend für Ide— 
ale, die dad Leben noch nicht berührt hatte, aͤlternlos 
und arm, glich er feinem Freunde Hugo von Pajens, 
bis auf das Liebesglüc, das er ohne Neid, mit brüder: 
licher Freude anſchaute. ein braunes, offnes Beficht, 
von Fraufen, dunflen Locken trogig befchattet, zeigte die 
Bewegung des treuen Herzens, ald Hatteburgis nun aufs 
ftand, fih an ihren Gatten fohmiegte, und mit filberner 
Stimme ausrief: Bott will es, wir find da! er fegue 
unfern Ausgang und Eingang! 

Sie zogen weiter über Lidda und Ramla, nach Wis 
Fopolis, einft Emaus genannt, und fürder gen Bethles 
hem. Hier beteten fie im Haufe Mariend, und Hattes 
burgis brachte reiche Opfer dar, theild für die Marks 
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graͤfin, cheils aus dem eigenen Schatze, mit welchem Ger⸗ 
truds Liebe ſie beim Abſchied begabt hatte. Ihre Ges 
muͤthoſtimmung glich von nun an einem feligen Freuden⸗ 
rauſch, die fremde, ſchoͤne Natur, die Allgegenwart der 
heiligen Geſchichte, die jeden Schritt zum Feſt der An— 
dacht machte, ihre reine, cheliche Liebe, die noch Fein 
Schatten umzog, alles erhob ſi fie uͤber das, und Sterbli—⸗ 
chen hier zugetheilte Loos. So erreichten ſie den Gipfel 
des Oelbergs und ſahen Jeruſalem! ſahen es mit dem 
Entzücken, das noch heute der Wanderer auf derſelben 
Stelle fühle, aber mit einer Begeijterung, und mit Thraͤ⸗ 
nen, deren Quell ſich für und, im Nebel vergangener 
Jahrhunderte, verliert. Keined fprach mit dem Andern 
während der Wanderung durch das Thal Zofaphat, und 
feine Speiſe beruͤhrte ihre Lippen, bis ſie am heiligen 
Grabe gebetet hatten. Nun ging der Tag zur Ruͤſte, 
Hugo wollte eing Herberge ſuchen, aber Hatteburgis bat 
ihn mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit, ſie noch zur Auf 
erfiehungsficche zu. geleiten,, Denke an jenen Abend, ſag⸗ 
te ſie, wie der alte Harfugr den Einzug der Pilger ers . 
zaͤhlte, damals eilte meine Seele hieher, ohne Hoffnung, j 
ihren Wunfch zu erreichen. Und ich jollte in Serufalem 
ſchlafen, und die Stätte nicht. gelehen haben, wo die 
Todt en ihren Freunden fihtbar werden? Du weißt, es 
erblidte ein Jeder die Seinen in himmlifher Herrlich: 
feit, und die, Abgefhiedenen theilten das Gluͤd der Fe⸗ 


bendigen. | * 
Weortſetung folgt. a | . Bi 
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De Rönign und: det Bauer. | 


5 .. 
——— 4 Fe ach 
s » 


Der König Marimilian Jofeph von Bayern 
ee fi d ger ‚mit „ Perfonen jeden Standes, uud 
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Cr Teuchtet ‚glänzend noch ans früber, 


Schon längft entſchwundner alter Zeit, 


Ein Lichtgebild zu uns herüber, 
Ju wunderbarer Herrlichkeit, 

| Zweited Wort. _ 
Und Fannft du auch die Heil‘ge nennen, 
Der frommer Glaube gern vertraut? 
Wirſt du die Himmliſche erfennen, 
Die freundlich auf die Beter fchaut? 
Diel Pilger Enten zu ihren Füßen, 
Und flehen heiß um ihre Huld, 
Und ſchwer beladne Sünder büßen 


a Vor ihr im Staube ihre Schuld. 


Drittes Wort. 


Kannſt du wohl auch das Wort errathen⸗ 
Gar oft geſprochen und gehört? 


Zwar mahnen ſoll's an edle Thaten, 


Doc) hat es oftmals wenig Werth, 


Wer frey es als Geſchenk empfangen, 
Der ınag fich billig feiner freu'n; 


Doch die es nur durch Geld errangeu, 
„Die kauften nichts als eitlen Schein. 


Viertes Wort. 


per haft der Männer du geſehen, | 
Wie dir fie nenne das vierte Work. ' 
Sie glänzen nicht auf flolzen Höhen, 


Sie ſchaffen ‚einfig, fort. und fort! 
Und meijteng in befcheidner Hütte 


Mit Fleiß und Eifer wohl bedacht, 
Ihr Werk, das allgemeine Sitte, 


Uus allen unentbehrlich macht. ; 
Ganzes. 


Weit iſt des Mannes Nuhm erklungen, 
Dem einſt das Ganze angehörtj 

Nicht Heldenrubm bat er errungen, 
Doch bat die Kunft-ihn-hoch erklärt. 
Die hat ſchon früh mit fhönem Kranze, 
Die würd’gen Lieblings Haupt geſchmückt, 
Und tranert,ifeit zu; böherm Glanze 
Der ſtille Gott ihn ihr entrückt. 
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- Hugo von Pajens. 





| (Fortfegung.) 

Hugo gab ihren Bitten nach, fie befraten die däms 
mernden Hallen, in denen eine ewige Lampe ihr zitterns 
des Licht verbreitete. Hatteburgis ruhte faft eine Stun— 
de auf den Stufen des Altars, ihre Seele. war von 
Waldemard Erzählung erfüllt, ihre Gebete fanden den 
Himmel näher, erreichbarer, ald jemals, aber fieberijche 
Glut brannte auf ihren Wangen, und fie mußte fich, da 
fie die Kirche verließen, auf Hugo’d Arm flügen, fo er 
mattet waren ihre Kräfte. Sie nahmen Herberge in. dem 
Pilgerhaufe der Hospitaliter, eine einfache Speife ſtaͤrk⸗ 
te fie, und der beforgte Hugo fah die junge Frau bald 
in feften an finfen, worauf auch er dad Lager ſuch⸗ 
te. — 

Kaum Gatte ——— die Augen geſchloſſen, als 
Traumgeſichte, wunderbar lebhaft, den losgebundenen 
Geiſt umſchwebten. — Sie befand ſich wieder in der 
Kirche, knieend am Altar, Hugo und Odo von St. Omer 
lagen ferne von ihr am Boden, ſie gewahrte nur die 
Umriſſe ihrer Geſtalten. Da klang es wie leiſe Harfen: 
23 
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toͤne, Waldemars Stimme ſang feierlichen Weihegeſang, 
doch ſie ſah ihn nicht, wie ſie auch nach ihm umſchaute. 


Waͤhrend nun ihre Augen den Saͤnger ſuchten, wurde 


fie dicht an ihrer Seite die Mutter gewahr, gleich einem 
fhwebenden Schatten, mit ernfter trauriger Miene, und 
da fie ihm nahen wollte, wehrte das liebe Bild fie von 
fi ab, und fprady mit leifer Stimme: Geh’ ins Klofter! 
Du verfprachft ed ja deiner fterbenden Mutter. Die Welt 
bat nichts für Dich, fo flüchte dich in-Gotted Haus, 


Siehe, du beteft für die Fremde, und vergiffeft die wahre | 


Mutter. Geh in Gottes Haus! 
Hatteburgis wollte reden, ihre Stimme hatte feinen 


| Klang, fie ftrebte mit tödtlicher Angft nad) wenig Wor— 


ten, vergebens, ihre Zunge war gefeffelt, und fie ſah 


den Schatten entfchweben, ohne ihn rufen, oder zurüds 


halten zu Fönnen. Dagegen jtand eine andere hohe Ge— 
ftalt vor ihr, mit Teuchtendem Angeficht, und eine Glorie 
filberner Haare um die Stirn; fie wußte, es fen Adhe— 


‘mar von Puy, und noch immer ftumm, fan? fie zitternd 
. vor ihm in den Staub. Er aber öffnete den Mund, das 


ju beantworten, was die Traumende ihrer Mutter nicht 
fagen koͤnnte. Wohl haft Du irdifches Gluͤck gefunden, 
aber wiffe, es war dir nicht beftimmt. Der, denn Du 
dein nennft, follte dem Himmel leben; der Streiter Chri— 
fti darf feinem Weibe gehören, die Braut des Herrn fei. 
nem Manne. Blide hin, und fcehaue feine Herrlichkeit, 
der Vater hat hohen Lohn bereit für die, fo um fein Hei⸗ 
ligthum fterben! 

Hatteburgid fah in die daͤmmernde Tiefe, wo die 
Ritter knieeten, ihre Geſtalten ſchienen in reinem Feuer 
verklaͤrt. Ein lauter, halb unterdruͤckter Auf, loͤſte fi 
von ihrer gefeſſelten Zunge los, und ſie erwachte. 

Hugo und ſein Freund ſtellten ſich am Morgen dem 


Koͤnig Balduin vor, und erhielten Dienfte in ‚feiner Leib- 
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wache, auch gab es wohl Arbeit für ihre Schwerbter, 
aber lange nicht fo viel, als fie gehofft hatten. 

Die jungen Nitter, brennend vor Verlangen, die. 
hriftlichen Waffen gegen die Saracenen zu fehren, fahen 
mit Wehmuth und Erftaunen den üppigen Müßiggang, 
dem fich die Menge hingaben, fo wie den eigennügigen 
Hader, der die Kämpfer ded Herrn entzweite, wo Einig⸗ 
feit fo nofh that. Um Eigentum und Beute ftritten 
Mächtige und. Öeringe, während der unbefchirmte Pilger 
noch immer, außer Ferufalemd Mauern, vom Tode be: 
droht ward, und die Macht der Ungläubigen dem ſchwa⸗ 
chen Ehriftenreiche Hohn fprach. Solche Betrachtungen 
betrübten Hugo um fo mehr, je berrlichere - Bilder ihm’ 
vorgefchwebt hatten, denn auch die Nitter des Hospitals 
blieben weit hinter dem deal zurücd, das er von ihrem 
Berein im Herzen trug; fie heilten Kranfe und Verwun⸗ 
dete, aber fie fämpften nicht für die Unterdrüdten, noch 
gegen den falfchen Gott, fie opferten reiche Güter, aber 
nicht ihr Blut. Wenn Hugo und Ddo von diefen Dins 
gen ſprachen, hörte Hatteburgis zu, ohne ein Wort dazu 
zu fagen, nur ihre Blide und ihr Händedrud belehrten 
den Freund, daß fie mit ihm nur ein Herz und ihm 
Hohen wie im Kleinften, nur einen Glauben habe. Ih: 
ve Zärtlichfeit, ihr zartes, weibliched Anfchmiegen, wuch® 
jeden Tag, fie lebte nur um Hugo zu lieben, aber fie 
war nicht mehr glüdlich, tiefe Schwermuth umnachtete 
ihr füßes Gefiht, fie ward blaß wie eine. Lilie, weinte 
oft im Stillen, und Iächelte nur in Hugod Armen. Auf 
feine dringenden Fragen, klagte fie über Mangel an 
Schlaf, ohne- ihm jedoch zu geftehen, daß der Traum 
von Brechta ſich jede Nacht wiederholte, und ihre Mah: 
nung: Geh ind Klofter! — dad Herz der armen Tochter 
mit Neue und Angft erfüllte. Gertrud fchönes Bild, 
fanımt-den Meberredungen der Liebe, wich nun ‚tief in den 
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Hintergrund gurüd, der Mutter Sterbelager ftand über: 
alt vor ihr, der Befehl, den fie muͤhſain ausfprach, tönte 
unabläßig in ihr Ohr, und wenn fie in Eilenburg, an 
Gertrude Bruſt oft gesweifelt hatte, welcher Mutter fie 
gehorchen müffe, glaubte fie nun gewiß zu ſeyn, die 
ihrige ruhe im Grabe, und * dem verfuͤhrten 
Kinde! 

Einige Monat ſchon war die erſte Blaͤthe ihres 
Gluͤcks abgeblüht, als Roger von Antiochien, durch den 
Oetokiden Ilgazi bedraͤngt, um Huͤlfe nach Jeruſalem 
ſandte. Der König rüftete ſich alsbald, mit ihm die 
Freunde, Hugo und Odo, Hatteburgis aber wollte die 
Zeit der Trenhung in dem Nonnenklofter Maria Mag: 
dalena zubringen, das zur Stiftung ded Hospitals ge— 
hörte. Manches Gefchäft für feine Ausrüftung hatte 
den jungen Mann am Tage entfernt gehalten, ed war 
Nacht, wie er die enge Zelle betrat, die fie noch immer 
im Pilgerhaufe bewohnten. Hatteburgis flog in feine 
Arme, fie trug das Pilgerkleid, wie immer feit der Reife, 
aber die Kappe bededte ihr Haar nicht, fondern ein Eleis 
ner weißer Schleier, unter dem fich die goldenen Flechten 
bervorftahlen; ihr Anzug war genau demjenigen nachge: 
ahnt, in welchem Hugo fie zum erfienmal ſah; auch die 
Zelle hatte fie feftlich gefhmüdt, den Boden mit Grün 
beftreut, und die Wände mit Zweigen des Delbaums 
und der Palmen gekleidet. Himmlifche Freundlichfeit in 
den Bliden, Iud fie ein, das fparfame Mahl fröhlich zu 
genießen, und die legten Stunden ungewiffer Trennung 
der Freude zu weihen. Die Nebel der Sorge fchienen 
von ihrem Angeficht verfchwunden, die halbe Nacht ent: 
floh den Liebenden, in Geſellſchaft des Engels, der über 
reine Liebe wacht. Endlich gedachte Hugo der fpäten 
Stunde; Mitternacht ift lange vorüber, fagte er; ruhe nun 
‚bis der Morgen graut, dann koͤmmt Wernhar mit den 
Roſſen, und ich werke Dich zum Abfchied. 
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O laß mich nicht fchlafen, erwiederte fie, Taf mich 
noch meined Herzens Heiligftes in dad Deine legen. Das 
ift die Stunde dazu, die Geheimnißvolle, wo Nacht und 
Tag fih die Hand reichen. Hugo, mir ift oft, als müß⸗ 
te ich bald fterben, Dein Befig macht mich zu glüdlicy 
für ein irdifches Gefchöpf, darum wird Gott mich rufen, 
Wenn ich todt bin, Hugo, vermähle Deine trauernde 
Seele dem Dienft der bedrängten Chriſtenheit, aber nicht 
sald Diener eined Königs, nein, ald Diener des Herrn! 
Er fann ohne Dich feine: Heerde fohirmen, ihm ift der 
Flug des Eleinften Vogels, undIdas Gäufeln des Laube 
genug, feinen. Willen zu vollbringen, aber er will deinen 
Arm, die zum Heil, nicht ihm zur Ehre. Ich habe euch 
oft zugehört, wenn ihr über das fprachet, was Noth thue, 
und ed ift ein Gedanfe in mir entftanden, ſchoͤn und 
herrlich, wie ich noch Beinen dachte. Sch ſehe dich, wie 
du Dein Schwerdt ziehft, und den Ungläubigen ewigen 
Haß fchwörft, wie Du mit wenigen Auserwählten, fie 
befämpfeft, in Armuth, Neitheit und Gehorfam, wie du 
die wandernden Pilger geleiteft, mit fchüsenden Waffen 
und Dein Blut nicht fehonft, fie zu vertheidigen, wie du 
überall zuerft Hervordringft, ein Streiter Chrifti, ein Blig 
in der Hand des Heren, fein’ weltlicher Ritter, weil Ge⸗ 
borfam und Gelubd Dich bindet, und Fein Mönch, weil 
Schwerdt und Schilb Dich zieren, allen Frommen ein 
Schutz, allen Uygläubigen ein Schrecken. Hugo! fo will 
ih Dich finden, wenn mein Geift Dich befucht; weiß fey 
Dein Gewand,_ald Zeichen wohlthätiger Milde, ein vos 
thes Kreuz deute auf Blut und Haß gegen die Veraͤch⸗ 
ter Gottes; auf der wehenden Fahne, die über Dir und“ 
» ben Deinen fchweben foll, laß die Worte ftehen: Nicht 
und, Herr! fondern Deinem Namen gebühret die Eh⸗ 
re.“ — | | \ 
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Du ſchwaͤrmſt, Geliebte! fagte Hugo; ſo f[hwärmte 


ich oft, ehe ich Dich fand, und ehe die Befanntjchaft der 
Hofpitalritter ‚mein Feuer für ihren Orden fühlte. Aber 
um unferer Liebe. willen, entlaß mich nicht mit Todes: 


ahnung. Du laͤhmſt meine Kraft, und feifelft meinen 


Am / 

Sie lächelte, erflärte die Ahnung für weibliche Schiwäs 
he, wandte dad Gefpräh, und wußte durch Findliches 
Geplauder fein Gemuͤth zu beruhigen, bis. der Morgen 
anbrach, Ddo von StOmer gewaffnet eintrat, und 
Wernhar Hugo’d Noßishenbeiführte. Der Abſchied war, 
durch ded Freundes Vorförge, nur ein Augenblid, aber 
wie Ddo ihren Gatten mit freundlicher Gewalt wegriß, 
‚blieb die arme Hatteburgis, in Schmerz verfunfen , mitz 
ten in der gefchmücten Zelle ftehn, lauſchte auf deu Flir: 
zenden Tritt der Nitter, auf den Huffchlag der Pferde, 
und dachte zu vergehen, da nun alles verhallte! — Nach 
einigen Stunden begab fie fih ind Marien Magdalenen 


Kiofter, wo die ernfte Aebtiſſin fie gütig empfing, denn’ 


fie war deutfcher Abfunft, und die Sprache des Vater: 
landes machte ihr Hatteburgis Umgang werth. Schwe— 
zer wurde es der jungen Frau, zu der. Nonne Vertrauen 
zu fallen. Ihre hohe Geftalt und die fcharfen Umriffe 
ihres Geſichts, hatten nichts Weibliches, die dunfeln Aus 
gen blickten kalt und firenge., Sie war ihrem Gemahl 
auf dem erften Kreuzzuge gefolgt. hatte ihn, mit zwei 
blühenden Söhnen im ‘Lager. vor Antiochien verloren, 
und lebte nun zwanzig Jahr ein hart geregelted Leben, 
ohne. Freude, und ohne Klage, ftolz auf ihre Selbſtbe— 
berrfchung , und feft überzeugt, daß Fein Schmerz auf 
Erden unüberwindlich fey. Ohne Weigern würde fie ge: 
than und gelitten haben, was fromme Märtyrer thaten 
und litten, aber fie hätte danı diefelbe Stufe auf ande: 
rem Wege erflimmt, ald Jene, denn nicht Demuth und 
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fhwärmerifche Begeifterung, fondern Vertrauen auf elgne 
Kraft und weltlicher Stolz waren ihre Führer. — 
Indeſſen hatte, ſchon ehe König Balduins Hülfe ans 
langen Fonnte, das Saracenenheer über Noger gefiegt, 
und er feldft den Tod gefunden. Antiochien ward be= 
droht, auf allen. Wegen fandte Ilgazi feine Schaaren 
aus, um des Königs Heer am Weiterziehen zu hindern, 
aber er drang gluͤcklich vor, vereinigte fih mit dem Pa— 
triarchen von Antiochien, zur Rettung der Stadt, ging 
dann dem Feinde entgegen, und fchlug Flgazi in einer 
biutigen Schlacht. Hugo von Pajend, und Odo von 
St. Dmer fämpften bier zum Erſtenmale in offner 
Feldſchlacht gegen die Feinde ihres Glaubens, doch der 
Erfte war: glüdliher ald der Andere, nur eine Pleine 
Wunde blieb ihm zum Zeichen des Kampfs, während 
Odo dem biutdürfiigen Feinde in die Hände fiel. Und 
fo fhre£lih war die Behandlung der Gefangenen auf 
beiden Seiten, daß ihr Schickſal Härter ald Tod fchien. 
Gleich am ‚erften Abend ließ Ilgazi Viele zum Ziel für 
die Pfeile ftellen, brachte Andere felbft in wuͤthender Truns 
fenheit um, und nur wenige rettete ein Zufall bis zum 
Morgen, wo man, milder gefinnt, ihnen große Löfegel- 
der beſtimmte. Ddo befand fich unter diefen Wenigen, 
‚aber er wäre lieber geftorben, ehe er in fchmählicher 
Haft, bei dem Feinde des Kreuzes lebte, und nichts troͤ⸗ 
ftete ihn, als die. Möglichkeit, fein Gefchik dem Freunde 
Fund zu thun, der ihn fchon gleich emem Todten betraus 
ert hatte. | | 
Schmerzlih betrübt durch den Verluft feines Waf— 
fenbruders, kehrte Hugo mit dem Heere nach Jeruſalem 
jurüc, und feine Seele erheiterte fich erft, als die hoch⸗ 
gethürmte Stadt: vor ihm aufftieg, die Stätte, wo. das 
Wiederfehen der Liebe auf ihn wartete. Er ließ dem 
Knappen fein Roß am Thore, und fohritt einfam der 
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Kloſterpforte zu, zog mit Ungeduld die Glocke, folgte der 
fhweigenden Pförtnerin ins düftere Sprachzimmer, und 
ftand bochflopfenden Herzens lange am Gitter. Endlich 
öffnete fich die Thür der innern Claufur, eine weibliche 
Geftalt trat ein, aber nicht Hatteburgis; höher war ihr 
Wuchs, Sangfamer, würdiger ihr Gang, und die langen 
fchleppenden Schleier, das reiche Kreuz auf der’ Bruft, die 
Demuth, mit welcher zwei junge Nonnen ihr folgten, und 
auf ihren Winf wieder an die Thür zurüdwichen, ließen 
ihn die Aebtiffin erfennen. Er neigte fich ehrerbietig. 

Gelobt fey der Herr, fagte fie mit tiefer Stimme; 
in Ewigfeit! erwiederte der Ritter. Jhr Fommt aus dem. 
Kampfe, Hugo von Pajens, nahm fie wieder das Wort, 
ihr Habt um Euch her den Tod gefehen, und ihm felbit 
in’s Auge geblict. Ich hoffe ‚demnach euer Herz ſtark 
zu finden, denn meine Zunge muß einen Pfeil abfenden, 
und nur gewohnt, mit denen zu reden, die weltlicher Hoff: 
nung abgefagt haben, verftehe ich nicht, fein Gift zulindern. 

Hohwürdige Frau, rief Hugo tief beweget, wählt 
und wägt die Worte nicht, um aller Heiligen willen, 
fprecht mein Schidfal aus. Hatteburgie ift wohl Franf, 
ja Euer Auge beftätigt die Furcht, fie liegt darnieder, 
und zum Tode ! 

Nicht wahr, Herr Ritter, antwortete die Nonne, fie 
war franf, und ift genefen, fie war niedrig uud ward 
erhöht, fie farb der Erde, und Iebt im Himmel. Drei 
Tage find es heute, feit wir ihren Leib dem Grabe ver: 
trauten. | 

Hugo verhüllte das Geficht in feinen Mantel, fein 
Haupt fanf and Gitter, die Nonnen im Hintergrunde 
fahen ſich mitleidig an und falteten die Hände, die Aeb⸗ 
tiffin blickte ernft vor ſich nieder. So verftrihen Minus 
ten, fhwerfällig wie eben fo viel Stunden. 
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Seyd ein Mann, Hugo von Pajens, fagte die geift: 


-Jihe Frau eintönig und falt, es iſt eine Spanne Zeit, 


die Euch von ihr und dem Grabe trennt, der Schmerzen 
und Sorgen nicht werth, und uns nur des Kampfes wer. 
gen verlieben. Ein Hülflofed Weib, verlor ich vor Anz _ 
tiochien den Gemahl und zwei Kinder; der jüngfte Sohn, 
noch ein Knabe, litt einen graufamen Tod, und fein Haupt 
von den Ungläubigen ind chriftlihe Lager gefchleudert, 
ward feiner Mutter gebracht, alö fie über den andern 
Leichnamen weinte. Solches habe ich erlebt und übers 
wunden; in ftiller Betrachtung des Traums, den wir 
Leben nennen, babe ich Kraft gefunden, ed ruhig anzu: 
fhauen, und das Unglüd ift ein Panzer geworden um 
meine ruft, beffer ald Stahl und Eifen. Was ein Weib 
fonnte, datf der Mann nicht unmöglich nennen, darum 


ermannt Euch und erhebt Euer Haupt. 


Kann ich ihr Grab fehen? fragte Hugo. 

Die Laienfchweitern mögen es Euch zeigen, war die 
Antwort, aud Fönnt Ihr es defühen, wenn ed Euch 
gefällt. Ein Käftchen mit reihen Steinen, Hatteburgis 
Nachlaß, wird man Euch übergeben, ehe Zhr geht. Was 
fie von Euch wünfchte, ift mie nicht unbefannt, ich habe 
Euch darüber noch viel zu fagen, gleichermaßen möchte 
ich Nechenfchaft ablegen von der Pflege und Hülfe, die 
dieſes heilige Haus Euerm Weibe leiftete, obwohl vers 
gebend. — Doc das alles ift nicht für heute, noch für 
morgen. Wenn Ihr überwunden habt, ſeh'n wir uns 
wieder. Gottes Friede fey mit Euch! 

Sie ging, Hugo folgte dem ftummen Winf der Lai⸗ 
enſchweſten zur Kirche, wo man ihm Hatteburgis Grab: 
ftein zeigte; bier war nun fein liebfter Aufenthalt, er 
glaubte ihre Nähe zu fühlen, ihren Troft zu vernehmen, 
ja er hoffte, fie werde ihn zu fich rufen, ihn nicht einfom 
Klagen laſſen! — Bon den Schägen, mit welchen Ger: 
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trud die Braut begabte, opferte er einen Theil zu See: 
Ienmeffen für Hatteburgis, und zum Schmuck für ihr 
Grab, mit dem Ueberreſte reife Wernpar ab, Odo von 
St. Dmer aus der Sflaverey Toszufaufen. — Viele 
Tage verfloſſen, ehe Hugo ſich ſtark genug fuͤhlte, dem 
kalten Blick der Aebtiſſin wieder zu begegnen, ſo ſehr er 
ſich auch nach dem ſehnte, was ſie ihm noch zu ſagen, 
hatte, aber, als er es endlich uͤber ſich gewann, fand er 
bei ihr unerwarteten Troſt. Denn indem ſie ihn zur 
Thaͤtigkeit aufmahnte, ihn an Hatteburgis Wünſche er⸗ 
innerte, und den Gedanken, der ſie den letzten gluͤcklichen 
Abend beſchaͤftigt hatte, mit lebhaften Karben ausmahl—⸗ 
te, riß fie ihn aus der Nacht deö Kummerd empor, und 
ftellte das Bild der Verlornen, als einen winfenden En» 
gel, in fein verarmtes Leben. 
(Schluß folgt.) 





Holyrood und feine Vorrechte. 





Holyrood, der Palaft der alten Könige von Schott: 
land zu Edinburg, hat zum zweitenmale in feinen traus 
tigen Mauern einen gefallenen Yürften (Karl X. König 
von Franfreich) aufgenommen, der früher fchon einmal 
um deffelben fchmachvolle. Freiheiten fi) beworben, und 
der, aller Wahrfiheinlichfeit nach, ihrer abermals bedarf, 
denn ganz im Gegenfage mit dem neuen Könige der Frau— 
zofen (Philippl.) verwaltet er fein Privatvermögen eben 
fo fchlecht, als einft das feiner Unterthanen. | 

Vieleicht haben die meiften unferer Lefer noch nicht 
von den. fonderbaren Frenheiten von Holyro od fprechen 
gehört. Wir wollen uns bemühen, ihnen eine genaue 
Idee zu geben. Sie verdienen ſchon an und für ſich bes 

trachter zu werden. | ’ 
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Um dieſes alte zerfallene Schloß Hat fich feit.der Ab⸗ 
reife Jakobs I. nach England, eine Colonie zahlung bs 
unfähiger. Schuldner niedergelaflen, welche dort 
‚die Geſetze des Landes gegen ihre Gläubiger beſchuͤtzen. 
- Der Unfug, welcher ihnen eine Zufluchtsſtaͤtte darbiethet, 
‚erftredt fih auf vier engliihe Meilen (14 Stund) ringd 
um dad Gebäaud. Die Mauern, welche diefen Raum 


umſchließen, werden termini sanctorum (Grenzen der > 


‚ligen) genannt. 


Befremdende Verdorbenheit menſchlicher Gefege. und 
Worte! Uebelthäter, als heilig betrachtet, fobald die 
Religion fie mit ihrer Aegide befchirmt! “Der Mörder, 
der Straßenräuber fanden ehemals Sicherheit an dieſem 


privilegirten Orte. Die Civiliſation hat dieſes barbaris 


ſche Recht beſchraͤnkt. Der Schuldner allein genießt jetzt 
das Vorrecht des Heiligthums, und in dieſer letzten Be: 
ziehung hat man e8 noch nicht gewagt, einen fo fchreienden 
Mißbrauch abzuftellen. Haͤſcher und Pedelle duͤrfen dieſe 
Schuldner- Republik nie betreten. 


Holyrood und ſeine Zugehörungen bilden eine 
Art ifolirten Staates, der nach feinen „eigenen Geſetzen 
regiert wird. Ein Theil der dazu gehörigen Hänfer bes 
findet fih in einer der VBorftädte Edinburgs. Ein Wald, 
Feine Ebenen, die fhöne St. Aunen: Domaine, befchat- 
tete Hügel, welche die reibendfteu Ausfichten darbiethen, 
bübiche Gärten, die Crags (fpige Thürme) von Galid» 
bury, durch ihre. mahlerifche Schoͤnheit berühmt, der Loch 
(Bergfee) von. Duddingftone, mit feinem blaulich durch« 
fihtigen Waffer, ‚umgeben von feifpgränem Nafen, end: 
lich die Ausficht des Arthurhuͤgels der Edinburg beherrſcht, 
und auf den die Bewohuer dieſer Stadt, wie auf eine 
Nuhmerinnerung, ſtolz find, dieſe Mauigfaltigkeit natür— 
licher. Accidentien, welche den Landfchaften Schottlands 
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‚einen wilden Reiz geben, dad alles ift im Heiligtum von 
Holyrood vereinigt. 

Kaum betritt man jedoch diefen Raum, fo wird man 
von einem traurigen Gefühl ergriffen. Die Gegenftände, 
welche fih dem Auge darftellen, tragen den Charakter 
der Vernachlaͤſſigung, verarmter Größe, unvermeidlichen 
Verfalls. Sie erinnern an die alte Unabhängigkeit 
Schottlands, an feiner Monarchen Glanz, an feine ge: 
genwärtig untergeordnete Lage, an feine Bafallenfchaft, 
der nichts fie zu entreißen im Stande ift. 

Es herrfcht hier eine große Unſauberkeit. Alles, 
was man anfichtig wird, ift wirflich zuruͤckſtoßend. Die 
Häufer zerfallen in Trümmer. Chemald wurden fie 
von Nittern, von Hofleuten, von Edelfrauen bewohnt. 
° Die Verwüftungen der Zeit und die Unwiffenheit der al: 
ten Baumeifter haben fich verfchweren, die Wohnungen 
eben fo unbequem als häßlich zu machen. — 

Bor dem Pallafte, in einer Entfernung von hundert“ 
Klaftern, befindet ſich eine Gruppe niedriger, ſchwarzer 
Huͤtten von hoͤlzernen ſchwachen Stangen geſtuͤtzt, dicht 
an einander gedruͤckt, als haͤtte es bey ihrer Erbauung 
an Raum gefehlt, und durch ſo enge Feuſter erhellt, daß 
man kaum den Kopf durch dieſelben ſtecken kann. — Dies 
ſer traurige, elende Weiler iſt vor der Vorſtadt Canon⸗ 
gate nur durch eine gepflaſterte Straſſe geſchieden, wels 
he als Grenze dient. Sobald ein Schuldner jenſeits 
diefer Straffe ift, fo hat er feine Schulden bezahlt, und 
er iſt frey. Kehrt er wieder zurüd, fo wird er Bürge 
der legalen Gefellfchaft, und fein Gläubiger kann ihn ver: 
haften laſſen. 

Der Zuftiz- Amtmaitn (Beile), von dem Pallaſtwach⸗ 
fer, deſſen Amt erblich iſt, ernannt, hält jeden Montag 
Gericht. Die 500 Bewohner diefed Drtes ftehen unter _ 
feiner alleinigen Gerechtigfelispflege, doch koͤnnen nur 
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folhe Angelegenheiten von ihm entfchieden werden, bie 
ſich im Innern des Afylraumd ereignet haben. Er be: 
Heidet zugleich die: Funftionen eines Friedens- eines 
Zuchtpolizey⸗ und eined Kriminal:Richterd. Er ift An: 
klaͤger, Jury, erſte und letzte Juſtanz, Alles in einer Per: 
fon. Erfann die Befchlagnahme der Güter eines Schul: 
digen verordnen, und ihn zur Einferferung verurtheilen. 
Das Gefängniß ift in der gothifchen Abtey. Eine im 
‚ Heiligtum gegen einen Bewohner deffelben Ortes ein: 
gegangene Schuld wird nach ae vom en 

maun beftraft. - 

Der Schuldner, — im Raume von ers 
ein Aſyl fucht, ift genöthiget, fi bey dem Amtmann 
einfchreiben zu laſſen. Das Bureau, oder vielmehr die 
Höhle, in welcher diefe Foͤrmlichkeiten ftatt findet, ift hart 
an der Grenze. Der Schuldner bezahlt 20 Schilling 
(12 Rhein. Gulden), wofür er einen Paß oder Sicher: 
heitöfchein erhält, der ihn gegen je BVBerfolgung feiner 
Gläubiger, inner dem bl. Naume, ſchuͤtzt. So lange er 
darin bleibt, braucht er dieß Papier nicht zu erneuern; 
aber fobald er ſich auf 14 Tage entfernt, ift ed ungüls 
tig. Er muß in diefem Falle einen zweyten Paß bezah— 
Ien; ein dritter wird nie zugeftanden. Da der Ein: und 
Ausgang der Schuldner nicht fo ftreng bewacht wird, 
bat diefe Borfchrift, durch welche man verfucht hat, die 
Häglihe Wirkung diefes barbarifchen Gebrauchs zu neus 
tralifiren, keine Wichtigkeit. Dft reifet der Schuldner, 
den feine Gläubiger nicht mehr bewachen, feitdem er nach 
Holyrood fich begeben, zu feinem Vergnügen in einem 
andern Theile Englands per Schottlands. 

Schuldner der Krone, betrügerifche Banquerotirer, 
und Preller von Profeflion haben feine Anfprüde auf 
diefe Privilegien. — Hat ein Schuldner Vorbereitungen 
zur Flucht getroffen, hat er feinen Plag auf einem Scifs 
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fe bezahlt, und kann man ihm das beweifen, fo fällt er 
‚unter die Hand der Gerechtigfeis zurück, in fo fern'man 
nicht Kaution für ihn ftellt. Jeder Gerichtshof Faun die 
Bewohner des Heiligthums ald Zeugen vorladen. In 
dieſem Fall erhalten ſie einen Sicherungsſchein fuͤr eini— 
ge Tage. Von Sonnabend Abend bis Sonntag Abend 
koͤnnen die Schuldner ihren Raum verlaſſen, und waͤh— 
rend dieſer Zeit haben fie von den Häfchern nichts zu be: 
fürchten. Die Geſetze ihrer Fleinen Nepublif geftehen ih: 
nen diefe Freiheit zu. Der Schuldner zu Holyrood 
wird nur als gewöhnlicher Banquerotirer betrachtet. Kei— 
ne gefeglihe Schande trifft Denjenigen, welcher das Bes 
nefiz diefer Immunidät benügt. Welches auch der Bes 
trag feiner Schuld fen, man kann ihn weiter nicht vers 
folgen. Er wird durch die Drtsobrigfeit behandelt, als 
wenn er ein fremdes Land bewohnte. Er verheurathet 
fih, er flirbt, ohne daß man davon Notiz nimmt. Er 
ift todt für die übrige Welt. 
Der Lodung obngeachtet, welche diefer Gebraud 
gewiffenlofen Schuldnern darzubiethen feheint, ift die 
Bevölferung des Heiligthums doch nur fhwah. Die 
hijieher Geflüchteten führen ein fo höchft einförmiges Leben, 
daß ihre Zahl, flatt ſich zu vermehren, ſich täglich vers 
mindert. Cie müffen auf alle gefelligen Vergnügungen 
verzichten, denn es gibt Feine Verfammlungen, in wels 
hen ein Mann aus dem höhern oder Mittelftande 
Troft und Zerftreuung finden fönnte. Der Heiligthums⸗ 
mann, wie das Wolf von Edinburg ihn nennt, der „Abs 
teylord,“ wie die Bauern ihn bezeichnen, ift das elende: 
fte Wefen auf der Welt. Kaum haben die dortigen Trins 
fer alle drei Monate eine Zufammenfunft, um ſich in 
Wisky (Branntwein) und Bier zu beraufchen, die Hart: 
herzigfeit ihrer Gläubiger zu’ verwünfchen, dad Privilegi- 
um zu fegnen, deffen fie fih erfreuen, und über die 


„ft 


‚ 361 
gegenfeitige Erzählung ihrer Unglüdsfälle einzufchlafen. 
Es giebt im ganzen Raum von Holyrood weder eine 
Bibliorhef, noch ein Billard, noch ein Lefefabinet; nicht 
ein Neitpferd, nicht ein Mittel, fich die Zeit zu vers 
treiben. Derläßt einer diefer Unglücdlichen feine Hütte, 
fo _fann er gewiß feyn, einem feiner Nachbarn in Edinz 
‚burg zu begegnen, deſſen verachtender Bli ihn an. die 
Schande feined Zufluchtsorted erinnert. 

Das ift die angenehme Exiſtenz der Bewohner von 

Holyrood. Ihre alleinige Zerftreuung befteht darin, 
den Hügel zu erfteigen, von deſſen Höhe man eine prachts 
volle Ausficht hat. Der Flüchtling Fann, auf den Raſen 
ausgeftredt, die Schiffe von Forth zählen, fie näher kom— 
‚men, ihre Segel und ihr Tauwerf entwideln und wieder 
verfchwinden fehen. Aber man muß geftehen, daß das 
für einen von feiner Familie getrennten, von der Gefell: 
fchaft ifolieten Menfchen nur eine traurige Erſcheinung 
iſt. Zu dieſer Einfoͤrmigkeit eines Daſeyns ohne allen 
Reiz, ohne alles Intereſſe, geſellen ſich noch die bedeu— 
tenden Ausgaben des hieſigen Aufenthalts. Die Miethe 
einer fchlechten Hütte in diefenm Raum ift ftärfer, ald die 
eines fchönen Haufes in Edindburg. Die’ Nahrung iſt 
ebenfall& fehr theuer und ſchlecht. 

Statt auf Koften des Staats zu Ieben, wie dieß ge: 
fhieht, wenn der Gläubiger feinen Schuldner einferfern 
lat, ift diefer zu Holyr ood genöthigt, viel Geld aus. 
zugeben, und fchlecht zu leben. Man weiß dad, und 
die Släubiger fchreien fehr gegen diejenigen, welde da⸗ 
durch, daß fie lange im Heiligthume bleiben, aufs Klar: 
fte beweifen, daß fie noch viel Geld haben, um darin blei: 
ben zu können. Die meiften Perfonen, welche in diefes 
Afyl fih begeben, treten bald nachher in Unterhandlung 
mit ihren Gläubigern, und beeilen fich, einen Ort zu vers 
laſſen, wo fie ſich bald gänzlich zu Grunde richten würe 
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Das Heiligtfum von Holyrood gewährt dem 
Schuldnern aller Ränder die gleichen Vorteile, meh: 
tere Pairsföhne, mehrere reihe Engländer, haben es vor: 
gezogen, lieber fich hieher zuruͤckzuziehen, als ihre Schul: 
den zu bezahlen. Einige haben bier den Ueberreft ihres 
Vermögens verzehrt, und find hier geftorben. Diefer Fall 
ift jedoch felten, und fcheint der Hartnädigfeit einer af: 
feftirten Driginalität zugefchrieben werden zu müßen. 

Der Pallaftwächter hat dad Necht, den Flüchtlingen 
im Scloffe felbft freie Wohnung zuzugeſtehen. Diefe 
Gunſt wird gewöhnlich nur Perforten vom hohen Range 
zugeftanden. Karl X. genießt derfelben . . « 

Kurz vor dem Einzuge biefes entihronten Monarchen 
wohnte der Sohn eines fchottifchen Pairs im Schloffe. 
Er hatte im Voraus einen Tapezierer zu Edinburg.den 
Auftrag gegeben, feine Zimmer zu meubliren. Als dieß 
gefhehen war, weigerte fich der junge Lord, zu bezahlen, 
unter dem Borwande, daß dad „Heiligthumsrecht“ ihn 
der Verpflichtung entbinde, eine vor feinem Eintritte zu 
Holyrood eingegangene Schuld zu bezahlen. Der 
Tapezierer Flagte, und was unglaublich ift, der Betrüger 
gewann/den Prozeß. Man machte ihm zu Gunften die 
unverleglichen. Rechte des Gebrauchs geltend, und der 
arme Tapezierer verlor nicht allein den Betrag feiner 
Arbeit, fondern auch feine Möbeln. 





Raͤthſel. 


Bey dem Adler kannſt Du's finden, 
Und zugleih auch feine Brutp; 
Lies mich eilig nun von hinten, 
Din ich zwar zu mandhem Gut, 
Doch komm ich mit dem Kopf zufammen, 
Wird man mich als dumm verdammen. 


— —— — 











Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
— — eben in Münden. 


1831, 1" Band, 23* Stuͤck. 





Hugo von Pajens. 





Gbeſchluß.) 

Leſer, Du haſt ſchon errathen, wie Hugo von Pa⸗ 
jens, und Odo von St. Omer, auf Hatteburgis begei⸗ 
ſterte Ahnung bauend, ein ſchwaches Neis pflanzten, das 
über ihren Gräbern zum Baum wuchs, und feine herrli— 
chen Zweige Jahrhunderte lang in Kraft und Schoͤnheit 
ausbreitete, bis die moͤrderiſche Art den Stamm traf. 
Der reiche, mädjtige Tempelorden war ed, den die beiden 
Freunde mit fieben gleichgefinnten Gefährten in jenen 
Tagen ftifteten; fie legten die drei großen Mönchögelüb: 
de ab, und fügten noch ein vierted ‚hinzu: Befchügung 
der Pilger,, und Kampf gegen die Ungläubigen. Aber 
die ftolje Hoheit des Ordens, den Rieſenwuchs des Baus 
mes, ahneten die Pflanzer nicht. Sie lebten Anfangs 
von den Almoſen der Hospitaliter, und nahmen demuͤthig, 
was frommer Reichthum ihnen ſpendete, ja wie ihre Zahl 
ſich mehrte, ſah man oft zwei Ritter auf einem Pferde 
zur Begleitung pilgernder Zuͤge ausreiten, ein Anblick, 
der eben fo. fehe von ihrer Armuth, als von ihrer brüz 
der lichen Einigkeit zeugte. Hatteburgis Worte treu er: 
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wägend, nannte Hugo fih und die Seinen Streiter Chris 
fit, Andere gaben ihnen den Namen der armen Nitter 
von Ferufalem, bis König Balduin fie mit-einer Woh— 
nung, unfern des Tempels Salomonis, beſchenkte, wo— 
raus in jpäterer Zeit bie höher Elingende Benennung 
hervorging. 

Zwey Jahre waren verfloffen, da fandte einft die 
Aebtiffin des Maria Magdalenen Klofters zu den Tem: 
plern, um bewaffuete Begleitung für einige wallfahrtende 
Nonnen zu bitten. Es waren Schweftern des Kloſters 
im Gebirge, unweit Jericho, das den heiligen Kelch ver: 
wahrte, aus welchem der Herr den Scheidetrunf mit 
feinen Füngern franf. Dieſes Klofter, ein Ziel mancher 
Pilgerfahrt, fandte alljährlich zur DOfterzeit vier Nonnen 
nach Jeruſalem, am heiligen Grabe zu beten, und ihnen 
fchloß fih auf dem NRüdwege die große Zahl der Pilger 
an, die jenes Heiligthum befuchen wollten. Hugo von 
Pajens, obfchon erft vor Nacht von einer Reiſe nad) 
Edeſſa zurückgekehrt, befchloß, den Zug felbft zu führen, 
und ritt mit dreyen feiner Ritter, und eben fo vielen 
Knappen, früh am Morgen, aus der Stadt, nad dem 
Delberge, wo feine Schugbefohlnen mit ihm zufammen: 
treffen follten. Oben auf der Höhe lagerten mehr als 
ſechszig Pilger, Männer und Weiber; fie fahen die Ge: 
barnifchten daher reiten, ihre weißen Mäntel von Ferne 
ſchimmern, ihre Waffen im Gonnenftrahle bligen, und 
das weiß und ſchwarz getheilte Banner hoch über ihren 
Häuptern wehen. Auf einem andern, fteileren Wege, 
ſtiegen zur felben Zeit die vier Klofterfrauen herauf, be: 
gleitet von den Schweſtern aus Ferufalem, und fromme 
Hymnen fingend, worein aldbald das vielftimmige Chor 
der Pilger einfiel. Weißgefleidete Knaben, mit Rauch: 
gefäßen und Palmenzweigen, umgaben den Zug, der fih 
Iangfam voran bewegte, fo daß er faft mit den Rittern 
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zugleich anf der Höhe des Berges anlangte. Hier wur: 
den die Tempelherrn von den Pilgern umringt; die um 
ven Schuß ihrer Warfen und ihrer Fahne baten, die 
Sungfrauen aber neigten fih ſtumm, verabfciedeten fich 
von ihren umfehrenden Begleiterinnen, und wandten ſich 
noch einmal betend nach Jeruſalem zuruͤck, deſſen Thuͤr⸗ 
me und Tempel in einem a. zu fchwimmen fchies 
nen, 

Der Zug ordnete ch nun zur Reife; was Waffen 
trug, umgab die wehrlofen Pilger, zwei Nitter, jogen vors 
‚aus, jede mögliche Gefahr zu erfpähen, und die übrigen 
hielten Tangfamen Schritt mit den Wanderern. Dom - 
Rüden des Delbergs zieht -fich das Gebirge vom Jordan 
hinab; Hohlwege und enge Päffe, fchroffe Abhänge, ſtei⸗ 
nige Flußbetten durchfchneiden- den Weg, .oft fcheint jes 
der Ausweg in den Krümmungen der Gebirgpäjle ver: 
fperrt, bis der Pfad fich windet, und einen faft fchauerlis 
chen Durchgang zeige: Solche Gegenden waren ed be: 
fonders, wo man ſich vor feindlichen lleberfall zu wahren 
hatte, die Templer hielten dann die anvertraute Schaar 
dicht umfchloffen, und ihr Blick fchweifte auf: Höhen, 
und in den finftern Schluchten forgfam umher, daß nicht 
der flüchtige Nenner -ded Saracenen fie: ereile;; oder fein 
weitzreffender Pfeil. Die Sonne ftieg indeflen. höher, 
ihr ftechender Strahl prallte von den engen Felfenwän: 
den glühend zuruͤck, und wie der Mittag heranrüdte, 
fühlten Menfchen uud: Thiere die Tähnıende Ermattung 
der heißen Stunden, immer langfamer bewegte ſtch der 
Pilgerzug, immer fchweigend, ununterbrochen, bis man 
zwei Stunden nach Mittag einen grünen Platz erreichte, 
dem. hohen Berge Schatten, und eine Quelle Erfrifchung, 
gaben: Der Großmeifter ließ nun Halt machen; die 
Wallfahrer lagerten ſich um den riefelnden Quell, tran⸗ 
fen mit Begier, und ſtreckten fich, einer nach dem Andern, 
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zum Schlummer bin. Abgefondert von dem Haufen, 
batten die Nonnen fih unter einem SKreife von Tama— 
rindenbäumen niedergefeßt, ihre tiefgefenften Häupter 
verriethen, wie auch fie der Schlaf nach dem ermüden: 
den Gange erquidte. Die Nitter aber vertheilten fich, 
wachehaltend, an den Ausgängen der Felfenhalle, wäh: 
rend die Knappen mit den Pferben im Schatten hielten. 
Schweigende Ruhe, die Folge der hoͤchſten Ermattung, 
Ing über jedem lebenden Weſen, felbft die Pflanzen fenf: 
ten fih der Fühlenden Erde zu, um Schug vor der glüs 
benden Mittagähige zu finden, in den dichteften Zweigen 
und Höhlen verbarg fih der Vogel, und die Stimmen 
der Natur waren verhallt. Hugo fland allein, an die 
Tamarinde gelehnt, die ſich über den fchlummernden Klo: 
fterfrauen wölbte, er hatte noch feinen Blick auf das 
Häuflein der Pilger geworfen, und war in ftillem Ernft, 
wie er immer pflegte, dahergezogen; — jetzt nahte fich 
ipm ein hoher alter Mann, tief in Mantel und Kappe 
gehuͤllt, mit weißem, ehrwürdigen Barte. Ein ahnendes 
Gefuͤhl, undeutlich, doch ſchmerzlich füß, ergriff den Rit— 
ter, wie er die Geſtalt, die Augen des Pilgers ſah. 
Here Gott! rief er aus, wenn das Fein Tranm iſt, fo 
fpüre ich noch einen Funken der Freude in meinem ver: 
ftorbenen Herzen. 

Kennt ihre alſo den alten Harfner noch, edler Herr 
und Großmeifter? fragte Waldemar bewegt, Ich fuch: 
te Euch in Terufalem, aber Ihr waret gen Edeffa gezo: 
gen, und fo befchloß ich gefiern, mit zum Klofter des 
Selches zu wahlen. Wie ih Euch diefen Morgen fah, 
ward mein alted Herz fehr weich, aber ich zauderte, gu 
Euch zu treten, denn was hr verloren Habt, fällt Euch 
vielleicht doppelt auf, die Seele, bei meinen XAn- 
blick. 
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Was ich verloren Habe, vergißt ſich nimmer, Walde ⸗ 
mar! erwiederte der Großmeiſter. Sie ſchwebt mir jeg⸗ 
lichen Augenblick zur Seite, und ich eile ans Ziel, wo 
fie mich erwartet. Waldemar, id) werde fie bald wieder 
fehen! wie fagteft Du einft? „Der Here hat großen Lohn 
bereitet denen, die für fein Heiligthum ſterben.“ Solcher 
Krone ringe ich nach, und mit ihr, die fie mir entgegen 
trägt, will ich den Lohn theilen. Doch was tief im Hers 
gen ruht, wird oft durch Worte entweiht, darum fprich 
mir nun von den Freunden daheim. Wie fteht ed um 
den Markgrafen, wie lebt die edle Gräfin, meine zweite 
Mutter? 

Die Gräfin ift fodt, Herr! fagte der. Harfuer, ſonſt 
waͤre ich nicht hier. Ueber ihrem Grabe hat meine Har⸗ 
fe geklagt, wie uͤber Ekbert, und Heinrich dem Aeltern. 
Dem juͤngern Geſchlechte gehoͤrt der Greis nicht mehr 
an; an des Markgrafen Hofe ertoͤnen Minnelieder und 
Freudengeſaͤnge, durch meine Saiten zog die Wehmuth 
wie Windögelispel, und Ahnungen von Jenſeits beruͤhr⸗ 
ten fie leife, ohne daß ich ed wehren mochte. Da hing 
ich die Harfe in der Halle auf, wo Ihr mir fo oft zw 
horchtet, und wanderte fort, mir das gewuͤnſchte Grab 
gu ſuchen. | 
Und Heinrichs und Conrads Fehde? fragte Hug, 
bat fie nicht mit Heinrihd Ehre und Gluͤck geen⸗ 
det? — 

Seinen Sieg hat die Graͤfin noch geſehen, antwor⸗ 
tete Waldemar, doch bevor er triumphirte, verheerte ein 
blutiger Krieg das Meißnerland. Lothar von Sachſen 
hielt auf Conrads Seite, beider Rechte ſchwankten in 
gleicher Wage. Aber die Markgraͤfin, die hohe, maͤnu⸗ 
lich geſinnte Frau, ſtand entſchloſſen für ihren Sohn; ihre 
unabläffigen Bitten brachten eine friedliche Unterredung 
zwifchen ihm und Conrad zu Stande, und zu diefem En: 
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de zogen wir-und mit großem Gefolge nach dem Klofter 
Petersberg, die muthige Gräfin an unferer Spitze. Es 
war ein fchwüler, trüber Sommertag, der Himmel in 
Nebel gehüllt; und ein glühbender Wind ftrich über die 
durſtige Erde hin. So langten wir in der kühlen Halle 
der Petersburger Kloſterkirche an, wo der Gegner Hein⸗ 
richs ſchon auf und wartete. Anfangs ging alles gut 
und friedlich zu, bis Conrad plöglich das fchimpfliche Ges 
rücht von Heinrich unächter Geburt zur Sprache brach: 
te, und Einer feiner Getreuen, mit Namen Hedolf, am 
Altar die Wahrheit befhwor. Da er den furchtbaren 
Schwur ausfprach, bebte ein Zittern durch die Glieder 
der Marfgräfin, fie wanfte, ich fafte fie in meinem Arm 
auf; tobender Aufruhr entftand indeffen unfer beyden 
Partpeien, und der Donner des Himmels fprach dazwis 
fchen, die Unfrigen wollten Hedolf greifen, er flüchtete 
auf die Stufen des Altard, um ihn her zogen Conrads 
Anhänger einen dichten Kreis, die Mönche traten ein, 
Friede gebietend, und an des Himmels rächende Stim: 
me mahnend. Da fuhr ein feuriger Strahl mitten durch 
die Wölbung am Altar nieder, ein Donnerfchlag, wie der 
Verkuͤndiger des jüngften Gerichts, folgte ihm, und der 
riefige Hedolf lag zerfihmettert an der heiligen Stätte, 
wo er falfch aefchworen Hatte. — Gottes Ausfprud! 
Gottes Gericht! riefen hundert: Stinnmen, nur Konrad 
von Wettin, und einige Wenige widerfprachen mit eifers 
ner Seftigfeit; man entfernte den Todten, wir trugen 
die ohnmächtige Marfgräfin ind Klofter, und die Fehde 
entbrannte heißer ald vorher. Uber der Herr wollte den 
Markgrafen fchügen, nicht lange nad) der Beredung zu 
Piteröberg befam er den Gegner gefangen, und hält ihn 
bis diefen Tag, zu Schloß Kirchberg bei Jena, in leid: 
licher Haft. So war alfo Heinrich Poſthumus der Achte 
Erbe des Haufes Eilenburg, fagte van und Sattebur: 
gis Brechta's — 
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Gewißlih, Herr, entgeguete Waldemar, und die 
Euch und ihr zu verfünden, gebot mir Gertrud vor ihrem 
Scheiden. Ach, Hatteburgis hört mich nicht mehr. Aber 
fie ruht in Frieden, und weiß nun mehr ald wir. Herr 
Nitter, es hat mir oft Schwere Gedanken gemacht, daß fie 
ein weltliched Gluͤck ergriff, den die, die wahrhaftig ihre 
Mutter war, wollte fie dem Klofter weihen. Wißt Ihe 
noch, wie ich Euch warnte, nicht nad) der Jungfrau gu 
Schauen? Doch die Gräfin, der Gott helfe, fprach fie los 
vom Gehorfam, fie wollte fich beide Kinder zueignen und 
. der armen Brechta Gelübde blieb ungelöft. 

Ich Habe es gelöft! fagte eine leife Stimme zur Sei: 
te der Sprechenden; Hugo und Waldemar! ich habe es 
gelöft. Und Gott will der Büßenden noch einen Augen: 
blick irdifchen Gluͤcks ſchenken, fie fieht Euch wieder, ehe 
fie ftirbt. | 

Hatteburgis! rief Hugo, und Tag zu den Füßen der 
Nonne, fie reichte die Hand aus dem weiten umhuͤllen— 
den Aermel ihres Gewandes hervor, und umfchloß die 
feine. Ich fehe Dich wieder im Schmud Deines Ordens, 
fagte fie, der Herr hat alle meine Wuͤnſche erfüllt. Zuͤr— 
ne mir nicht, Seliebter! Da ih mid von Dir trennte, 
ftarb ich der Erde und dem Glüde; es ift nur der Schat: 
ten Deiner Hatteburgis, der zu Dir fpricht. 

Eine Biertelftunde, reich wie ein Reben, flog vorüber, 
Hatteburgis Geficht fahen die Freunde nicht, ihr firenges 
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Geluͤbde verbot ihr, fich zu entfchlevern, fie hörten nur 


ihre Stimme, die von den Freuden ded Himmels fprach. 
Auch hatte fie zuerft Befonnenheit und Kraft, ſich von 


dem legten Erdenglück zu fcheiden. Ein halb fchmerzli: 


ched, halb verflärendes Lebewohl rang ſich von ihren Lip: 
pen los, dann bat fie Hugo fanft, fi) einige Schritte 
zu entfernen, und rübrte leije die Nonne an, welde ihr 
zunaͤchſt ruhte. Wir werden bald aufbrechen, Schweiter 


\ 
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Susta, fogte fie, Taß und noch dad gewohnte: Gebet ver: 
richten, zum Danf für die Stärfung, die wir unter die: 
fen Schatten fanden. | | 
Während die Klofterfrauen ſich ſchnell ermunterten, 

und Hatteburgid Aufforderung folgten, rief der Großmei: | 
fter feine Nitter herbey, die Pferde wurden bereitet; und 
nad) furzer Friſt ging der Zug weiter. Hugo’s Noß hielt 
fih dicht an die fchlanfe, zarte Geftalt der geliebten Nons 
ne, fein Auge begleitete jede ihrer Bewegungen; felbft 
in diefer Entfernung von ihr, verdammt zum Schweigen 
mit der vergeblichen Sehnſucht, noch einmal ihr Ange: 
ficht zu ſehen, war er doch glüdlich. Aber als, in oͤder 
Wildniß, an fpärlicd bewachfene Berge angelehnt, das 
graue Klofter erfhien, die Nonnen ed den Pilgern zeig: 
ten, und diefe das Ziel der Wallfahrt mit frommen Ge: 
fängen begrüßten, war es ihm, wie dem felig Träumen: 
ben, den eine rauhe Hand ind Leben wedt. An der 
Pforte wandte Hatteburgis fich zu ihm, und reichte ihm 
ben Rofenfranz von ihrem Gürtel. Nehmt dief zum danfs 
baren Angedenfen, Herr Ritter! fagte fie bebend, die Ku— 
geln rollen ab wie die Tage des Lebens, und das Ende 
iſt Erhörung, Friede und Wiederfehen! | 

‚ Ein Tanger, duͤſtrer Gang nahm alle auf; ia feiner 
Mitte verfchwanden die weißen Gewänder der Nonnen, 
die Pilger aber brachten die Nacht betend im der Kirche 
vor den Heiligthümern zu, und nahmen den Ruͤckweg am 
nächten Tage. — Hugo und Waldemar waren unger: 
trennlich, aber niemals erwähnte der Nitter jener fchönen 
Erfcheinung, er ſprach von Hatteburgis, wie von einer 
Todten, die er fief im Herzen endlos betrauerte, während 
fein Leben und Thun Kraft, Muth und Freudigfeit zeig: 
te. — Bon dem Banner feines Ordens bededt, fand 
er den Tod in der Schlacht, und der neunzigjährige Harf: 
ner erzählte noch oft einem horchenden Kreife vom erſten 
Stifter des Tempelordens. 
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. Tulpen und Staatspapiere/ F 





Unter dieſem barock klingenden Titel, der noch den’ 
Nachſatz hat: „Ein Beitrag zur Geſchichte des 17ten und 
19ten Jahrhunderts“ iſt fo eben in Hamburg (bei Hoff: 
mann und Campe) eine Eleine Schrift erfchienen, die in 
angenehmer Form den Laien einen Begriff von den Paz 
piergefchäften giebt, wie fie jegt an den meiſten Boͤrſen 
betrieben werden. Der Verfaſſer erinnert daran, daß 
' man diefe „Käufe auf Zeit“ fchon im 17ten Jahrh. 
fannte, und daß fie fich hier um eine Tulpe dreheten, 
wie fie fich jet um irgend eine Actie oder-ein Staates 
papier drehen. Die Tulpen: Hiftorie ift intereflant 
genug, um davon einen Auszug zu geben, der bier folgt: 

„Erzählt ift diefer Tulpens Handel von Vielen, 
aber wenigftens von allen Neuern ift er unrichtig vorges 
ftellt worden, — Dan lacht ‚über die Tulipomanie 
(übertriebene Tulpen:tiebhaberey), weil man glaubt, die 
Schönheit und Seltenheit der Blume habe die Liebhaber 
zu fo hohen Preiſen gereist; man denft, die Tulpen wä- 
ren defwegen fo unmäßig bezahlt worden, um fie gur 
Pracht im Garten zu haben; aber diefe Vorftellung ift 
unrichtig, wie ich bald zeigen werde. 

Nicht in ganz Europa ward diefer Handel getrieben, 
fondern nur in einigen niederländifhen Städten. Für 
eine Zwiebel derjenigen Art, weldhe Viceroy hieß, 
wurden z. B. dem, der fie zu liefern verſprach, nad 
Muntings Angabe, . Artifel zu dem Werthe von 2500 
Bulden verfohrieben. — Nachher ſchloß man den Hans 
del nach dem Gewichte der Zwiebeln. Bierhunderr AB. 
von „Admiral Lieffen“ Esfteten 4400 Gulden, 446 
Ag von „Admiralvon der Eyf“: 1020 FI. 100 AB 
„Schilder“: 1615 51. 200 Aß „Semper augustus:* 
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5500 Fl. 410 Aß „Biceroy:* 3000 Gulden u. ſ. w. 
Die Art Semper augustus iſt oft fuͤr 2000 Gulden 
angeſchlagen worden, und ed hieß damals, es wären 
- überhaupt nur zwei Stücke vorhanden, eines zu Amfter: 
dam, dad andere zu Harlem. Für eine Zwiebel eben 
diefer Art verfchrieb Einer dem Andern 4600 Fl., und 
darüber noch eine neue zugemachte Kutſche mit zwei apfel 
grauen Schimmeln und allem Zubehöre. -Ein Anderer 
verfchrieb zwölf Morgen Land für eine Zwiebel; denn 
die nicht baares Geld hatten, verfchrieben ihre bewegli— 
chen und unbeweglichen Güter, Haus und Hof, Vieh und 
Kleider. Nicht Kaufleute allein gaben fih damit ab, 
fondern auch die vornehmften Ebdelleute, Bürger aller 
Arten, Handwerker, Schiffer, Bauern, Torfträger, Schorn— 
fteinfeger, Sinechte, Mägde, Trödelweiber u. f. w. Im 
Anfang gewann angeblich Feder, und Keiner verlor; die 
Aermſten gewannen in wenig Monaten Häufer, Kutfchen 
und Pferde, und Famen, wie die Holländer fagen, als 
pe grootste Hansen daher. In allen Städten waren 
Wirthöhäufer gewählt, welche ftatt der Börfe dienten, 
wo Vornehme und Geringe um Blumen negocirten, und 
die Contracte ſich oft mit den größten Tractamenten bes 
ftätigten. Sie hatten unter fich Gefege gemacht, hatten 
ihre Notarien und ihre Schreiber. 

Wenn man über diefen Handel ein wenig ernfthaft 
nachdenken will, fo wird man bald begreifen, daß der 
‚Defig der Blumen nicht die Abficht deffelben gewefen 
feyn koͤnne, ungeachtet die Meiften fich die Sache fo vor: 
ftellen. Der Preis der Tulpen flieg vom Jahre 1634 
biö zum Fahr 10657 immer höher; aber wäre ed den 
Käufern um den Beſitz der Blumen zu thun gewefen, fo 
hätte er in einem foldhen Zeitraum fallen, nicht fteigen 
fonnen, da eine größere Neproduftion bewirkt werden 
mußte. Aber dieß gefchah nicht, und der Schornfteinfeger 
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der feinen Befen mwegwarf, ward defwegen nicht Gärts 
ner, ob er gleich ein Blumenhändler ward. 

Zur Zeit der Tulipomanie bot und bezahlte ein Spes 
eulant große Summen für eine Zwiebel, die er nie erhielt, 
und nie zu haben verlangte. in Anderer verfprach Zwies 
bein, die er nie gehabt hatte, nie berbeifchaffte und nie 
ablieferte. Dft Faufte der Edelmann vom Schornfteinz 
feger für 2000 Gulden Tulpen, und verkaufte zu gleicher 
Zeit einem Bavern für eine andre große Summe felbit 
dergleichen, und weder Edelmann, noch Schornfteinfeger 


noch Bauer, befaßen Zwiebeln, erhielten oder verlangten, | 


fie zu erhalten. -Bevor die Tulpenflor anging,- waren 
mehr Zwiebeln erhandelt und verhandelt, beftellt und ver: 
fprochen, als vielleicht alle hollaͤndiſche Gärten hatten, 
und ald Semper augustus nur zwei Mal vorhanden war, 
ward vielleicht feine Art öfterer gefauft und verfauft, als 
eben diefe; fo wird in Paris in einem Jahre mit der 
Feder mehr Geld ausgegeben, als in ganz Europa eriftirt. 
In einer Zeit von drei Jahren wurden in einer einzigen 


Stadt von Holland, wie Munting erzählt, mehr ald 10° 


Mill. für Tulpen umgefegt. 

Um diefen Windhandel zu verftehen, darf man nur 
folgendes Beifpiel ſich vorftellen. Ein Edelmann verſprach 
einem Kaufmann nah 6 Monaren eine Tulpenzwiebel 


mit 1000 Gulden zu bezahlen, für welchen Preis diefer. 


fie zu liefern gelobte. Nah 6 Monaten war der Preis 
diefer Tulpenart entiwender geftiegen, gefallen oder unver» 


ändert geblieben. Wir wollen annehmen, die Zwiebel 


foftete alddann nicht mehr 1000, fondern 1500 Gulden, 


fo muß der Edelmann die Tulpe nicht mehr, fondern der : 
Kaufmann mußte ihm 500 Sulden bezaplen, die alfo diefer . 


bei dem Handel verlor, und jener gewann. — Gefegt, nach 


* 


dem abgeredeten Termin ſey der Preis gefallen, ſo daß 
man ein Stüd für 800 Gulden annahm, fo bezahlte der - 
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Edelmann dem Kaufmann 200 Gulden, die diefer als 
Gewinn einzog War-der Preis nah 6 Monaten noch 
wie vorher 1009 Gulden, fo hatte Keiner gewonnen, 
Keiner verloren. In allen diefen Fällen dachte Niemand 
daran, Zwiebeln zu liefern oder anzunehmen. Heinrich 
Munting verkaufte 1636 einem Kaufmann aus Alfmar 
einige Zwiebeln für 7000. Gulden nah 6 Monaten zu 
Tiefern; ald aber der Preis gefallen war, bezahlte der 
Kaufmann, nad der Verabredung, nur 10 Procent; fo 
empfing mein Vater, fagte der Sohn, 700 Gulden, frei: 
lich für nichts; aber noch lieber würde er die Zwiebeln 
felber für 7000 Bulden weggegeben haben. Man feßte 
die Termine nicht allemal fo lang, fondern, oft viel fürs 
zer, und dadurch ward der Handel Iebhafter. Fe mehr 
dabei geivonnen ward, defto Mehrere traten dabei Hinzu, 
und derfelbe, welcher jet dem Einen Geld zahlen mußte, 
hatte bald darauf von einem Andern Geld zu empfangen, 
fo wie man in Pharo zu gleicher Zeit auf eine Karte 
verlieren, auf eine andre gwinnen fann. Dft wies ein 
Zulpenbändler feinen Gläubiger an einen feiner Schuldner; 
da wurden große Summen bezahlt ohne Geld, ohne 
Wechfel und Waaren, wie bei den Virements zu yon. 
Der ganze Handel war ein Hazardfpiel, eine Wette, eben - 
daffelbe, was nachher der Miffiffippi- Handel gewefen, und 
was in unfern Zeiten dee Actien- Handel iſt; was jept 
Aetie heißt, hieß damald Tulpe oder Zwiebel, hätte 
aber auch jeden andern Namen haben Fönnen, ohne daß die 
Sache fonderlich wäre verändert worden. Der ganze 
Unterfchied diefer Art, zu handeln, zu wetten oder zu 
pointiren, befteht darin: „die Frage, um wie viel ift jeßt 
am Termin des Contractd die Actie gefliegen oder ges 
fallen, diefe Frage beantworten die Nachrichten aus Lon— 
don; aber beim Tulpenhaudel ward fie durch die Preife, 
wozu alddann die meijten Coutracte gefchloffen wurden, 
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ausgemacht; ſo wie der Maͤckler ſich den Wechſeleours 
von den an der Boͤrſe geforderten und bezahlten Wed 
feipreifen abftrahir, Man hatte theure und wohlfeile 
Tulpenarten angenonmten, damit reiche und arme mitfpies ' 
len fonnten; man wog fie nach Aßen, um das eingebils 
dete Ganze theilen zu Fonnen, um nicht nur ganze, fons 
dern auch halbe und viertel Loofe zu haben. 


Endlich fiel der Tulpenhandel plöglid. Unter 
fo vielen Gontracten wurden manche nicht gehalten; Vies 
Te hatten mehr zu bezahlen verfprochen, als fie bezahlen 
fonnten; das ſaͤmmtliche Vermögen der Spieler ward 
durch Verſchwendung der Gewinner aufgezehrt; vielmehr 
fehrten die Geſcheidteren zu ihren gründlichen Gewerben 
zurüd. Als auf folhe Weife die Preife immer tiefer 
fielen, und niemals wieder fliegen, da wollten die Vers 
Fäufer die Tulpen gegen die abgeredeten Summen den 
Käufern in Natura liefern, welche doch nie Zwiebeln füe 
einen fo hoben Preis gewünfcht hatten, und fich alfo fie 
anzunehmen und, zu bezahlen weigerten. Um die Streitig- 
feiten zu endigen, ſchickten die Blumenhändler der oben= 
genannten Städte im Jahre 1637 Abgeordnete nach Ants 
fterdam, welche den 24, Februar befhloßen, daß alle Con— 
tracte, welche vor dem legten November 1636 geſchloſſen 
wären, unverbrüchlich gehalten werden, neuere aber den 
Käufern nachgelaffen werden follten, wenn diefe den Ders 
fäufern sehn Prozente bezahlen‘ würden. ' 


Bei den Dbrigfeiten in den Städten mehrten fich 
die Klagen, je Mehrere des Handels überdrüßig wurden. 
Aber weil die Gerichte fich mit diefen wunderlichen grunds 
Iofen Händeln nicht aufhalten wollten, gingen die Kla— 
genden an die Staaten von Holland und Weſtfriesland 
und baten um Recht. Diefe übertrugen die Sache dem 
Provinzial: Rath in Haag zur Weberlegung, nach deffen 
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ertheiltem Gutachten fie denn am 27. April 1637 befanut 
machten, daß fie fih vorbehielten, über diefen Handel, 
nach Erfundigung mehrerer Umftände, zu urrheilen, dag 
bis dahin jeder Verfäufer feine Tulpen dem Käufer. an: 
bieten follte, und falls diefer fie nicht annehmen würde, 
ſolche entweder behalten oder an: Andere verfaufen, und 
fi) wegen des Schadend an den Käufer halten möchte; 
übrigens follten alle Contracte bis zur weitern Erkennt: 
niß gültig bleiben. Aber da man hieraus nicht voraus— 
jehen Fonnte, wie die Obrigfeit einmal über die Gültig: 
feit ertheilen würde, fo verweigerten die Käufer nun die Be: 
zahlung noch mehr ald vorher, und die Verkäufer hielten 
es für fichrer, ſich zu vergleichen, und ihre Forderungen 
gegen geringe Prozente fahren zu laffen, und damit en- 
digte diefed fonderbare Hazardfpiel. | 
‚. Wir fegen hinzu, daß in diefen Geſchaͤften oft eine 
Tulpe genannt wurde, die gar nicht eriftirte, und daß es 
in Holland noch jest Prozeffe geben foll, die aus Gefchäf: 
ten folder Art und aus jener Zeit hervorgingen. 

. Im Anhange jener Schrift findet man noch eine 
Ueberſicht der in den Jahren 1815 bis 1829 in Europa 
gemachten Staatsanleihen« und eine »Ueberſicht der be— 
beſtehenden Staatsſchulden der europaͤiſchen Mächte, 
was diefe Broſchuͤre jedem Faufmännifchen Publifum ſchaͤ— 
benswerth machen duͤrfte. 





Anekdotenn. 


Man ſtritt in einer Geſellſchaft über das Alter des 
Schauſpielers Eßlair. Jemand behauptete, er ſey ſchon 
vier und fünfzig Jahre alt, und unterſtützte dieſe Behaup— 
tung dadurch, daß er im Converſations-Lexikon gelefen ba: 
be, er jey im Jahre 1770 geboren, — „Kann ſeyn ermwie: 
derte der Andere, aber wer weiß, ob. das nicht eine frühere 
Auflage des Converjationd = Lerifond war.“ 
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Eine Schauſpielergeſellſchaft Fam nad einem Fleinen 
Drt, und einer der Schaufpieler lieh zur Aufführung des 
eriten Stückes, von einem alten Bekannten, den er im Ders 
te hatte, eine Perücke. Der Leiher derfelben erhielt ganz 
natürlich ein Freibillet, das er auch benugte. Kaum aber 
trat der Schauſpieler mit der. Perücke auf die Szene, als 
der zufällig mitgegangene Hund des Leihers pfeilfchnell über's 
Orcheſter nach dee Bühne fprang, und nicht eher ruhte, als 
bis er feines .Heren ‚Perücke den ihm unbekannten jegigen 
Befiher vom Kopfe Bee dal 





Sin Bauer mar: ohre- Unterricht aufgewachſen, und 
ging auch nicht in die Kirche. Dieß verwies ihm einft der 
Pfarrer, und fragte ihn zugleich, ob er auch fleißig-in der 
Bibel lefe? — Nein, fagte der. Bauer, ich. kann nicht leſen. 
Ich glaube, er weiß gar nicht, wer ibn erfchaffen hat, fuhr 
der Pfarrer fort. Nein, ich. weiß es nicht, mar die Ante« 
wort des Bauern. — Hier wendete fih der Pfarrer zu 
einem Eleinen, Schulknabeu. der eben daſtand: Mein Söhn— 
chen, wer hat Dich erfihaffen? Gott, der Vater, fagte der 
Knabe. — Nun. ſprach ver Pfarrer enteüftet. zum Bauer, 
ſchämt er fich 'nicht, ‚alter Mann! daß fo ein Kind etwas 
beffer weiß, als rt Das ift fein Wund ex !.verfebte 
ſchnell der Bauer, diefer Sungeiftnoh nicht lange 
erichaffen. worden, der faun es ſchon noch wiſ— 
fen; aber bei mir ift es fchon lauge ber, 
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Während der weftppätihen Segietung mußte in Braun: 
fhweig die‘ Oper: Hieronymus Knicker, in Lu zius Kni— 
cker umgetäuft werden. Nach Vertreibung des weſtphäli— 
ſchen — reſpektive franzöſiſchen — Hieronymus wurde der 
theatraliſche wieder -Hergeftellt, “und Here Kellner ſang 
als Knicer folgenden Schlufvers: — 

Als die Frauken zu ung kamen, 

Stahlen fie mir ſelbſt den Namen, 

Und man taufte‘ zum Verdruß 

Mich fogleich‘ Herr Luzius. 

Doch es folgte bald der Lohn, 

Mein Gevatter lief davon; 

Wie man Poſſen fchliefen muß, 

Das bewies Hieronymus. 
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m &harade von drei Sylben. 


- Wer Did, Du erfte Sylbe, frei Fann fpenden, 
Der ift des Glückes vorgezogner Sohn; 

Schnell Fann er Armuth, fihnell den Mangel enden, 
Und das ne wird fein fchöner Lohn. 
Bor diefen Zauber bücken fi) die Weifen, 

: Die: Unfchuld ſelbſt faͤllt vor ipm in den Staub, - 
Man hört fein Lob von allen Zungen. preifen, 
Doch fliftet ed oft Mord und Raub. 

Den Krieger treibt es in die wilden Sälachten, 

„ . Den: Schiffer auf deu. weiten. Dcean. - R 

- Den Bergmann in den Erde tiefe Schachten, 


-. Deu Sifcher in den morjch geword'nen Kahn. 


Drum laßt ung ſchnell dem mächtigen Zauber wehten 
Es ſterbe in des Feuers wilder Glüth! : 

Umfonft; nichts kann das Müchtige zeritören, 

Es fpottet felbft der Slemente Wuth. 

Die zweite Silbe fehen mir oft prangen, 


“  Geweiht von hoher Priefterhand. 


Sie ift des Sohnes heißeftes Berlängen, 

Denn ihe Beſitz giebt Rang und Rand; 

Sie wird beſchüht von mächtigen Zrabanten, 

Mit Helmen, Schivertern, Spießen "wohl bewehrt; 
Ihr Machtgeboth geht aus; in allen Landen 

Wird es befolgt, geachtet nb geebit. '’  .’ 


Doch dem Befiker kann der Silben dritte, 
Drückt ibn die zweite fehr, entflogen ſeyn; | 
Man hört fie im Palaft, wie in der ‚Hütte, 
Und in des Feufchen Mädchens Käimmerlein; 
- Ein Siegeswort ftöhnt fie im Coprejjenpaine, 
- Und, macht dadurch dem Franken „Herzeu Luft, 
"Nicht felten bei des blaſſen Mondes, Scheine, 
Ertönt es leid an der Geliebten. en be, 
Die Hofinungslofe läßt ſie hörenz; .- 
Der wilde Schmerz. hat fie zum, Eppfuugsmwort, 
Und jede Freude kann der Aufruͤhr flocen, 
Man hört ihn Öfterd auch bei-Naub und Mord, 


Das Ganze liegt im Kreis des Maind, - 
So gi ich weiß, giebt es nur in . 
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Maria Roſa, 
die ſchoͤne Neapolitanerin. 
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Novelle von Phantaſus. 


Ein Jahr war verſtrichen ſeit dem ungluͤcklichen 
Volks-Aufſtande, der fih nur mit Maſaniello's To: 
de endete. Schrecklich büßte der Spanier fein unmenfch: . 
liches Benehmen gegen ein leicht zu reisendes Volk, und 
hatte ſich König Philipp des Vierten Macht von Neu: 
en in der bedrängten Herrfchaft befeftigt. Die erregten 
Gemüther zu befänftigen, fandte er im folgenden fechzehn= 
hundert und acht und vierzigften Jahre feinen natürlichen 
Sohn Don Zuan d' Auſtria nah Neapel, einen 
Füngling, gleich ausgezeichnet durch feine Geiftes - wie 
Körper: Vorzüge und von Tiebenswärdigem, heitern Cha: 
rafter, ganz wie es fich für feinen fehwierigen Beruf 
ſchickte. Der 18. Junius gedachten Jahres war zu feis 
nem Cinzuge feftgefegt, und ganz Neapel und feine Um: 
gegend fah mit banger Ungeduld dem neuen Beherrſcher 
entgegen, Wohl mochten fie bangen; denn von Opa: 
nien glaubten fie nichts Gutes erwarten zu. dürfen. 
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In Neapel Iebte zu diefer Zeit ein hochgefchäßter 
Meifter, der feinen Pinfel wacker zu gebrauchen verftand 
Giufeppe Nibera, lo Spagnoletto geheißen, und 
hochgeſchaͤtzt durch feine Kunſt, nicht aber feines Charak— 
ter wegen, der verjchlagen, falfh und feindjelig war. 
Sein Vater war ein geborner Spanier, daher man ihn 
den Spanier zu nennen pflegte. Don früper gend - 
an empfand Ribera eine glühende Neigung zu der 
Kunft des Malend, weßhalb ihn der Vater in die Schus 
le des Morigi that. Später unternahm er eine Neife 
nah Rom, um fich daſelbſt nach den Werfen der eriten 
Meifter zu vervollfommnen. Bon dem Herzoge von 
D ffuna erhielt er den Titel und Gehalt eines Hofma— 
lers. Zugleich ernannte man ihn zum Aufſeher aller 
kuͤnſtleriſchen Anſtalten zu Neapel und im Koͤnigreiche, 
und damals war es, als er den beruͤhmten Dominichino, 
durch Neid zu verdrängen wußte. Er hielt ſich ferne 
von allen yolitifchen Begebenheiten, — doch war er ſtets 
ein Friechender Anbeter des fpanifchen Thrones und Feine 
Gelegenheit Tieß er unbenügt vorüber gehen, diefer Par: 
tey zu fchmeicheln. Des Fiſcher-Koͤnigs Ende erfüllte ihn 
mit froher Schadenfreude. 

Die Morgenfonne des achtzehnten Junius fand den 
emfigen Nibera an der Staffelei mit der Ausarbeitung 
eines großartigen Gemäldes befchäftiget, deſſen Gegen: 
ftaud die Leidens: Gefchichte des heiligen Januarius dars 
ftellte, in dem Augenblick, wo er dem Dfen zugeführt 
wird. Jedermann, der ed zu ſehen Gelegenheit hatte, 
behauptete, e8 werde des Kuͤnſtlers Meifterftüch, — fo ge: 
lungen war die Werf, welches alles, was man fich ent: 
jegliches denfen Fann, in fih faßte. In Mitte ded 
Zimmers faß die fchöne Maria Roſa, im traulichen 
Gefprähe mit dem Vater und mit weiblicher Handarbeit 
befchäftigt. — „Alſo heute iſt des Spaniers Einzug ? frag: 
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fe fie den Meifter. »Ja, heute in ein paar Stunden wie: 
derfährt Neapel die Ehre, einen Sproßen des großen 
Königs von Spanien in feinen Mauern zu empfangen.“ 
„Ich bin doch fehr neugierig,* fuhr er nach einer Weile 
fort, »wie ſich die Stimmung ded Volks ausfprechen wird, 
denn noch immer glimmt der Empörung Funke in dies 
fen Woerfoͤhnlichen Gemuͤthern. Sie koͤnnen ihren elen: 
den Fiſcherkoͤnig nicht vergeſſen, der ihnen am Ende doch 
nichts wie Unheil und Schmach brachte. „Gottlob! die— 
fe Zeiten find vorüber, »entgegnete die Jungfrau.“ „Moͤ⸗ 
ge und der Himmel Hinfür vor Aehnlichem bewahren.« 
So verftrihen in traulichen Gefprächen die Stunden 
ald ed auf der Strafe lebendiger zu werden beganı. 
Alt und Jung ftrömten nach dem Thore dem Markt: 
plage zu, zu fchauen den vornehmen Anfönımling, den 
Spanien den Unterdrüdten gefandt. Faß und nach dem 
großen Plage gehen, Rofa! fprach der un ju der 
Tochter, und fie eilten dahin ab. 

Auf dem Marftplage angelangt, bot fih ihnen ein 
buntes Schaufpiel dar. ine ungeheure Menfchenmen: 
ge erfüllte den weiten Raum. In der Mitte erhob fich 
aus dem wogenden Gedränge ein feſtlich geſchmückter 
Thron. Spaniens Wappen prangten auf felben, ihn um: 
gaben Krieger in reicher und verfchiedenartiger Tracht. 
Alles war zum Empfange bereit, ald mit einem Male der 
Herold von feinem Roſſe herab dem herrannahenden Bol: 
te des Erwarteten Nahen meldete. Die Fenfter der 
zahlreichen Palläfte öffneten fih, mit reichen Teppichen 
behangen, und die fchönften der Frauen erfchienen, glän: 
zend von Gold und Föftlichen Edelgefteinen. Des He: 
rold8 Ruf hatte allgemeine Stille zur Folge. Nicht Stim— 
men der Freude ließen fi) vernehmen, mein, bange 
Seufjer nur aus gepreßter Bruft entfliegen der Unzahl 
Neugieriger, die gero m men waren, den neuen Tprannen; 
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wie fie ihn nannten, bei feinem erften Erfcheinen zu fer 
ben, um ſich etwa nicht durch füße Hoffuungen täufchen 
zu laſſen; um gefaßter dem Unheil Fommenden Tage ent— 
gegen zu bliden. „Seyd Ihr auch hier Nofa ?“ flüfterte 
eine wohlbefannte Stimme dem Mädchen ind Dhr.“ Ah, 
Seyd Ihr's, Franzesko Framanzano, „erwiederte, ſich 
wendend, die Schoͤne.« Ich und die Freunde ſind es, dem 
verhaßten Puppenſpiele beizuwohnen. Doch ſtille ,“* vers 
ſetzte er, die raſche Rede bereuend,» ich vergaß, daß Mei: 
ſter Ribera zugegen; Leider iſt ja Euer Vater ein An— 
beter unſerer Deſpoten,“ fügte er leiſe hinzu. Ribera 
ſchien des Schuͤlers Rede nicht beachtet zu haben. Er 
war im Geſpraͤche mit ſeinen andern Schuͤlern, mit 
Michelo Angelo, dem Bruder des Franzesto; mit Gio— 
vanni Do; Erich, dem Flammaͤnder; Aniello Falione 
und Puſſaute ꝛc. begriffen. Der Trompeten Getoͤn un: 
terbrach fie. Der feierliche Zug näherte fih gemeffenen 
Schrittes dem weiten Plage. Ihn eröffnete eine Abthei⸗ 
lung der ſpaniſchen Reiterei, dieſer folgte das Fußvolk 
in ſeinem bunten, glaͤnzendem Gewande. An dieß ſchloß 
ſich eine Deputation der Buͤrgerſchaft, an deren Spitze 
der Bürgermeiſter nebſt ſeinem Rathe. Hierauf folgte 
die hohe Geiſtlichkeit, von dem Erzbiſchofe von Neapel 
gefuͤhrt. An ſie reihten ſich die erſten Stadtbeamten, 
und der Adel, Endlich erfchien Don Juan d'Auſtria 
felbft, auf einem ftattlichen Zelter, umgeben von zahllo= 
fen Edelfnaben und feiner wohlbewaffneten Leibwache. 
Bon den Thürmen herob erflangen die Gloden, das 
Donnern des Gefchüges nerfündete der Kerne des Tages 
Feyer. — Aller Augen waren auf den herrlich dunfel 
gelodten Spanier: Jünglinge gewandt, deffen heiterer 
Blick mit Wohlgefallen auf der Menge zu ruhen fchien, 
der mit zierlihem Gruße die ſtolzen Schönen in den Fen— 
fen im Boräberreiten zu bewillfommen beliebte, Noch 
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immer hatte die Gemüther die vorige dumpfe Nuhe ge: 
feffelt gehalten; da fie aber des edlen Fünglings Liebenss 
wiürdigfeit, feine Anmuth und Herablaffung, feine Schön: 
heit glei beim erften Blicke erfannt haften, loͤſte fich 
der Herzen Beflommenpeit in lautem Jubel, in allgemeis 
nes Entzüden. NRibera, Maria Rofa und die übri« 
gen Schüler flimmten mit ein in des begeifterten Vol. 
Fed Freuden: Ruf. Franzesko allein murrte über die 
Beränderlichfeit eines wanfelmüthigen Pöbeld. Doch er 
befämpfte den bervorbrecheaden Unmuth, indem er miß— 
muthig den Ort unwillfommnen Jauchzens verließ, um 
in feiner Behaufung ihm freien Spielraum zu gönnen. 
Beſonders fchmerzte es ihn, Nofa für die Sache der 
Ausländer geftimmt zu willen; oft wollte er ihr deßhalb 
‚jürnen, doch ein Blick in der Jungfrau himmlifches Ants 
li Tieß ihn alles wieder vergeffen, nur nicht die heftige 
Liebe zu ihr. we | 

Don Juans Liebenswürdigfeit gewann ihre von 
Tag zu Tag mehr die Herzen des Volkes. Er war ein 
Freund der Gefelligfeit und verfammelte jeden Abend 
die Häupter der Vornehmften Neapel um fih. Dadurch 
verficherte er fich des Beyitandes des Adels, follte jemals 
wieder eine Empörung fich ereignen. Mittelſt öffentlicher 
Luftbarfeiten fuchte er das Volf zu zerftreuen, wohl wif: 
fend, man müffe den großen Haufen, namentlich. den 
italienifchen Pöbel, der nichts mehr, als immerwährende 
Freude liebt, durch Freigebigfeit und Pracht:Liebe an fich 
feffeln. Nicht die Großen allein, auch Leute von Ver: 
dienft 39% Don Juan an den Hof, wie Gelehrte oder 
Künftler, für welche Lestere, namentlich er, befondere 
Vorliebe zeigte. Ribera hatte dieß in Erfahrung ge: 
bracht, Fein Wunder, wenn er fich alle Mühe-gab, den 
Höflingen feine alte Auhänglichfeit an dad Haus Spa: 
nien hervorzuheben, ihnen feine Neutralität während dee 
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legten Unruhen. gu betheuern und den Wunfch auszudrü—⸗ 
den, dem Gebieter feine Ehrfurcht bezeugen zu dürfen. 
Don Juan hatte von dem Meifter fprechen hören. 
Ein Leichtes war ed daher, feinen Wunfch erfüllt zu 
fepen. Stattlich aufgepugt begab fih Nibera eines 
Tags nach Hofe, im Geifte ſchon jegliches Schmeichel: 
wort aufzählend, das er bei dem Hohen im Laufe des 
Gefpräches anzubringen gedachte. — 

„Bei Hofe alfo befindet fih dein Vater ?« fragte 
mit bitterm Lächeln der junge Franzesfo und fah dann 
mit fchwermüthigem Blide der Geliebten in das feurige 
Auge. »So vergißt er denn fo ganz, daß ihn Neapel 
und nicht Spanien gezeugt ?“ — »Schon wieder böfe ?« 
lächelte Nofa, indem fie ihm muthwillig mit der Hand 
über die umwölfte Stirne fuhr.« Geyd doch nicht fo 
unverſoͤhnlich, Franzesko!“ fuhr fie fort,“ und laßt 
dem neuen Herrfcher Gerechtigfeit wiederfahren. Allerdings 
litten wir unter- dem Drude des vorigen Gouverneurs, 
doch jene Zeiten der Trübfal find nicht mehr. So grau: 
fam wie jener war, eben fo milde, fo Teutfelig ift die mens 
fchenfreundliche Herrfchaft des edlen Juan. Zielt doch. 
fein einziges Beftreben nur dahin, dad Wohl, die Zufrie: 
denheit feiner Untergebenen zu fördern, was ihm theils 
fhon gelungen, in der Zufunft bei weitem mehr noch 
gelingen wird.“ »Er ift fchön von Geftalt, darum ges 
fällt Er Euch Frauen,“ erwiederte der feindfelig geſtimm— 
te Züngling« Doch ih bin ein Mann, bin überdieß 
ein Neapolitaner im rechten Sinne des Wortd, mir bes 
hagt er fchlecht, wie jeder feines Volfes. Darum haße 
ich ihn, wie die ganze Brut der Fremden.“ «Nehmt 
mir's nicht übel, aber Euer Haß geht zu weit,“ entgeg- 
nete das Mädchen.“ Freylich zöge ich die Freiheit der 
fpanifchen Herrfchaft vor; denn ihe dürft nicht glau: 
ben, mich beſeele Fein Fuͤnkchen reger Vaterlandsliebe: 
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Da es nun aber einmal fo und nicht anders feyn fol, 
fo füge ich mich doch lieber unter das gelinde Zoch, als. 
Daß ich fuchen würde, ed durch Widerfeglichfeit in ein 
eiferned umzugeſtalten. Und in der That, das jekige ift 
ein mildes; doch wehe, fucht ihr den- Tiger zu reizen, er 
Föonnte Euch in einem Anfalle von übler Laune zerflei: 
ſchen.« «Wir wollen ihm bei Zeiten die Zähne ausbre: 
chen,« antwortete Franzesko, ald eine Stimme hinter 
ihm entgegnete:- „das follt ihr nicht.“ Es war der Meifter, 
der dieß gefprochen, von der Audienz eben zuruͤckkehrend, 
welcher die letzten Worte des Geſpraͤchs vernommen hat⸗ 
te.“ Das follt Ihr nicht und vorzüglich Ihr nicht, uns 
verföhnlicher, rachefüchtiger Züngling, gilt Euch meines 
Kindes Befig noch etwas. Niemald empfängt der mei: 
ner Noſa Hand, dem ed einfallen würde, durch fein Fin: 
difches, unüberlegtes Betragen den Vater feiner Braut 
ins Berderben zu ftürzen. Habe ich deßhalb fo viele Stun— 
— den zu Eurer Ausbildung verwandt, daß ihr mich und 
euch durch folch’ übereiltes Gerede der Gnade der Negie: 
rung verluftig machen wollt? daß ihr mich der Ehre 
und der Auszeichnungen beraubt, die mir fo eben zu Theil 
wurden? Denn daß Ihr es nur erfahren mögt, ich bin 
von feiner Hoheit von Nenem zum Hofmaler ernannt, 
und an dem ehrenvollen Titel fchließe fih ein monatli— 
cher Gehalt von achtzig Dublonen an. Nun feht, um 
all mein Gluͤck bringt Ihr mich, wenn Ihr nicht nachgebr, 
und Euch müh’t, der Bosheit Eurer Zunge Einhalt zu 
thun.“ — „Euch zu Liebe, Meifter, willich es; aus feinem 
andern Grunde in der Welt,« verfeste der Juͤngling in 
Etwas gemäßigter.*“ „Bleibt ja doch mein Troft, fuhe 
er gelaffener fort, „daß ihr im Herzen dennoch ein wa: 
derer Neapolitaner feyd und bleiben werdet. Ihr ſpielt 
nur den Schmeichler, zeitlichen Gewinnd und, nehmt's 
nicht übel, einiger weniger Eitelfeit halber, und ſomit 
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reicht mie Eure ehrenwerthe Hand. Gott grüße Dich 
Liebchen,“ ſprach er zu Rofa fich wendend,“ und nun 
Gott befohlen, Meifter!* fagte er zum Alten und fchied 
von dem Mädchen, an deffen Dafeyn ſich das Seine mit 
unzertrennlichen Banden gefnüpft hatte. 

Dem Meifter Nidera ward nun öfter das Glück 
zu Theil, um Don Juan, dem Befhüser der Künfte, 
feyn zu dürfen. Diefer ſprach einſtmals: »Ich babe ge— 
hört, daß ihr wöchentlich einmal des Abends Künftler 
und andere Leute vornehmen Standes bei Euch verfamz 
melt. Es fol da manchmal Mufif veranftaltet werden. 
Ueberhaupt fagten mir die Freunde, man unterhalte fich 
ganz frefflich in Euerm Haufe. Sch bin ein großer Ver: 
ehrer der göttlichen Muſik. Wollet Ihr mir nicht Zutritt 
geftatten, werther Meifter! zu diefem angenehmen Ders 
ein? Ihr würdet mich ſehr verbinden. Dem Fürften, 
der den ganzen Tag fich befchäftigt, fallen die einfamen 
Stunden der Abende läftig. Meine Vorgänger, ich weiß 
ed, bielten fireng auf den Gebrauch, nirgends als bey 
fihb am Hofe Leute zu fprehen. Die mißfällt mir, 
und flimme ganz und gar nicht mit meiner jugendlichen 
Stimmung überein. Wäre ed Euch alfo nicht unange— 
nehm, lieber Meifter! mich Theil an Euern Abend-Unter— 
baltungen nehmen zu fehen?« — Ribera's Freude 
über diefen gnädigen Antrag war grenzenlos. Unter 
taufenden von Büdlingen war er bemüht, feinem erha— 
benen Befchüger, wie er Don Juan zu nennen pflegte, 
dad Entzücden feiner Seele, die unverdiente Ehre und 
Auszeichnung in Worten audzudrüden. »Wenn ed Sr. 

Hoheit fo gefällig wäre, fo würde ich mir die Freiheit 
nehmen, Höchftdemfelben Fünftige Woche ein Fleines Felt 
zu veranftalten, wobei ich Sorge fragen würde, Neapel 
vornehmfte Häupter, Neapels fchönfte Frauen zu Gaſte 
gu Inden,“ fchloß der Gefchmeichelte im dem zierlichlien 
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Tone, den er zeitlebens angeftimmt. Don Juan entlieg 
den Gluͤcklichen mit der wiederholten —— ſeiner 
Gnade, ſeines Zutrauens. 

Der Anfang der naͤchſten Woche nahm den Meifter 
nicht wenig in Auſpruch. Es galt die Zubereitungen. zu 
dem Feſte, welchem beisuwohnen fein Gönner ihm fo fey⸗ 
erlich gelobt hatte. An feinem Haufe befand fich ein ges 
räumiger Garten. Bon hier aus genoß man die herrlis 
che Anficht des Veſuvs, und da er einen Hügel in fi 
fhlof, von diefen eine bequeme Ausfiht auf das Meer 
und die üppige, reizende Gegend. Diefen arten er: 
wählte er, als den ſchicklichſten Platz, etwas großartis 
ges und zugleich überrafchendes zu veranftalten. In Fol— 
gendem beftand der Plan zur Ausſchmuͤckung, den er. in 
Ausführung brachte. Die Spitze des Haͤgels gedachte 
er mit einem Tempel, in Form der griechifchen, zu ſchmuͤ— 
den; deffen Säulen mit buntfarbigen Laͤmpchen erleuchtet 
wurden. Leber dem Eingange durfte eine pajjende Schmei— 
chelei um alles in der Welt nicht fehlen. In Mitte.dies 
ſes Tempels dachte er fich im Geifte ſchon einen Altar, 
über welcheu Spaniens und Neapeld Wappen, in einans 
dergefchlungen fchweben follten: das neben fiehente Ges 
büfche daͤuchte ihm mittelft Fleiner Ampeln von unten ers 
leuchtet werden zu müßen, fo wie fammtliche duftende 
Rofen: und Jaſmin-Bosquetten. Der Eingang und 
bie Stufen des Haufes von der Seite des Gartens foll: 
ten ebenfalls in hellem Fadelfcheine prangen, wo er vor: 
züglich auf die vortheilhafte Wirfung der Beleuchtung 
für die Statuen Bedadht trug, die in Menge diefelben 
jierten. Wie er es fich erdacht, fo wurde zur fchleunigen 
Bollführung Hand an das Werf gelegt. 

Da ging es bunt her in des Meifterd Haus. In— 
dep er den Tag über mit Zurichfungen und Unordnungen 
Im arten zubrachte, war Roſa, das reizende Kind, im 
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Haufe vollauf befchäftigt. Der Vater brauchte fich, was 
Diefen Theil betraf, um Nichts zu kuͤmmern. Dieß ver- 
ftand Niemand beifer als die kluge Roſa. — Der un: 
tere Saal mit dem Uudgange in den Garten ward für 
die Tafel beftimmt; die Thüren follten geöffnet bleiben, 
damit die Gäfte-der heitern Nachtluft geniefen Fönnten, 
Mufif durfte natürlich nicht fehlen, die ee 
haltung des Fürften. — — . 

Franzesko genoß in dieſen Tagen ſeiten und 
ouf karge Augenblicke nur die Nähe ſeines Liebchens. 
Bei Unordnung der Feyer thätig mitzuwirken, dazu war 
er nicht geneigt. Wie hätte er einem Spanier zu Gefals 
Ien ſich mühen föllen! er ging daher lieber feltener zu 
der Seliebten. Er beforgte, Meifter Ribera möchte 
ihm den Antrag machen, ihm beizuftehen, und ihm, dem 

Lehrer, eine abfchlägige Antwort zu geben, hätte ihn doch 
allzu fehr geſchmerzt. 

Des Bollmondse Strahlen verfilberten ſchon des 
Gartens zierliches Gebüfh. Zum Empfange des hohen. 
Gaſtes ftand Alles in Bereitfchaft. Auch die Säfte hat- 
ten fih eingefunden, feit einer Stunde die fchattigen 
Gänge der Anlagen durchwandelnd. Eudlich-wurde des 
Fürften Anfunft verfündet. Jeglicher drängte nach dem 
Saale, ihm feine Ehrfurcht zu bezeigen, wo Roſa, des 
freundlihen Wirthes reigende Tochter, feftlich geſchmuͤckt 
des erhabenen Gaftes warteie, der, voll SHerablaf: 
fung, an des Vaters Arme den Saal betrat, mit edler 
Würde die Anwefenden bewillfommend. Sept trat’ ihm 
das liebliche Mädchen entgegen und verneigte ſich ehrs 
furchtsvoll, gemäß des Alten zu wiederholtenmalen eins 
gefhärften Befehls. Die Blicke Beyder begegneten fid. 
Sehnſuͤchtig erglänzte Don Ju ans flammendes Auge, 
feife Nöthe flog über Roſas himmliſches Antlig. Wer 
gegenwärtig war, mußte nothwendig die Gefühle errathen. 
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von welchen Beyde befeelt wurden. Ein Glück, daß 
Francesko nicht zugegen war, er wäre in feiner Hiße 
leicht zu weit gegangen. Don Juan wußte fih fchnell 
zu fallen, wie auch Roſa. Nach einigen gewöhnlichen, . 
höflihen Redensarten trennten fie fih. Er, um den Ums 
ftehenden feinen Gruß zu entbiethen, fie, um die weites 
ven Befehle ihres Vaters zu empfangen. Auf einen 
Winf Niberas ertönte fröhliche Mufif. , Alles firömte 
dem erleuchteten Garten zu, in deffen Mitte der gläns 
zende Tempel auf der Anhöhe prangte. Es war ein 
herrliches Schaufpiel, wie fih die Menge der Gäfte hin 
und her bewegte, wie die reichgefleideten Frauen in den 
verfchiedenartigten Gewändern, Eines reicher und ſchoͤner 
wie das Andere, Arm in Arm in den belaubten Gängen 
und den duftenden Bofquetten Tuftwandelten. Wie mans 
ches liebende Paar mochte im Dunfeln eines folchen Ge: _ 
büfches in traulichem Gefpräche fich ergöst haben! — die 
Mehrzahl der FZugend fammelte fi auf dem freien Na: 
fenplage, wo fie die raſche Mufif zum Tanze lockte, in: 
deß Ribera feinen Saft nicht von der Seite ließ, indem 
er ihn in alle Eden des Gartens geleitete, Allein der 
Gaſt hatte andere Gedanfen im Kopfe, oder beifer, im 
Herzen. Er lobte zwar unaufpörlich des alten Geſchmack 
er pried deifen Güte und freundfchaftliches Entgegenfom: 
men; größeren Eindruck jedoch als alles Andere hatte 
des Meiſters wunderfchöne Tochter auf fein Herz gemacht. 
Er forfchte mit den Augen nach ihr; doch nirgends eine 
Spur. Vergebens bemühte er fi, dem laͤſtigen Nibera 
zu entfommen. Es wollte ihm nicht glüden. Sie ge: 
riethen in das Gewuͤhl der Fremden. Jetzt oder für den 
ganzen Abend nicht mehr, glaubte er den Zudringlichen 
entfchlüpfen zu Fönnen. Wirklich verlor ihn Nibera 
aus dem Auge. Seiner Freiheit herzlich froh, ſchickte 
fh Don Juan an, den Gegenſtand einer plößs 
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Ih entflammten Liebe aufzufuchen, mit dem Vorſatze, 
ihe feine Empfindungen freimuthig zu befennen. Bei 
dem Tanze hoffte er fie zu finden. Er Hatte fich nicht 
- geirrt. Doch ſie miſchte ſich nicht unter die Tanzenden, 
ſondern lehnte, in tiefes Nachdenken verſunken, an dem 
Stamm einer Ackazie. «Seyd mir gegrüßt,« ſprach hin— 
| zutretend der edle Juͤngling, ich forfchte ſchon Tange 
vergeblih nad) Euch.“ — „hr thut mir zu viel Ehre an, 
mein Fürft,“ entgeguete ihm die Holde. Indem fie die= 
ſes fprach, traf ihn ein warmer Blick aus dem dunfeln 
Augenpaar, der Ihn muthiger fprechen hieß.« Darf ich 
es Euch offen geftehen, wie glücklich ich mich fühle, daß 
ich Euch gefunden, O wäre mir's doch vergönnt, Euch 
nie wieder verlieren zu muͤßen!“ Dieſes Letztere ſprach 
er mit ſichtbarer Theilnahme, begleitet von einem tiefen 
Seufzer. „Ihr beliebt mit mie zu ſcherzen, gnaͤdiger 
Herr!“ entgegnete dem leidenfchaftlihen Juan die hoch— 
erröthende Jungfrau.“ Nein, bei Gott! ich treibe nicht 
Scherz, nein, ich« — »Endlih babe ich die Hoheit ge— 
funden,“ unterbrach ihn bier der athemlos herzutretende 
Vater Ribera.“ Endlich, nachdem ich Euch eine Vier— 
telſtunde im ganzen Garten vergebens geſucht. Ich fuͤrch—⸗ 
tete ſchon, ihr hättet uns verlaſſen; Doc nun erlaubt, 
daß ih Euch, allergnadigfter Herr, zum Gelage in den 
Saal geleiten darf.« Unangenehm geftört, folgte Juan 
dem vorantretenden Meifter nah dem Haufe Ihnen 
nad) die übrige Gefellfchaftl. Er hatte ſich mit der Hoff: 
nung gefchmeichelt, er werde Rofa beim Mahle zur Geis 
te fommen. Statt ihrer ward ihm eine bejahrte Dame 
von Adel zu Theil, damit ja das Iaftige Herfommen be— 
obachtet wurde, Nofa bediente mit Emfigfeit die Gafte; 
fo daß er fie nur augenblidlich zu fehen befam. Nach 
aufgehobner Tafel begab man ſich abermals ind Freye. 
Das Feſt ſchloß mit einem prachtvollen Feuerwerf und 
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hoͤchſt ——— ſchidd Don Juan vom Meiſter Ribe— 
ra und deſſen himmliſch ſchoͤner Tochter, deren Reize n 
mächtig auf fein Gemuͤth gewirkt hatten. 

Des andern Taged fand fich Francesfo bei 
Nofa ein. Er von Allen allein hatte an der Feyer ver: 
floffener Nacht Feinen Untheil genommen. Gein Bruder 
und die übrigen Schüler Niberas hatten ihrem‘ Mei: 
fter wader beygeftanden. Rofa Fonnte nicht umhin, 
ihm deshalb leiſe Vorwürfe zn machen. Ueberhaupt, fi ſie 
wußte ſelbſt nicht recht, wie ed gefchehen mochte, aber‘ 
fie fühlte fi) nicht ſo wie gewoͤhnlich zu dem Geliebten 
hingezogen. Es ruͤhrte dieß vielleicht von ſeinem zeit⸗ 
herigen Benehmen her. Oder ſollte wohl gar die neue 
Bekauntſchaft von Geſtern ihr Herz dem jungen Maler 
entfremdet haben? — Sie quaͤlte ſich mit bittern Vor⸗ 
wuͤrfen, ſie ſuchte das herrliche Bild des in uͤppiger Ju⸗ 
gend = Fülle prangenden Spanier: Fuͤrſten aus dem wun⸗ 
derbar erregten Gemüthe zu bannen, umfonft, immer wies 
der zeigte fih Don Juan ihrem Geifte, immer wieder 
erneuerte fich die Wunde, welche deffen liebeathmender 
Blick ihrem Herzen beigebracht. Der mißtrauiſche Frans⸗ 
cesko ahnete wohl die Veränderung ihres ſonſt fo liebes 
vollen Weſens, allein er befämpfte den Unmuth in der 
Bruft, und verließ nach wenigen Augenblicken die ſeltſam 
geſtimmte Jungfrau, um ben Meiſter eined Bildes wegen 
zu Rathe zu ziehen. | 

Einige Tage waren verftrichen, — daß Don 
Juan den Gegenſtand feiner hoͤchſten Wuͤnſche geſehen 
hatte. Sein Auge nicht, ſein Geiſt jedoch erblickte ſie bei 
jedem Schritte. Unruhig, heftig aufgeregt durchirrte er 
des Pallaſtes weite Raͤume, die ihm von nun an eine ums 
erträgliche Leere darboten. Wie gerne hätte er dem’ 
Mädchen ein glüdliches 2008 bereiten mögen; aber wie 
hätte er feines toͤn iglichen Batero — wie die 
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Zuftimmung eines ſtolzen Spanierd hoffen dürfen? Und 
wußte er ja auch noch nicht gewiß, .ob ihn die Himmli— 
ſche wirflich liebte. Zwar fchmeichelte er fich, in ihrem 
feurigen Auge Hoffnung gelefen zu haben, dieß waren 
aber für den Augenblick nur trügerifhe Muthmaffungen. 
„Ich muß fie wieder fehen,* rief er in der Uebermacht feiner 
widerftreitenden Gefühle, „ich fehe fie wieder, Fofte ed, was 


ed wolle,“ fügte er ungeftüm hinzu, und eilte, alsbald 


die nörhigen Maaßregeln zu ergreifen. Zu diefem Zweife 
berief er den gewandten Diego, feinen vertrauten Ge— 
beim:Schreiber zu fih, dem er den theuerften feiner 
Wuͤnſche an das Herz legte, mit der Verheißung großen 
Sohnes, im Falle er fo glüdlich feyn würde, das Maͤd— 
chen zu einer Unterredung zu bewegen. 1„DBertraut mir, 
ic bringe fie dahin,« rief der fchlaue Spanier, »Ihr ſollt 


‚fe ſprechen, ſo lange es Euch belieben wird; fuͤr das 


Weitere laſſe ich Euch ſorgen, Hoheit,“ und er war ver⸗ 
ſchwunden. 

Wohl eine lange Stunde war dahin, fuͤr Juan ei⸗ 
ne Ewigkeit. Endlich vernahm ſein Ohr des Wieder: 
kehrenden leichten Tritt, der alsbald mit triumphirender 
Miene ſeinem Gebieter gegenüber ſtand.“ Sieg, Sieg 
über Sieg!« jubelte der muntere Diego.» Wie gedacht, 
fo gefchehen, Anfangs hielt es harten Stand, fie für 
diefe bewußte Zwiefprache geneigt zu machen; denn fie 
fhüpte die Eiferfucht Franzesko's ihres zugedachten Bräus 
tigamd vor“ — „Wie, fie ift verſprochen?“ fiel ihm Zus 
an fchmerzlich betroffen in die Rede.“ Nicht anders, ihr 
Verlobter ift ein Schüler Niberas, der junge Frans 
zesko Framanzano, ein miftrauifcher Higfopf, wie 
es fcheint, bei dem es nicht viel braucht, ihn zum Aeu— 
Berften zu bringen. Nach Iangem Ueberlegen gab fie meis 
nen dringenden Bitten nad, ja, fie fchien ordentlich ge: 
rührt, als ich Ihr von Eurer heftigen Liebe fprad. Mir 
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fcheint ed, mein gnädigfter Herr fiehe in des Mädchens. 
Herzens = Negifter zu Oberſt an. Zum Scluße wißt: 
fie erwartet Euch diefen Abend; Zum Gluͤck ift der Him— 
mel nicht guter Laune, daher wird auch der verrätherifche 
Mond huͤbſch zu Haufe bleiben. — „So erwarte mid) heu— 
te Abend um die zehnte Stunde im Borgemade,« befahl 
Don Juan und entließ mit Huld den Gluͤck verkuͤnden⸗ 
den Diener. | | 
Nicht ohne Bangen fah Nofa der nicht mehr fer: 
nen Nacht entgegen. Ihr Bewußtfein ftrafte fie eines 
Zreubruhs an Franzesko; es fhmerzte fie, ihn, der 
fi ihr mit fo inniger, eidenfchaftlicher Liebe ergeben, 
zu täufchen; indem fie im Begriff war, den Schmeichels 
worten eines jungen Mannes Gehör zu leihen, welchen: 
fie ein Einzigesmal nur gefproden hatte; obgleich fie 
ed ſich wieder auf der andern Seite geftehen mußte, daß 
ihr Herz feit jener menfchenfeindlichen, blutdürftigen Aeuße— 
„rung Franzeöto nicht mehr. fo warm entgegenfchlug. In 
ähnlichen Betrachtungen hatte fi fi) der Abend berbeige: 
fhlichen, endlih die Nacht; denn als fie das Fenſter 
öffnete, hatte ſich ſchon Dunkelheit über die Stadt gelas 
gert. Indem fie fo in die Tracht hinausblidte, pochte 
es leiſe.« Gott! Er iſt's!« ſeufzte Maria Rofſa und 
muͤhte ſich vergebens, dem hereintretenden Juan ihre 
Verlegenheit zu bergen. »Endlich habe ich Euch gefun— 
den, holde Roſa, ſprach der Prinz, und preßte der 
Schuͤchternen niedliche Hand an ſeine Lippe.« Endlich,« 
fuhr er fort,» iſt es mir vergönnt, Euch ohne laͤſtige 
Zeugen ſprechen zu duͤrfen, Euch die Gefuͤhle zu geſtehen 
die meinen Buſen bei Eurem erſten Anblicke durchſtroͤm⸗ 
ten.» „Ihr thut mir allzugroße Ehre an, mein Fuͤrſt!“ 
entgegnete Roſa mit einer leichten Verbeugung und 
zitternder Stimme.« Sprecht mir nicht von Ehre,« bat 
Juan,“ An mir im Gegentheile ift es, Euch für die 
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Güte zu danken, mit der ihr meinen, vielleicht etwas kuͤh— 
nen Wunfch, fo Tiebreich erfülltet, zumal, da ih in Er: 
fahrung gebracht, ihr wäret einem jungen Künftler zuge: 
dacht. Habt Danf, herzlichen Danf für diefen Beweis 
Eurer Huld,“ und dieß fagend, zog er fie fanft neben 
fih auf das Niuhebett.« Franzesko's und Juans 
Bilder ftellten fih vor Nofa’s Seele. Das Erftere, woll: 
te ihr zwar theuer, allein düfter, verfchloffen, ja beinahe 
tuͤckiſch beduͤnken; das Letztere fchien ihr lieblicher, fanf: 
ter, anziehender. Ihre Sinne waren wie betäubt. — 


«Warum fo ernft, meine Nofa?» begann Juan 
nach einer Weile zu fragen. Sprecht, vermag ich es, 
Eure Liebe, das Höchfte meiner Wünfche, zu errinz 
gen. D wie will ih Euch dafür beglüden, zu mir will 
ih Euch emporheben, an meiner Öeite follt Ihr wandeln, 
Neapels Schönen follen Euch beneiden, Pracht und Glan; 
fol Euch umgeben, Aller Augen follen auf Euch gerichtet 
feyn. Sprecht holde Nofa! erflärt Euch. Laifet den Un: 
geduldigen nicht Tänger in ſolch peinlicher Ungewißheit! 
Da erhob Roſa fchweigend ihr fihöned Auge, und mit 
Ungeſtuͤm warf fie fih an feine Bruſt. Juan fchloß fie 
in feine Arme; — feſt, wie wir und jegt umfchließen, 
fprach er, fey auch der Bund unfrer innigen Liebe, drück: 
te fie nochmals an feine Bruft, und eilte alsdann in den 
Palaſt zurüd. 


ö (Sortfegung folgt.) 


Logogryph. 

Sch babe mich, wie die Öefchichte erzählt, 
Dereinit auf ganz eigene Weiſe vermählt. 
So mwüthend, wie das Weib, das ich mie erfohren, 
So alles verjchlingend, war Feines mehr geboren. 
Längft bin ich gefallen, und Staub ijt mein Leib, 
Doch täglich noch ſteigt, und füllt nieder mein Weib. — 
Verdoppelt ein Zeichen, fprecht anders es aus, 

So führte man einjt mich zum -Thore hinaus, 
Nicht waren mir Ihiere zum Ziele geſetzt; 
Dom Menfchen jelbjt ward ich auf Menfhen gehebt. 


— — 


Leſefruͤchte, 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. | 
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Maria Rofa, 
die ſchoͤne Neapolitanerim. 


(Fortſetzung.) 

„Ihr liebt mich nicht mehr fo wie früher, Roſa,« 
begann eines Tages Franzesko zu fprechen. » Leider 
ift Euer Benehmen fo auffallend verändert, daß ich den 
Unterfchied deſto bitterer empfinden muß. Doch wehe 
Demjenigen, deſſen Liebe ihr der meinigen vorzieht. Trefz 
fe ich ihn, ſchwer foll er es büßen; denn nicht ungerädt 
Tiebt man Franzesko's Braut.« Solches und Mehe 
reres der Art noch ſprach der eiferſuͤchtige Maler. Ders 
gebens fuchte ihn Rofa zu befänftigen. — Leider 
mußte fie ihm Necht geben, ihre Bewußtfein beftrafte 
fie. »Muͤhet Euch nicht, Roſa! — edichtet nicht grund» 
loſe Entſchuldigungen,“ unterbrach er fie im hoͤchſten 
Unmuthe, »Nur zu gewiß ahne ich ed, Ihr liebt einen 
Andern. Weil ih Euch denn nichts mehr gelte, num 
gut, fo ziehe ich mich zurüd. Doch nimmermehr fen diefe 
Seeligkeit, Euer Herz zu befigen, einem Fremden ges 
gönnt. Keine Mühe will ich ſcheuen, den verhaßten Ne: 
benbuhler kennen zu lernen, finde ich ihn, dann wehe 
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dem Vorraͤther!« Diefes fagend flürzte er gleich einem 
Rafenden aus dem Gemache. Nibera trat erfhroden 
aus dem Nebenzimmer. Sein Forfchen ob diefes Auf: 
trittes blieb vergebens. Nofa ſchwieg. Ein banger 
Seufzer hob die geängftigte Brufl. — 
Am Abende des nämlichen Tages ſaß Juan fine 
nend an feinem Arbeitstifhe. - Er hatte. fo eben ein 
Schreiben an feinen Föniglihen Vater beendet, in wel: 
chem er ihn um die Erlaubniß anging, die ſchwerſte Der 
"Bitten, die er ihm jemals geftellt, des Malers Tochter, 
feine angebetete Roſa, zur Gattin erheben zu dürfen. 
Wohl bangte ihm vor feinem Wagniffe, doch was unter: 
nehmen wir nicht, leuchtet uns einigermaffen nur der 
- Schimmer der Hoffnung, diefes ftetd willfommenen Geſtir— 
nes? — Hoffnung iftjadas Einzige, was und die vielfachen 
Stürme des Lebens erträglicher macht! Solches beden— 
fend, weilte er gedanfenvoll vor fich Hinbrütend, ald ihn 
ein Geräufh aus feinen Träumen weckte. „Was führt 
dich fo fpät noch zu mir, Diego %« fragte er die eintres 
tende, tief in den Mantel gehüllte Geftalt. „Mein 
Juan!“ rief e8 ihm entgegen, und an feinem Halſe lag 
Nofa, einem geängftigten Rehe ähnlich, dad dem Tod 
dringenden Waidmann glüdlich entfommen. „Gottlob! 
daß ich dich gefunden,« fügte fie, fich erholend, hinzu; 
„vor Angft glaubte ich den Palaft nicht mehr zu erreis 
chen. Die grenzenlofe Liebe zu dir, fie nur ließ mich 
diefen Gang wagen, indem ih meine Ehre, einem Maͤd— 
chen das Heiligfte, auf das Spiel fegte. — Bernimm, 
was mich zu dir führt. Dein Leben ift gefährdet, be: 
trittft du je meine Schwelle wieder. Francesko, der 
Rache dürftende, ahnet einen Nebenbuhler. Noch Fennt 
er ihn nicht; doc) er ſchwur, Fofte ed, was es wolle, ihn 
zu entdecken. Ohne Zweifel Iauert er jeden Abend bey 
einbtechender Dunkelheit. Es waͤre um dich geſchehen; 
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denn feine Wuth ‚gleicht jenen des Tigerd. Bei unferer 


Liebe beſchwoͤre ich dich, mein Juan! meide fuͤr einige 
Zeit meine Naͤhe oder wähle’ dir. einen Begleiter, oder 
fuͤhre doch wenigſtens eine Waffe bey dir. Thue es, 
Geliebter, deiner treuen Roſa zu Liebe,« bat im Tone 
iuniger Liebe das beunruhigte Maͤdchen. „Der kleinſte 
deiner Wuͤnſche iſt mir heilige: Pflicht,« entgegnete Juan 
gerührt. „Dein Wunſch werde dir erfüllt, von morgen 
an fchüge mich Dolch und Verkleidung, und damit du 
feheſt, ich koͤnne mehr noch thun, blicke auf jenen Tiſch 
und lerne den Inhalt dieſes Schreibens kennen.“ Roſa 
durchflog den Brief. Thraͤnen des -Danfed entſtroͤmten 
ihrem Auge, und in ſtummer Umarmung hielt ſich das 
liebende Paar umfchlungen, : Spät erft ließ Juan die 
Geliebte durd) Diego nad) Haufe ——— Stiule ſchlich 
ſie ſich in ihre Behauſung ein. 

Der Meiſter wunderte ſich nicht wenig A Frans 
zesko's unfreundliches Wefen - Seine Bitten, ihm den 
Beweggrund disfer plöglichen Veränderung zu entdeden, 
blieben fruchtlos. „Die Zeit wird es lehren,“ war feine 
gewöhnliche Nede, und er pflegte alddann das Geſpraͤch 
auf andere Gegenftände fonder Wichtigfeit zu leiten, 
Umfonft drangen fein Bruder fo wie die Mitſchuͤler in 
ihn, den Kummer ſeiner Bruſt ihnen mitzutheilen. Auch 
ſie mußten ſich mit Base. Ausdrücden begnügen, 
- ohne dem Uebel auf die Spur Fommen zu koͤnnen. So 
trieb er es einige Zeit hindurch, mit — Tage vers 
fchloßner und tieffinniger werdend. 

Die Nacht war heiter, Fein Woͤllchen ließ ſi ſich am 
Firmamente blicken, an welchen die Sterne ſo trau— 
lich auf die ſchlummernde Erde herabnickten. Auf der 
Straſſe war es auch ſchon ſtille geworden; denn nicht 
mehr ferne ſtand der Zeuger auf Mitternacht. Leiſe 
Seufzer nur unterbrachen die allgemeine Stille, der ges 
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preßten Bruſt einer jugendlichen Geftalt ſich entwindend, 
die, in eine Ede zurüdgezogen, heute wohl nicht zum er⸗ 
ftenmale- eined verhaßten,: bis jetzt noch unbefanuten, Ne— 
benbuhlers harrte. »Heute treffe dach meine Rache,“ fluͤ— 
fterte, fie vor fi Hin, »heute oder nie.« ie hatte es 
kaum ausgefprochen‘, ald fich eine dunfle Männergeftalt 
die Straße herauf bewegte. „Er iſt's, der Elende,“ 
Enirfchte Franzesko wuthfchnaubend und zog den ver— 
borgenen, wohlgefchliffenen Dolh aus dem Bufen her 
vor. Der Unbekannte Hatte fich indeß genähert und war 
eben im Begriffe, in ded Malers Haus zu treten. Da 
ftürgtess feiner felbft nicht, mehr mächtig, Franzesk o 
aus dem Hinterhalte; ſchon zucte der Dolch in der zum 
Todeöftoße gefchiwungenen Rechten, ald er bei dem nähe: 
ren Anblicke feines Dpferd, wie vom Donner gerührt, 
jurüdprallte. Die Waffe. entfanf der Hand, und mit 
dem Nufe: „Nein, fo nicht!“ verfhwand er eilig im 
Dunfel der Nacht, ehe Juan im Stande. gewejen wäre, 
fi) in Vertheidigungs: Stand zu fegen. Nofa, die ges 
rade am Fenfter geftanden, hatte den ganzen. Vorfall 
mit angefehen. Mit einem lauten Schrey ſank fie halb 
ohnmächtig zurüd und fam erft .an ihres Juan Bruft 
wieder. zu fih, der alle feine Beredjamfeit aufbot, fie zu 
befchwichtigen. 

Die immerwährende — um des Geliebten Da: 
fegn und. der Schreden lest verflöffenen Nacht, hatten 
- Rofas.Gemüth tief im Junerſten erſchuͤttert, dergeftalt, 
daß man fie bleih und den Ausdrud herben Kummerd 
im Antlige, umbergeben fab. — Eines Tages über: 
rafchte fie der Vater in Thraͤnen. „Was, ift Dir, 
Rofa?« fragte der Alte die weinende Tochter. „Seit 
langem ſchon bemerfe ich. eine ‚Veränderung in deinem 
vormals heitern Wefen. Vertraue mir den Kummer dei— 
ner Seele NRofa ſchwieg. Dann begann fie: „Es 
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ift nichts, Grillen hoͤchſtens ſind's, von denen ich: feit 
geraumer Zeit: befallen worden. "Doc grämt Euch deb⸗ 
halb Feineswegs; Water! wie ſie gekommen, werden fie 
auch wieder ſchwinden.« — „Grillen alfo,: fagft du,“ 
erwiederte der alte Schlaufopf, »Grillen ?* „Fa, Nichts; 
anders, in der That,“ .verficherte dad Mädchen mit einis 
ger. Ungeduld, hoffend, dem Gefpräcde ein Ende zu ma⸗ 
chen. „Wenn ich nun aber die Urfache derſelben kennen 
würde ?“ «fragte, Vater Nibera mit pfiffiger Miene. 
„Wenn ich ſie dir und ihrem Urheber ‚nennen. wollte, 
was wuͤrdeſt du dann ſagen 26. W98. meint ihr damit ?* 
tief das Mädchen rafch emporfahrend. „Sch meine, daß 
dich die Grillen der Liebe plagen,“ ſprach er mit feſter 
Stimme und: ihr. fcharf. in das ſinkende Auge: blickend. 
Denn, fuhr er fort: „Warum erfchradft du vor, Kurzem 
eines Nachts fo heftig? Was bedeutete der laute Hülfer 
ruf, den dir die: Angft entlockte? Der gellende: Schrey, 
welcher mich aus dem’ Schlummer fcheuchte und an der 
Thüre deined Gemaches horchen hieß. Schon wollte: ich: 
im felbes treten, ala ich, durch :einen Spalt ſehend, die: 
Seftalt des“ — »Bergebung, Bater!« bat Mofa, in: 
dem fie zu: des Alten Füßen niederflürzte. „ES ſey, dem: 
Prinzen zu Liebe; doch gefreut würde ed mich haben, 
wenn du mir, gleich fonft, 'mit Vertrauen entgegen ges 
kommen wäreft. : Allerdings ſchmeichelt mich die Güte 
Don Juan, der meine Tochter allen andern Schöne! 
beiten,. felbft. den: Höchften und Meichften, den Vorzug 
gewährt. Alles laͤßt ſich von feiner Gnade für. ung hof: 
fen; denn ich zweifle nicht, er werde Dich zur Gattin er⸗ 
heben. Bid er es dir jedoch wirflich gelobt,: mein: Kind, 
bis dahin fey auf Deiner Hut, und traue nicht zu vor⸗ 
eilig den verführerifchen Worten: des Fuͤrſten. Denn was 
in den Stunden der Leidenfchaff gelobt wird, vergißt ſich 
leicht bei Fälterem Blute.“ „ch felbit las das. Schrei: 
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ben an feinen Föntglihen Vater, in welchem er ihn bit⸗ 
tet, unfere Vereinigung mit feinem Gegen, beglüden zu 
wollen.s „That er das ?« rief freudig der eitle Ribera, 
fo. find alle, meine Beforgniffe gehoben, und ich werde 
durch Dich der: glüdlichfte: der Vaͤter!« wie fühlte fich 
Noſa begluͤckt! Nichts als die erfehnte Antwort mans 
gelte, ſie vollfommen zufrieden zu. ftellen. — Des Ba: 
ters Einwilligung hatte fie erhalten, ja, mehr noch, 
fie fühlte ihn dem Ziele feiner Wünfche näher gebracht 
gun haben; denn von num an lächelte ihm. Rang und Eh: 
re, der Dinge genug. einem: fo eitlen Maane, wie ihm, 
” Kopf zu verdrehen. 

Während fie in Wonne und — ſchwelgten, in⸗ 
vs Tuan oft den Abend an Rofa’s Geite zubrachte, 
mochte. er wohl nicht. ahnen, daß ein racheduͤrſtender 
Süngling ihm und Spaniens Herrfchaft den Uutergang 
gefhworen, daß der fchlihte Maler Francesko Fra— 
manzano ed wagen fonnte, verrätherifche Pläne zu 
fchmieden. Und dennoch war es der Fall. Seit jener 
Nacht, die ihm den. Fürften als den gehaften Neben, 
buhler erfennen Tieß, war. er aus Neapels Mauern ges 
wichen. In wilder Verzweiflung rannte er damals in 
die Kirche des heiligen Martinus, warf ſich inbrünftig 
vor des Heiligen Bildniß anf die Knie, und eilte rafchen 
 Schrittes gegen Portici. Lebhafter als jemals ftand ihm 
des unglüdlihen Mafaniellos Bild vor der Seele. 
Es drängte ihn, feinem Beifpiel zu folgen. Er ſchmei⸗ 
chelte fich, das von Jenem Begonnene mit glüdlicheren: 
Erfolge zu vollenden. Wilde Flüche, die gräßlichften 
Berwünfchungen entftiegen der tobenden Bruft ded Nea« 
politaners; fürchterlich rollte fein Auge. Sein zerftörtes 
Wefen glich völlig dem des Tigers, der um feine geraubte 
Beute mit heulendem Gebrülle die Lüfte erfüllt. So 
war er nach Portici gelangt. In einer der benachbar⸗ 
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ten Fifcherhütten bielt er an. Gr wurde gaſtfreundlich 
aufgenommen. Bald hatte er mit diefen Leuten und den 
übrigen, in der Nachbärfchaft wohnenden Fifchern und 
Landleuten, genaue Befanntfhaft gemacht, und wie aus 
Einem Munde ertönte ed: „Den Spaniern Flug! 
Rache dem bübifchen Juan!« Durch daB Feuer feiner 
Beredfamfeit brachte er ed dahin, fich der Gemüther die: 
fer Menfchen in ſolchem Grade zu bemädhtigen, daß fie 
ihm mit Freuden gelobten, für des Vaterlandes Freiheit 
das Aeußerfte zu unternehmen. 

Die Antwort aus Spanien wollte noch immer nicht 
eintreffen. Juan hatte dem Bater Ribera feine eis 
gung zu der himmlifchen Rofa bereits anvertraut.“ Ach 
wenn der König nur feine Zuftimmung giebt!“ fagte Ro— 
fa eined Abends zu dem Geliebten, und zärtlicher als 
. jemals den Arm um ihn fchlingend, fuhr fie fort:* doch 
hoffen wir das Beſte,« Sollte denn Nang und eitles 
Ruhm: Gepränge dem Vaterherzen mehr gelten, ald des 
edlen Sohnes Gluͤck und Frieden ?“ — »Allerdings nicht 
wenn er fo wie wir dächte,« fprah Juan feufsend.. Doc) 
wir Spanier träumen ja von Nichts anderem ald von 
ähnlichen unnägen Dingen. Spanien war ja von jeher 
dos Vaterland des Ahnen-Stolzes.“ Während fie fo 
zuſammen fprachen war der Vater Hinzugetretten. ein 
Blick ſchien heute bei Weitem nicht fo heiter wie ges 
wöhnlich. Ein geheimes ‚Geftandniß der Tochter machte 
ihn ernft und beforgt. Zu fpät erfannte der alte Mann 
die. Schwäche feines eitlen Herzens, zu fpät überfah er 
die fchmähligen Folgen für fein geliebted Kind, im Kal 
Te dae fo fehnlich erwartete Schreiben ungünftig auöfies 
le. Tränen im Auge befchwor er den Züngling, feiner 
armen Nofa zu gedenken, fie jet, nur jetzt nicht von ſich 
zu floßen, in einem Augenblicke, in welchem ihr Ruf, eis 
nem Weibe das Theuerfe, auf dem Spiele fiehe. Mit 
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Mühe nur gelang ed Juan, den Meifter in "Etwas zw . 
beruhigen. Er gelobte, fein Möglichftes zu thun.“ Laßt 
und das Beſte hoffen, tröftete.er den Klagenden. Noch 
ift nicht Alles verloren. Iſt und ja des Königs Antwort 
noch nicht eröffnet.“ 

Doch nur zu bald traf die unglüdfelige Antwort ein. 
Nicht ohne Zittern erbrah Juan das Siegel. Sein 
Lebensglüd, der Geliebten Ehre hing von dem Inhalte 
dieſes Schreibend ab. Ein Gefüpl der Bangigfeit durch= 
fi'hauerte feine Adern. Wie vom Donner gerührt, fanf 
er in. den Lehnſeſſel; das Unheil bringende Blatt glitt 
zur Erde, und mit dem Seufzer: »Arme, unglüdliche 
RoſaL« loͤſte fih das Wehr der gepreßten Bruft in eis 
nen Strom lindernder Thranen. Denfelben Abend noch 
eilte er nach Rofa’s Wohnung, um fie mit ihrem beis 
derfeitigem Unglüde vertraut zu machen, der Armen Troft 
einzuflößen, an dem es ihm felbft fo gänzlich gebracdh. 
Wer vermag der frauernden Rofa Kummer zu. befchreis 
. ben, des alten Ribera an Wuth grenzenden Sammer, 
welcher in Berwünfchungen gegen fich felbft ausbrach? 
„Seleite mich in ein Klofter, Juan,« flehte die IBeis 
nende, »damit ich der Welt meine Schande verberge.* 
"Das will ich,“ entgegnete Jener, fie Tiebevoll an ſich 
fehmiegend. »Kannſt du mir vergeben?“ fügte er mit 
bebender Stimme hinzu, und zu den Bater ſich wendend, 
fprach er; „Vergebung, Vater! Ach! zu fpät erfenne 
ic) ed, welche Schmach ich auf Euer und Eures Kindes 
Haupt geladen, und das fagend, eilte er außer fih von 
dannen. 

Unterdegen war die Verſchwoͤrung Franzeskos her⸗ 
angereift, Tag und Ort der Ueberumpelung der ſpani— 
ſchen Truppen beſtimmt, und es fehlte nichts mehr, als 
das verabredete Signal zum Aufbruche nach der Stadt, 
dem einige tauſende von Fiſchern und Landvolk voll wil: 


J 403 


der Sehnfncht entgegen harrten. Eines Abends ſpaͤt 
weilten die Anfuͤhrer des Haufens,Franzesko in ihrer 
Mitte, vor der Hütte, welche dieſer bewohnte, im Begrifs 
fe, Mehrered, was die Berfchwörung betraf, zu berathen, 
als fie von Ferne Bewaffnete herannahen fahen. »Ver⸗ 
theilet euch, ihr Freunde!“ rief Franzes ko dem Volfe 
‘zu, »auf das die Fremden feinen Urgwohn fchöpfen; denn 
fo viel mir deucht, erkenne ich die fpanifche Landesfarbe.« 
Sie thaten nad) feinem Gebote. Er felbft zog fih in 
die Hütte, zurüd, in der. fihern Hoffnung, die Gefahr 
werde glüclich vorübergehen. Nicht glaubte er den in 
‚ aller Stille geförderten Bund entdeckt, nicht wähnte er 
fich als den Urheber ded frevelpaften. Beginnend dem 
dürften genannt, ald ed an der Pforte poshte. Der Fi: 


ſcher öffnete. Herein traten die, Bewaffneten, an ihrer 


Spitze ein Offizier. »Wo iſt der verruchte Maler, der 
elende Franzesko?“ donnerte der erzuͤrnte Spanier. 
„Ich weiß von allen dem keine Silbe, betheuerte demuͤ⸗ 
thig der Fiſcher. „Schon gut, bindet den Lügner!“ 
herrſchte Jener feinen Leuten zu. Er ſelbſt ſtieg die Trep⸗ 
pe hinauf uach den obern Zimmern. Die Thuͤr war ge— 
ſchloſſen. „In des Herzogs Namen oͤffne, Rebelle!“ ge— 
bot der Offizier und da es nicht fogleich geſchah, ward 
fie erbrochen. Eben war Franzesko im Begriffe, durch, 
einen fühnen Sprung aus dem Fenfter, eher den. Tod 
zu wagen, als fchmählicher Gefangenfchaft entgegen zu 
gehen;..da fühlte er ſich rücklings erfaßt. — „Halt, 
Schurfel« rief eine Stimme Hinter ihm. Es war der 
Anführer, der ihn mit Niefens Gewalt zu Boden riß.“ 
Dein faubrer Bund ift aus Licht gefommen.. Don Fur, 
an weiß um Deinen und der Deinen Verrath. Ergib 
Dich, Schurke von einem Maler.“ Knirſchend vor. Wuth 
und innerm Grimm ob des Gefühls, ſeiner vereitelten Ra— 
che, ſeiner Ohnmacht, ließ ſich der zu Boden geſchleuder— 
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te one Sträuben binden. Er wurde ins Freie hinab⸗ 
gefchleppt, wo feiner die übrigen ertappten Nädelsführer 
warteten. Unter Flächen und Verwünfchungen des rohen 
Soldaten: Haufens wurden die Gefangenen abgeführt. 
RNoſa befand fich, ihrem Wunfche gemäß, innerhalb 
den Mauern eines Frauenflofters der Stadt. Sie fühlte 
ſich beruhigter im Schooße der Einfamfeit. Die Welt 
var ihr. gleichgültig geworden; deſto lebhafter, deſto 
inniger lebte Juan in ihrer Seele. Dieſer beſuchte ſie 
jeden Abend im friedlichen Garten der Nonnen, die ſie 
fnit Liebe und Sorgfalt pflegten. Die Priorin wußte 
um ihr Verhaͤltniß; doch kein Wort des leiſeſten Tadels 
traf die Dulderin, zuweilen nur drang ſie in ſie, in 
Jahresfriſt den Schleier zu nehmen, was Noſa jedoch 
ablehnte; denn noch immer dachte das arme Maͤdchen 
An eine mögliche Verbindung mit dem Gegenſtande ihrer 
‚zärtlichften Liebe, Wie hätte fie diefen voreiligen Schritf 
‚unternehmen fönnen, der fie auf ewig von ihrem Juan 
gerrennt hätte! So lebte fie doch noch in der Hoffnung 
Befferer Zeiten, glüclicherer Tage, erfüllter Wünfche, 
Sie hörte von Franceskos frevelndem Beginnen. — 
Tiefes Mitleid hegte ihre theilnehmendes Gemüch für 
den armen Füngling, um fo mehr, da fie wohl erfannte, 
| Eiferſucht gegen den Fuͤrſten habe den Unverſoͤhnlichen 
zu ſolch' unüberlegter That verleitet. Was ihr jedoch 
zum fhiwerften auf das Herz fiel, war, daß fie. der Ba: 
ter vergeffen zu haben fchien. Juan hatte ihr fchon 
einigemal von der Schwermuth gefprochen, welche den 
alten Meifter feit Kurzem befallen. Das fihmerzte fie 
tief, und verurfachte ihre manche Stunde der Troftlofig= 
feit. Ihre oft wiederholten Einladungen, an ihn, fein 
Kind heimzufuchen, blieben unbeantwortet. Man fagte 
ihr, er fchleiche manchmal trübfinnig umher, zerftöre mit 
eigener Hand feine unvollendet gelaſſenen Werke, und 
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auch koͤrperlich ſcheine der Gebeugte zu leiden. Ihr Bes 

wußtfeyn nannte fie Urheberin der Trauer des geliebten 

Mannes; daher mochte, es geichehen, daß die Nonnen 

fie oftmals, in Thraͤnen der- Reue BA: knieend zu 

des Hochaltars Stufen trafen. er 

Don Juan hatte:in erfter Kufwallung * Staats: 

rathe die größte -Ötrenge gegen die Sefangenen, nament 

lich Hinfichtlich des: verrätherifchen Malers, geboten. Als 
lein bei fälterem Blute, nach ‚reiflicher Weberlegung, ges 

wann feines Herzens Milde die Oberhand, und er wider⸗ 
rief feinen erften Befehl, fo daß die Eingeferferten fchos 
nungdvoll und menschlich behandelt wurden. Diefe, pries 

fen gerührt den edlen menfchenfreundlichen Herzog, aufs 
richtig ihr Vergehen. bereuend. Franzesko allein ver- 
- fihmäßte jede ihm. dargebotene Erfeuchterung, lautlos, 
finftern Blickes vor ſich hinſtarrend. Sein düfterer, unz 
verföhnlicher immer nach rachedürftender Sinn fuchte im 
Unglüc vergebens Troſt. Ihm mangelte: das Wichtigfte, 

ein frommes Gemüth, das Vertrauen zum Water der 

Menfchheit. Noch immer fprühte er Rache, Tod und 
Berderben gegen den Unterdrüder der. Freiheit, gegen 

den Näuber feines. Mädchens. Dieß allein hieß ihn noch 
leben, deßhalb fann.er auf, Mittel zur Flucht. Er bes 
fand fi auf dem äußern Thurme der Eitadelle, deſſen 
Fundamente ein reifender Bach befpülte. Zur größern 
Sicherheit, um den Entrinnen der Gefangenen vorzubeu: 

gen, hatte man ſpitze Pfäle angebracht, die jedoch nicht 

bemerkbar waren, indem das Wafler darüber wegglitt,' 
und ſie fo dem Auge verbarg. Der Ungluͤckliche ahnte 
dieß nicht, Eines Nachts legte er Hand an das Teich: 
‚ befefligte Gitter des Fenfters. Sonder Mühe löfte er 
von der zerbrödelten Mauer.« Gott und die heilige 
Mutter ftehe mir bei!“ rief er, fi hinausbeugend, und 
mit einem gewaltigen Sage ſchwang er fich hinab in. 
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den fobenden Bach. in lautes Plaͤtſchern, gleich wie 
wenn eine ſchwere Maſſe das Waſſer zertheilte,“ erregte 

der Wache Aufmerkſamkeit. Nah wenigen Minuten 
erglänzte das Geſtade von Fackelſcheine. Ein leiſes 
Stöhnen verrieth den erfchrodenen Soldaten den in ent⸗ 
feglichen Qualen ſchmachtenden, in unfäglichen Schmerzen 
ächzenden Fluͤchtling. Sie brachten ihn an das Ufer. 

: Eine‘ Rippe und beide Arme waren gebrochen, das 
eine Bein zerfchmettert. „Laßt mich ſterben,“ bat der 
"Halb Ohnmächtige, wozu mich zu neuen Qualen widen, 
es er fchloß das erftorbene Auge. 

Mit Schaudern vernahm Juan am Morgen die 
Kunde diefes WVorfalls. Bald: darauf erfhien Diego, 
Ungluͤck über Ungluͤck, Schlag auf Schlag. »Seit ge— 
ftern Mittag verfhwand Meifter Ribera,« fprah ers 
„Niemand weiß, was aus ihm geworden.* «Arme Rofat 
Unglüdliches Mädchen!« ſeufzte der Süngling erbleichend. 
«Hat man Feine Muthmaßung.« „Keine,“ war de 
Schreiber Antwort: «Arme, arme Nofa! deine legte 
Stüge ift dahin!“ klagte JZuam.. . 

Drei volle Tage hatte der Berwunbete: bewußtlo8 
auf feinem. Nuhe-Bett gelegen. Am. Morgen: dad. Bier: 
ten erwachte er endlich aus feinem Todten = Schlafe.: 
Er fhaute empor. Der Wund- Arzt war: eben befchäfs 
tigt, den Berbaud von Neuem anzulegen, Cr. verfuchte 
zu reden; doch umjonft; ed :gebrach ihm an Kraft. An 
die Teifefte Bewegung war nicht: zu denken, Sem Körper 
war zerfchlagen.. Nur ein Wunder fchien ihn dem Leben’ 
wiedergefchenft zu Haben. Mehrere Wochen verlebte er in 
diefem qualvollen Zuftande, ohne ſich weder regen zu. 
fönnen, noch zu dürfen. Demungeachtet gewanır er fein: 
Dafeyn wieder lieb. Mit zunehmender Kraft wuchd auch) 
der erneute Drang nah Rache. an Juan. Unjeliger!. 
reichte dieſe fchredlihe Warnung noch nicht Hin? — 
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Seine einzige Zerftreuung in dieſer betrübten Lage war, 
ein neues Mittel zur ficheren Flucht zu erfinnen. Lange 
dachte er vergebens hin und ber. Endlich glaubte er es 
» gefunden. Er erinnerte fih, bemerkt zu haben, die 
Mauer des Thurmes fey von eigener Befchaffenpeit, auf 
ganz fremde, ſeltſame Weife aufgeführt. Gie beftand 
nemlich aus feften, von ungeheurer Dice ausgewaͤhlten 
Steinen, und war fo gemauert, daß immer ein Ötein 
weit hervorftand, dann der folgende weiter zurüc, der 
kommende jedoch wieder hervorflach, fo daß ed beinahe 
Treppenartig ausfehen mochte. „Wie wär’ ed,“ dachte 
‚ der Kranfe, „wenn id mein elendes Daſein nochmals 
auf das Spiel ſetzte? — Noch einmal es wagte, dieſem 
Kerker zu entrinnen, der mich daran hindert, dem Ver⸗ 
haßten den Dolch in die Bruſt zu ſtoſſen? O haͤtte ih. 
ihn damals zu Boden geſtreckt, nicht ſo viel Schmerzen, 
nicht. fo viel Mühen hätte ed mich gekoſtet. Die Eigen: 
thümlichfeit des Bau's diefes Gemaͤuers foll mic) retten, 
Doch eine gute Weile wird vergehen bis zur Ausführung 
dieſes meined Vorhabens. Allein, Geduld, Geduld!“ 
»Der Nahe Wonne: Otunde entfchlüpft mir nicht, und 
das fey genug.« | 
Nur die Zeit, linderte den Schmerz der vaterlofen Tochter. 
Sie erholte ſich von dem Uebermaße ihrer Trauer, bewo— 
gen durch die anhaltenden Bitten ihres Geliebten, der fie 
ermahnte, ihrer zu ſchouen. Juan trat einſtmals in den 
Garten, indem Roſa feiner harrte. Ein eröffnetes Schreis 
ben. flatterte im Abend— Winde. »Da, Ausexrwaͤhlte, lies! 
jubelte der Züngling, und in hoher Freude erglänzte fein 
Liebe glühendes Auge.« Mein letztes, dringendes Anſu— 
chen, nachdem ich unzählige mal vergeblich gefleht, hat 
Gehör. gefunden. Lies fchnell Holdes Mädchen!» bat er 
und drücte der Erftaunten dad Papier in die Hand, 
„Darf ich den Augen trauen ?« rief Roſa, und auf ihre. 
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Kniee fi nfend, die Hände, andaͤchtig gefaltet, betete ſie: 
„Dank meinem Schoͤpfer! Dank Dir, heilige Jungfrau, 
die Du mein Flehen erhoͤrteſt, und von Dir, meines ent— 
ſchlaffenen Vaters Geiſt, Vergebung deiner reuigen, deis' 
ner redlich erhörten Tochter! In hoͤchſtem Entzuͤcken ſprang 
ſie empor, in des Gatten, des Ueberglüdlichen, offene 
Arme ſich flürgend. „Warum verhelte e8 mir mein Zus 
an, daß er während diefer ganzen Zeit den Water mit 
Bitten beftürmt ?“ begann fie nad) einigen Augenblicen . 
der Erholung, ihn zu fragen, »Ich that es in der Hoff: 
nung: follte dennoch meinee Wünfche fehnlichfter fich er: 
füllen, meiner Rofa die Freude einer frohen Ueberra— 
fhung zu bereiten.« Und von Neuem weilte dad Braut: 
Paar in freudiger Umarmung. | 
Franzescos koͤrperlicher Zuftand befferte fich mit 
jedem Tage. Er fonnte feine Glieder wieder regen, ja 
zuweilen brachte er fchon mehrere Stunden außerhalb des 
Kranfenlagers zu, indem er im Gemache ſeines Kerkers auf⸗ 
und ab ſchritt. Er ſann beſtaͤndig auf Flucht; ſein fruͤ— 
her gefaßter Plan ſchien ihn zu beguͤnſtigen. In einigen 
Tagen dachte er das gefahrvolle Beginnen auszufuͤhren. 
Roſas Bild war ihm ſtets gegenwaͤrtig; doch nicht wie 
ſonſt erſchien ſie in Engels Geſtalt, nein: mit bitterem 
Hohne, gekraͤnkten Stolzes gedachte er der einſt Gelieb— 
ten. — Eines Tages trat der Waͤrter herzu, welcher 
ſich oftmals mit dem Gefangenen in Geſpraͤch einzulaſſen 
pflegte. Im Laufe der Rede erwaͤhnte jener Ju ans 
und ſeiner bevorſtehenden morgigen Vermaͤhlung. Kaum 
nannte ihn der Waͤrter, als ſich Franzeskos Stirne 
verduͤſterte; doch bei dem Worte »Vermaͤhlung,“ erbeb— 
te der Juͤngling, indem ein leiſes Zucken um ſeine Lip— 
pen ſpielte. Kaum befand er ſich allein, als er der Auf: 
wallung feiner gepreßten Bruft freien Spielraum ließ, 
die fich in Verwuͤnſchungen gegen den Verlobten ergoß. 
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Morgen fhon Enirfchte der Unglüdliche,* indeß ich bier, 
in unthätiger Ohnmacht gebannt, werweilen muß? — 
Doch was hält mih zurüd? — Wozu gab mir die 
Natur Krallen, als daß ich fie gebrauchen follte? — 
Wohlan! fie follen mich erretten; diefe Nacht noh! — 
Wehe Dir, du holdes Brautpaar! Eine Fackel will ih 
Dir leuchten Iaffen, wie fie Feinem jemals noch geleuch- 
tet, die Fackel des Todes,» und folches betheuernd, ſank 
er erfchöpft, überwältigt, auf das Lager. — 

Ganz Neapel war: gefchäftig, für das morgige Vers 
maͤlungs-Feſt feines Fürften Zubereitungen zu- treffen. 
Schon prangten die herrlichften Teppiche an den Fenfter 
fhon ſah man Transparente, Pyramiden und Triumph— 
Bogen errichten, welde in taufendfarbigem Lichte ftrahlen 
ſollten. Der Neapolitaner fühlte ſich gefchmeichelt durch 
die Wahl des Fuͤrſten, der eine ihres Volkes zur Gema— 
Iin fi) erforen; um fo mehr beeiferten fie fih, ihm die 
Gefinnungen ihrer Freude und Danfbarfeit an den Tag 
zu legen. Ju an erfannte des Volkes aufrichtichtiges 
Wohlwollen mit innigfter Rührung, und jegt erft fchien 
ihm Spaniens Herrfchaft fefter und ficherer begründet. 

Die Nacht hatte ihren dunfeln Schleier über die 
fhlummernde Erde gebreitet. In den Straffen war es 
öde worden; Alles ruhte im erften erquidenden Schlum— 
mer, nur Frances ko ftand noch wachend und finnend 
am geöffneten Thurm-Fenſter, deffen eifernes, nachläffig 
befeftigtes Gitter er mit leichter Mühe hinabgefchleudert 
hatte. » Bag’ ich's zum Zweitenmale, dem lauernden To: 
de in die Arme mich zu flürzen ?« fprach er, das Haupt 
auf die Hand geftügt. »Gib mir Todes: Verachtung, 
Berzweiflung,« fuhr er nach kurzem Sinnen fort, und fich 
keck hinausfchwingend, klammerte er fich an die vorfprine, 
enden Steine des rauhen Gemänerd: Mit den Füllen 
behutfam jeden der hervorftehenden Steine fuchend, mit 
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den Nägeln fih gleichſam anfrallend, daß ihnen das Blut 
entquoll, ‚gelangte er nad) beinahe übermenfchlicher Anz 
firengung und augenfcheinlicher Lebens: Gefahr an das 
unterftie Ende des Thurmes. Ein geübter Schwimmer, - 
half er fich fonder Mühe durch des Bades Flut an . 
das gegenüber liegende Geftade, und eilte mit Blitzes— 
Schnelle in die lang vermißte Wohnung. Doch Furze 
Zeit nur hielt er fih dafelbft auf, Mit Tages: Anbruch 
ſchlich er hinweg. Bald hatte er ſich in ſchlichte Land: 
manns-Tracht gehuͤllt, die ihn dem ſpaͤhenden Auge 
ſeiner Verfolger entzog. 

| (Schluß folgt.) 





Charade 


Bei der legten Sylbe faß ich, 
Die gefüllet war und gut, 
Die polit’fche Zeitung las ich, 
Las von Feindes Uebermuth. 
Doch es wollte fih nicht finden, 
Eine Pfeife fehlte noch, 
Und mir diefe anzuzünden, m 
Griff ih ich nah dem Ganzen; — doch 
Lange währt’ es, bis es feine 
Pflicht und Schuldigkeit gethan, 
Und es fing beinahe fich meine 
Ungeduld zu regen an. | 
Zürnend rief ich jenem Dinge b 
Dann die erfte Sylbe zu, i 
Und als ob's dadurch gelinge, 
Wirkte es in einem Nu 
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GSchluß.) 

Der Jang erſehnte Tag war endlich erichienen. Die 
Zubereitungen für dad Feft des Abends, die reich und 
zierlich gefhmüdten Ehren: Pforten, die Menge von 
Säulen und fünftlihen Bogengängen und Obelisken, 
ftanden vollendet, umranft mit unzähligen Guirlanden, 
deren. Duft fie dem Kommenden weithin verrieth. Das 
Bolf drängte ſchaarenweis zu dem Klofter der Nonnen, 
aus weldhem die hohe Braut im Triumphe nach dem 
Palafte geleitet, werden follte. Unter dem allgemeinen 
Freuden-Rufe der VBerfammelten bob man fie auf den 
“ bereitftehenden Trage: Seffel. Die Bürger beeiferten 
fih, auch Hierin dem Spanier ihre Anhänglichfeit zu 
beweifen, indem fie es waren, die Rofa auf ihren 
Schultern zu dem Fürften trugen. Diefer harte der 
‚ Geliebten auf dem Balkone des Palaftes, von den Grofs 
fen ded Landes umgeben. Als er den Zug herannahen | 
ſah, eilte er auf den weiten Plag hinab. Unter dem 
Jubel Rufe Taufender ſchloß er fie in feine Arme. 
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Die Trauung war vollzogen, die Tafel aufgehoben ; 
denn fchon leuchteten die freundlichen Sterne, ald woll— 
ten auch fie das Ihre zur Berberrlichung ded Feſtes 
beitragen, und fchon erhellte der röthlihe Schein der 


| Fadeln und der Lampen, die jedes Haus ſchmuͤckten, 


die ſchwuͤle Nacht. An des Palaftes Pforte hafrte des 
Paars ein ftatrlicher offener Wagen, deſſen acht Pferde 
mit Ungeduld des Führerd Zeichen zur Abfahrt erwar: 
teten. Kein Seleite von Wachen begleitete den Wagen, 


Juan hatte es ſich ausdruͤcklich verbeten. Wer haͤtte 


auch an einem ſolchen Tage Boͤſes veruͤben Fönnen? — 
Durch jede der erleuchteten Straſſen gieng der Zug, 
Iangfamen Schrittes. Am großen Marft: Plage wurde 
ftille gehalten, um dad veranflaltete Feuerwerf zu be: 
fihtigen. Da fühlte mit einem Male die Fürftin einen 
brennenden Stich am Arme, und eine wohlbefannte 
Stimme raunte ihr zu: „Oli zur Vrautnacht!“ Sie 
fah um, fonnte aber in den Gewühle den Vermuthe— 
ten nicht erfpähen. „Du biuteft, Roſa,“ begann ver 
erfchrodene Zuan, der die Teihte Wunde am Arme 
Schnell erfehen hatte. „Ich glaube, ich rißte mich an 
einer der Verzierungen des Wagend,* entgegnete fie. 
Sn dem Augenblide entzündete fih mit tobendem Ge 
praifel das Feuer » Spiel. | 

Mitternacht war Tangft vorüber; verflungen die ju— 
beinden Felt: Töne, Schon ſchickten die Dienerinnen 
fich an, .die Herrin zu entkleiden. — „Was fehlt Euch, 
edle Frau?“ fragte Eine derfelben, die immer bleicher 
werdende Gebieterin, „Ein plöglicher Schwindel“ — 
war die Antwort. »Es wird vorübergehen.* Allein 
diefes fprechend, wanfte fie gegen den Stuhl. „Hülfe! 
Hülfe!“ rief eine der andern Frauen, und flürzte des 
Schloffes Treppe hinab.nach dem Arzt Juan, der 
den Huͤlfe-Ruf vernommen, eilte nach der Gemahlin 
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Zimmer, Wer vermag die Beſtürzung des bebenden 


Zuan zu fhildern, als er, zu der Kranken tretend, ſelbe 


in den; fürchterlichften Zudungen traf? Ihre Arme zo— 


gen ſich frampfhaft zufammen, wild rollte das ſtets fo. 


milde Auge; in Fonvulfivifcher Angft hob fich der Buſen 


in furchtbaren Schlägen: Unterdeſſen erfchien der Arzt. 
„Gott im Himmel!“ Flagte er, „ad find —— 


einst tödlichen Giftes!“ — 


Beinahe eine volle Stunde währte der Kampf des 
Lebens mit dem umerbittlichen Tode. Je mehr die Kräfte 
ſchwanden, defto ruhiger wurde Roſa. Auch die Ber 
finnung ftellte fich wieder ein; fie vermochte den ihr 
zur Seite knieenden Gatten zu erkennen. Ein ſanftes 
Lächeln umfpielte die blaſſen Lippen. Gleich einer ſchon 
Verklaͤrten hob fie das matte Auge zum Himmel empor, 
leife flüfternd: „Ich vergebe dir, armer Francesko!“ 
nickte jie fchlafend in den Seſſel zurück. Lautlos beugte 
Juan ſich über die theure Leiche, noch einen Kuß drüdte 


er auf die erftorbenen Rippen; dann erhob er fi mit 
dem Nufe: „Uuf! nun bringe mir den Mörder, todt 


oder Tebendig! Kein Zweifel waltet mehr. „Es ift das’ 


Werk ded entfprungenen Malers!“ — — „Es ift ed,“ 


tönte eine Stimme zu dem geöffneten Fenfter herein, 
und die Umſtehenden gewahrten eine Geftalt, die fih 
mübfam anf dein fchwachen Afte eines Baumes des Gar: 


tend erhielt, und mit höhniihem, Grauſen erregenden 
Gefihte die Reiche betrachtete. „Ergreift ihn,“ gebot 


Juan den Seinen. Dod faum hatte er ed audgefpros 


chen, fo ſchwang ſich Fener in das Gemach, „Hier bin 
ich, gebt Ench feine weitere Mühe, “ begann er. „Mein 
Zweck ift erreicht, ich habe dich, elender Juan! be: 
ſtraft. Nun führt mich zum Tode.“ Ohne Widerftand 
ließ er ſich binden, und nach dem Gefaͤngniſſe — 


So i 20 * 


/ 
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a. 


Erſchoͤpft, im Innerſten erfchüttert, fanf Juan zu den 
Züffen der geliebten Leiche. 

Des Kerfers Pforte, in welhem Franzesko im 
Ketten fchmachtete, that fih auf. Wachen befegten den 
Eingang; herein trat an des Kerfer:Meifters Seite der 
SHenfer, einen Becher in der Hand. „Franzesfo,, 
redete er den Gefangenen an, „Du bift nach eigenem 
Geſtaͤndniſſe Mörder der Gemaplin unjeres gnädigften 
Fürften und Herrn, Don FZuan. Deine frevelnde Hand 
unternahm es, mit einem vergifteten Dolce fie zu vers 
legen. Dieß erhellt aus deinem und der Aerzte Zeug: 
niffe.. Somit vernimm meinen Spruh: „In des ho= 
ben Fürften Namen fiehft du mich hier, gekommen, dir 
diefen Gift: Tranf zu überreichen. Leere diefen Becher!“ 
— 1nd er reichte ihn dem Dpfer feiner eigenen Leidens 
fhaft. Ohne Scheu langte der Unglüdlihe nah dem 
todbringenden Gefäße, dad er mit Haft bid auf den 
Grund leerte. Lautlos ſtreckte er fich zu Boden, indeß 
die Uebrigen, bis auf eine Wache, fich entfernt hatten. 
Bald zeigte fih des Tranfes Wirfung. Unter gewaltis 
gen Krümmungen wand fich der Gepeinigte in die. Höhe; 
doch von der Schwere feiner Ketten ſtets wieder nieder: 
geworfen, krümmten fich die Glieder, [häumte der Mund 
gleich einem Rafenden. Ungeachtet der gräßlichiten We— 
ben, entfuhr ihm nicht der geringite Laut der Klage, bis 
er endlich, ſchwaͤcher und immer ſchwaͤcher werdend, den 
Geiſt aufgab. — Da ertoͤnte ie Man trug 
Roſa zu Grabe. 





Die koſtbaren Leuchter. 


Zur Zeit der jammervollen Bürgerfriege, welche im 
ſechszehnten Jahrhundert Großbrittanien zerfleifchten, füg: 


m 


— An, 


415 


te es fich, daß Laird von Darlinvarach diefed fein Arms 
liches Schloß in Schottland verließ, und auf einer Ge: 
ſchaͤftsreiſe nach England die, Burg des Sir Miles 
Musgrave in Kumberland als Gaft betrat. Diefes 
fonnte unter den obwaltenden politifchen Verbältniffen 
weder von der einden, noch von der andern Seite mit 
jenen wohlwollenden Gefinnungen gefchehen, die der wahs 
ren Gaftfreundfchaft eigen find. Der wohlhabendere, eis 
viliſirtere, und nach feiner ftaatöbürgerlichen Stellung ' 


2 gleich angefehenere Engländer lieg den Schattländer 


bei jeder Gelegenheit fein Uebergewicht fühlen, während 
dieſer nicht ermangelte, gegen jenen, gemeinhin Sachſe 
genannt, mit dem ganzen Stolze feined Gefuͤhls hochlaͤn⸗ 
diſcher Einfachheit, Tapferkeit und Unabhaͤngigkeit aufzu⸗ | 
treten. | J 
Gar mancherlei Veranlaſſungen, dieſe wechſelſeitigen 
—*—*—— ſpielen zu laſſen, mußte nothwendiger Weis 
fe das Mittägsmapl geben. Sir Miled Musgrave 
hatte ungeheure Leuchter von gediegenem Silber auf die 
reichbefepte Tafel ftellen Iaffen. Er und feine englifchen - 
Genoffen erhoben mit fichtbarer Webertreibung den Ges 
ſchmack und die ungemeine Koftbarfeit diefed Gilberges 
räth8, und warf dabei hoͤhniſche und geringfchägende 
Seitenblide auf den uubemitfelten Schottländer. Diefer 
war jedoch Flug und felbftbeherrfchend genug, fih über 
diefe Aeußerungen einer rohen und übermüthigen Prahl: 
fucht Hinanszufegen, fo Tange er fah, daß er nicht unmits 
telbar herausgefordert werde. Als nun der Hauswirth, 
der es auf. Streit und offenbare Demäthigung feines 
Goſtes angetragen hatte, diefe unwillfommene Gleichguͤl⸗ 
tigfeit wahrnahm, erhob er ſich von feinem Sitze, wens 
bete ſich zum Laird, und ſprach, auf die Leuchter weiſend, 
mit wegwerfender Miene: »Nicht war, Laird von Dars 
Yingen, ihre müßtet wohl euer ganzes armfelige® Schott: 
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land ausfaugen, ehe ihr ifm Stande wäret, foldh’ ein 
herrliches und werthvolles Geräth herzuftellen.“ 

Diefe Worte verwundeten zu tief das vaterländifche 
Gemuͤth des biedern Schotten, ald daß er hätte noch 
ferner ruhig bleiben koͤnnen. Er verlor indeß feine na= 
türliche Faſſung nicht, und indem ihn plöglich ein finns 
reicher Gedanfe ergriff, ftand er gelajfen auf, und erwies 
derte mit fejter männlicher Stimme: „Auf eure Nede, 
Sir, halte ich, für ‘die befle Antwort, euch zu erklären, 
daß ich auf meinem Schloße Leuchter befige, die ungleich 
Foftbarer find, ald man nur irgendiwo in euren prangens 
den englifchen Hallen antreffen Fann.“ 

Der Laird hatte diefe Worte mit. fo viel: Ernft, 
Feftigfeit und Nachdruck audgefprochen, daß Fein Auwe⸗ 
fender es wagte, darüber zu lachen, oder auch nur zu lä= 
cheln. Man blieb einen Augenblid ſtumm, daun aber 
verfegte der Wirth: „Laird von Darlinvardh! was ihr 
fpracht, müßt ihre bewahrheiten, oder, wenn ihr dieß nicht 
vermögt, was fich eigentlich von felbjt verflünde, euer 
Wort zurücdnehmen. Da ihr nun diefes als ein Cava— 
lier von Ehre nicht werde thun wollen, fo fey euch hier: 
mit eine Wette von zweihundert Marf Silber angeboten. 
Der Laird konnte diefen Vorſchlag nicht zurüdweifen, 
und fo wurde ein Tag anberaumt, an weldem Sir Mi: 
led Musgrave mit einem feiner Freunde fih nad 
dem Schloffe Darlinvarach begeben follte, um den Ge: 
genftand der Wette in prüfenden Augenfchein zu neh: 
men. ke 

Diefer Tag war erfchienen, und die.beiden Engläns: 
der wurden in die fchottifche Halle geführt. Aber welch' 
ein feltfamer Anblid war ihnen da bereitet! Hinter jedem 
Sitze der, mit einfachen, nährenden Speifen befegten, 
foloffalen eichenen Tafel, ftand ein riefenhafter Hochlaͤn— 
der, unbeweglich wie ein Marmorbild in voller landesüb: 
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licher —R in der rechten Hand ein entbloͤßtes — 
ſteif und ſenkrecht haltend, in der linken eine lodernde 
Kienfackel. Keine Miene regte ſich, nichts an dieſen Athleten 
bewegte ſich, als die dumpſe und flackernde Flamme der 
Fackel, welche ein duͤſteres Licht um ſie verbreitete, und 
an den breiten blanken Schwertern einen grellen Wider—⸗ 
ſchein bildete. Der uͤberraſchende Anblick dieſes grauſen— 
den Nachtſtuͤckes verſetzte die eintretenden Fremden in 
ein ſtarres Erſtaunen, und ein graͤßliches Gefuͤhl von 
Beſorgniß erfaßte ihre muthigen Herzen. Allein noch ehe 
ſie ſich von dieſem ſchauerlichen Eindrucke erhollen konn— 
ten, trat in majeſtetiſcher Würde, mit langſamen Schrit: 
ten der Laird vor, deutete mit der Spike feines blanfen 
Schwerted auf diefe Riefen, und fprach mit feierlicher 
Stimme zu den Englaͤndern; »Sehet hier die Leuchter 
meined Haufe und Stammes, wie wir und deren ſchon 
feit undenflichea Zeiten bedienten. Jeder diefer Männer 
kennt feinen andern Willen, ald den feined Herrn.“ Der 
Laird hielt⸗ hierbei einen Augenblick inne, dann faßte er 
die beiden Gaͤſte ſcharf ins Auge, und ſagte mit lauten 
langſamen Worten: »Solltet ihr euch erkuͤhnen, dieſe 
Leuchter mit jenen zu vergleichen, die ich auf Eurer Burg 
antraf? Erklaͤrt Such, wer hat die Wette gewonnen ?» 
Sir Miles Musgrave beſann ſich keinen Aus 

genblick. Er nahm eine heitere unbefangene Miene an, 
und rief mit einem rerzerrten Lächeln: „Verloren, 
Laird! Ich habe verloren, hier nehmt das Geld, ich 
bekenne mich für überwunden.“ Der Laird aber ftellte 
‚ihm das ‚Geld mit edler Würde zurück, und ſprach: 
Wie den” auh Tey, ich begnuͤge mich, wenn ihr er: 
klaͤrt, daß ihr euch fuͤr beſiegt haltet. Das habt ihr ge— 
than. Euer Geld mag ich nicht! Und nun laßt uns 
den Hader vergeſſen, und des Mahles froͤhlich genießen, 
bei dem wir und uͤbritens nur unſerer alten zinnernen 


418 


Wandleuchter bedienen wollen, die weniger Dampf ver: 
urfachen, ald diefe Kinfadeln, die einem netten Sachſen 
gar unbequem fallen mögen. Seyd ihr ed zufrieden, 
Sir?« — Der Engländer nidte fhweigend, und der 
Laird gab mit feinem Schwerte einen Winf, auf welchen 
die riefenhaften Kienleuchter, ihre Schwerter hoch in die 
Luft zudend, in ordnungdmäßigem Zuge die Halle vers: 
ließen. 


— — — 


Charade. 





„Thu' die beiden Erſten, Lieber!“ 
Sprach zu mir ein alter Mann: 
»Furchtſamkeit iſt nur ein Fieber, 
»Das man leicht Furiren kann. 
»Wird nicht gleich das Lehte Eoften, 
„Ganz kommt Mancher aus der Schlacht; 
«Laffe drum dein Schwert nicht roften, 
»Friſch gewagt, ift halb vollbradhtr — 
Und ich wurde drauf das Ganze,  » 
Scheute nimmer die Gefahr, Ne 
Stürmte muthig eine Schanze, 
Daß ich flugd ein Haupfmann war, 
So bin dann ich fortgeitritten. 
Habe mande That vollbracht, 
Und den Deden mir erfiritten, 
Der mie nun die lebte ziert. 
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Wer war der Raͤuber. 





| Zwei Herren undeine Dame hatten vor einigen Fahren 
in der Diligence Platz genommen, welche nach Havre 
fährt. Der eine, Monfieur Malluguet, Kaufmann von 
Paris, an Leib und Seele fo fhwergängig wie die Auf: 
klaͤrung unter Jefuiten: Herrfchaft, ſchnarchte den groͤßten 
Theil des Weges, während der andere, Monfienr Lullacı 
ein Handels: Commiffionäe, fideler Natur, feine Zunge 
in fo fteter Bewegung hielt, als ob er noch eine in Res 
ferve Hätte. Unter anderm entfloh ihm bald das Geftänd: 
niß, daß er 15,000 Franken Bancozettel mit ſich führe,“ 
wozu ein Theil zum Anfauf mehrerer Eolonial= Waaren 
für ein Parifer Handelshaus beſtimmt ſey; mit der ans 
dern Hälfte wollte er für feine Gattin ein kleines Land« 
haus Faufen. — Malluguet äußerte dagegen in dem 
feltenen Augenblid, wo er eben nicht ſchlief, nichtö weir 
ter, ald daß er nach Havre wolle — 
So war man bis Pontoife gefommen, wo die Pferz 
de gewechfelt werden. Der Weg erhebt fich dort bergan, 
und der Conducteur 'meinte ed mit feinen Pferden fo 
gut, daß es die Herren bat, fie möchten eine Strecke zu 
1 


2 


Fuß machen. Luſſae war gleich bereit, und Malluguet 
müßte ſich nun auch bequemen, obgleich er eben fo viel » 
Luft zum Laufen hatte, ald etwa bei einer gezivungenen 
Anleipe zum Zahlen. Die beiden Kaufleute gingen vor: 
an, der Wagen folgte. Es ivar zwar dunfel geworden, 
aber man hörte ja den Wagen hinter fih raflen. Ein 
Weilchen verging, auf einmal bemerften Beide, daß fie 
oder der. Berg vom Wege abgefommen fegn mußten, denn 
nirgends wollte fih eine Höhe zeigen. Mah glaubte den 
Wagen zu hören: ging. dem Ochall nah; vor Mallugus 
et's Stoͤhnen und Huſten war aber ſelten etwas anderes 
zu vernehmen, und zuletzt befand man ſich ganz in der 
Gere. Die Angft belebte den Schwerfälligen, er fing 
an zu fluchen und Fräftiger zu fchreiten, und mit diefer 
Veränderung überfiel den Monfieur Luffac ein Bangen. 
Eich feines Befenntniffes Hinfichtlich der 15,000 Franken 
bewußt, machten fhwarze Gedanfen Gefchäfte in feinem 
Gehirn: der fatale, fo rüftig gewordene Begleiter hatte 
wohl gar mit dem Conducteur Abrede genommen, und 
der arme Luſſac — ift ein verlorner Mann! Das Einzi— 
ge — ein Paar gute Beine, retteten allenfall8 noch vor 
dem noch immer ſchwerfaͤlligen Angreifer! Alſo — auf 
der Hut! — 

Malluguet dagegen denkt gerade wie Luſſac, ald er 
bemerkt, daß diefer ſchnell ſtill geworden iſt. Er hat 
zwar nicht s erzählt, feine Taſchen find aber ‚sicht minder 
mit guten Papieren gefüllt, und Luſſac's Geftändniß 
fcheint ihm jet eine verdächtige Lift, ihn ficher zu machen, 
um von ihm erft zu nehmen, was Luffac als bei fi) ha: 
bend vorhin vorgegeben. — Jeder hält den Andern mög: 
lichſt entfernt von fih, aber defto fhärfer bewachen die 
Augen die Bewegungen. Bald indeß zwingt fie der im: 
mer zuuehmende Moraft, einander zu nahen, fie müßen 
dicht bei einander den Fußfteig fuchen. Wil Malluguet 
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fih einmal den Schweiß abtrodnen, fo halt Luſſae gleich 
an, fürdtend ein Mord: Inftrument aus der Tafche bers 
vorblinfen zu ſehen; will Luſſae zur Stärfung ein Prid: 
chen nehmen, fo hopst Malluguet ſich dudend raſch in 
den dickſten Schmug, meinend, jegt werde ein Piftol auf 
ihn abgedrüdt. — Luſſac muß endlich feine Furcht zu 
Worte fommen laffen. »Man dürfte wohl Bier auf feis 
ner Hut ſeyn müffen! Der. Teufel hat mich in der Nacht 
auf die Landftraße geworfen! Freilich, wer mich audzöge, 
fände nicht8 als leere Tofchen!« — „Ei,“ erwiederte 
Mollnguet, „Sie vergeffen die 15,000 Franfen, die fie 
mit fi führen!“ — „Wind, nichts ald Wind !« fiel Ruf: 
fae ein; — „diefe Summe will ich erft in Nuan heben; 
fo weit werden meine Paar Dreyer Neifegeld wohl noch 
reihen!» — Neuer Schreden für Malluguet, der feine 
Ahnung von vorhin mehr beglaubigt findet. „Ei nun,* 
— fogte er hierauf — „ein Paar gute Piftelen will ich 
. dann doch erjt abdrüden, ehe ich mich gefangen gebe!“ 
— »Mein Bott!“ — ſpricht Ruffac, »es ift ja verboten, 
Waffen bei fich zu führen!» — »Verboten? Es giebt 
Leute, die fich darüber wegfeßen ‚* entgegnete mit dem 
legten Neft feines Muthes der Die. Jetzt hörte man 
Pferdegetrappe. Es war ein Poftillon, der fie anredet, 
und fie dann belehrt, daß fie den Weg verfehlt, und noch 
zwei Stunden vom erften Stationdort entfernt find!!— 
Neues Fluchen, neue Angſt! — Da fommt !endlich ein 
Neifewagen. Beide eilen darauf zu. Luffae will nur ' 
auf den Fußtritt ftehen, aber der Fuhrknecht ift unerbit— 
terlich, peitfcht feine Pferde an, und die beiden Fußgaͤn— 
ger bleiben von neuem auf der Landftrafe. — Am En: 
de, von Schweiß triefend, von Ermüdung keuchend, ſiehk 
man in der Ferne ein Licht, Mit neuer Kraft wird das 
zauf losgeſteuert, es ift ein Dorf. Alles fchläaft, aber es 
Selingt denn doch, die Herberge zu erforſchen — alle Betz 
1 * | 
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ten ſind beſetzt! Auf dringendes Bitten entzieht der Wirth 
ſich ſelber eine Matratze, und giebt ſie mitleidig den müs 
den Wanderern. Erſt indeß verlangt der ſchwache Kör: 
per raſch Speife und Tranf, und die Kleider muͤßen vom 
Schweiß getrodnet werden! Nun — auf's Lager! Test 
endlich geht's auch an die Beichte! Feder befennt ehrlich 
feine unnüge Furcht, man lacht einander herzlich aus, 
und nachdem man fich fatt gelacht, gönnt man fich ſorg— 
los die wohlverdiente Ruhe! | 

Am naͤchſten Morsen aber werden beide Männer 
näher mit einander befannt, und — vereinen ihre Ges 
Ichäfte. Das Haus Malluguet et Lussac ijt jegt in Pa: 
ris ein ſehr bedeutendes, und jeder der Herren erzählt 
mit Vergnügen, wie ihre Compagniefchaft entjtanden ift. 





Die Mond ftrahlen. 


Befanntlich wird dem Sonnenlicht oder gewilfen 
Strahlen des Sonnenlichts eine desorldirende Kraft zus 
geichrieben, weil fie den .Sauerftoff aus den Verbindun— 
gen, in welchen er fi mit andern Körpern befindet, aus— 
foheiden.. Zum Theil von dieoridirender Kraft leitet 
man die Ausfcheidung des Sauerftoffd aus grünenden 
Pflanzen, das Neifen des Obſtes und Vetraides, das 
Erbleihen der Farben, die Zerfegung thierifcher und 
pflanzlicher Stoffe, endlich ſelbſt das Erlöfchen brennen: 
der Körper ber; denn da man die Verbrennung als eine 
chemifche Bereinigung ded Sauerfloffd mit dem brennenden 
Körper auffaffen kann, fo muß allerdings Alles, was dies 
fer Dereinigung entgegen wirft, die Berbreunung hemmen. 
Daß die Sonnenftrahlen der Berbrennung entgegenwirfen 
‚IE den Bewohnern von Neu: Sud: Wales, obwohl frei— 
lich ohne Kunde des innern Grundes, fo gut befaunt, 
daß fie das zur Ausreutung beftimmte Gehoͤlz immer nur 





bei Nacht anzünden, indem fie aus Erfahrung wiffen, 
daß die Verbrennung dann mit unendlich größerer In— 
tenfität vor fich geht, als bei Tage. Eben fo fehr jedoch, 
wo nicht in noch flärferem Grade, ſcheint diefe desorydi: 
rende Kraft den Mondftrahlen zuzufommen. Die 
feinen Farben der Geidenzeuge werden nicht minder durch - 
das Mondlichf ald durch das Sonnenlicht gebleicht, und 
Feuer erlöfhen bei hellem Mondfcheine eben fo leicht, _ 
als unterm Einfluß der Sonne; das Bleichen der Leins 
wand geht im Mondlicht fogar fehneller vor ſich, als bei 
Tag; eben fo dad Reifen des Dbfted und Kornd, wäh: 
rend Fleiſch, Fiſche u. f. f., wie man auf den Schiffen 
weiß, im Mondlicht fchneller faulen als im Sonnenlicht. 
Da der. Sauerftoff einen Beſtandtheil faft aller vegeta- 
bilifchen und thierifchen Körper ausmacht, fo muß Alles, 
was eine. Neigung hat, diefen Beftandtheil von denfel: 
ben zu trennen, ihre Subſtanz entweder wefentlih um: 
andern oder geradezu zerſtoͤren. Durch die Wärme der 
Sonne wird- jedoch die Oberfläche des frifchgefchlachte: 
ten Fleiſches zu einer harten Krufte eingedörrt, welche 
daffelbe vor der Zerfegung durch Desorydation wieder 
- einigermaßen fohügt! im Falten Mondlicht dagegen kann 
ſich eine ſolche Krufte nicht bilden, vielmehr behält das 
Fleiſch, Fifhe u. dgl. jene Feuchtigfeit bei, welche eine 
faſt wefentliche Bedingung des thierifchen, wie der pflanzs 
lichen Berwefung ift. Cine merfwärdige, hiemit in Bes 
ziehung ſtehende Thotfache dürfte feyn, doß Leinwand 
ſchneller bleicht, wenn. fie über den grünen Nafen, als 
wenn fie über Steine gebreitet oder an Geftellen aufge: 
hängt wird. Dieß fcheint von dem Gras herzurühren, 
welches, feiner vegetabilifchen Natur gemäß, fobald es 
gegen das dedorydirende Licht durch etwas bedecft wird, 
Sauerſtoff einfaugt und fo den Bleichungsprojeß befchlenz 
nigt. So ſaugen viele Metalloxide und vegetabiliſche 
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Karben, welche, gleich den Pflanzen ſelbſt, ihren Sauer: 
ftoff durch das Licht verlieren, wenn fie diefem nich! Länger 
ausgefegt find, neuen Sauerſtoff ein, daher verfchloffene 
Kleidungsftücde, wenn fie mehrere Wochen lang im dunf: 
Ien Schrank verwahrt werden, gar häufig wieder ganz 
in ihrem urfprünglichen Farbenſchmuck erſcheinen. 





Die Frauen in der aſiatiſchen Tuͤrkey. 
(Zontanier Voyage en Orient.) 


Ein vornehmer Türfe von Amaffia bat mich zue 
Meftzeit, feine kranke Frau zu befuchen, und die Neugier 
fiegte bei mir über die Vorficht. Die Frauen von Umaf: 
fia gelten für die fchönften in der Türfey, und diefe ftand 
im Rufe befonderer Schönheit. Ihr Mann hieß Juſſuf 
Aga; er hatte in Konftantinopel gewohnt, und fich zum 
Muffelim feiner Vaterſtadt Mmaffia ernennen laffen ; als 
aber der Pafcha, welcher ihn dazu gemacht hatte, abge: 
fegt wurde, verlor er fein Umt, und war jegt nicht mehr 
als Ajan. Mit der Herrfchaft über feine Stadt hatte 
er das Anfehen in feinem Haufe verloren, wo feine Frau 
unumfchränft regierte. Sie war eine Turfomanin, und 
hatte fi aus Eigennug mit dem Muffelim verheirathet, 
der ihr einen ftattlichen Wittwengehalt audgefegt hatte, 
wozu noch dad bedeutande, von ihrem Vater binterlaifes 
ne Vermögen fam. Der Muffelim dagegen war um 
feine Habe gefommen, und feine Frau gab ihm fehr wer 
nig zum Unterhalt. Sie firahlte von Edelfteinen, der 
arme Mann trug ein fhmugiges Kleid. Mehrere Ne: 
gerielaven bedienten die Frau, er hatte nicht einmal eis 
nen Diener, um eine Pfeife zu tragen. Ehe ich in den 
Harem trat, ließ mich der Ehemann aus Vorſicht im Ho⸗ 
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fe warten; erſt nachdem innen alles in Ordnung war, 
führte man mich hinein. Das Frauengemach war auf 
dieſelbe Weife eingerichtet, wie die Männerwohnung: am 
untern Ende befand fih ein Geländer, hier ftanden die 
Selavinnen, die Gebieterin faß in der Ede eines So— 
pha's, am Fenſter des vieredigen Zimmerd; am Eingang 
war ein Fleiner Raum, wo man die Pantoffein ablegte. 
Die Dame ließ fich weder durch ihren Mann, noch durch 
‚mich in ihrer Ruhe fiören. Eine fchönere Frau war nicht 
leicht zu fehen; ihre Urmringe und dad Halsband waren 
nit Smaragden befegt; fie trug einen goldgeftidten 
Sammtrod, ihre Pfeife war mit Diamanten verziert, eis 
ne Menge Edelfteine ſchmückten ihre Finger und ihr Guͤr⸗ 
telſchloß. Sobald ich Platz genommen, befahl ſie den 
Negerinnen, mir eine Pfeife und Kaffee zu bringen, und 
klagte mir uͤber ihre Leiden, die mir eher eingebildet als 
wirklich ſchienen. Ich rieth ihr Bewegung an und Ver— 
aͤnderung der Luft. »Ganz recht,“ erwiederte ſie; »ich 
bin die Tochter eines Kurden, eines Soldaten, ich kann 
Berge erflimmen, Roſſe bändigen; einft irrte .ich.frei 
durch das Feld, brauchte feinen Schleier, um auszugehen, 
und wozu einen Schleier für ein ehrbares Weib? Da 
lebte ich, da athmete ich, jest muß ich mich verhüllen; 
da gebe ich ernft und fchweigfam umher, habe einen 
Schwarm von Selaven hinter mir, und befuche dumme 
Türfenweiber, niit denen ich einmal leben muß! Ja, die 
Luft wird mir wohlthbun, und beſonders die Freiheit.« 
Der Ehemann nahm meinen Rath durdaus nicht mit 
derfelben Zufriedenheit auf; fie merkte es und rief ihm 
barfch zu, er folle hingehen und noch mehr Kaffee beftel: 
» Ien, und wieder fommen, wenn man ihn rufen würde. 
Er ging und ließ und allein. Da fagte mir die Frau: 
„Du haft das alte Vieh gefehen; er ift der eigentliche 
Grund meiner Krankheit, und diefe Krankheit befteht in 
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nichts als in dan geweile, die ich bei ihm empfinde. Ge 


ift unglücklich, und was ift das für ein Vergnügen, mit 
einem Mann zu leben, der ohne Macht und Anfehen in 
der Stadt ift, der nichts zu effen hat? Liebes Herz, giebt 
ed fein Mittel, ihn mir aud den Augen zu fchaffen?. du 
bift der König der Aerzte, der Ausbund der Dofforen;- 


haſt Du nicht etwa ein Mittelchen, das mich, mit Got» 


tes Hülfe, von ihm befreien Fann? Dann würde ich auf 
die Fluren zurüdfehren, wo mir fo wohl war, würde le⸗ 


. ben, wie ich ed von Jugend auf gewohnt bin, würde dies 
fe Stadt verlaffen, welhe Gott vernichten möge.“ So 


unangenehm ed auch ift, ‚einer Frau, welche mit der. 


Schönheit eine rührende Stimme und ein holdes Lächeln 


verbinder, etwas abzufchlagen, fo gerieth ich doch nicht 
in Berfuchung, ihre in dem frommen Werfe beizuftehen, 
und rietb nun von neuem dem Gemahl, fie auf's Laud 
zu führen, Ä | 

Sch erzähle diefe Anefdote nicht blos um zu zeigen, 
wie leicht man in der Türfei an's Vergiften geht, fon: 
dern auch um darzuthun, wie irrig die Vorftellungen 


E find, die man fich gewöhnlich von den dartigen Frauen 


macht. Ich hatte oft Gelegenheit, in die Harems zu 


dringen, und fand bei den Männern Fein großes Miß— 


trauen, ſah auch die Frauen nicht wie Sflavinen behan— 
delt; fie genießen im Haufe deffelben Anſehens wie bei 


“ und; fie befehlen oder gehorchen, wie es ihr Verſtand 
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und ihr Charakter mit ſich bringen. Das Verſchleiern 


iſt für fie Fein unangenehmer Zwang; es iſt eine Sitte, 
in welcher fie erzogen find, und die ihnen nicht fehr Hinz 
derlich fcheint. Eines Tages tratt ich in’d Haus eines 
Türfen in einer fleinen Stadt, ſchwatzte mit feiner Frau 
und ihn, als ein Mahomedaner Fan, und fich der Haus: 


frau gegenüber flellte. Der Mann bat ihn, wegzugehen, 


mit der Bemerfung, für mich Europäer ſey es nicht uns 
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ziemend, feine Frau zu fehen, da es in meinem Lande 


eben fo fen, dagegen fei ed eine Schande für ihn, fie eis 
nem Türfen zu zeigen. Etwas ganz anderes ift ed, fich 
heimlich in einen Harem zu -fchleichen, und auch alsdann 
wäre die Nache des Gemapld weniger Folge von Eifer: 
fucht, als des Neligionsgebotö; wollte ee Gnade für 
Recht ergehen lajfen, fo würden fih die Berwandten der 
Frau widerfegen. ft bei einem Eingriff in die Rechte 


der Ehe der Schuldige ein Mahomedaner, fo hat der 


Gemahl den Schimpf zu, rächen; ift er ein Naja, ſo muß 
er Mufelmann werden, - und fein Leben ift uͤberdieß im 


Gefahr; wechjelt er nicht den Glauben, fo ift feın Tod 
unvermeidlich. Im beiden Fallen wigd die Frau aufge 


opfert; gewöhnlich ſteckt man fie in einen Saft, und 


wirft fie ins Waller. Die Griechen und Armenier im 


: Binnenlande machen es im Fall eines Ehebruchs eben fo, 
wenn nicht der Schuldige durch feine Stellung die Mit: 


ſchuldige retten kann, und dieß ift faft immen der: Fall, 


wenn ein Mahomedaner einen Chriſten befhimpft. — Ich 
babe überhaupt bemerft, daß fich die. meilten Frauen 
nicht über ihr 2008 beflagen; da fie faft nur ihre Vers 


wandten fehen, fo macht ihnen die Sucht, zu gefallen 
und zu glänzen, wenig Unruhe; ihre größter Fehler if 
‚ aber doch der Hang zum Putz. Sie find im Allgemeinen 


gute Haushaͤlterinnen, fie beichäftigen fich fehr emfig mit 


- dem Hauswefen, und der Erziehung ihrer Kinder. Ich 


bin nicht der Einzige, welcher die Unficht hat, daß fie 


die Freiheit ausfhlagen würden, wenn man fie ihnen 


anböte; daffelbe glaubte die berühmte Lady Montague, 
der ed als Frau möglidy war, die türfifchen Frauen oft 
zu fehen. ch fönnte noch einen andern Beweis anfühe . 
zen: die ruffifche Negierung hat in dreißig Jahren den 


Gebrauch der Schleier in Georgien nicht verbannen Füns 


. 
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‚nen, und boch ift bie Bevölferung chriftlich und zur Kul⸗ 
tur geneigt. So groß iſt die Macht der Vorurtheile 
und der Volksthümlichen Gewohnheiten. 





Eine Nacht in Calabrien. 
(Aus Craven's Tour in south Italy.) 





Bei la Serra erhob ſich das alte Klofter St. Ste: 
phan im Walde, eines der größten und merfwürdigften 
Klöfter diefes Theils von Italien, im welchem achtzig 
Mönche Iebten. Ich fand an der mir nachgewiefenen 
Staͤtte nichts, als einen Trügmerhaufen, Auf dem 
Schafte einer zerbrochenen Säule faß ein alter Bettler 
im Sapuzinergewande, der einzige des Klofter, der jeine 
Eonfratres oder vielmehr Gebieter — er hatte nur ein 
niedered Amt zu St. Stephan im Walde verwaltet — 
überlebt hatte, ch näherte mich ihm, um ihm ein Als 
mofen zu geben, und fragte ihn zugleich, durch weich’ ein 
‚Ereigniß ein fo ſchoͤnes Gebäude von Grund aus zer: 
ftört worden ſey. „Ach! Herr,“ antwortete er, durch 
das Erdbeben von 1785. Unfere Patres traten eben 
aus dem innern großen Portal und zogen in Prozeffion 
ihrem Abte entgegen, der von einer Reife nach Neapel 
zuruͤckkehrte. Wir vernahmen ein dumpfes inneres Ges 
murmel, das langfam aus dem Schooße der Erde erfcholl. 
Alle Patres ergriffen die Flucht, der eine hierhin, der 
‚andere dorthin; die Erde hob und fenfte ſich, gleich den 
Wogen des Meeres. Nirgends Fonnte man feſten Fuß 
faſſen. Die Meiſten von uns ſtuͤrzten, weil ſie ſich nicht 
mehr aufrecht erhalten konnten, zu Boden; auch begann 
ſchon das Kloſter zu wanken. Bald loͤſten ſich die Ma— 
terialien des Kloſters in großen Maſſen ab, und ſtuͤrz⸗ 
ten zur Erde. Es war ein furchtbarer Laͤrm, den noch 
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das Winfeln der Sterbenden und dad Zettergefchrei derer, 
die nicht fliehen Fonnten, vermehrte. Der Abt verſank 
in einem Schlunde, der fich unter feinen Füßen öffnete; 
ih war der Einzige unter Allen, der dem Tode entging. 
Ah! Herr, wel’ ein Scaufpiel waren mir dieſe zer— 
trümmerten Mauern! Dort hatten wir gehofft, im Fries 
den die legten Augenblide unſeres Daſeyns zu verleben. 
Das ftolje Denkmal unſeres Drdens war dahin; aus 
dem Schoße feiner Trümmer flieg ein röthlicher, dicker 
Staub auf, dem Rauche gleich, der ſich aus einer Feuers 
effe erhebt. Die Leichen der. Mönche lagen zerftreut um: 
her, ein Theil zerfchmettert unter den "eingeftürgten Saͤu— 
len, die andern halb begraben, die Meiften graͤulich vers 
ſtuͤmmelt.“ 

Ich waͤhlte nun dieſen Greis fuͤr dieſen Theil meiner 
Neife zum Cicerone, da er mit der ganzen Umgegend, 
in welcher er feit jener ‚Kataftrophe ein herumirrendes 
Bettlerleben geführt hatte, fehr wohl befannt war. Das 
ganze Land trug in einem Umfreife von 40 Meilen die 
Spuren des Erdbebens an fih. Mehrere Dörfer waren - 
nicht8 weiter ald Trümmerhaufen. Zu Terranova und 
zu Cafalaovo fieht man noch, ifolirt und ohne allem Halt 
in allen Nichtungen und in der fonderbarften Weiſe durch 
einander geworfen, ganze Maffen von Gemäuer: es find 
diefed Thürme, die mit den Spigen in der Erde ftehen, 
oder aus ihren Grundfeiten herausgehobene und horizons 
tal zu Boden geworfene Käufer, deren Gebälfe und 
2Derfftüce völlig feit zufammenhalten. Einer der Thür: 
me des Schloßes von Terranova ift, nachdem er fich von 
feiner Baſis gelöfet hatte, und längs des Felſens, der 
fie fügte, hingeglitten war, mitten auf dem Abhange 
durch ein ungeheures Felſen-Fragment aufgehalten wor 
den, und feine Zinnen laufen nun parallel mit dem Ho: 
rizonte. Ein an dem Rande eines Hohlweges, in deſſen 
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Ziefe ein Waffer ftrömt, gelegenes Haus, ift ebenfalls 
von feiner Stelle gerüdt, und in das Waffer verfept 
worden, wo ed fih noch jeßt und faft unverlegt einge 
klemmt befindet. Im Uebrigen kann es nichts Lächeln: 
deres und Malerifchered geben, als die Landfchaft rund 
umher; alle durch das Erdbeben aufgeriffene Schlünde 
find mit einer mächtigen und fruchtbaren Vegetation bes 
Fleidet ; die aus ihren Beeten verdrängten Fluͤſſe haben 
ſich in ſchaͤumende Gascaden umgewandelt; die Verhee: 
‚rung hat fich mit al’ der Anmuth und al’ dem Luxus 
iger feurigen und lebensvollen Natur gefchmücdt. 
> Mein Führer erzählte mir all’ die Eigenthümlichfeis 

ten Diefes großen Ereignijfes. Nach ger Demolirung ſei⸗ 
nes Kloſters hatte er ſich nach Seilla, einer benachbar— 
ten Stadt, zu einem WVerwaudten geflüchtet; aber eine 
gleiche Kataſtrophe verfolgte ihn auch bier, und nur wie 
durch ein Wunder, entging er auch diefer zweiten Gefahr. 
Der auffallendfte Umftand feiner Befchreibung verdient 
wohl erzählt zu werden. Wenn man die Gefchichte dies 
fer Schreckensnacht liest, fo wud an das Schickſal der 
unglüdlichen Stadt Lima erinnert, deren ganze Bevoͤl— 
ferung durch eine ähnliche Kataftrophe umfam. Der 
Woaͤchter des Leuchtthurms überlebte diefen Unfall, und 
er allein blieb am Leben auf diefer großen Grabesftätte, . 
Bon dem hohen Standpunfte aus, auf welchem er ſich 
befand, hörte er ein Chor von 10,000 Stimmen wehkla— 
gend: „Miserere! Miserere!‘“ fchreien, wonach plöglich 
alles verfiummte. — Die 10,000 Bittenden waren auf 
ewig begraben. 

Ich will meinen Führer fprechen laſſen, deffen naive 
Ausdrüde mir oft ald fehr beredt vorfamen. 

„Sie fehen, mein Herr, dort den Felſenkamm, der 
oben am Gipfel gefpalten ift, und deffen Spigen einer 
iharfen Gabel gleich auslaufen; dort befand fich das 
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Schloß des Fürften von der Seilla, eines fehr frommen 
aber nicht barmherzigen Greifes. Seine Vaſallen fühle 
ten fich fehr unglüdlich unter feinen Gefeke; er machte 
von dem Mechte über Reben und Tod,:welches er vermö« 
ge alten tyrannifchen Herkommens über feine Bauern 
hatte, einen graufamen Gebraud. - Man fluchte ihm im 
ganzen Lande. Doc geziemt ed mir nicht, ſchlecht von 
einem Manne zu reden, der unferm Klofter fehr bedeu— 
tende Gefchenfe gemaht hatı« Ä 
»Ich fam am 5. September ded Morgens zu Geil: 
Ia an. Sie fönnen fich denfen, wie fehr ich bei dem 
Anblicke diefed umgewuͤhlten Landes, diefer wogenden 
Erde, erfchrad. Die Lage des Schloffes ließ’ mich hof⸗ 
fen, daß es mir opt als Aſyl wiirde dienen fönnen, 
und da ich einen der Domeftiden kannte, fo wollte ih 
diefen Umftand benugen, um mir emen Aufenthalt zw 
verfchaffen, von welchem ich die größte ©icherheit erwars 
tete. Der Fürft Tag feit zwei Tagen auf den Knieen 
vor dem Kruzifix feiner Kapelle, entſchloſſen, in diefer 
Stellung das Ende der Kataftrophe abzuwarten, ns 
zwifchen ‘hatte feine Dienerjchaft doch den Befehl erhal: 
ten, Niemand den Eintritt ins Schloß zu geftatten. Als 
ich mich den Mauern näherte, rief man mir zu, mich zw ° 
entfernen; und als ich parlamentiren wollte, wurde ein 
Karabiner auf mich abgefeuert. Es ift ein Volksaber— 
glaube, daß Flüchtige und einzelne Menfchen unter folz 
hen Umſtaͤnden Unglück bringen, wenn fie um ein Aſyl 
nachfuchen. Kaum hatte ich, um den Gefahren diefes uns 
galtlihen Enpfanges zu entgehen, die Flucht ergriffen, 
ald die Erde abermals erbebze, und fi) das ganze Dach 
deo Schloffes ablöfete. Auf's Gerathewohl zog ich mich 
nun in die verlaffene Einfiedelei zurüc, die fie da unten, 
unter jener Grotte fehen koͤunen.« 
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: + »Der alte Fürft, der in den Gebirgen eine pradht: 
volle Nefidenz befaß, wollte auch fliehen; aber alle We: 
ge waren unpaflirbar geworden: ungeheure Spalten, 
nirdergeworfene Bäume und Gebäude, neue Erdbewe— 
gungen, tiefe Schlünde ER den Prinzen und feine 
Escorte auf.“ 

»Zwei kleine Buchten werden, wie fie bier fehen, 
durch den Felfen von einander gejchieden, deſſen Gipfel 
vordem das Schloß befränzte.. ‘Der Fürft wählte nun 
die größte diefer Buchten zum Zufluchtdort; es ward 
‚eine Felufe auf den Strand gezogen, in welder 
‚alle die Sachen, die man noch Aus den Nuinen des 
Schloſſes retten fonnte, aufgehäuft wurden. ‚Die Ein: 
wohner der Stadt folgten dem Beifpiele de3 Fürfien, 
‘und lagerten ſich um ihn herum. Nach einem fihredens: 
pollen Tage hofften fie nun einiger Ruhe über Nacht zu 
‚genießen, und an einer Stätte ein fihered Aſyl gefun— 
‘den zu haben, die gegen jede, Wirfung ded Erdbebens 
gefhürt zu ſeyn fchien.“ | 

„Die Nacht brach ein. In gleicher Noth verſetzt, 
gleich fehr unter der Hand eines fie züchtigenden Gottes 
gedemüthigt, flimmten der Fuͤrſt und feine Vaſallen ein 
'Ave Maria an; ich vernahm von der Kinfiedelei aus, 
die nicht zu verlaffen ein guter Geift mir eingegeben 
hatte, diefe Hymnen, diefen Klage: Sefang, deſſen Töne 
durch die Inbrunſt der Furcht und der Buße noch beleb: 
ter wurden. Das Schreien der Kinder ohne Mütter, 
das Wehflagen der ihrer Söhne beraubten Frauen hat: 
te mit den Convulfionen der Erde aufgehört; es herrſch— 
te eine Grabeöftille: eine tiefe Zerfnirfchung, eine Er: 
fhöpfung aller Kräfte fchien Furcht und Schmerz, ja 
felbit die Verzweiflung zum Schweigen gebracht zu ha⸗ 
ben.« 
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"Kein Qüftchen ftörte die Ruhe des Todes, die in 
der drüdenden Almoſphaͤre herrfchte ; die Oberfläche des 
Meeres war fpiegelglatt. Es war ein gänzlicher aber 
furchtbarer Friedenszuftand. Die Natur, die Elemente, 
und der Menſch fihienen von den langen Martern, die 
feit acht Tagen ihre Energie erfchöpft hatten, ermüdet 
zu feyn.« . 

„Segen fleben ein halb Uhr verfündigfe ein fernes 
und undeutliches Getöfe, daß fich ein neues Ungluͤck zus 
gettagen habe: alle am Ufer gelagerten Einwohner wur 
den aus ihrem Schlafe aufgefchredt, und fanden auf. 
Es herrfchte eine dicke Finſterniß, und die zitternde Volks— 
maffe, die ih auf dem Sande des Geſtades drängte, 
wußte weder, von welcher ‚Seite das erfchredende Getds 
fe Fam, noch von welcher Gefahr fie bedrohet war. Ein 
ganzer Berg, der Berg Baci, war ed, der, fhon am 
Morgen durch das Erdbeben in feinen Grundfeften ers 
fehüttert, nun einem neuen Nude nachgebend, feinen Platz 
verlaffen und fich mit feiner ganzen Rieſenmaſſe in das 
Meer geworfen hatte. Der Fürft von Seilla und defs 
fen Anhang hatten gehofft, nun, wo fie aus dem Berei— 
che jeded Gebäudes, jedes Felfend waren, von den Wirs 
kungen des Erdbebend verfchont zu bleiben; aber indem 
fie den Gefahren der Erde entgangen waren, wurden fie 
von denen des Deeand angegriffen. Bald fchlug das 
Naufhen der durch den Bergſturz aus ihren Tiefen 
hinaufgedrängten und gewaltfam aufgeregten Gewaͤſſer 
ganz deutlich an ihr Ohr. Alle Gewäfler des Kanals 
frömten, einem Niefen gleich, heran, und uͤberſchwemmten 
dad Ufer. Ein Schrei des Entfegens erfüllte die Lüfte, 
Es war die Stimme,von viertaufend Männern, Weibern 
und Sindern, welche durch die brüllenden Wogen erfaßt 
und fortgeriffen wurden. Das Ufer war in einem Au: 
genblide wie mit einem Beſen gekehrt; der Fuͤrſt, die 
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Vaſallen, die Priefter, das Volk — Alle, Alle waren in 
einem Augenblicke verſchwunden.“ 
„Eine zweite Bewegung des —— der, in die 
Gewaͤſſer geglitten, noch keinen feſten Standpunkt gefaßt 
hatte, verurſachte einen zweiten. Einbruch, des Oceans. 
Die Leichen der Unglüdlichen, die von der erften Fluth 
binweggerijfen worden waren, wurden an den Strand 
zurüdgeworfen, an den Spigen der Felfenrife verſtuͤmmelt 
oder blieben auch an den Baumäften hängen. Die wer 
nigen Bewohner, welche Krankheit, Alter oder die Gleiche 
gültigfeit der Verzweiflung in ihren jerträmmerten Woh⸗ 
nungen zuruͤckgehalten gehabt, wurden aus ihrem Aſyl 
durch Wellen fortgefuͤhrt, die, nachdem ſie bis ins Inne⸗ 
re der Haͤuſer gedrungen geweſen, nun mit neuen Reichen, 
Steinen, Balken und blutigen Trümmern in ihr Bett 
zuruͤckkehrten. Die Grotte, in welche: ich mich geflüchtet 
hatte, war durch Felſenſtuͤcke, die ich nur mit großer 
Mühe wieder wegfchaffen Fonnte, und die mich faft leben: 
‚dig eingemauert hätten, verfperrt worden. So bin ich 
denn, wie Sie mich hier fehen, der Einzige, der diefe . 
des an überlebt hat.“ 
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Das — ward Fürzlich aus fernem Südoſten 
Mit großer Befchwerde, unfäglichen Koften, 
Und mächtigen Pomp nach Europa gebracht! — 
Hat Manchen zus Zweiten und dritten gemacht. 
Wir Sterblichen alle, aus Evens Gefchlechte, 
Sind mehr oder minder der Neubegier Ruchte; 
Doc artet fie aus in die Erite mit e 
Dann ruft der wie ig fein: ep! 


nn 


J Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in München. 





1831. 2 Band, 2" Stuͤck. 


— — — 





Blaͤtter aus dem Archive der Zeit und 
der Menſchen. 





— 


(Mitgetpeilt von Johannes Gift.) 





I. Soldatenliebe, 


‚ Mitten unter den unfchuldsvollen Freuden des Land: 
lebens im Scoofe der Einfamfeit und fern von allem 
Umgange ward Nannette Haufner erzogen. Ihr Vater, 
ein reicher Landſaße, behielt fie bis in ihr zwanzigftes 
Jahr bey fih in Wolfenthal, wofelbft fie der beften 
und forgfältigften Pflege genof. Sie mar zur vollfommes 
nen Landwirthin vorbereitet, ohne dabei in jenen bildenden 
und daß menfchliche Leben fo angenehm machenden Kuͤn— 
ften, ich meine Mufit, Lektüre, Naturgefchichte, Seogra: 
phie u, dgl, vernachläßigt zu werden. ie liebte nichts 
mehr als die Einfamfeit, ihre Sticknadel, ihre Bücher 
umd ihr Klavier. Gelbft dann, wenn ihre Eltern nad 
der, einige Meilen entfernten Stadt fuhren, blieb fie oft 
aus freier Willführ zu Haufe und beforgte die häuslichen 
Angelegenheiten. In dieſer Verfaffurg war fie, als 
einft ihrer Mutter Bruder, ein Negierungsrarh in br. 
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nach Wolfenthal Fam, um feine lieben Freunde zu befus 
chen. Er blieb einige Tage hier, und da er feit langer 
Zeit nicht zugegen geweſen war, fo fchufen ihm feine 
Berwandten den Ländlichen Sommeraufenthalt zum Him— 
mel. Er war bezaubert. Vorzüglich war ihm Nannet: 
tens Dienftfertigkeit und ländliche Unfhuld ein fehr fü: 
er Gedanke. Er beſchloß, fie auf einige Zeit mit fich 
in die Stadt zu nehmen, um ihr die ftädtifche Politur, 
an der ed ihr, nach feinen Gedanfen, noch hie und da 
fehlen mochte, vollends beizubringen. Es hielt ſchwer, 
ehe er der Eltern Einwilligung dazu befommen, und noch 
fhwerer, ehe Nannette fich dazu entſchließen Fonnte. Die 
einzige Urfache, welche fie endlich dazu bewog, war die 
Freundſchaft zwifchen ihr und des Regierungsraths Toch— 
ter, welche bisher wegen feltner Zufammentünfte nur 
durch vertraulichen Briefwechfel war unterhalten worden. 
Eigentlich war ed auch des Negierungsraths Hauptab: 
ficht, daß feine Tochter, indem fie Nanuetten in der Eti— 
quette, und dem Modeton der Stadt unterichtete, von 
diefem Mädchen hinwieder mancherlei andere reellere Vor: 
züge des Charakter und der Defonomie lernen follte. 
Allein leider ging es hier fo, wie es in der Welt oft her: 
zugeben pfleget, nämlich, daß der beffere Character wohl 
nach dem fehlerhaften fich bildet, nicht aber umgekehrt. 
Nannette gab alfo den dringenden Bitten des On: 
feld nach, und der Tag zur Ubreife ward feſtgeſetzt. Nach 
traurigem Abfchiede fuhren unjere Neifenden weg, und 
famen glüdlih in W... an. Des Negierungsraths 
Tochter, Sophie, war innigft erfreut über den unerwar: 
teten Beſuch. Sie hatte Feine Mutter mehr, beforgte 
daher ganz allein die Wirtbichaft bei ihrem Vater, und 
ließ ſich's auf alle Art angelegen feyn, Nannetten den 
Aufenthalt in W.. . angenehm zu machen. Diefe blieb 
eine lange Zeit gleichgültig gegen alle ihr verfchafften 
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Vergnügungen, und ſuchte fogar ſich fo viel als moͤg⸗ 
lich davon auszuſchließen. Allein es trug ſich wach einis 
gen Wochen ein bejonderer Vorfall zu, der in Nqnnet⸗ 
teus Bruft eine wichtige Veränderung hervorbrachte. Die 
zwei Mädchen waren mit einander bei einer Fruͤhviſite 
geweſen. 

Sie gingen die Hauptwache vorüber, als eben Wacht— 
parade war; die war etwas ganz neued und angenehmes 
für die fonft fo unempfindlihe Nannette, und fie Fonnte 
ſich nicht enthalten, einige Minuten dabei ftehen zu bleis 
ben, ohngeachtet Sophie fie ernftlich weiter zu gehen 
erinnerte, . Einer-von den gegenwärtigen’ Offizieren faßte 
fie ins Auge, fie gefielen ihm, er erfragte ihr Logis bald, 
und fchon am folgenden Moryen hatte er Gelegenheit 
gefunden, dem Wegierungsrathe die Vifite zu geben. Die: 
fer, ein Dann voll Welt und Klugheit, begegnete ihm fehr 
höflich, Tieß auch noch obendrein jeine beiden Senoffinnen 
zu fih rufen, um fie dem Hauptmanne vorzuftellen. der 
nicht minder alle Neize der Jugend und Schönheit beſaß. 
Sehr vergnügt Über den glüdlichen Erfolg feiner Abficht 
wandte der Baron von T..., fo hieß der Hauptmann, 
alle feine gefällige und einnehmende Beredſamkeit am, 
den Schönen zu gefallen, und er verfehlte feinen Ends 
zweck nicht. Nannette fühlte ganz neue und fremde Nes 
gungen in ihrem Buſen, fie fprach wenig, ward roth, 
wenn man mit ihre redete, und fab den Herrn Hauptmann 
mit einer Art geheimen Widerwillen weggehen. Sophie 
hingegen, die mehr Kenntniß von ftädtifchen und nylitaͤ⸗ 
riſchen Schmeicheleien beſaß, blieb kalt, um ſo viel mehr, 
da fie den Hauptmann als einen allgemeinen Mädchen 
verehrer Fannte. Demungeachtet fuchte fie Nannetten, 
deren Gefühle fie mothwendig merfen mußte, nicht von 
einer fo gefährlichen Neigung abzurathen. Ihre fehwe: 
ſterliche Abſicht war, dem güten Kinde auch eine geheime, 
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füge Unterhaltung zu gönnen. Daher Ienfte fie am fol- 
genden Abend, beim Oclafengehen, daß Geſpraͤch auf 
den Hauptmann, und brach in taufend Lobeserhebungen 
über ihn aus. Dieß traf Nannettens Seelenfülle. Der 
geheime Funke glomm heller auf, und die Nacht verging 
bei unterbrochenem Schlafe mit fügen Schwärmereien; ° 
furz, durch Sophiens Vermittelung waren der Haupt: 
mann und Nannette ſehr bald genau mit einander be: 
fannt, ja fie fingen bereits an, geheime Zufammenfünfte 
untereinander anzuftellen. 

Allein bei der Ländlichen Ungezwungenpeit und bei 
dem Mangel an Berftellungsfunft konnte Nannertens 
Geheimniß dem Negierungsrath nicht lange verborgen 
bleiben. Er merfte e8, rief Nannette allein auf fein 
Zimmer, und ermahntafie ernftlich von dergleichen Schwa dj: 
heiten ab, fo wie er denn auch in feine Lochter drang, 
ihm alles genauer zu entdeden, welche aber, vom feinern 
großſtaͤdtiſchen Gifte laͤngſt verdorben, ftandhaft verficher: 
te, daß fie gar nichts genaues wiſſe. Dieſer verichlages 
ne Mann aber kam haarflein hinter alles. Er berichte: 
te es auch mit vielem Bedauern an Nannettens Eltern, 
und bat ſich Verhaltungsregeln aus. Ehe aber die Autz 
wort zurückfommen fonnte, war die Dirne mit ihrem 
Lieblinge bereits über alle Berge, ohne daß fogar So— 
pphie das mindefte davon wußte. Der Hauptmann hatte 

beim Negiment auf eine Woche Urlaub genommen, und 
während diefer legtgenannten Zeit erfuhr man nicht das 
Mindefte von Nannetten, Bei Beendigung ded Urlaubs 
ſtelltẽſich der Hauptmann, jedoch allein, wieder ein, und 
als man ihn zur Rede ſetzte, ſo gab er mit vieler Em— 
pfindlichkeit zu verſtehen, daß er gar nichts von dem 
Maͤdchen wiſſe, und man moͤchte ihn mit dergleichen 
verfaͤnglichen Worten verfchonen. Ohne Gewißheit und 
ohne Zeugen konnte man nichts mit ihm anfangen, 
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mußte alfo mit foldhen niederträchtigen Vethiddigan— 
gen ſich abſpeiſen laſſen. 

Allein es vergingen nur wenige Tage, als der Ne— 
gierungsrath einen Brief aus Wolkenthal erhielt, worin 
man ihn benachrichtigte, daß Nannette wieder bei ihren 
Eltern fen. Sie war mit Thränen ihrer Mutter zu Füffen 
gefallen, und hatte alled befannt, wie der Offizier ihr die 
Ehe verfprochen, wie er fie, mit Gchmeicheleien an fich 
gehalten, und fodann heimtuͤckiſch verlaffen habe; fie 
wife auch nicht, wo er hingefommen fey. Die gerührte 
Mutter, die alled auf die Peichtgläubigfeit ihres Kindes 
ſchob, vergab ıhr, befänftigte den Vater, und Nannette 
ward wieder zu Gnaden aufgenommen. 

Es veraingen mehrere Monate, und man ſah aus Nan- 
neftend zu vertraulichem Umgange mit dem Hauptmanne 
feine ihrer Ehre nachtbeiligen Folgen entſtehen. Dieß 
beruhigte ihr bedrängtes Herz, fie wurde wieder vergnügt, 
wie vorhin, und die Eltern vergaffen nad) und nad) alle 
Thorheiten ihred einzigen Kindes. 

Mit der wiederfehrenden Seelenruhe aber kehrte 
auch der Leichtſinn zurück. Es kam ein junger, aller: 
Tiebfter Cornet nach Wolfenthal in’s Quartier. Er machte 
ſich bei dem Hofe befannt. Dem Water ahnete ein neuer 
Kummer. Er begegnete dem Cornet allemal falt, und 
bat ihn, niemals wieder zu fommen. Diefer aber Fam 
ungebeten. Er lief ſich durch feine finftern Gefichter ab» 
ſchrecken, um fo mehr, da er merfte, daß die fchöne San: 
nette ihm gerne fah. Wirklich war auch ihre alte Nei— 
gung zu den Soldaten mit feiner Anfunft völlig wieder 
aufgewacht. Man follte meinen, da fie dad erftemal fo 
betrogen worden, würde fie furchtfamer und mißtrauifcher 
geworden ſeyn. Uber nein! fie rannte fporiftreichd wies 
der in die Falle, und gab den feurigen Verſuchungen 
des jungen Sriegerd Gehör. Als die Eltern fie mit 
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Tränen baten, ſich nicht noch einmal in ihr eigenes 
Berderben zu flürzen, befannte fie freymüthig, daß fie in 
diefem Falle ihre Lerdenfchaft fhlechterdings nicht über- 
wältigen fonne, und fie würde nicht eher ruhen, bis fie 
mit dem Gornet verheyrathet wäre. Die Eltern, die ihr 
Kind gerne gluͤcklich wiſſen wollten, gaben nach. Der 
Cornet warb um Nannetten. Man willigte ein, in ſo 
ferne er naͤmlich hoͤhern Orts Erlaubniß zur Heyrath 
bekaͤme. Er ſchrieb hierauf an ſeinen Vater, der Obriſt 
war. Allein anftatt eine guͤnſtige Antwort zu erhalten, 
ward er vielmehr als Arreftant von Wolkenthal weg, 
und auf feines Vaters Güter geführt, wofelbit er, nad) 
erhaltenem Abſchiede, dem laͤndlichen Leben geweiht, mit 
tauſend Verweiſen eines unbeſonnenen Vorhabens, ein 
Buͤrgermaͤdchen zu heyrathen, mit einem jungen — 
von großem Vermoͤgen vermaͤhlt wurde. 

MNannette war untroͤſtlich. Die Eltern ſuchten alles 
hervor, fie zu befänftigen. Sie fannen auf Mittel, fie 
an einen braven Mann im der Stadt zu verheyrathen. 
Aber umfonft! Nannette troste felbft der Gewalt. Zur 
Dermehrung des Kummers erfuhren die beftürzten Eltern 
fogar, daß fie bereits wieder mit einem andern Feldwe— 
bel im Dorfe fich eingelaffen habe. Aber dießmal ga= 
ben fie nad. Sie lodten Nannetten ein eigened Ges 
ftändnig ab, machten dann den Feldwebel, der wirklich 
ein braver Mann war, von den Soldaten los, verwickel— 
ten ihn mit in ihre Landwirtbfchaft, und verheyratheten 
ihn mit. Nannetten. 

Allein das junge -Paar Tebte nur einige Monate 
gluͤcklich, War Nannette ihrem Manne nur defwegen 
nicht mehr gut, weil er nicht mehr Soldat war, oder 
machten wigder andere Krieger Eindruck auf ihr militäs 
tifshes Herz, Furz fie ward ihrem Manne untreu, und 
fpielte, vermöge ihrer in der großen Stadt erlernten 
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Kenntnife in ber Coguetterie, mancherlei geheime Liebes» 
händel mit Offizieren und Unteroffizieren. Water und 
Mann- mochten fagen und vorftellen, was fie wollten, 
Nannerte achtete auf nichts, und trieb ihre Lebensart fort. 
Beide ftarben endlih, wahrfcheinlich vor Gram über die 
Unbefonnene. Nannette aber lebt noch, ald Befigerin 
von dem Gute, welches ih hier Wolfenthal genannt 
habe. Ohngeachtet fie fich nicht wieder verheyrathet hat, 
auch bereits in den Vierzigen ift, fo ſetzt fie doch ihre 
vorige Lebensart ununterbrochen fort, und ihre Mutter, 
durch einen Schlagfluß ganz Findifch, fehleicht wie ein 
Schatten umher. Beiden droht Mangel und Elend, 
denn Wolkenthal ift völlig verfchuldet. Sollte die Be: 
figerin die Buch in die Hände befommen, und fich ges 
troffen fühlen, fo mag fie einem alten Beobachter des 
menſchlichen Herzens vergeben, der theils fie felbft gerne 
noch gebeifert und glüdlich fehen möchte, theild auch der 
noch unverführten Unfhuld ein Beifpiel aufftellen wolls 
te, welches ihrem Herzen eine nügliche Lehre geben 
fann. 





U Der Rath Edelheim. 


Der Rath, deſſen Befanntfchaft wir gemacht haben, 
ift Fein ganz unbedeutender Menſch, und fpielt. in dem 
Romane des Lebens eine größere N. ald mancher Leſer 
vielleicht vermutet. Ä 


Wir müßen uns den Sinderglauben abgewöhnen, 
ald Fönne nur Großes wieder Großes. erzeugen. ine 
reifere Erfahrung zeigt uns allenthalben, wie die Raune 
der Natur und des Schickſals eben fo gut folgereiche 
Ereigniffe an fleine Motive fnüpft, daß fie große Bege: 
benheiten und Kräfte, ohne bedeutende Rejultate;: ‚unters 
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gehen laͤßt. Der befte Wille und die reinften Abfichten 
werden nur zu oft durch den mißlungenen Erfolg ge: 
täufcht, wie, nach einer oft wiederholten Bemerfung, 
Männer von ausgezeichnetem ‘Genie felten eine ihrer 
würdige Tachfommenfchaft Haben, 

Suchen wir alfo diefen Rath näher Fennen gu Ier: 
nen! — | ler, 
Von der frühern Gefchichte feined Lebens wiffen wir 
nur, daß er von dürftigen Eltern geboren ift, in feiner 
Jugend mit Erfolg jtudiert bat, und durch feine Kennt: 
niſſe, beſonders aber durch ſein einſchmeichelndes Betra: 
gen, fich Freunde und Befchüger zu machen wußte. Gein 
gegenwärtiged Gluͤck verdanft er befonders einem Schritte, 
den die firenge Moral nicht ganz gut heißen will, für 
der die Weltflugheit aber doch einige Entfchuldigungss 
gründe aufzufinden nicht. in DVerlegenheit if. Er war 
nämlich Lehrer des einzigen Sohnes eined geheimen 
Rathes von Ehrendorf. Diefer Mann hatte fi die 
Achtung des beffern Theil des Hofes, und befonderd des 
Landes in einem vorzüglichen Grade erworben. Strenge 
Rechtſchaffenheit, eine unbeftechliche Wahrheitsliebe und 
einfache Sitten zeichneten ihn aus. Er glaubte, der 
Landmann in feiner dürftigen Hütte fey auch ein Menſch, 
und für den Staat fo wichtig, als der Hofmann in feis 
nem glänzenden Pallafte, und die Negierung fen mehr für 
die Negierten, als diefe für den Negenten. Diefer ©laus 
be, zu dem er fih auch in feinen Handlungen befannte, 
hatte ihn zum Liebling ded Volks gemacht, dad ihn wie 
einen Water hochichägte und liebte. | 

Ehrendorfs Gegner, der fih um die ausſchließliche 
Gunſt des Minifterd bewarb, und den Nedlichen ſich oft 
im Wege fand, war ein Baron von Winterflein, vers 
fhlagen und beuchlerifh, alle Launen feined Herrn und 
deſſen Umgebung belaufchend, und ihnen zuvorkommend ˖ 
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Das Land war ihm ein Beftandgut, dae man aufs vor: 
theilbaftefte benugen mußte, fo, lange der prefäre Befig 
währte. Als ein gründliher Kameralijt hatte er das 
Geheimniß feiner Wilfenfchaft gefunden, dem Volke, fo 
viel ald möglich zu nehmen. Seine Finanzanſichten gin— 
gen von dem befannten Grundfage aus, daß hungrige 
Hunde am beiten jagen; und ihm Founte man feinen 
Vorwurf machen, wenn nicht alle Landeskinder in Thraͤ— 
nen, und mach einem befannten Sprichworfe, dennoch) 
die beften Menfhen von der Welt waren. *) 


Männer wie Ehrendorf und Winterjtein Fonnten feis 
ne Freunde werden. Wollte biefer feinen Credit bebaups 
ten, dann mußte jener ihn verlieren. Hundert Mittel 
waren vergebend angewendet worden, um den Unbiegſa— 
men zu gewinnen, und ald er jedem Verſuch, ihn zu fürs 
jen, wideritand, da fein Weg zu dem erwünfchten- Ziele, 
führen wollte, mußten feine. Tugenden und Berdienfte 
zu Verbrechen werden. Die Liebe des Volkes machte 
ihn verdächtig und gefährlih. Man Flagte ihn ald einen 
geheimen Anhänger der modernen Nevolutionsgrundfäge 
an, und der Rath, damals noch Lehrer feines Sohnes, 
bezeugte Öffentlich und feyerlich, alle Aeußerungen Ehren: 
dorfs, im Kreije feiner Familie, beweifen feine Vorliebe 
für die Sache der Königsmörder, in feiner Bibliothek 
fände man, nebft andern verabjcheuungswürdigen Schrifs 
ten, die Werfe. eines Monteöquieu, Rouſſeau und Mably, 
felbft feine Correſpoendenz, bei welcher er oft als Eopift 
gedient habe, mache ihn des Cinverftändnifed mit den 
Mißvergnügten des Landes verdächtig. Die Verbrechen, 
deren Ehrendorf angeklagt wurde, waren unter den da— 
maligen bedenflichen VBerhältniffen, und bei der durch die 
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*) Gens optima flens, peſſima ridens, 
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Greigniffe der Zeit gereisten Stimmung der Gemüther, 
zu groß, als daß er fich in feinem Anfehen und an feiner 
Stelle hätte behaupten fünnen. Er fiel, und zog auf 
ein fleines Gut, das Erbtheil feiner Frau, zurüd, Mit 
feinem Entfchluffe hatte der Mann feine meiften Freun— 
de und die Achtung der Menge verloren. Gelbft der 
Bürger, von dem er oft war ald Vater gegrüßt worden, 
ging bohnlächelnd dan dem Verräther des Landes vorüber, 
So hatte die verfchmigte Bosheit feiner Yeinde einen 
vollftändigen Sieg über feine verläumdete und verkann— 
te Unfhuld davon getragen. Die Sache war in der 
Geſchichte der Völfer und Menfchen nicht neu, und obs 
gleich ihn feine veränderte Lage überrafchte, fo wuß: 
te er fid) doch bald in diejelbe zu finden. Sah er ei: 
nen Landmann, der fonft nicht gewußt hatte, wie er 
vor dem vermögenden geheimen Rathe mit feinem Kopfe 
der Erde nahe genug kommen follte, vor dem Gefalle: 
nen nun mit einem zornigen Blicke über den Freund der 
Koͤnigsmoͤrder vorübergehen, dann fagte er lächelnd: o 
du heilige Einfalt! ) Er wußte die. Menfchen gerade 
genug zu würdigen, daß ihr Beifall und ihre Huldiguns 
gen ihn fo wenig ftolz machten, als ihn ihre Gleichgül— 
tigfeit oder ihr unverdienter Haß niederfchlug. In feinem 
eigenen Gefühle und der Billigung der Beffern fand er 
den Maßſtab feines Werthes. 





*) Als Johann Huf, des Paiferlihen Geleitöbriefes, und 
des päpfilihen Wortes ungeachtet, das ihm volllommene 
Sicherheit verfprad, zu Konftanz 1415 zum Tode verurs 
theilt ward und er auf dem Sceiterhaufen ftand, um 
als Martyrer, wie Sokrates, für feine Ueberzeugung 

zu fallen, trug ein Bauer, um auch zur Verbrennung 
des Kegers nah Kräften mitzuwirken, eilends ein Bund 
Holz herbei. Huß fah ihm laͤchelnd zu, und fagte: O 
sancta simplicitas! J 
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Des Rathes Steigen war eine Wirkung von Ehren, 
dorfs Fall, und feiner Devife getreu, parvenir, n’importe 
comment, hatte er fich jur Stelle eines Vertrauten des 
Minifterd emporgearbeitet, und felbft Winterftein, feinen 
Beſchuͤtzer verdrängt. Diefer Standeserhebung folgte auch 
eine große Beränderung in den häuslichen Verhaͤltniſſen. 
Seinen Namen Bubenius veränderte er in Edelheim, 
und feinem Vater, der in einem benachbarten Dorfe Tags 
[öhner war, beitimmmte er durch das Verfprechen einer 
regelmäßigen Unterflügung, in die enilegendfte Gegend 
des Landes zu ziehen. Der Alte verließ die väterliche 
Hütte, an welde fih alle Erinnerungen feines langen 
Lebens anfchloffen, am Ziele feiner Laufbahn, und ſegne— 
te, beim Abfchiede, feinen Sohne nicht, der ihn das 
nöthige Neifegeld und die erften Auslagen feiner neuen 
Einrichtung durch einen Unterhändler zuftellen ließ. Als 
les, was ihn an feine Abfunft erinnern konnte, wurde 
forgfältig entfernt. Uebrigend war Edelheim, wie wir 
den Rath, nach feinen Wunfche, in Zukunft nennen wols 
Ien, nicht ohne Talente; einige befaß er fogar in einem 
vorzäglichen Grade. In mehreren lebenden Sprachen 
druͤckte er fich, ſchriftlich ſowohl als mündlich, mit gros 
- fer Geläufigfeit aus, und über Kunft hatte er viel gele—⸗ 
fen; und auch-manches Meifterwerf derfelben gefehen. In 
©efellfhaften, zu deren Unterhaltung er immer pifante 
Anefdoten in Bereitfchaft hatte, die er gefällig ju erzählen 
wußte, war er beliebt. Seinen Vorgefegten, deren Schwaͤ⸗ 
che er ſchnell erforfchte und errierh, um ihnen auf die feige 
fte Art zu ſchmeicheln, war er fo angenehm, als feinen Uns 
tergebenen, durch deren Demüthigung er fid für alle Nie: 
derträchtigfeiten entfchädigte, zu denen er Jich ſelbſt gegen 
Hoͤhere verdammte, verhaßt. J | 

Alles, was er ungeftraft thun konnte, fchien ihm er: 
laubt, und das Verbrechen, welches verborgen blich, 


28 


ſtund ihm mit der Tugend, die Fein Auffehen erregte, 
auf einer Linie. Er befaß fie in dem Grave, daß ihn 
nicht leicht eine menfchlihe Schwäche überrafchte. Cine 
Beleidigung von einem Manne von Nang und Würde 
empfing er mit einem Büdling, rächte aber von Leuten, 
die unter feinem Stande fchienen, die geringfte Vernach— 
läßigung der Ehrenbezeugungen, die fie ihm, wie er glaub: 
te, [huldig waren. Ein Kind konnte an feiner Geite in 
den Fluß, oder in's Feuer fallen, darım ließ er den Faͤ— 
cher der Dame, die er zu führen die Ehre hatte, feiner 
Hand nicht entfchlüpfen. Ohne ausgezeichneten Talenten 
war er ein ſehr brauchbarer Menfh; ohne irgend eine 
Tugend und bei einer großen Anzahl von Loftern genoß 
er einen guten Ruf, und ohne alle Religion galt er für 
einen warmen Chriften, weil er einer öffentlichen Andacht 
wie einer jeden Hoffeyerlichfeit, und auch aus gleichen 
Gründen, regelmäßig beimohnte. Nicht Leicht verfäumte 
er einen Sermon ded Hofpredigerd, den er einen falbungds 
vollen Kanzelredner nannte, wenn er erwarten Fonnte, 
daß fein Lob dem Manne von Einfluß wieder zu Ohren 
fomme, Bor dem Zorne des Himmels und einer ewigen 
Gerechtigkeit fürchtete er fi) wenig, aber deito mehr, 
vor der Ungnade des Hofes; obgleich er am feinen Gott 
glaubte, fo fürchtete er fich doch, bei fchlaflofen Naͤchten, 
in feinem einfamen Bette vor Öefpenftern. Von Tugend, 
die er für ein lächerliches Mährchen hielt, ſprach er viel, 
und im feyerlihen Tone, Menfchen, die im Rufe ftunden, 
tugendhaft zu feyn, fah er als Dummkoͤpfe oder ald die 
feinften Betrüger an, die fih auf den Handel mit ber 
Tugend legten, weil fie ihn einträglicher ald das Laſter 
fanden. Auch er war der Meinung, die Welt müffe und 
wolle betrogen feyn; und er that dad Seinige, um diefe 
Pflicht und den Wunſch der Albernen pünktlich zu erfüls 
Ien. 
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Nachdern ich dem geneigten Leſer den Herrn Rath 
Edelheim, der übrigens gern hörte, wenn man feinen 
Namen mit dem Wörtchen von bereicherte, welches der 
hoͤchſte Gegenftand feines Ehrgeitzes war, vorgeftellt habe, 
Fann ich wieder zu bejfern Menfchen zurücdfehren. Ich 
babe es auch lieber mit diefen zu thun, als mit den fal: 
ten, heuchlerifchen, feinen Spitzbuben, die noch viel 
fohlechter find, als die, welche man henken Täft, und mehr 
ftehlen, betrügen und morden als fie, aber in einer andern 
Form. — 





II. Frau von Thalburg. 


Nehmen wir Pak, fprach die fehöne Frau Johanna ” 
von Thalburg, einlenfend in das Gefpräch, zu dem edlen 
Eugen. 

Sie ließen fich auf demfelben Ruhebette nieder, auf 
welchem Frau von Thalburg beim Eintritte Eugens faß. 

Meine Eltern, begann fie, waren nicht reich, der 
frühe Tod meines Vaters Hatte in unfere nicht glänzen: 
den VBermögensumftände eine gänzliche Verwirrung ge 
bracht. Was meine Mutter befaß, reichte fparfam zu 
unferm Auskommen hin. Zu welchen Entbehrungen ver: 
ftand fie fih, um mir eine forgfältige Erziehung geben 
zu laſſen? Ich ward in allem unterrichtet, wad ein Frau— 
enzimmer von Bildung wiffen fann und darf. Auch fah 
die Mutter mit Vergnügen, daß ich ihren Hoffnungen zu 
entfprechen fuchte und Fortfchritte machte. ch war ihr 
einziger Reichthum. ie beſaß nichts mehr als ihre Toch» 
ter, für die fie fih aufopferte. Die Natur hatte mich nicht 
Riefmürterlich behandelt. In meinem ſechzehnten Jahre 
galt ich für eine Schönheit. 

Ein Mädchen und ein Fuͤrſt dürfen — die Haͤlfte 
glauben, was ihre Lobredner zu ihrem Vortheile ſagen; 


und unglüclicher Weiſe ift beiden, fo unaͤhnlich fie auch 
übrigens ſeyn mögen, dad traurige Schickſal gemein, nur 
Menfchen. um fich zu fehen, die ein Interreſſe haben, fie zu 
betrügen, und nur Schmeichler, aber Feine Freunde zu zäh: 
Ten. Sie haben diefe felten, weil fie diefelben nur felten 
verdienen. Die Eitelfeit mag feine Wahrheit, und die 
Freundſchaft ıft wahr. 

Zahllofe Liebhaber umfchwärmten mid). Jeder ſchwur, 
das Gluͤck ſeines Lebens haͤnge von einem Blick meines 
Auges ab. 

Was koſten dad ungroßmuͤthige Geſchlecht Schwüre, 
die es an die Unſchuld verſchwendet, um ſie zu vergiften.“ 

Von den Hunderten, denen das Daſeyn ohne meinen 
Beſitz eine ewige Qual ſeyn ſollte, boten mir zwei ihre 
Hand an. 

Mein Herz kannte die Liebe nicht, die ſchoͤne Neigung 

wenn ſie gluͤcklich iſt; dieſe furchtbare Leidenſchaft, wenn 
man ohne Hoffnung liebt. Damals kannte ſie mein Herz 
noch nicht, und ich war unſchuldig und gut. 

Eine Thraͤne glaͤnzte in ihren Augen, Sie ſchwies 
und da Eugen ſtumm auf den Boden fah, ſetzte fie ihre 
Erzählung fort. 

Mit der bedeutenden Anzahl junger Leute, die mich 
um die Vollendung ihres höchften Gluͤckes anflehten, das 
nur ich ihnen gewähren Ffonnte, war einer‘, der ſich um 
meine Hand bewarb, einer, aber ohne Vermögen. 

Sch hatte ihm die Hand gegeben, nicht weil ich ihn 
liebte, denn mein Herz war frey, fondern um feine Aufrich— 
tigfeit zu belohnen. 

Aber e8 war nicht ſchwer, mir begreiflich zu machen, 
daß die Verbindung eined armen Mädchens mit einem,” 
Süngling ohne Vermögen für und beide Fein glüdlichee 
Ereigniß fey; und er war verfländig genug ed einzufehen- 
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Sch habe die meiften Ihres Gefchlechtes verachten gelernt 


und diefe Verachtung ficherte meine unerfahrne Jugend, 

Mit feinem Worte und mit Thränen fpielf.der Maun 
wenn er eine Unfchuld zu morden entichloffen if. 

Nicht der Mann, fiel Eugen ein, der Bube, 

Und doch, erwiederte fie, nennt man Ihr Gefchlecht 
daB männliche. — Zur rechten Zeit erinnere ich mich 
Ihres Grundfages: F 

„Auf die Regel iſt wenig zu halten, aber viel auf 
die Ausnahme.“ 

Auch bei dem Ihrigen giebt es ſolche. Nach einer 


naͤhern Pruͤfung fand ich dann wirklich, daß ſie ſich auch 


wechſelſeitig verdienen und die Geliebte des Geliebten 
gewöhnlich würdig iſt. Wenigſtens iſt jo dad Gleichge— 
wicht wieder hergeſtellt. 

Der zweite, der ſich um meine Hand bewarb, war 


Thalburg, ein Mann von fünfzig Jahren, aber reich. 


Lieben konnte ih ihn nicht; dieß Gefühl war: meinem 
Herzen fremd. Ich ahnete wohl in mancher ftillen Stunde 
dad hoͤchſte Gluͤck des Menfchen; aber den Mann hatte 
ich noch nicht gefunden, der mir ed geben fonnte. 

Meine Mutter opferte fich ihrer Tochter auf, ent» 
behrte für fie, und verfagre fich oft das Nothwendige, 
um mich mit einem Schein von Ueberfluß zu beglüden. 
Sollte die Tochter der Mutter nicht vergelten ? 


Daß ich das Fonnte, that meinem Herzen wohl, und 
ich gab dem reichen Thelburg meine Hand. Das Opfer 
war mir nicht hoch anzurechnen, weil es mich wenig fos 
ſtete. Es hätte mich viel foften koͤnnen; aber das gütis 
ge Schickſal wollte mir den harten Kampf mit einer 


fhweren Pflicht erfparen, und ich fah den Mann, der 
eine ungefannte Welt von rauhen Gefühlen. in meinem 


Innerſten in's Dafeyn rief, da Thalburg nicht mehr war, 
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Er ftarb wenige Fahre nach unferer Verbindung. 
Sch habe ihn ald Freund gefhägt, und bedauerte feinen 
Verluſt aufrichtig, der mich wieder meiner eignen Leitung 
überließ. Durch feinen Tod gelangte ich zu dein Befiße 
eines für mich bedeytenden Vermögend; denn er Hattc 
mich in feinem Teftamente als, feine einzige Erbin einge: 
ſetzt. | | 

Die reichen Verwandten meines verflorbenen Mannes 
griffen das Vermaͤchtniß an, und verwidelten mich in 
einen Prozeß, der nicht zur Entfcheidung koͤmmt. Da ich 
feinen Menſchen Fenne, dem ich mich ohne Gefahr an: 
vertrauen dürfte, fo entfchloß ich mich, die Bitte an Sie 
zu wagen, mich mit ihrem Mathe und Einfluße zu unter: 
ſtuͤtzen. 

Ich uͤbergebe Ihnen die Schriften, welche Sie in 
den Stand ſetzen, über die Gerechtigkeit meiner Sache 
zu urtheilen. 


— — — — 


Räthfel 





Wie beißt der furchtbarfte Drache der Welt, 
Der ohne Flügel doch fliegt, 
Der feinen Feinden im offenen Feld | 
Trotz biethet und gräßlich an*fie fich fchmiegt? 
Er fpeit auch Feuer und Zlammen au, 
Und iſt Doch felber fo bleich, 
Mit ſammt den Bewohnern verzehrt er dad Haus, 
Und, grimmigen Zifchen fich felber zugleich. 
Doc wenn er das Fünkchen nicht finden Fann, 
Das feine Wuth entflammt, 
Sieht jeder den Schmalen, Verächtlichen. 
Und im Waſſer ift er zur Ruhe verdammt. 
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Zuckerbau und Zuckerhandel. ). 





Zweitauſend Jahre war die fünftliche Zuckerfabrikation 
in China befannt, ehe fie in Europa eingeführt wurde, 
und der Zuder, vornehmlich in feiner Fandirten Norm, 
längft ein Gegenftand des Handeld, ehe der Anbau des 
Zuckerrohrs in den Ländern am mittelländifchen Meere 
verfucht wurde. Selbſt in Arabien fing man erft im 
dreizehnten Jahrhundert Zuderpflanzungen anzulegen an. 
da mau fich bis dahin mit der Einfuhr aus den Infeln 
des indifshen Archipeld, aus Bengalen, Gian u, |. w. 
behalf. Aug dem glüdlichen Arabien verbreitete fich diefer 
Kulturzweig nah Nubien, Egypten und Aethiopien; vom 
da nach Sigilien, den Fanarifhen Eilanden und Gt, 
Domingo. Einmal eingeführt in der weftlichen Welt, 
machte der Zuderbau rafche Fortſchritte; doch feheint ihm 
in Weftindien die Natur nicht fo ganz zu zufagen. Der 
Zuder fommt zwar dort zur Blüthe, und dieſe bringt 
einen weißliden Samen manchmal hervor, aber wenn 


”) a Nature and Properties of Sugar- Come, —— 
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man den Samen fäet, fo treibt er Feinen Keim; während 
im Orient aus dern Samen die (hönften Pflanzungen 
aufſchießen. Die Erften, welche in Europa Zuder-Naf: 
 finerien befaßen, waren die Venetianer, die es den Chi: 
neſen ablernten; fie leuterten und raffinirten den groben 
espptifchen Zucker drei bi vier Mal, und verfauften ihn 
in Sandform; fpäter nahmen fie die Hutform an, Dr. 
Dutrone (histoire de la canne) behauptet, die Zucker⸗ 
pflanze brauche bis zur vollen Reife swölf bis zwanzig 
Monate; allein er wußte von der otabeitifchen Variation 
Nichts, welche zu Ende des Vorigen und zu Anfang des 
jegigen Jahrhunderts nach Weftindien gelangte. Diefe 
iſt viel größer und feiner als die brafilifche, und zeitigt 
auf den höher gelegenen Teilen Weſtindiens in zehn, 
und in den Thälern und Aluvial: Niederungen in zwölf 
bis ſechzehn Monaten. Das Zuderropr enthält drei 
Arten von Saft, einen wäfferigen, juderigen und ſchlei— 
migen. Die Wurzeln find fehr dünn, und beinahe Gy: 
. Iinderförmig; fie haben nicht mehr als einen Fuß Länge 
und am Ende wenige Furge Fibern. Die Zahl .der 
Staͤngel an einer Pflanze wechfelt vor, vierzig bis fechzig, 
bey dem brafilifchen Nohr oft bis achtzig; bey dem ofa= 
heitiſchen ift die Zahl der Stängel jedoch weit geringer, 
da Diefelben mehr auseinander ftehen und zum Theil 
acht bis neun Zoll mejfen, während die vorzüglichern 
brafilifchen Sorten bloß zwei big drey Zoll lang find. 
Auf jedem Ötängel ift eine Knofpe, die den Keim zu 
einem neuen Rohr in fih fchließt. Der Saft modifiziert 
fih nach feinen verjchiedenen Epochen; bey feiner erften 
‚Bildung hat er den Geſchmack unreifer ſchleimiger Früchtes 
nachher den füßer Xepfel, und erſt zulegt befommt er all: 
mählig feinen Zudercharafter. Der erfte Stängel waͤchſt 
vier bis fünf Monate, bie es feine volle Größe hat, und 
in diefer Zeit wachfen fünfzepn bis zwanzig Otängel 
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nach, und in dieſem Verhaͤltniſſe geht es fort, bis jeder 
Staͤngel ſeine Reife erreicht, was man in dem Abfalle 
des Laubes ſieht. Der letzte Staͤngel, welcher der Pfeil 
genannt wird, hat eine Laͤnge von vier bis fuͤnf Fuß und 
endigt ſich in ein Buͤſchel unfruchtbarer Bluͤthen von 
achtzehn bis zwanzig Zoll Laͤnge. Im neuen und ſeichten 
Beden, wie im hollaͤndiſchen Guiang wird das Rohr 


zwölf, fünfzehn und zwanzig Fuß hoch, im trodenem - 


Kalfgrunde aber nicht leicht über ſechs Fuß, und eines 
von acht Fuß gilt fchon für fehr lang. Dasjenige Rohr, 
welches die Franzofen von der Inſel Bourbon nad Weft: 
Indien brachten, und das von der Küfte von Malabar 
- abftammen ſoll, ift gegenwärtig das beliebtefte. Es gleicht 
dem otaheitiichen an Wuchs und Ausfehen. Sie find nicht 
nur größer als das brafilifche, fondern auch dicker (fie ha: 
ben ſechs Zoll im Umfange), trogen der Witterung beffer, 
und werden nicht von dem verderblichen Inſekt, dem Boh— 
rer, angegriffen. Sn einem von Thon und Sand (brick- 
mould) gemifchten Erdreich, welches die Näffe bewahrt, 
kommen fie am leichteften fort, naͤchſt diefem ın fchwarzer 
Dammerde. Zum Anpflanzen wird der Pflug empfohlen, 
Nach vierzehn Tagen ſtehen die Setzlinge ſchon einige Zoll 
über dem Boden, und wie die Pflanze ſich weiter erhebt, | 

werden die Löcher mit Erde gefüllt; man trägt Sorge, daß 
fein Unkraut einreißt, und fchneidet die Auswüchfe, die 
dem Hauptflamme die Nahrung entjögen, ab. Iſt die 
Haut des Nohrs dürr, weich und brüchig, es felbft fchwer, 
dad Marf grau:bräunlicht, der Saft füß und Flebrig, fo 
darf man zur Ernte fchreiten, und man thut wohl daran, 
wein man dazu eine frocdene Zeit wählt, weil dann der 
Zuder weniger wäßrig ift, in welchem legteren Falle 
man mehr Feuerung braucht, um ihn verduͤnſten zu laſſen. 
Das reife Rohr ſchneidet man ab, bindet es zuſammen, 
und ſchickt es ſo nach der Muͤhle. Hier wird es zwei Mal 
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qwifchen den Steinen gepreßt, wodurch man einen gleich: 
artigen Saft erhält. Durch die einfache Ausfegung an 
freier Luft und Sonne fünnte man die VBerdünftung der 
wäflferigen Theile und in Folge derfelben die Kriſtalliſa— 
‚ tion des Zuckers wohl bewirken; allein die Schnelligkeit, 
mit welcher der Saft in Gährung übergeht, macht diejes 
Berfahren fihlechterdings im Großen unanwendbar, und 
eö bleibt nichts übrig, ald ihn zu fieden, wobei man fich 
zur uUbfonderung der unreinen Theile noch eines Alkali 
bedient. Der fo geleuterte Saft bilder fodann erft den 
eigentlichen Zuderfaft, welcher eine durchfichtige Flüſſigkeit 
von gelber Farbe iſt. Nach einer genauen eilfjaͤhrigen 
Berechnung, die man auf einer anfehnlichen Pflanzung in 
Jameica anftellte, geben 100 Gallonnen Zucerfaft im 
höchften Falle 122, im mindeften Falle 96 und im Durch: 
ſchnitte 108 Pfund Zuder. Bei der Verwandlung des 
Saftes in Zuder muß die höchfte Sauberkeit herrfchen; 
wenn das Zuderfieden anfängt, erblict man daher eine 
‚muntere gefchäftige Scene: Die Neger fcheuern ' und 
wachen das Kupfergefchirr, bereiten Kalk, und Reimwaffer, 
und fegen die Mühle in den Stand. Es it ein lang: 
wieriged Verfahren, bis der Zuder fo weit ift, daß man 
ihn in die Oxhofte füllen kann (ready for potting), Das 
mit die Hefen ablaufe, bringt man gewöhnlich im Bo: 
den der Gefäße Deffnungen an. Man empfiehlt aber 
neuerdingd, den Zuder lieber ganz troden zu verpaden, 
weil man dann vor und auf dem Transport weriger 
Abgang hat. So erhält man den rohen oder Mufcovas 
do: Zuder. Es giebt aber auch noch eine andere Art, 
welche man die gethonte (clayed) heißt. Der Zuder 
wird in fegeljörmige irdene Töpfe gethan, die zwey = 
mehr Fuß hoc, an der Baſis dreizehn bis vierzehn Zo 

weit, und unten mit einem Loch von einem Zoll im —* 
meſſer verſehen ſind. Da aber der groͤßte Theil der Un— 
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reinigfeiten noch zurüc bleibt, fo wird der Zucker ges 
preßt und eine Sage von verdünnter thonartiger Erde 
dem Kegel oder Hut. untergelegt. Der Thon vertritt 
die Stelle eined Schwammes, und bewirkt, daß die Waf: 
fertheile des Zuckers durch den Kryſtall ſich langſam ge— 
gen den untern Tbeil des GBefaͤßes ſinken. Iſt der Thon 
trocken geworden, fo wird er herausgenommen und durch 
einen friſchen erſetzt, und ſo zwey und drey Mal. Der 
Zucker bleibt dann noch zwanzig Tage in der Korn, da: 
mit er von aller Syrup entbunden wird. Nun aud der 
Form genoimmen; wird er an die Sonne geftellt, auf der 
Darre vollends getrodnet, in hölzernen Mulden pulverifirt, 
“ eingepadt und verſchickt. In Cuba und Brafilien, wo 
man ſich größerer Kegel bedient, theilt man den Hut in 
drey Portionen, welche in hölzernen Kiſten abgefondert 
verfauft werden. Der untere-Theil des Hutes heißt der 
weiße, der mittlere der gelbe und der Fleine Neft der 
braune. Man bat berechnet, daß bei dem Thörungsver: 
fahren, abgefehen von der weiteren Mühe, die es vers: 
usfacht, ungefähr ein Sechſtel des Fryftallenen Zuckers 
verlohren geht. Daher ahmen die Engländer daflelbe 
felten nad. Die Fabrifation des Zuders, obgleich im 
Drient älter, fcheint bei Weitem nicht die Kunftfertigfeit 
erreicht zu haben, wie in Weftindien. Um den Zucker zu 
bleichen, wird er im Orient auf einem groben Tuche 
ausgebreitet und von den Leuten mit bloßen Füßen 
fein geftampft: Dieß Verfahren mag ziemlich zeitraubend 
ſeyn. —5 und Zuckerfabrikation werden indeſſen 
in China, Java und verſchiedenen Gegenden Indiens 
ſehr in's 33 getrieben. Namentlich hat dieſer Indu— 
ſtriezweig in den letzten Jahren auf St. Mauritius durch 
engliſche Kapitalien und verbeſſertes Maſchinenweſen 
einen ungeheuren Schwung erhalten. In Bengalen er— 
laubt der elende Zuſtand des Volkes nicht, daß etwas 
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Bedeutendes geſchieht. Nach einem im Februar 1326 
von dem Major Moody im Parlament erftatteten Be: 
richte braucht man, um eine gleihe Quantität Zucker 
zu erzeugen, in Guiaua 200, in Barbados 406, ix 
Tortola 653, in Bengalen 1200 Tage. Aber in 
Bengalen beträgt auch der Arbeitslohn nur zwey bie 
drey Srofchen! 

Der Zuder ift neuerer Zeit vielfach chemifch unter: 
fucht worden. Lavoifier war der Erfte, welcher entdedte, 
Daß der Zuder ein-vegetahilifches Dryd fey, welches aus 
Feuerftoff, Kohlenſtoff und Waſſerſtoff beſteht. Folgen: 
des iſt das Reſultat der Analyſe verſchiedener Chemiker: 


Lavoiser. Gay Lussac, Thenard, Bercelius. Prout Ure. 
Sauerſtoff 54. 50. 65. 40.850. 53. 35. 50 33. 
Kohlenſtoff 38. 42. 47. 43. 205. 39. 99. 43. 38. 
Waſſerſtoff 8 6. 00. 6.897. 6.66. 6. 29. 

100. 100. 100. 100. 100. 


Zerſetzt man 480 Zuckerkoͤrner, indem man das Feuer 
allmaͤhlig bis zur Rothgluͤhhitze ſteigert, ſo ergeben ſich 
als Beſtandtheile: 

Vollkommene Eifigfäure und Del (acetic acid and 

oli) . . . . . . 270° 

Kohle — 120. 

Karburettirter Waſſerſtoff und Fohlenfaures 

Gas (carburette hytrogen and carbonic 
acid gas) . eo 2 9 
Es ift ein gewöhnlicher Irrthum, dag man den 
rohen Zuder für zuderhaltiger hält. als den raffinirten; 
allein das Wahre an der Sache ift, daß der raffinirte 
Zuder, da der Zuckergeſchmack in ihm ſich mehr entwi— 
delt, weniger füß fchmedt, ob er gleich mehr Zudertheile 
enthält. So haben auch Dr: Bush in Philadelphia und 
andere ausgezeichnete Naturforfher nachgewiejen, daß 
eine gegebene. Quantität Zuder mehr Naprungsiteff in 
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ſich ſchließt, als jeder andere Gegenſtand von gleicher 
Quantitaͤt. Hierin liegt ein bedeutender Wink fuͤr jeden 
Staatöwirth. *) Ä 
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Warnung 1: a 
a vor | on. — 
Schwatzhaftigkeit und Wichtigthuerey, i F insg, 
in dem labennigen Beifpiele einer Criminalgeſchichte. Eh ac 
ee 
i ne 
—* gerichtlichen Verhandlungen mitgetheilt Ri ie ä 
von 8. Müdler 
In der Nacht vom 29. auf den 30. Juni 1790. ee | | 
wurde dem Kaufmann Benfher zu Nürnberg die, 2 a er 
in feinem Handeldcomptoir befindliche Kaffe, welche ges 2 
gen 2000 Gulden enthielt, geftohlen. Be ! een 
Der erfte Verdacht fiel auf den Auslaufer des Kauf 2 = a J 
manns, mit Namen Schoͤnleben, welcher, außer dem 
Hauſe wohnhaft, einen Bierſchank hielt. — ‚24 Bi 
Diejer Mann war wegen feines Lebenswandels fchon De \ 
nicht im beften Rufe, er hatte fi dem Spiele ergeben, rk e — — 
** 


und verfchiedene Umſtaͤnde erregten den Verdacht gegen 
ihn, daß er diejen Diebftapl wohl begangen haben Fön 
te: Einige Wochen zuvor war der Schlüffel zu der 


Schreibſtube, in welcher die Kaffe fi) befand, verlegt — — 
worden. Der Bediente des Kaufmanns loͤſ'te eine Schei— a 
be in dem, neben der Stube befindlichen Fenſter aus, | * 
— 
*) Mit der Zuckermannfaktur find immer Numbrennereien ee 2 | 
verbunden, da man fo den Zude ‚ den Abfhaum u, EB | 
a. m. om Beſten verwerthet. BB an im Durds Ben 
fhnitt zweibundert Gallonen R auf drey Oxhofte 


Zucker zu 16 Centt. 
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um. das, dadurch leicht zu erreichende, deutfche Schloß 
der Thüre zuruͤckzuſchieben. Schönleben fegte nachher 


die Kenfterfheibe wieder ein. Gerade diefe Scheibe hat: 


te auch der Dieb gelöft, um die Thür zu öffnen. — 
Leber der Kaffe hingen gewöhnlich die Schlüffel zu dem 


Gewölbe. Schönleben nahm, had der Ausfage eines 


Penfionärs des Kaufmanns Benfher und deffen Lehrs 
ling, diefe Schlüffel am Morgen nach dem verübten 
Diebftapl von der Wand, und doch wollte er nicht be: 
merft haben, daß die Kaffe nicht ‚mehr auf dem gewöhn: 
lichen Plage ftehe; auch er entfernte ſich bald, ohne fich, 
von Natur fehr redfelig, feiner Gewohnpelt nach mit dies 
fen beiden jungen Leuten zu unterhalten. Beide Umftän: 
de erregten die Vermuthung gegen ihn, daß feine Gleich: 
gültigfeit verflellt, ind er nur darauf bedacht gewefen 
fey, recht bald wieder aus dem Zinimer zu fommen, 
um fich durch nichts zu verrathen, wenn Einer oder der 
Andere di, Entdeckung machen ſollte, daß die Kaſſe 
nicht mehr in dem Zimmer ſey. Bei naͤherer Nachfrage 
ergab es ſich, daß Schoͤnleben am Abend vor dem 


geſchehenen Diebſtahl laͤnger als gewoͤhnlich im Benk— 


herſchen Hauſe geblieben war, und ſich mit manchen 
unbedeutenden Kleinigkeiten befchäftigt hatte: 

Alle dieſe Umſtaͤnde zeigte der Beſtohlene dem Ges 
richte an, und dieß trug kein Bedenken, den Schoͤnle— 
ben verhaften zu laſſen. Er wurde nun vor Gericht vers 
nommen, und der Verdacht gegen ihn vermehrte fich, 
als er fich bei dem erſten ſummariſchen Verhoͤr Außerft 
erſchrocken und ängftlich betrug, und ſich in der Folge 
bei feinen Ausjagen mande Wiederfprühe zu Schulden 
fommen ließ. 

Er befteitt in feinen Verhoͤr, daß er an dieſem Tas 
ge Fein Wort mit dem Penſionaͤr und Lehrling des 


Kaufmann Benkher gewechſelt Habe, und verſichekke 
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fogar, daß. er ihnen einige Stadtnewigfeiten erzählt, bie 
er auch einzeln anführte; als diefe ihn aber dephalb Luͤ⸗ 
ge ſtraften, raͤumte er ein, er koͤnne ſich wohl in dem 
Tage geirrt haben, und es ſey ihm dunkel erinnerlich, 
wie er an dem Tage, wo die Kaſſe demnaͤchſt vermißt 
worden, Kopfſchmerzen gehabt, deßhalb auch maulfaul ge: 
wefen, ind ats dem Zimmer geeilt fey, um frifche Luft 
zu fchöpfen, in der Hoffnung, daß ihm dieß Linderung 
verfchaffen würde, 

Eben fo läugnete er anfaͤnglich den laͤngern Aufent— 
halt in dem Hauſe des Beſtohlnen am Abend vor dem 


Diebſtahl, und berief ſich auf das Zeugniß ſeiner Gaͤſte 


in ſeinem Bierſchank, daß er ſich dort ſchon gleich nach 
ſieben Uhr Abends eingeſunden habe. Er machte ſolche 
auch nahmhaft, ihre Ausſage widerſprach jedoch der ſei⸗ 
nigen, denn alle erflärten, daß er. nur: erſt gegen neun 
Upr in feine Wohnung zuruͤckgekehrt fey- 
Selbſt des Cinfegend der Scheibe wollte er ſich 
hicht erinnern, -und verficherte; er wife nichts anders, 
als daß fie von dem Glofer eingefegt worden ſey. 

Ein Flitterleinsfchläger, mit Namen Neuter, wel⸗ 
chen Schoͤnleben, bey Gelegenheit eines Holzkaufs, mit 
in das Benkherſche Haus gebracht, Fam, ebenfalls in 
Verdacht, Theil an dem Diebftapl zu. haben. Zwei Maͤd⸗ 
chen des Kaufmann Benkher bezeugten naͤmlich, dieſer 
Menſch habe ſich auf der Treppe zur Schreibſtube— ſehr 
ſorgfaͤltig umgeſehen. Reuter laͤugnete zwar beſtimmt, 
daß er dieſe Treppe betreten habe, aber dadurch erregte 
er nur groͤßern Verdacht wider ſich, und dieſer wurde 
durch Vorwuͤrfe geſtaͤrkt, welche ihm Schoͤnleben mach— 
te. Schoͤnlehen warf ihm unter andern dot, er babe 
bey jener Gelegenheit geäußert: „heute hat dein Alter 
einen techten Stuͤmmel Geld gezählt, wie wär es, wenn 
wir es davon truͤgen ?* Im Weggehen habe er ihn ge 


* 
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fragt: ob denn alle oben (naͤmlich entfernt von der Schreib⸗ 
ftube) ſchliefen? Nachdem Beide in gefaͤngliche Verwahrung 
gebracht worden, wurden fie auf die in der peinlichen Gerichts— 
Drdnung vorgefchriebene Art fummarifch vernommen. Bald 
darauf fchritt man zu dem artifulirten Berhör, und Schöns 
Teben erhielt wegen Unwahrheiten und Widerfprüche, 
auf Befehl der Schöppen, eine Förperliche Züchtigung. 
In dem Hintergebäude, welhes an Schönlebend 
dunfle Holzfammer ftieß, wohnte ein Schußverwandter und 
Bergolder Namens Erdmann. Seine Wohnung hatte die 
Ausficht und eine Thür in den Fleinen Hof, woran © hönler 
bens dunfle Holzfanımer ftieß. Bei der vorgenommenen 
Hausfuchung fand man an der hölzernen Wand der S hö.n» 
leben'ſchen Holzfammer eine erft frifch wieder zuge: 
machte Befchädigung, und ein Brett des heimlichen Ges 
maches, welches- in dem Fleinen Hof an die Erdmann: 
fhe Wohnung ftößt, war Tosgeriffen. Hieraus folgerte 
man: "daß die Kaffe wohldurd Erdmanns Wohnung 
gebracht feyn Fonne. Ein’ Barbier, mit Namen| Kirche 
meyer, aus der Borftadt Goſtenhof, hatte Hin und 
wieder. erzählt, er habe eine eiferne Kaffe, am Morgen 
nach dem begangenen Diebftahl, in Erdmanns Zims 
mer gefehen, die er dort zuvor nie gewahr geworden. 
So wurde diefe Vermuthung dadurch beſtaͤtigt, zumal 
da der Barbier uͤberall im guten Rufe ſtand. Sie er— 
hielt durch die Ausſage des Barbiers, der darüber ver: 
nommen wurde, noch mehr Gewicht, denn er fagte: wie 
man im Erdmannfchen Haufe, bei feinem unvermus 
theten Eintritt in das Zimmer, da er an einen nicht ge: 
wöhnlichen Barbiertag, früh zwifhen 7 und 8 Uhr ges 
foınmen, in große Verlegenheit gerathen fen, und wie 
man ihn habe abhalten wollen‘, in die Stube zu treten. 
Auf diefe Ausfage wurde der Vergolder Erdmann, 
ein fehr armer, aber fonft ganz unbeſcholtener Mann, 
nebſt femer Frau eingezogen, Es geſchah fogleich bey 
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ihm eine Hausſuchung, ed fand fih aber Feine Spur. 
von einer Kaffe, oder einer bedeutenden Geldſumme. 


“und er läugnete ftandhaft, dad geringfte von einem folz 


hen Bubenftücd zu willen, behauptete fogar, den Sſch oͤn⸗ 
leben, welder ihm fo nahe wohnte, ‚gar nicht zu ken— 
nen. Der Barbier Kirchmayer beftätigte aber vor dem 
Kriminalgericht die Ausſage, daß er eine. Kaffe dei dem’ 
Bergolder Erdmann gejehen habe, und feine Befchreis 


"bung nad ihrer Größe und äußern Befchaffenheit, ſtimmte 


ganz mit der Befchreibung von der geftohlenen überein. ' 

Jetzt fohritt man zur Speztalinquifition mit dem 
Vergolder, und da er immer auf feiner Unfchuld beharr— 
te, wurde er, nachdem er. drei Wochen in Eijenverhaft 


geweſen, aus einem Gefaͤngniß über. der Erde, in das 


unterirdifche ‚Kriminalgefängniß ‚gebracht... .Zm Kriminals: 
amt wurde Erdmann und feine Frau dem Kirchmeyer 
unter die Augen geftellt.. Der letztere Ablieb bei feiner 
feiner Ausſage umd befräftigte fölche durch einen: Eid,‘ 
nachdem ihm die vorgefchricehne Warnung-vor dem Mein: 
eide vorgelefen,: auch von einem. der ‚beiden. Schoͤppen 
noch .ernftlich die Folgen feines Eides an's Herz gelegt 
worden, waren, und: obgleih Erdnrannd Frau und‘ 
deffen ‚beiden Söhne ihn. auf den Knieen anflehten: 
er folle um Gottes ‚Willen nicht fchwören; er: made 
fie alle unglüclid und ‚fie wären unſchuldig. Nach 
diefer .Eideslciftung wurde -Erdmannz: da er dennoch 
nichts, eingeftehen ‚wollte, fhärfer angegriffen. Man hielt 
ihn unter diefen Umitanden für den frechiten Lügner; er 
empfing am erſten Tage zwanzig Peitfchenhiebe, und am 
zweiten, bei acht der. enheblichiten Fragen, bei jeder fünf 
oder fechs Streiche. Die VBerhöre mit Erdmann und 
den übrigen Jnquifiten wurden fortgefegt, aber e8 war 
von Keinem ein Geſtaͤndniß -herauszubringen. Erd— 
manns Sau. farb im Gefängniß am inneren Brande, 
iedoch nach dem Gutachten der verpflichteten Aerzte, 
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nicht unmittelbar an den Folgen der Verhaftung. Ahr 
Mann fchmachtete indeß in feinem unterirdifchen Kerker, 
und litt fo viel, daß der Gefängnifwärter felbft Mitleid 
mit ihm fühlte, und ihm fein hartes Schickſal möglichft 
zu erleichtern ſuchte. 

Die Nichter und Schöppen und faft ganz Nürnberg 
war feſt von der Schuld des verhafteten Vergolders über: 
zengf, ald ein unerwarteter Umſtand über die Dunfelheit 
die über dieſen Diebftapl ſchwebte, ein Licht verbreitete, 
Söffer, ein Schleffermeifter, der fich in dürftigen Um— 
ftänden befand, machte auf einmal großen Aufwand, 
hatte viel Geld und bezahlte Schulden, feine Frau kauf— 
te manche Koftbarfeiten, und auch fein Gefelle hatte uns 
gewöhnlich viel Geld. Dieſer Schloffermeifter hatte in 
das Haus des Kaufmann Benfher eine ſolche Geldkaffe, wie 
die geitohlene, geliefert, und erft einige Wochen vor dem 
Diebftapl am Schloffe der Hausthuͤr des Benkherſchen 
Haufes etwas ausgebeffert. Diefe Umftände, beſonders 
der auffallend große Aufwand, erzeugten die Bermuthung, 
daß Söffer Theil an dem’ Kaffendiebftapl haben Fönne, 
Es wurde ihm dieß fogar in. öffentlichen Gefellfchaften 
vorgeworfen ; erertrug’es, ohne darüber flagbar zu wer: 
den. Dieß Gerücht erfuhren endlich die Scöppen, und 
Göffer nebft feinem Gefellem wurde am 30. Detober 
1790. in der Nacht in's Gefaͤngmiß abgeführt. Hier ver: 


ſuchte der Erftere, ſich zu erhängen ‚und als er dieß 


nicht. bewerfitelligen konnte, ſo gab er fih mit) einem 
Scheermeſſer, daß er noch bei ſich zu verbergen. gewußt, 
zehn Schnitte uͤber den Arm nd den” einen Fuß, um 
fih zu verbluten, Die Ausführung des Selbftmordes 
mißlang ihm, und er geftand nun, daß’ er der Dieb der 


Kaffe ſey. Hiermit ftimmte auch das Geftandnif des 


Sefellen überein, und beide verficherten, daß fie die eins 
sigen Thäter, die bisper in Inguifition befindlichen Per⸗ 


— 
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fonen aber völlig unfchuldig wären. Bey der nähern 
Unterfuchung ergab fich folgendes: Goͤſſer hatte an« 
fänglich den Diebftapl allein verüben wollen, da er aber 
die Schwere Kaffe nicht fortbringen Fonnte, fo nahm er 
feinen Geſellen dabei zu Hülfe, den er zu dieſem Zwede 
aus dem Beete holte. Beide fchafften die Kaffe fort, 
zerfchlugen fie, und warfen die Stücke in die Pegnig. 
Man fand demnächit noch einige Trümmer in dem Flu— 
Be. Die drei Unfchuldigen wurden am 3. November aus 
den Gefaͤngniß entlaffen. Der Bergolder Erdmann 
batte fo viel gelitten, die ihm unfchuldig zugefügte Miß— 
handlung, der Tod jeiner Ehefrau hatte fo tief auf fein 
Gemuͤth gewirft, daß man üble Folgen von der Aende— 
rung feiner jegigen Lage fürdhtete. Er mußte daher von 
feiner Befreiung mit Vorficht unterrichtet werden. 

Als man ihn aus feinem finftern Kerfer führte, um 
ihm feine Erlöfung befannt zu machen, glaubte er, daß 
man ihn zu einem neuen Verhoͤr führe, — ‚Er fiel auf 
die Kniee, und rief flebend: nehmt mir lieber das Leben! 
Als man ihm eröffnete; wie feine Unfchuld erfannt und 
er wieder ein freier Menfch fey, fnieete er aufs neue nie: 
der, und ein Danfgebet für die Offenbarung entftrönte 
feinen Lippen. Mehrere Gefellfchaften und einzelne Per: 
fonen befchenften die Freigelaffenen, vorzüglich zeigte 
man aber viel Mitleid gegen Erdmann und bewied 
fih gegen ihn wohlthaͤtig. Die Dbrigfeit wollte doch 
auch nicht ganz zurücbleiben ; fie erließ dem fo lange 
unfchuldig Gemarterten 75 Gulden, welche er für Schuß: 
geld fihuldig war, und der Dberfpitalpfleger gab ihm 
eine Zeitlang die Spitalfoft, bis er fih erholen, und 
fein in Stodung gerathenes Gewerbe wieder betreiben 
fonnte. | | | 

Dieſer Vorfall hatte die heilfame Wirkung, daß man 
in der damals noch freyen Reichsſtadt Ruͤrnberg sine 
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Verbeiferung der peinlichen Gerichtsordnung für noͤthig 
anerkannte, und feſtſetzte, daß jedem Inquiſiten — was 
zuvor nicht geſtattet wurde, — ein beſonderer Defenſor 
zu geben ſey. Der Erſte, dem dieſe Nechtswohlthat auf 
Bitte ſeiner Verwandten zu Theil wurde, war der Bar— 
bier Kirchmeyer. Ob es gleich erwieſen war, daß er ſich 
geirrt und getaͤuſcht hatte, ſo war er doch nicht zum Ge— 
ſtaͤndniß ſeines Irrthums zu bringen, ſondern er blieb 
bei feiner Behauptung, eine Kaffe in Erdmanus Wohn— 
zimmer gefehen zu haben *) Er wurde ab instantia 
abfolvirt und am 12. Februar, nach Bezahlung der Sit 
Berpflegungszund Inquiſitions-Koſten, feines Verhafts: 
entlajjen. Er zahlte dem durch feine Unmüberlegtheit in's 
Unglüc gebrachten Dergolder Erdmann, oder vielmehr 
dejfen Kındern, 300 Gulden Entfchädigung, welche zum 
Beten derjelben. im Bormundamte niedergelegt wurden, 
Die Einwohner Nuͤrnberg's waren gegen dieſen leicht— 
ſinnigen Meineidigen hoͤchſt aufgebracht, und er verlor 
allen ſeinen zeitherigen Verdienſt. Er hielt es alſo fuͤr 
das Beſte, ſein Unterkommen anderwaͤrts zu ſuchen und 
kaufte ſich in Kirchleid im Bayreuthſchen eine Baderſtube. 


— — 


* Es ergab ſich, daß der Barbier in einem Haufe eines Kun⸗ 
den eine ähnliche Kaffe gefehen und diefe mit den Erd: 
mann verwechfelt hatte. Bei’der ihm eigenen Neigung 
zum Schwaten hatte er natürlich die Neuigkeit von dem 
Diebftapl der Kaffe des Kaufmann Benkper überall fei: 
nen Runden herumgetragen, und, da man fein Befrtems 
den darübergeäußert, ausrufend: ich müchte nur miffen, 
wer diefen Diebſtahl begangen haben mag, fo hatte er, 
um fenen Scharffiun zu zeigen, mit wichtiger Miene 
zu verstehen gegeben: »Wenn ih nur der Richter wäre, 
ih wollte bald dahinter kommen,« aub auf näheres 
Befragen Gedem gefagt: »Ihnen kann ich's wohl anver: 
trauen? die Kaffe Hab ich mir meinen Augen bei dem 
Dergolder Erdmann geſehen.« — Seine Shwaphaf 
tigkeit und Wichtigthuerei brachte eine unſchul— 
dDige Jamilie in großes Unglül, und hatte auch 
wohlverdiente, nur minder nachtheilige Folgen fuͤr den 
leichtſinnigen und eitlen —— 
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Der Schloſſermeiſter Chriſtian Gottlieb Goͤſ⸗ 
ſer, aus Dresden gebürtig, wurde zum halbſtündigen 
Autftehen am Pranger, Staupenfhlag und Zuchthaus - 
ftrafe auf unbeflimmte Zeit verurtheilt. Sein Geſelle 
und Mitgehuͤlfe Michael Melchior Bloͤßel, aus 
Nuͤrnberg gebuͤrtig, wurde ebenfalls auf unbeſtimmte 
Zeit zum Zuchthausverhaft verurtheilt, und erhielt zum 
Willkommen acht Streiche. Die Frau des Schloſſers 
bekam aber, nach Bezahlung ihrer Koſten, welche die Un» 
terſuchung wider ſie verurſacht hatte, ihre Freiheit wieder, 
und ed wurde ihr der fünfmonatliche Arreft in Ketten 
ald Strafe angerechnet. _ 





Peter von Marka. 


‚ 





Peter von Marfa liefert in feinem Leben einen 
belehrfamen Beweis, was Eifer für Bildung des Geiſtes 
und Herzens vermag. | 
| Derfelbe verrieth als Knabe feine fo audgezeuchnefe 
natürliche Anlagen, daß ibm — wie manchem von der 
Natur Begünftigten — die Erlernung der Sprachen deg 
Altertbums, oder das Studium ernfter Wiſſenſchaften ſo 
gar leicht geworden waͤre; nein — ihn zeichnete nur fein 
lebendiger Eifer aus, ſich alles das anzueignen, was 
wiſſenswerth und nuͤtzlich iſt. Ohne ſich von ſeinen Al— 
tersgenoſſen abzuſondern, oder eine erlaubte Erheiterung 
zu verſchmaͤhen, waͤhlte er jedoch ſelbſt bei ſeinen Erho⸗ 
lungen ſolche Gegenſtaͤnde zur Unterhaltung, bei denen 
die Zeit nicht bloß getoͤdtet, ſondern auch Gutes mit dem 
Angenehmen verbunden war. — Nie ließ Peter von 
Marka ſich zu feinen Arbeiten antreıben, nie bedurfte - 
es bei ihm weitläufiger Vorfiellungen der Eltern oder Leh⸗ 
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rer über die Nothwendigkeit und Wichtigfeit de& Gegen: 
ftandes, den er erlernen follte; nie waren Erinnerungen 
zum Fleiße und zur Ordnung bey ihm nöthig; er war 
vielmehr fein eiguer Antrieb, und aus ihm felbft 
und feinem achtungswerthen Sinn ſtammte das rege Ju: 
terejle, dad er an allen Gegenftänden des Unterichts 
und der Bildung nahnı, 

Daher wurde aber Petern auch leicht, was Andern 
fhwer blieb; deshalb gelang ihm, was Andern nicht ge: 
lingen wollte, deshalb fchritt er vor, wo Andere zurüd: 
blieben, und übertraf bald, ohne es zu willen, ©ereiftere 
an Alter, 

Wie er aber ald Knabe gewefen, fo blieb er auch 

als Juͤngling. Ihn lockte Feine Leidenjchaft auf Abwege, 
‚ er behielt mit beiterer Klarheit das Biel alles feines 
Strebens im Auge. Nannten ihn feine Altersgenojjen 
fpöttifch einen Träumer, fo erwiederte er’ lächelnd, daß 
er ganz angenehm träume; fihelten fie ihn einen Thor: 
en, jo bat er gutmüthig: ihn ja in feiner Thorheit zu 
belaffen, und verglichen fie ihn mit einem Todten, fo ver: 
fiherte er: fie würden einft felbft Zeugen feiner Aufer— 
ſtehung feyn, 
Der würde irren, welcher Peter von Marfa für 
einen Kopfbanger oder Souderling halten wollte, Gr 
tanzte, focht, ritt, fhwamm — und alles dieß gut. Er 
war in Geſellſchaften gern, und der heiterite Salt; er 
gab Geld aus, fo viel er nur hatte, uud febte, wenn er 
Fonnte, fröhlich mit den Frohen; aber er hielt feine Kraft 
jufammen, er hewahrte feine Sitten, er ließ feine Zeit 
unnuͤtz vorübergehen; er erlernte, was nur zu erlernen 
war, und fo gründlich als möglich, und befleißigte ſich 
bei dem allen der größten Befcheidenheit. Sein eiferner 
Fleiß erfegte ihm den Mangel glänzender Talente, und 
durch ihn uberwand er alte Schwierigfeiten, 

Zwanzig Jahr alt, war Peter von Marka ſchon 
im öffentlichen Amte; er flieg von Stufe zu Stufe; er 
Teiftete in dem wichtigiten Aufträgen die trefflichften]Dien: 
fte; er ließ alle feine Alterögenofjen weit biuter ſich zu: 
ruͤck; er übertraf an Bildung und, Kenntniffe Alle, Be: 
wundert, geehrt, geliebt, farb er in Pariö ald Prälat. 





Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Sansa in Münden, 
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1831. 2 Band, 4 Stuͤd. 








Der Schiffskoch. 





Erzaͤhlung von O. L. B. Wolf. 





Eine völlige Windſtille war eingetreten. Die Ma: 
trofen faßen bie und da vertheilt auf dem Schiff und. 
flitten Segel. Das Fahrzeug felbft lag ruhig auf der 
fpiegelglatten Fläche des Meered. zwijchen den 20. und 
21. Grade der Breite. Es regte ſich Fein Lüftchen, und 
jangfam gieng die Sonne unter. Da fing mit einmal 
Jakob, der Matrofe an, ein Lied zu pfeifen, das eine ra⸗ 
fche, einem Tanze ähnliche Melodie hatte. Zürnend eil: 
te der Kapitän, der auf dem Verde hin und her ging 
auf ihn zu, und rief ergrimmt: „Kerl! plagt dich mehr, 
als einer, zehn taufend Teufel follen Dir in den Leib 
fahren, daß du jegt anfängft, zu pfeifen, Willſt du den 
Sturm heraufpfeifen? Im Augenblide haͤltſt du das 
Maul, oder das getheerte Ende fliegt dir um die Dhren 
berum, und pfeift Dir ein Lied, daß du den Himmel für 
einen Dudelſack anfiehft.« Jakob antwortete ihm nichts 
und pfiff ruhig weiter. Wüthend hob der Kapitän den 
Arm, um nad dem Pfeiffenden zu ſchlagen; da padte 
ihn Ser 2. fföFoch von hinten und warf ihn zu Dos 
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den, die beiden andern auf dem Schiffe dienenden Matro: 
| fen traten Hinzu, und ließen in ihren drohenden Mienen 
deutlich fehen, daß fie nichts Gutes im Schilde führten. 
„Um Gott, Kinder!“ rief der Kapitän, „was foll das, 
was wollt Ihr? Wollt ihe Meuterey auzetteln?* — 
»Was foll das, Seehund von einem Patron!“ fagte der 
Schiffskoch, im breiten Jnfeldanifh, „was, foll das ?* 
Das kannſt du doch willen. Haft du wohl vorgeftert, 
eben als wir in die See flachen, den fliegenden Hollänz 
der gefehen? Der winfte dir. Umd den Sturm, den Ja— 
kob heraufgepfiffen hat, der ift auch für Did. Denu 
wir haben’s fatt, fehwedifche Katze, und von dir länger 
fujoniren zu laffen, darum bet’ dein Vater unjer, Deine 
Stunde ift gefommen, grüß’ Deinen Bruder den Hay. 
— „Um Öotteöwillen, habt Erbarmen,“ erwiederte, an 
‚allen Gliedern zitternd, der noch immer auf den Boden 
liegende Schiffsherr, »denft an meine arme Frau, und 
meine Rinder, ich will alles thun, was Ihr wollt, fchont 
nur mein Reben,”ich will Dem das Commando übertragen 
den Ihr wählt, will gar nichts mehr zu fagen haben, 
will ald Palfagier, als Spielvogel, als Koch Maat mit 
gehen, nur fchenft mie das Leben.“ 

»Daß wir Narren wären, fagte der riefige Schiffe: 
koch,“ damit Du wieder nah Tönningen Fämeit und 
und anflagteft wegen Meuterei. Da verftehen die Lands 
ratten feinen Spaß, und wie Fünnten, ehe wir und vers 
fähen, Klöppel in der großen Feldglode geben. Haft du 
fein Erbarmen mit und gehabt, haben wir feines mit 
Dir. Meint Du, daß wir vergeflen haben, woran Hans 
Stern geftorben ift. Du haft ihn umgebracht, denn er 
war noch nicht todt, und hätte davon kommen Fönnen, 
vom fcharzen Fieber nämlich, dad er fich blos hollte, 
weil Du beim Löfchen nicht Litteft, daß er fi) ausruhen 
durfte, da gabit du. ihn, dem Todtfranfen, einen Schlag 
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auf den Kopf, old mir wieder in Eee ſtachen, und wir 
mußten ihn in die Eee ſchmeißen, mit einem Stein um 
den Hals, und der arme Junge fuhr ab, ohne Vater uns 
fer und Gebeth. — Uber den Abend haben wir’d ge 
fchworen, fo wie du wieder einen fchlecht behandelft, fo 
ſollſt Du felbft Schneewaſſer faufen, und nun halten wir 
Wort.“ — Sprachlos lag der Kapitän auf dem Boden 
und blicte die Meuterer mit flehenden Mienen an. — 
»Glaub nicht, daß wir Dir nicht an Hab und Gut wol 
len, fagte Wilm Kundfen, ein dritter Matrofe, „bey 
Heller und Pfenning überliefern wir alle an die Rheder; 
Du fannft Dein Teftament auffegen, und wir wollend 
redlich abgeben; Schreib! — „Bey diefen Worten gab 
er ihm Blenfeder und Papier hin. „Ich muß mit Dins 
te fchreiben,* fagte der Kayitän, dad Bley verwifcht fich, 
laßt mich in die Kajüte.« — »In die Gajüte! grinöte 
= der Schifſskoch, behüte, das würde den Öteuermann 
fein Leben Foften, der fich zum Schlafen in die Kajüte 
gelegt hat, denn, wenn er drum wüßte, fo müßten wir 
ihn Die zur Gefellfchaft mitgeben, damit er und nicht 
dverriethe, wir brauchen ihn aber zu nothwendig, er fol 
und zurüdbringen, wir wollen blos unfere Kameraden 
rächen, Schiff und Ladung wird redlich am die Rheder 
abgeliefert, denn wir find ehrliche Dänen, und Feine 
Tchwedifhen Schufte, — alfo fchreib hier gleich!« — Sie 
richteten ihn in die Höhe. Unerſchrocken blickte er fie an, 
mit der Nefignation eines Mannes, der dem Tode mehr 
als einmal kuͤhn entgegen tratt; ein eigenes Lächeln zog 
um feinen Mund, als er fchrieb, dann reichte er es dem 
Schiffskoch Hin und fagte: Schwoͤrt mir, daß ihr den Zettel 
‚an die Nheder überliefern wollt, und wenn auch nur einer 
von euch am Leben bleibt ; fo ihr aber Echiffbruch Teidet, 
fo gelobt mir, ihn in eine Bonteille zu thun, und in die 
See zu werfen. — «Lies erft einmal, Wilm Kundfen, 
a a* 
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fagte Jakob, „unwiffentlich muß man feinen Eid ſchwoͤ— 
ren.“ — Wilm las: »Ich, Jens Lunquift,» Kapi: 
tän der Amalia, bin geneigt, zu fterben, habe mich ums 
gebracht eigenhändig, am 10. Jung 181—. Bon den 
Matrofen, welche mir dienten, Jakob Ralofffen, Wilm 
Kundfen, Peer Hanfen, dem Schiffskoch, Kund 
werfen, hat mir ein jeder verfprochen, diefen Zettel, 
wenn er glücdlich wieder in Tönningen anfümmt, dem 
Kheder, Herr Julius Thorften zu übergeben, Ihm 
Hr. J. Thorften, trage ich auf, mein ganzes Kleines Be: . 
ſitzthum meiner Frau auszuliefern, und bei den Gerichten 
zu Flagen, wofern ihr noch Jemand noch etwas ſchuldig 
it, und nicht bezahlen wil. — Der Öteuermann, Jo: 
baun Peterfen hat feinen Theil an meinem Vermoͤ— 
gen, und in der That nichts zu fordern, obgleich er mein 
Detter ift. Gefchrieben am 16. Juny 181—, unter dem 
zwanzigſten Breitegrade, auf dem Schiffe Amalia.“ Un— 
terfchrift: Jens Lunquiſt aus Gothenburg.“ — — 
Das ift ein Furiofes Teftament« fagte der Schiffskoch, 
nun, Jedem fein Wille, befonderd wenn’s fein legter if. 
Habt ihr weiter nichts, Kapitän?« — „Weiter nichts; 
fo ihre mir das Leben fchenft, fo fchwöre ich, Eurer feinen 
zu verrathen, und euch von Stund an zu behaudeln, wie 
meine leiblichen Brüder.« — „Hört! laßt ihn leben, ſag—⸗ 
te Rund Ywerſen.« — „Zunge! denf an Haus 
Stern,« erwiederte der Schiffsfoh, haft du auch Ge: 
Iüft nach) dem Salzwaſſer? das Gewilfe für's Ungewifle. 
Seyd ihr fertig, Kapitän? — Der Kapitän betete. Es 
dauert den wilden Gemüthern zu lange. »Laßt die Ly— 
taney,» fagte Jakob,“ und Hört unfern Eid.“ — Sie 
fhwuren unter gräßlichen Betheuerungen, fein Teftament 
abzuliefern, oder es, im Falle eined Schiffbruches, auf 
die oben befchriebene Ab den Wellen anzuvertrauen- 
Der Kapitän betete noch fort. Ein Teichter Wind erhob 
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ſich, auf der Höhe zeigte fih ein dunfled Segel.“ — 
Seht Ihr Jungen, da fommt der Holländer wieder , das 
war ein eben folcher Strick, wie du! rief der Schiffskoch, 

‚zig den Betenden nieder, befeftigte mit Jakobs und 

Wilms Hülfe eine ſchwere Stange an feine Füße, und 
ftieß ihn vom Verdeck hinunter in die See. Der Unglüd: 
fiche wollte fi) anflammern, Jakob aber zerſchmetterte 

‚ihm die Hand mit einer Art, da rief er: »Peter Han⸗ 
fen! übe dich das Gericht und meine Sünde,“ fan? 
unter, und ward nicht mehr gefehen. — 

Kund Ywerfen betete ftil für fih Hin. „Bete 
lauf, „fagte der Schiffäfoch,» er hat feine Strafe, nun 
wollen wir för ihn bitten, daß Gott ihm Ruhe giebt.“ 

Er that, wie ihm gebeißen ward, die Andern ſtimmten 
ein. „So nun wär er geliefert« fagte, nachdem fie ihre 
Amen gefprochen hatten, der Schiffsfoh.» Nun müffen | 
wie noch ſchwoͤren, daß feiner, was auch komme, weder 
vor Gericht, noch fonft an irgend eine Menfchenfeele die 
Andern verraͤth, oder überhaupt ſich etwas von dem Mor: 
de merfen läßt. — Denn feht, Kinder! die Schleß— 
wiger Sandvatten, fie würden fo lange bugfiren, bis fie 
uns dem Scharfrichter in die Hande gelootft hätten, fie 
mürden nichtd darauf geben, daß wir ehrliche Leute find, 
und würden fagen: Wir Hätten einen Mod — — 
Hier hielt er plößlich erbleichend inne, — dann rief er: 
»ſchwoͤrt nun, ſchwoͤrt nun, ſchwoͤrt!“ — Und fie ſchwu— 
ren abermals einen fürhterihm Eid, einander nicht zu 
verrathen, ed ınöge da fommen, mad da wolle, — »Jept 
will ich den Steuermann weden,* hub der Schiffsfoch 
wieder an, „Aber ertt, Jakob Nalofffen; komm 
einmal her.“ Diefer that, wie ihm geheifen war. Der 
Schiffskoch ließ Schnell einen Eimer in die See, fühlte 

ihn, zog ihn herauf, und goß iR dem Jakob über den 

Kopf Zum Teufel, Peer! bit du toll? — „Toll, 
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Zunge! — Habe den beften Verſtand. Es bleibt nun 
genau fo, wie wir es verabredet haben. Der Kapitän 
hat fih in's Waller geftürzt, Jakob ift ihm nachge— 
fprungen, wir aber haben ihn wieder fchnell berauspiffen 
müßen, weil ein Hay herbeygefchoßen Fam, der auch gleich 
dem Kapitän nachgetaucht.« „Pfifffopf, Peer Hanfen« 
fagte Jafob. „est dran, den Steuermann zu weden 
erwiederte diejer, flieg in den Raum hinab, und fam bald 
darauf mit dem Erfteren, einem jungen Manne von vier: 
und zwanzig Jahren, zurüd. Der Steuermann, der zum 
Eritenmale eine Reife in diefer Qualität machte, Fonnte 
ſich Anfangs gar nicht von feinem Schreden erholen; 
allmäplig gewann er jedoch feine Faſſung wieder, und 
begab ſich num in feine Cajüte hinab, um, als des Ka— 
pitänd Verwandter, und ald der Naͤchſte vom Dienfte, 
ſowohl deffen, ald die Schiffspapiere in feine Verwahrung 
zu nehmen. Während er unten war, fagte Rund Yw er: 
fen zum Schiffskoch: »Du haft ihm ja. gar nicht das 
Teftament des Kapitäns gezeigt!" — Kommt Rath, 
eriwiederte dieler, wir haben ja auch nicht gefchwos 
ren, das zu thun.“ — »Ich wollte, wir hatten das ver 
fluchte Teftament gar nicht angenommen,“ fiel Jakob 
ein,« ich wette, es bringt uns Ungluͤck! wir wollen es 
‚ind Waffer werfen! — »Mein,« entgegnete Rund Ywer— 
fen, „wie haben einen leiblichen Eid darauf abgelegt,. es 
dem Rehder zu überliefern,-wenn wir glüdlih in Ton: 
ningen anfommen.“ — „Das ift wahr,« verfegte der 
Koch, „auf jeden Fall will. ich.ed in eine. Flafche thun— 
und diefe verpichen, da iſt ed gut aufgehoben.“ — Thu‘ 
das, fagten die Andern, und ed geſchah; das Gericht des 
Heren aber blieb nicht aus. — Drey Tage fpäter erz 
bob fich ein würhender Sturm; die Amalia: gerieth auf 
eine Sandbanf, und ſchkiterte. Die Mannſchaft warf 
ſich in das Iange Boot, und wurde gluͤcklich von einem 


— m — > z 


— ⁊ * 
TR ee 


1 
| 





öl & KGböogie 





55 


nach Norwegen beftimmten Schiffe gefunden und aufges - 


nommen. Als der Sciffsfoch fih auf daffelbe begab, 


entfiel ihm die mit dem Tefiamente des Kapitäns ges 


fühlte Flafche, die er aus innerem Drange, von dem er 


ſich ſelbſt feine Nechenfchaft zu geben wußte, gerettet 


hatte. ı Der noch immer tobende Sturm führte fie ihm 
bald aus tem Gefichte.* Laß fie [hwimmen, dachte er, 
fo hat der Zufall’ meinen Eid gelöft.« Zur großen Ver— 
wunderung der Matrofen der Amalia erzählte der Steu— 
ermann der Mannfchaft des Schiffes, auf dem fie geret— 
tet wurden, fein. Gapitän fen vom Bord gewafchen *) 
worden.« Als ihn jene fpäter darum befragten, antwor- 
tete er, »wollt ihr denn, daß ich von meinem leiblichen 
Wetter erzähle, er fey ein Selbſtmoͤrder, fo unbegreiflich 
mir auch feine That ift, und noch mehr, was ihn dazu trieb.« 
Dann gab er ihnen gute Worte, daffelbe nicht. auszuſa— 
geu, was fie, aus leicht zu errathenden Gründen, gern 
verfprachen. - Die Motive aber, die jene Leute antries 


ben, den Kapitän zu ermorden, muͤſſen den Lefer noch 


für eine Weile, damit. wir nicht dem Gange diefer wah— 
ren Begebenheit vorgreifen, verhüllt bleiben. 





Mitten durch das gefegnete Hollfteim zieht ſich 
ein breiter Haidrüden, der fih in langer Ausdehnung 
faſt bis au die Ufer des Lymfiord erſtreckt, und eine 
Fortfegung ‚der Lymburger Hayde if. Der Weg über 
denfelben ift, wie es fich leicht denfen läßt, eintönig und 
ftill, und wird nur von Zeit zu Zeit durch einzelne Baur 
ernhäufer unterbrochen, da die bedeutenderen Dörfer ent: 
weder feitwärtd oder Meilen weit von einander entfernt 
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liegen. Um Unangenehmften wird er abe im Winter, 
zumal für Fußreiſende, indem die hindurch führende Land— 
ftraße, Die von der Regierung noch nicht zu dem Range 
einer Chauſſee erhoben ift, Teicht verfchneit wird, wodurch 
der Wanderer bei einbrechender Nacht fich oft verirrt, und 
Gefahr Taufen muß, ſtatt das gehoffte Ziel zu erreichen, 
weit von demfelben abzutommen, und erft nach funden: 
langem Hinz und Herpilgern ein fchügendes Obdach zu 
erreihen. — ¶· 

Es war im Fahre 191—, Abends gegen 5 Uhr, als 
ſich zwei Kieler Studenten in dieſer Verlegenheit befanden, 
Sie Hatten fih in Bra mftedt, einem bedeutenden Sleden, 
auf deffen Marft noch ein zertrümmerter Roland prang= 
se, und an der Vergänglichfeit irdifcher Dinge erinnert, 
zu lange aufgehalten, und mußten jetzt befürchten, nicht 
mehr vor gänzlicher Dunkelheit das nächfte Nachtquartier 
Kaltenfirchen zu erreichen. Trog dem, daß der Him: 
mel trübe war, hatte die Kälte doch einen ungewöhnlich 
hohen Grad erreicht, fo daß die Tabaföpfeifen, diefe be: 
fändigen Begleiter unfer- ftudierenden deutfchen Zünglin: 
ge, mehr ald einmal erlofchen, und überhaupt nicht recht 
brennen wollten. Die beiden Mufenföhne gaben endlich 
auch den Verſuch auf, fih durch den Dampf des narko— 
tifchen Krautes die Zeit zu verkürzen, und ſchritten rüjtig 
aber ftumm, neben einander ber. Nur von Zeit zu Zeit 
machten fie ſich mit einem derben halb bukſchikoſen, halb 
ſeemaͤnniſchen Fluche Luft uͤber den Aerger, den ihnen 
die rauhe Witterung und die einbrechende Nacht verur— 
ſachte. Sie hefteten dabei die Augen ſcharf auf den 
Boden, um die Wagenſpur, welche ihnen andeutete, daß 
ſie ſich noch auf dem rechten Wege befaͤnden, nicht zu 
verlieren; durch dieſe Bemuͤhung wurde ihre Sehkraft 
aber bedeutend angeſtrengt, denn der Schnee leuchtete 
kaum genug, um den Weg zu erhellen. So berharrten 
fie noch einige Zeit im Schweigen. 
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Endlich fing der Eine, ein fchlanfer, junger Mann, 
dem die rothe Müge und der mit vielen Gchnüren reich 
befegte Pelsroc wohl anftanden, an: »Du fiehft, Bruders 
herz: das ift der Einfluß des Fatsgorifchen Imperativs; 
pätte der Grofmogqul den Hugo Grotius de bello juris 
et paeis nicht ald Stiefelzieher gebraucht, und die Schwars 
terliefe nicht die Novellen in die Buttermilchſuppe ger 
brodt, fo würde ohnmaßgeblich den beiden mwandernden 
Burfhen Cajus und Sempronius nicht die Erde zu ih— 
rer Füße Schemel.“ — «Faͤngſt Du ſchon wieder an,« 
unterbrach ihn ungeduldig der Andere; mit deinem vers 
Fluchten Babylonischreden haft du mich ſchon geftern und 
heute entfeglich ennynirt; auf der Holfterftraße fingſt du 
an, und wirft noch plappern, wenn wir in Altona auf 
der großen freiheit find.« — »Undankbarſter aller Une 
danfbaren!“ entgegnete der Erſte! »er hört, daß der 
Bräutigam feiner Schweiter, der von Mexiko Fam, und 
per Schiffbruch über Horwegen nah Altona ging 
angelangt ift, und findet ed ganz erfprieslich, denfelben 
‚zu befuchen, die Ferien, welcher der hochbelobte Kieler: 
umſchlag denen Mufenfühnen gewährt, benügend. Er 
hat feine Baarea, ich pumpe fie ihm, Taffe mich überres 
den, mit ihm bey 20 Grad Kälte und drunter, des Nachts 
aber etliche d’rüber, diefen Spaziergang mitzumachen, 
und nun fchimpft er, wenn ich ald DVorbereitung auf 
mein nahes Examen mich übe, babylonifch, oder gelehrt, 
zu reden. Haft du nicht viel profiitrt. Habe ih Dich 
nicht, wie ein Eichhörnchen auf alle Zweige ded Baumes 
der Wiflenfchaften hüpfen Taffen? Habe ich nicht?“ — 
„Ja, du haft alles, unterbrach hier der Begleiter den 
Fluß feiner Nede, aber« — „Halt; rief der Erftere wies 
der, fiehft du dort das Licht ?« — „Wo?“ — „Nun ja, 
da!“ — „Ja! gehn wir drauf loS?« — Cur non, mi 


Domine! es muß ja dort ein Menſch logiren; der Here 
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mit Schwanz und Pferdefuß wird dort nicht reſidiren, hin, 
cito bin! ſchon wittr' ich ſchier ein gutes Glaͤschen Dop— 
pelkuͤmmel, um die erſtarrten Glieder zu heitzen,“ erwies 
derte halb mit Langbein der Mufenfohn, den wir Werner 
nennen wollen, fo wie feinen Begleiter Runge. 

Sie verdöppelten nun ihre Schritte, und erreichten 
nach einer guten Biertelitunde dad Haus, aus welchem 
ihnen das Licht fo freundlich entgegengeleuchtet hatte, 
Es war ein einfames, ziemlich bedeutendes Gehöft. Un— 
fere jungen Sreunde, mit der Cinrichtung der Bauern: 
wohnungen genugfan befannt, fohritten fogleich über die 
große Tenne, auf welcher fie fih.den. Schnee abfchüttel: 
ten, nach dem Hintergrunde zu, wo auf dem Feuerheerde 
eine Iuftige Flamme praffelte. Ein fehr hübſches Mäd- 
chen fagte ihnen freundlich guten: Abend, und öffnete die 
Nebenthüre, wo eine alte, rüftige-Frau fie eben fo freund: 
lich empfing, ihnen Holzpantoffeln, wie fie in jenen Ges 
genden. üblich find, hereinbrachte, und dann, nachdem- fie 
ihren erflarrten Gaͤſten Stühlen an den Dfen gerückt 
hatte, fih mit demfelben Eifer anfchickte, ein Fräftiges 
Abendbrod zu bereiten, dasihnen auch bald entgegendamfßfs 
te. Unfere beiden Mufenföhne machten fich ſchnell darü- 
ber ber, und die Hausfrau fah mit Vergnügen zu, denn 
der Iuftige Kielerftudent ift dem Hollfteinifchen Bauer ein 
willfommner Saft, da er gern und viel verzehrt, willig 
bezahlt, immer guter Laune ift, und mit dem Landmann 
in dejfen Sprache ſchwaßzt, ald plöglich das junge Maͤd— 
chen in die Stube tratt und auf platt deutfh: Mutter! 
wie habe ich auf den Tod erfchroden; ich will eben die 
Kartoffeln vom Feuer nehmen, da. Flopft mir etwas derb 
auf die Schultern, und eine befannte Stimme fagte: 
Suten Abend, Anne Marie! du biſt ein fchmud 
Mädchen geworden, fo daß ich:beinahe den Grapen (gro: 
ben Fupfernen Keffel) fallen Iaffe. Und wer fteht Hinter 
mir? — Kein Anderer, ls Peer Hanſen.« — 





759 


»Peer Hanfen,« entgegnete die Alte verdrießlich, was 
will der ?« „Was der will Trinilfe!“ antwortete ſtatt 
des jungen Mädchens eine tiefe Stimme auf Plattdeutjch, 
jedoch mit dem Dänijchen Dialeft: „was der wi? nu, 
nein Seel! das fünnt ihr wohl denfen; er will ſich ein⸗ 
mal umſehen, wie's mit Euch ſteht, Moͤhm, und warten, 
bis die Elhe aufgeht, und er wieder in die See ſtechen 
kann.« — „Wir haben keinen Platz,“ erwiederte die 
Frau; Peter haͤlt Faſtnacht Koͤſt, und bis Maytag woh: 
nen die jungen Leute bei und, dann zieh'n fie hinüber 
nah Küßdorf.“ — „Ah, fanden gale mig!* *) er 
wiederte der Fremde, »die alte Koje wird wohl noch leer 
feyn für mid, Alte.“ — Während diefer Nede war er 
in. die Stube getretten, und unfere Studenten hatten 
Muße, ihn genau zu betrachten. Es war eine riefige 
Figur, mit rothem Geficht, hellen, blondem, faft weißem 
Haare und, fleinen Augen, welche fiharfe, aber eben doch 
nicht ftechende oder tüfifche Blite hervor fandten. Der 
geneigte Lefer wird bereits willen, daß diefer Peer 
Hanſen und der riefige Sciffsfoch eine und diefelbe 
Perſon ausmachten. Nachdem er die Studenten freund⸗ 
lich gegruͤßt hatte, ſetzte er ſich auf die Ofenbank, griff 
nach einem Sack, den er beym Eintretten auf den Tiſch 
gelegt hatte, hollte ein ſauberes ſeidenes Tuch hervor, 
und fagte zu dem jungen Mädchen: „Da, Anne Marie! 
du follft doch nich fagen, dag Peer Hanfen nach Lu— 
rup gefommen ift, ohne dir etwas mitgebracht zu has 
ben. 

Noch ehe Anne Marie fich bedanken Fonnte, fprang 
Nunge todtenbleih vom Site auf, und rief: Lurup 
beißt das Gehöfte * Lurup? — Ja, erwiederte die 





e Der Teufel Erähe mir! dänifcher Stu, wo im 
Munde des gemeinen Maunes. 
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Hausfrau. — Was ift dir denn im die Glieder gefaß: 
ren?“ fragte Werner; Runge antwortete nicht, fons 
dern verfanf in dumpfes Hinbruͤten. Alle Anwefenden 
ftarrten ihn befremdet an. Endlich brach er in ein 
lautes und heftiges Weinen aus. — „Aber, mein Gott! 
was ift dir, Bruderherz!?“ fragte Werner noch einmal 
theilnehmend, „fo habe ich dich noch nie gejehen. Komm, 
du weißt, ich habe ein Herz für dich, ſchuͤtte deinen 
Gramm aus, zu zweyen trägt es fich beſſer; oder bift du 
franf? Das fann ich doch nicht denken; das Effen hat 
dir noch eben fo gut geſchmeckt; antworte doch, lieber 
Runge! — „Runge heißt der junge Herr,“ fragte 
der Seemann aufmerffam. Auf Werner's Bejahung 
fuge er fort: Und ift aus Altona, der Sohn des vers 
ftorbenen Kapitain Nunge?“ — „Derfelbe.* — „Num 
fo will ich's Euch erflären, hier in diefer Gegend iſt der 
brave Mann, fein Vater, vor zehn Jahren erfchoffen 
worden, und hat hier in diefem Haufe feine Augen für 
innmer zugemacht.* „Gott bewahre,“ rief die alte Hauds 
frau, „was ihr doch nicht alled wift, Peer Hanfen! 
bier in diefem Haufe, in Lurup? — Davon habe ich 
nie etwas gehört.“ — „Das glaube ich wohl, Trinilfe, 
du bit erft Maytag vor vier Jahren angezogen, als dein 
Mann feliger flarb, und du die Holländereg in Aren&s 
burg aufgabſt; da find nachher die Kriegstroubles das 
zwifchen, und der Echwede, den Gott verdamme, mit famt 
den Nuffen und Meflenburgern in dad Land gefommen 
und da bat man die Einzelnen Über die Vielen vergeffen. 
Aber du Fanuft dich drauf verlaffen, Mütterchen! Ich 
fam damals von Hamburg, md ging nah Ecker n⸗ 
föhrde, von wo ich meinen Kapitän nah Tönningen 
begleitete, und da war hier die That in frifhem Andenz 
fen. Keine taufend Schritt von hier fanden fie den 
Maun, ex hatte eine abgefchoffene Piftole in der Hand, 
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als hätte er fich felber dad Leben genommen, aber das 
glaube ich nun und nimmermehr; dazu fah er mir noch 
im Tode zu ehrlih aus.« — Habt ihr ihn denn ges 
sehen, Hanfen? fragte das junge Mädchen. Er flugte 
bey der Frage, dann antwortete er: „Sefehen! Gott bes 
wahre, er war ja fchon drey Wochen todt, als ich hier 
durchfam.“ — „Ja, woher wißt ihr’ denn fo genau ?“ 
fragte die Alte weiter. Nu, ich hab mir's erzählen laf- 
fen, vom Küßvorfer Bauernvogt. Was die Liefe fragt! 
feste er halb unwillig hinzu, 

Mittlerweile hatte ſich der Student von feinen 
Schmerze erholt, und bat Peer Hanfen, ihm alle, 
was er wüßte, mitzutheilen, Nein! junger Herr, erwies 
derte dieſer. hr feyd ein guter Sohn, dad fieht man 
wohl, denn Eurem Alter nach waret Ihr noch ein Kind, 
als Euerm Vater das Unglück zuftieß, und Ihr weint 
noch fo um ihn! aber das taugt Euch nicht, lebendig 
macht Ihr den Mann doch nicht dadurch, und Euch ver: 
berbt Ihr den Abend und die Nacht damit, denn wenn 
Einem was im Kopfe herum geht, und noch dazu fo was 
trübes, jo bleibt der Schlaf aus, man mag laviren, wie 
man will, im Bett. »Ihr redet recht vernünftigz Schiffer,“ 
enfgegnete Werner; erzählt uns’Tieber etwas von der 
See, und ftopft Euch einmal von meinem Tabad.* — 
Danf junger Herr, erwiederte Hanfen; und zog eine” 
Pfeife, mit einem fehr Fünftlih aus Fifhbein gemachten 
Nohre heraus. — Nunge betrachtere daſſelbe fehr 
aufmerffam und fagte dann: Gerade folches hatte Vater 
feliger auch, er hatte es einmal von den Schetlandsin— 
ſeln mitgebracht, ich erinnere mich, daß ich als Kind eine 
große Freude daran hatte, aber Niemand weiß, wo es 
nachher hingefommen iſt.« — „So,“ erwiederte der See: 
mann mit gedehntem Ton »hms. — Mein’s habe ich 
einmal von einem hübfchen Mädchen befommen, als ich 
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Auf einer Altonaer Haͤrin gobaͤſe, die dem Fiſherey— In— 
ſtitute gehoͤrte, mitging, und wir nach den Schetlands 
verſchlagen wurden. Wir mußten die Baͤſe kafaltern, 
und ich ging and Land, da mochte mich die Dirne leiden, 
und fcherfte mir das Schmauchrohr.* — „Hört, ver: 
fauft mir dad Nohr,“ fagte Nunge — „Rein junger 
Herr!“ antwortete Hans trckoen. — Sch gebe Euch einen 
Spezies» „Haltet ihr mich für*einen Juden, oder für ei: 
nen Holländer ,« erwiederte diefer verdrießlich. „Fanden 
gale mig! ich verkaufe nicht, was man mir einmal geſchenkt 
hat, und dann, wenn ich aus der Pfeife ſchmauche, ſo 
denke ih an die Kytty, und da wird mir's wohl durch 
den ganzen Körper. — »Ich gebe euch zwey Spezies« 
fagte Runge dringend, obgleih Werner ihn verdrief: 

lid anftog. — »Nein, mein junger Herr! was Peer 
Hanfen einmal gefagt hat, dabey bleibt es, und nun 
geruhige Nacht. Ich will morgen früh bei Zeiten weiter. 
Kommt, Trinilfe! Teuchtet mir nach der Kojex — Die 
Alte ergriff das Licht, und that, wie er ihr geheißen hatte. 
Als fie hinaus waren, fagte Werner zu feinem Beglei:- 
ter, daß er ein Thor fey, fo viel Geld für ein fchlechtes 
Rohr zu bieten. »Ich gebe ohne Bedenfen meinen 
ganzen Wechfel,* erwiederte Nunge, »denn als ich das 
Rohr fah, flieg, wie aus der tiefiten Seele, ter Gedanke 
in mir auf, ich würde den Mörder meined guten Waters, 
. der, wie du weißt, bis jetzt unentdedt blieb, auffinden; 
und da gelobt' ich mir heilig, nicht eher zu ruhen, als 
bis es mir gelungen ſey.« Um mich aber beſtaͤndig daran 
zu erinnern, wollte ich dad Rohr faufen, wozu mich, ih 
weiß nicht, welcher innere Drang trieb.“ — „Du bift 
‚ein merfwürdiger Kauz, Runge!“ entgegnete Werner, 
aber laß’ uns auch zu Bett gehen!“ — »Ich werde wohl 
wenig fchlafen,“ erwiederte jener. 
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Die freundlihe Anne leuchtete ihnen nach ihre 


Sclafftätte vor; fie gab dem ſtillen Runge die Hand, 
und wuͤnſchte ihm aus Herzensgrunde, wohl zu ruhm 


Als fie Wernern dajfelbe thun wollte Fonnte fie nicht 


verhindern, das er fie fefthielt, und ihr, ehe fie fich deilen 
verjah, einen Kuß auf die frifchen, blühenden Lippen 
druͤckte. Sie floh beihämt von dannen, unfere Freunde 
umfieng aber bald ein erquidlicer Schlaf, und feffelte 
-fie bis zum hellen Morgen an ihr Lager. 

(Fortjegung folgt.) 


* 
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Der unrehte Hammer, 


In einem Fleinen niederfächfifhen Landftädtchen ward 


ein ziemlich wohlhabender Schuhmachermeifter, währ 
rend der Abwefenheit feiner Yamilie, ermorder. Eine 
für die Umftände des Mannes nicht unbeträdhtlihe Sum— 
me, in einem Wandfchranf aufbewahrt, war dabei ges 
taubt worden, fo daß ſich deutlich ergab, der Mord ſey 
aus Waublift verübt worden. Der Ermordete war ganz 
allein im Haufe gewefen, weil wegen ded Sonntags 
auch feine Gefellen fih ein Vergnügen machten ; das 
Haus lag fehr einfam am äuferften Ende des Staͤdt— 
chens, umgeben von einem Öarten, der mehrere Zugänge, 
auch einen von der großen Heerftraße, hatte. 

Der Thäter war daher ſchwer auszumitteln, fo große 
Mühe man fich auch gab, ihm auf die Spur zu fommen. 
Zwar nahm man die Gefellen feft, auf die ein Verdacht 
fallen Fonnte, obgleich fie nicht ‚im Haufe gewefen was 
ven; aber fie Fonnten fämmtlich mehrere Orte anzeigen, 
wo fie den Tag über fich aufgehalten hatten, und da es 
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an hinreichenden Beweiſen gegen ſie fehlte, gab man ſie 
nach und nach, wie wohl nicht ohne ſtaͤrkern Verdacht 
gegen Einen von ihnen, beisdem man mehr Geld fand, 
als man bei ihm vermuthet hatte, frei. Er wies einen 
Brief vor, worin feine Mutter ihm verfprach, ihm eine 
fleine Summe von ihrem Erfparten zu ſchicken, und die 
betrübte Wittwe des Ermordeten erinnerte fich felbjt, daß 
er mit der Poft etwas Geld empfangen habe. Man Fonns 
te ihn mit ug und Recht nicht länger gefangen halten, 
und die Wittwe entjchloß ſich fogar, da er ein ſehr ge: 
fchiter und fleißiger Arbeiter war, ihn in ihrem Ge— 
fchäfte bey fich zu behalten. Er arbeitete alſo mit meh: 
reren andern Geſellen, nad) wie vor, bei ihr, und fie hat: 
te durchaus Feine Klage gegen ihn zu führen. An einem 
Morgen faß er jo mit den Andern; einer der Mitgefel: 
Ien hatte ihm feinen Hammer genommen, und er vers 
Iangte ihn zurück, Dieſer fagte, ibm einen andern reis 
chend, der in einem Bretterborte ſtack, worein die Schuh— 
macher ihre Geräthichaften zu fteden pflegen: »Hier ift 
ein anderer Hammer.« Der Gejell fah den Kammer 
an, erbleichte, und brach, wie mit fich felbft fpgechend, 
in die Worte aud: »Den Fann ich ja nicht nehinen, denn- 
mit dem hab ich den Meiſter erfchlagen.“ — Otarres 
Entfegen bemeifterte fich aller Anwefenden; dann fprang 
man hinzu und ergriff den Erfchrodenen, der erſt jest 
inne ward, daß cr fich felbft verrathen hatte. Er ließ fich 
geduldig gefangen nehmen, und geftand dem Nichter ſo— 
gleich fein Verbrechen, da Läugnen ihm nichts mehr bel: 


fen Fonnte. 
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Der Sıiffstod. 


(Fortſetzung.) 

Es war ſpaͤt, als fie erwachten. Die Winterfonne 
ſchien freundlich auf ihr Bett, und trieb fie on, daifelbe 
zu verlajlen, obgleich fie die fünf Meilen, welde noch 
vor ihnen Tagen, bequem bis zum frühen Abend zurüd 
legen fonnten. Auf Wernerd Ruf erfchien die freunds | 
liche Marie, brachte ihnen den Kaffee, und forderte, ald IR 
fie darnach fragten, eine äußerft billige Zeche. Werner ae 
gab ihr das Geld, und da er bemerkte, daß dad Mädchen 
noch etwas auf dem Herzen habe, drang er, ald Nunge 
das Zimmer verlaffen hatte, in fie, ipm ihr ‚Begehren zu 
offenbaren. »Ich habe einen curiofen Auftrag für den 
andern Herrn,“ fagte fie fehüchtern und gutmüthig, „and 
fcheue mich, da er ſchon geftern fo weinte, als von feinem 
Bater felig die:Nede war, ed ihm zu beftellen.“ — 
„Sag ed mir,“ entgegnete Werner. — „Ja fagen 
ift nicht genug,“ erwiederte fie, „ich fell ihm auch etwas 
geben, und.foll ed ihm felbft übergeben.« — »Et⸗ 
was übergeben! von wem?« — „Bon Peer Hanſen.“ 
„Bon: dem Schiffer?“ — „Ja, aber ich fürdte, es 

5 





66 ; 


greift den Herrn zu fehr an“ — „Nun, fo fage und 
gieb ed mir,“ verfegte Werner, ich verfpreche dir, ich, 
will ed redlich an dem rechten Mann bringen, und gebe 
dir "diefen Kuß zum Pfande. — »Ach,« entgegnete fie 
halb ärgerlih, mir iſt gar nicht. Füßerlich zu Muthe. 
Da nehm’ er, und laß er die Karen feyn!“ — Bei diefen 
Worten gab fie ibm Hanfend Pfeifenrohr, das er mit 
Berwunderung empfing, dann ſetzte fie Hinzu : »Nun beftelle 
er aber auch dabey einen fchönen Gruß von Peer 
Hanfen an den jungen Herrn Runge, und er hätte 
fi) nicht geirrt, das Rohr hätte wirklich feinem Vater 
feliger zugehört. Er möchte es ald ein Andenfen an 
Peer Hanfen behalten; der Mörder feines Waters 
wär auch ſchon beftraft, den hätte Gottes Gericht auf 
der See heimgefucht! — Geradefo, hat er mir gefagt, und 
ich danfe Gott, daß ich es beftellt Habe. — „Das iſt 
böchft merkwürdig, meiner Seel, fagte Werner, ich will 
dad Rohr zu mir fleden, und einen paffenden Augenblick 
abwarten, wo ich ed ihm geben Fann, chne daß es ihn 
zu ſehr beunruhigt.“ — „Thu er das“, fagte Anne. 
Marie, »aber nun Taf er mich gehen; die Mutter ſchilt 
font.“ — „Höre Mädchen! noch ein Wort, wer ift der 
Peer Hanfen eigentlich ?“ — »Wer er ift, ein toller, 
wilder Kerl; aber gutmüthig, er thut feinem was zu Lei: | 
de. — „Wie Teufel fam er aber zw dem Nobre? am £ 
Ende hat er Hand im Spiel gehabt bei dem Ungluͤck c« 
„Hand im Spiel! nein gewiß und wahrhaftig nicht!“ rief 
Anne Marie erfchroden, und legte die Fleine, von rauher 
Arbeit abgehärtete Hand auf ihr unfchuldiges Herz, 
„Gott bewahre vor dem Gedanken“ fuhr fie fort, »er ift 
wohl ein wüfter Gefell gewefen, und Hat lange geſchmu— 
gelt in der Kriegszeit, und iſt nachher Weftindienfahrer 
geworden, aber fo boͤs er auch ausſieht, ich habe es Euch 
ſchon gefagt, er thut Feiner Menſchenſeele etwas zu Leider - 
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Meine Mutter iſt Geſchwiſterkind von ſeiner ſeligen 
Mutter; daher kommt die Verwandtſchaft; und die Mut— 
ter hat ihn nicht gern, weil er meinen aͤlteſten Bruder 
uͤberredet hat, Matroſe zu werden, und nicht, wie Heinrich, 

mein zweyter Bruder, in der Wirthſchaft zu bleiben, aber 
ſie ſagt doch auch ſelbſt, daß 2 Hanfen ein ehr: 
liches Schiffsthau ift.“ 


In diefem Augenblide fratt Runge ein, und 
Werner brach verlegen das Gefpräcd ab, nachdem er - 


das Rohr ſchnell auf die Seite gebracht hatte. Um feine 
Berwirrung zu verbergen, nefte er Inne Marien mit 
dem angedrohten Kuße; diefe lief aber davon, und ließ 
fich erft wieder bliden, ald beyde Freunde dem gaftlichen 
Haufe Lebe wohl fagien, und ihre Reife fort fegten. 
Sie pilgerten eine bedeutende Strede, ohne mit einander 
zu reden; beyde befchäftigten fich im Geifte zu fehr mit 
dem, was fie in Lurup gehört hatten. Endlich brach 
Runge das Schweigen, und fagte: „Ich gäbe, ich weiß 
nicht was, darum, wenn ich wüßte, wer der Peer Hans 
fen iſt; der Gedanfe will mir gar nicht aus dem Kopf, 
daß er enge in das Schickfal meined guten Vaters ver: 
flochten fey.“ — „Ga, wenn du erft wüßteft, was ich 
weiß,“ ſtieß Werner heraus, fchon im nächften 
Augenblife bereuend, diefe Worte gefagt zu haben. — 
„Und was weißt du?“ fragte Runge eriwartungsvoll. 
„Das Schweigen hilft nan einmal nichts,“ entgegnete 
Werner halb ärgerlich: „Darum will ih Dir's nun 
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ſagen.“ — Er theilte jegt dem Freunde Alles mit, und 


übergab ihm dann das Pfeifenrohr, das diefer mit leb— 
baftem Gefühle ergriff, und dabey gelobte, nicht eher zu 
raften, als bis er den räthfelhaften Seemann wieder auf: 
gefunden, und das Geheimniß ergründet hätte Werner 
verfprach ihm, nach Leibeöfräften dazu zu helfen. Ihre 


Nede während der Ichten Meilen berührte keinen andern 
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Gegenſtand, und, fi in Vermuthungen erfchöpfend, er: 
reichten fie endlich ac und -wohlbehalten das Ziel 
ihrer Reife. — 

Mir finden fie nad) einigen Tagen traulih im Kreife 
der Rung e'ſchen Familie am Theetifche figen. Die freund- 
liche Sefeltichaft beftand neben ihnen noch aus Rung e's 
Mutter und Schwefter, dem Bräutigam derfelben, der 
dem geneigten Lefer auch) wicht gänzlich fremd feyn wird, 
da es Fein Anderer war als der Steuermann des Schiffes 
Amalia, Johann Peterfen. und einer Sreundin der 
Braut, einem huͤbſchen, Iebhaften jungen Mädchen, dem 
Werner. befonderd zugethan war, Das Öefpräch hatte 
fih auf Seeabenteuer gewandt, und Werner forderte 
plöslich den Bräutigam auf, ihren die Geſchichte feines 
legten Schiffbruches zu erzählen. Er fuchte Ausflüchte, 
und ſchien durchaus nicht geneigt zu ſeyn, diefen Wunſch 
zu erfüllen. Als Werner deßhalb in ihn drang, lehnte 
er e? mit dem Bemerfen ab, ed würde die Frauen zu 
ſehr erfchrecfen, und ihm den frohen Abend verderben, da 
eben Ddiefer mit zu traurigen Erinnerungen für ihn vers 
knuͤpft ſey. — „Wie fo,“ fragte Werner? — „Ad,“ 
fiel Runge ungeduldig ein, du weißt es ja, feinen Onfel, 
den Kapitän, riß eine Sturzfee über Bord.“ — »Mein 
Gott,« rief Luife, die Freundin der Braut, „vor ihren 
Augen?« — »Thun Sie mir doch den Befallen,« er: 
wiederte Peterfen, »und reden Sie nicht mehr davon; 
mich fchaupert noch inmer, wenn ich daran denfe, — es 
war gar zu fuͤrchterlich« — „Du bift der erfte Seemann 
meiner Befanntfchaft,“ bemerfte Runge ner nicht gern 
von feinen Begebenheiten fpricht.* — »Nun,« fagte 
Werner, »es verliert auch nicht jeder heim da: 
bey.« — „Ja wohl, -ja wohl!“ rief Peterfen, und 
ſeufzte dabey. Es entftand eine Iange Paufe unter den 
Anwejenden. Die Mutter, welche das bemerkte, und der 
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ed peinlich zu feyn fchien, forderte die Mädchen auf, etwas 
zu fingen. „Das wäre fchön“ fagte Werner, mit feis 
ner gewöhnlichen Lebhaftigfeit. — Höre, willft du Luifend 
Stimme in ihrer ganzen Ölorie bewundern, * fagte Runge, 
„fo bitte fie, daß fie dad Lied vom böfen Schiffs: 
herrn fingee — Ja, dab thun Sie, bitte,“ fagte 
Merner Sie ließ fih nicht lange erfuchen, ſondern 
fang mit ihrer reinen, ftarfen Stimme die verlangte Ros 
manze. Kaum hatte fie ſich dem Ende derfelben genähert 
und die Strophe: 

Die Nahe zögert. nicht, 

Die Mannfchaft halt Gericht, 

Der Himmel ift fo blau, die Vögel fliegen weit. 

Sie Fannten Feine Ordnung, fein Gebot, 

Da gab er felber fih den graufen Tod. 

Auf Luft folgt Leid! 
vollendet, ald Peterfen, der während des Gefanges 
Teichenblaß geworden war, befinnungslos vom Stuhle 
ſank. — Alle ſprangen erſchreckt auf, und waren bemuͤht, 
ihn wieder zu ſich zu bringen, was ihnen auch gelang. 
- Der jünge Steuermann ſagte, das Bild feines verftors 
benen Oheims fey ihm plöglich fo lebhaft vor die Sinne 
gefommen, daß er alles Bewußtſeyn verloren habe. Er 
beurlaubte fi dann von feiher Braut und den Uebrigen, 
und ließ fih von Werner und Nunge nach feiner 
Wohnung geleiten. Ä 

Auf der. Straffe, als ihn die frifche Abendluft ans 
wehte, ward ihm bejfer, und er fieng felbft an, über den 
- Zufall, ald etwas Unerhörted für einen Seemann, zu 
fcherzen. Plöglich fiel es Nungen ein, ihm zu fragen, 
ob er den Peer Hanfen fenne, und ihm wohl Nach— 
richt geben koͤnne, wo er denfelben finden würde. — 
Peterfen fah ihn bei diefer Frage erfhredt an, autwor— 
tete nichtd, ald: „Gute Nacht!“ riß fi les, und war in 
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der naͤchſten Minute den Blicken der beyden Freunde 


entſchwunden. — Dieß fiel ihnen zwar auf, doch ſchrieben 
fie ed auf Rechnung ſeiner Sonderbarkeiten, da fie der: 
gleichen ſchon aus früherer Zeit an ihm gewohnt waren. 
Ihr Weg führte fie bei einem hell erleuchteten Haufe, 
aus welchem Ihnen Muſik entgegen fcholl, vorbey. „Was 
giebt ed da?“ fragte Werner neugierig, — »Das ift 
ja das fchwarze Lamm,« enfgegnete Runge, „eine Tanz: 
fneippe, wo ed, da fie von Matrofen und Handwerkern 
mit ihren rejpeftiven Schäschen bejucht wird, immer [us 
ſtig zugeht.« — „Da mülfen wir hinein .« rief Werner, 
„Biſt du toll?“ fagte der bedächtige Runge, »da wir: 
den wir mit unfern roten Müzen, der Kieler Studenten: 
Fofarde, und den kurzen Gottfrieden die beften Prügel 
löfen, und das gratid.« — „Ach, warum nicht gar,“ rief 
Werner, »fomm nur, fomm!« — Er faßte bey diefen 
Worten den fich fträubenden Runge bey dem Arm, und 
zog ihn in das Haus. Kaum hatten fie jedoch daffelbe 
betreten, als plöglich tie Mufif verftummte, und eine 
Menge Tanzgäfte fich ihnen in wilder Verwirrung ente 
gegen drängten. — „Was giebt es?“ fragte Werner 
einen derfelben. »Was e8 giebt? die Polizey will drin: 
nen einen dänischen Matrofen arretiren, einen baumlanz 
gen Kerl, feine Kameraden wollen e8 aber nicht zugeben, 
und fegen fi zur Wehr. Wen feine Glieder lieb find, 
der macht fih aus dem Staube.« — „Das muß ich 
fehen,« rief Werner in jugendlicher Wildpeit, und drängte 
te feinen fich noch immer fträubenden Freund vorwärts. 
Plöglih wurde e8 ruhig im Saale, ein anderer Tanzgaft 
trat heraus, und fagte zu ihnen und. den Umſtehenden: 
„Es ift fchon ruhig; als die andern Matrofen erfuhren, 
warum ihr Kamerad arretirt werden folle, daß er näms 
lich in Verdacht fey, feinen Kapitän auf der See umge 
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bracht zu haben, fanden fie fogleich von aller Widerſetz⸗ 
Tichfeit ab, und Liegen ihn ruhig fortführen.“ — 

Die beyden Freunde blickten Bin, und fahen zu ihrem 
GErftaunen, daß der fraglihe Matrofe, welcher, obgleich 
ftarf gebunden, doc fühn und frey neben den Polizeys 
dienern und der Wache herfchritt, Fein Anderer war, als 


der Schifföfch Peer Hanfen. 





Bevor wir mit der Erzählung der Begebenheiten 
weiter fchreiten, müßen wir hier zum beffern Verſtaͤnd⸗ 
niffe folgende Briefe einfchalten. 

Annhen Runge anihren Bruder, dom Stu: 
denten Runge in Kiel. 

‘ Altona, Ende Januar 18— | 

»Diefe wenigen Zeilen, lieber Bruder! fchreibe ih 
dir mit ſehr betrübtem Herzen, und wenn ich nicht wuͤß— 
te, daß du deine einzige Schweiter zu lieb hätteft, um 
ihr deßwegen zu zürnen, daß fie einmal nur von fich re= 
det, fo würde ich es gewiß gang unterlaffen. Denfe die 
meinen Jammer, Heinrih! am Tage nach Eurer Abreife 
Fam Johannes, wieder Bermuthen, gar nicht zu und. Du 
weit, daß er während der legten Zeit Eures Aufenthal- 
tes fchon immer fehr verflimmt und einfylbig war, und 
wir Alle befürchteten, er werde fchwer franf werden; deut= 
lich kannſt du dir alfo vorftellen, was ich bei feinem ganz: 
lihen Wegbleiben litt, denn, warum foll ich die ein Hehl 
. daraus machen, ich habe ihn doch fo fehr lieb,. und er 
verdient ed gewiß auch. — Auf mein inftändiges Bits 
ten fchicfte die Mutter endlich zu ihm hin, obgleich fie 
meinte, dad ſchickte fich eigentlich nicht, und nun denfe 
dir meine Angft, ald Katharina todtenblas zurücd Fanı, 
mit der Botfchaft, er wäre heute Morgen in aller Stil: 
le von der Polizei arretirt und nah Tonningen ab: 
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gefuͤhrt worden. Der Wagen habe ſchon vor dem Poli⸗ 
zeyhauſe in der Palmaille gehalten, und ihm, meinem 
. Zohannes nämlich, fey kaum geflattet worden, die nöthi: 
gen Kleidungsftüde mitzunehmen. Geine Papiere habe 
er dem Juſtiztathe einliefern muͤſſen. Ich ſaß bey dieſer 
Nachricht wie vernichtet, und konnte mir gar nicht zuſam— 
menreimen, was Johannes nur im Mindeſten gethan ha— 
ben koͤnne, da klopft ed an die Thür, und ein Polizey⸗ 
Diener bringe mir ein paar Zeilen von ihm, die er zu 
meiner Beruhigung mit Erlaubniß des Juſtizraths noch 
vor feiner Abreife gefchrieben hatte. Sie enthielten wei: 
ter nichts, als die Bitte, daß wir uns feinetwegen nicht 
aͤngſtigen möchten, e8 feyen in Tönningen Unterfu: 
Hungen wegen des Schiffbruches der Amalia eingeleitet 
worden, er wäre zwar für den erften Augenblid arretirt, 
Alles aber würde fih bald aufflären, und er dann fo 
fchnell wie möglich zu und zurüdfommen. Der Polizey: 
diener fonnte mir, fo vielich auch in ihn drang, nichts 
fagen, denn er wußte felbft nichts weiter, und überließ 
mich meinen Bermuthungen. So vergingen einige Ta: 
ge in grängenlofer Angft für mich, die noch durch die 
Neden der Mutter vermehrt wurde. Sie erflärte mir 
namlich rund heraus, daß, wenn Johannes nichtd ganz 
‘ rein aus der Sache fäme, und nur der geringfte Mackel 
auf ihn haften blieb, aus unjerer Heyrath nichts werden 
koͤnne, denn fie wolle nicht, daß ihre einzige" Tochter die 
Frau eines Mannes werde, gegen den man etiwad einzu: 
wenden babe. Ich kann dir nicht fchreiben, lieber Bru— 
der, wie mich das ängftiget, ich habe Johannes zu lieb, 
ich fann nicht von ihm Iaffen, und wenn er eine Todes: 
fünde begangen Hätte. Wie gräßlich mir feitdem zu 
Muthe ift, das Fann ich dir gar nicht fchildern; mir ift, 
als ginge die Zeit gar nicht fort, fondern bleibe mit mır 
auf einem Flecke ſtehen, mit der Angft um Johannes, 
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und nur die häuslichen Gefhäfte, und daß ich es mir 
vor der Mutter nicht merfen laſſen darf, überzeugen nrich 
von dem Gegentheil. Die gute Luiſe Hält recht treu bey 
mir aus, und müßigt fich jeden Augenblic® ab, um mich 
zu troͤſten. Ach, Heinrich ! ich habe irgendwo gelejen in 
‚einem Bude: | 

Das eine Halt’ feſt; 

Treue, die nimmer läßt, 

Sie hilft Dir durd. | 
"Das denfe ich auch und laſſe tnicht von Johannes. 

Sch wurde im Schreiben diefed Briefed durch den 
Herrn Bormund dem Herrn Sagerbas-Wilfen un: 
terbrochen, der die Mutter befuchte. So gut der Mann 
auch) gegen ung ift, dießmal bat er mich faft zur Ver: 
‚ zweiflung gebracht. Er wollte für gewiß erfahren haben, 
Capitaͤn Lunquiſt fey nicht über Bord gefpült, fondern 
feine Matrofen hätten ihn umgebracht, und fragte ung, 
ob wir nihts von Johannes wuͤßten. Unfhuldig an 
der That ift Johannes, darauf lajfe ich mein Leben, 
aber wie follte ich feinen Tieffinn, und daß er immer 
davon abbrach, damit zufammenreimen? Wenn er nur 
nicht darum gewußt hat, und hat es aus Angft verfchiwies 
gen. — Der Bormund, der ein fehr ftrenger Mann ilt, 
fagte, dann wäre er fehr fchuldig und nicht werth in eine 
fo rechtliche Familie, wie die unftige, zu heyrathen, und 
die Mutter ftimmte ihm völlig bei. Lieber Heinrich! du 
bit Tönningen fo viel näher, und für einen Studen— 
ten ift das eine Kleinigfeit, wie du, und dein Freund 
Werner immer fagten. Thu es mir zu Lieb, und reis 
fe felbt hin, und fieh, dafi du Johannes ſelbſt fprechen 
Fannft, frage ihn, in meinem Namen, wie die Sache fit 
verhält, und reife mich aus der Angſt. Du haft ja mich 
eben fo lieb, wie ich dich. Johannes ift gewiß unfchuldig, 
aber die Furcht vor den Gerichten kann ihn leicht verwirrt 
machen. Ich habe gelefen, daß fehr oft in ſolchen Fäl: 
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Ien der Unſchuldige für den Schuldigen leiden mußte, 
weil fie aus lauter Öeelenangft fich nicht recht zu vertheis 
digen gewußt hatten. Mit dir Fann er alled ordentlich 
überlegen, und du Fannft ihm. rathen, was er vor den 
Gerichten ausfagen foll, den du fludierft ja die Rechte, 
und weift das beffer. Nicht wahr, du wirft gewiß zu ihm 
reifen, fogleich, wie du meinen Brief erhältfti? Ach, Hein: 
rich! ich bete Tag und Nacht zu dem lieben Gott, daß 
‚er und von dem Uebel erlöfe, wie es im Vater unſer 
ſteht; — ich weiß vor Unruh nicht zu bleiben. Ich ſchi— 
de dir hier mein Erfpartes, wenn es dir. vielleiht am 
Gelde fehlt, damit du meinetwegen Niemand anfprechen 
follteſt. Verzeih den fchlechten Brief; du Hältit fo ſehr 
darauf, daß ich gut fihreibe, und ich thue ed Dir gern 
zu gefallen, aber ich habe diefen Brief heimlich gefchrie= 
ben, damit die Mutter ed nicht merft, und habe fo viel 
dabei geweint, daß er faft unleferlich geworden ift. Ants 
worte fobald wie möglich und addreffiere dein Schreiben 
an Luife; fie weiß von Aller, und ift verfchwiegen, wie 
dad Grab. : Lebe wohl, mein guter Heinrich! Deine treue 


Schweſter 
„Sohbanna« 


Der Schuhmacher Ezediel Täublein an 

den ehemaligen Schiffskoch, 2er SHanfen, im 
Gefängniffe zu Tönningen. 

Altona, am 15. Febr. 18— 

Lieber Better und Bruder in Ehrifto Jeſu! Der Fries 

de des Herrn. fey mit Euch und mit und Allen; das Licht 

des Herrn erleuchte Euch und und Alle, Amen. Euer 

Brief, lieber Vetter, in welchem lihr mir fchreibet, daß 

ihr Euch im Gefängniffe zu Lönningen befindet, weil ihe 

wegen ded Mordes an Kapitän Lunquiſt, der zu feinen 

Lebzeiten unter deu Sündern wandelte und faß, wie die 
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Gottlofen fißen, angeklagt feyd, ift mir richtig durch die 


Poft worden, und ich habe in unfern jegigen. theueren 
Zeiten fieben Schillinge Porto dafür ausgelegt, welche 


ih Euch angenotirt habe, und feiner Zeit in der Abrech- 


nung vorlegen werde; denn fage ich, gebet dem Kaifer, 


was des Kaiferd ift, und Gott, was Gottes ift. Jedem 


das Seine. Ihr ſchreibet mir, Lieber Wetter! ich folle 


Euch die neunzig Mark ſchicken, welche ih Euch aufbes 


wahrt habe; es find nicht neunzig Mark Lübifch,” lieber 
Vetter und Bruder in Chrifto! fondern 05 Marf, 2 
Schillinge, 6 Pfenninge, — nämlich 5 Marf, 6 Schillinge, 
3 fr. machen die Zinfen von anderthalb Fahren, würde 
alfo feyn: 05 Marf, 6 Schillinge, 3 Pfenninge, davon 
aber ab 1 Marf, 8 Scillinge, für die lautere Him— 
melsmilch, welches fromme Buch ich fuͤr Euch erſtan— 
den. Ihr aber habet zu Eurer Seele Schaden es bey 
mir liegen laſſen: ferner 4 Schillinge fuͤr den Einband 
und 7 Sch. 9 D. an den Poſtbothen für Euren Brief, 
nach richtiger Rechnung. Befagte 63 Mark, 6 Sch. 3 
D. liegen für Euch bereit, und würde fie Euch gern und 


augenblicklich ſenden, wenn dad nicht gegen meine from: 


men Örundfäge wäre, denn ihr werdet Euch erinnern, 
lieber Better uud Bruder in Ehrifto! daß mein Grund» 


ſatz ift: der Herr habe uns allen mildiglih‘und gnaͤdig— 


lich das Schwert gegeben, um zu rächen nach unferen 
Kräften, und ohne vorzugreifen unferer hohen, von Gott 
eingefegten weifen Obrigfeit, alle Unbill und Günde auf 
Erden. hr werdet Euch) erinnern, daß ich diefes auch 
einmal, da Ihr zugegen waret, in einem falbungsvollen 
Bortrage, welchen Gott fegnete, da der Geift über mich 
Fam, ded Weiteren ausführte, in unferer lieben Brüder: 
verfammlung, und Ihr flimmtet nach Eueren eigenen Ne: 


den gänzlich mit mir darin überein, daß man felber den 


Sünder betrafen müßte, wo man fönne, wenn «8 die 
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Obrigkeit nicht thäte, oder diefer feine Miſſethat vers 
borgen bliebe, oder auch er nicht fo beftraft würde, wie 
er e8 verdiente, — Nun aber würde ich dem gemäß 
nicht mehr handeln, wenn ih Euch in jegiger Zeit daB 
Geld jendete, um Euren fterblichen Leichnam dafür zu 
pflegen und mit Euren Genoffen dafür im SKerfer zu 
fhlemmen und zu demen. Solches Aergerniß fey fern 
von mir. Wer hat denn unfern Herrn und Heiland 
Geld in feinen hochgewenedeyten Kerfer gefchict, als er 
litt zu unferer Erlöfung. — Nein, lieber Better! das 
Geld Sende ih Euch nicht; feyd Ihr wirklich ein fo gro— 
fer Miffethäter, als ihr deffen angeflagt feyd, fo thate 
ich eine Sünde, denn ihr würdet es "vielleicht benuͤtzen, 
um euch dem weltlichen Arm der ftrafenden Gerechtigkeit 
zu entziehen, oder würdet in Eurer Gchwelgeren gar 
Euch von Eurem Gotte und Heilande abwenden, und 
als ein noch ärgerer Milfethäter in die Grube fahren. 
Seyd ihre aber unfchuldig, fo ift das eine von Gott ges 
fandte Strafe für Eure andern verborgenen Sünden, 
und ich darf meinem Herrn und Schöpfer nicht vorgrei— 
fen. Faſtet und betet, daß der Teufel von Euch laffe, 
und die lieben heiligen Engel einziehen fünnen in Euren 
fündigen Leib, und denfelben reinigen, und gleichfam aus— 
fehren und zubereiten zu einer Wohnung für den lautes 
ren Geift Chrifti. — Wenn ihr dann wieder fehret, ald 
ein Öereinigter und von dem Herrn gerecht Erfundener, 
fol Euch Euer Geld werden, fo ihr meine Handfchrift 
zurüctgebet, zu Heller und Pfenning. Aber ich fürchte, 
der Teufel ift über Euch gefommen, und ihr wandelt auß 
Eurem Kerfer nur in das ewige Himmelreich ein, wenn 
ihr Buße thut, wo die lieben Engelein zur Rechten Öottes 
figen, und der Fromme, wie ih mich Einer zu feyn 
befleißige, feinen Plag findet im Schooße Abrahams. 
So Ihr aber ein ſolcher Miſſethaͤter und Menſchenmoͤr— 


id: 


der ſeyd, von dem der Herr Zebaoth fein Antlig zornig 
abwendet, fo darf auch ich fündiger aber reuiger Menſch, 
euch ferner Feine Gemeinfchaft mehr mit Euch haben, 
und werde, um frey zu feyn von Allem, was Eud in 
diefem irdiſchem Leben angeht, die 95 Mark, 2 Schilling, 
6 Pf. Luͤbiſch abliefern in die Haͤnde der gebenedeyten 
Vorſteher uuſers chriſtlich frommen Bruͤdervereins, von 
denen ich ein nur zu unwuͤrdiges Mitglied bin, zu from⸗ 
men Zwecken und guten Werken. Ich ſende Euch hier, 
mein lieber Vetter und Bruder in Chriſto! damit Ihr 
ſehet, wiewohl Ihr mich dennoch verkennet, wie ſehr mir 
Euer zeitiges und ewigliches Wohl am Herzen liegt, ei⸗ 
nige erbauliche Traktaͤtlein, ſo die fromme engliſche Trak⸗ 
tatengeſellſchaft zu Hamburg hat in Druck ansgehen laſ⸗ 
ſen. Erbauet Euch daran und leſet ſie Euren armen 
Mitgefangenen vor, daß auch fie ihr Gemüth ‚abwenden, 
vom Bofen, und in fich gehen durch Faften und Sebeth,, 
damit fie am jüngften Tage beftepen vor Gott. — Er: 
innert doch Euren Mitgefangenen, 5. Nalofffen, daß, 


er mir noch fieben Schilling für ein paar Hinterflecken, 


ſchuldet, denn es würde ihm nicht ruhig ſterben Laffen, 
fo er aus der Welt gienge, und hätte feine irdifchen Vers 
pflichtungen nicht erfüllt. — Er fann fie in Tönnins, 


gen an meinen lieben Bruder in Chrifto, den Schneiders 


meifter Nepomuck Liebegott Chriſtlleb Walzdorf,, ent: 
richten, der ihm darüber eine richtige Quittung auöftellen 
wird. — Lebet wohl, ligber Better und Bruder in Chris. 


fto Jeſu! Der Friede des Herrn ſey mit Euch und mit 


und Allen; das Licht des Herra erleuchte Eud und und. 
Alle. — Euer unwuͤrdiger Bruder | 
Ezechiel Täublein, | 


Schuhmachermeiſter, und von den Vor⸗ 
ſtehern der Bruͤder zum Himmelreich 
a Einer. 4 
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Der Student Runge an feine Schwefter 
Annchen. 
| Sönningen, im Febr. 18 — 

»Die ueberſchrift dieſes Briefes, meine gute Schwe— 
ſter, zeigt Dir, daß ich mich eilte, Deine Wuͤnſche zu er— 
fuͤllen, und gleich nach dem Empfange Deines Briefes 
mich auf den Weg machte. Leider aber kann ich Dir, 
liebes Annchen! nur wenig Troſtreiches mittheilen, denn 
ich fürchte, ich fürchte, wie die Sachen jetzt ſtehen, daß 
die Mutter bey ihren firengen Anfichten nie in Deine 
Heirath mit Peterfen willigen werde. Mit großer Mühe 
erhielt ich die Erlaubniß, ihn zu befuchen, und fand ihn 
felbft gegen mich wortfarger, ald je. Als ich ihm fagte, 
daß ich auf Deine Veranlaffung zu ihm gereift fey, tra— 
ten ihm Thränen in die Augen, und er feufjte tief, doch 
als ich nun theilnehmend in ihn drang, mir zu entdecken, 
auf welche Weife er in jene fatale Gefchichte verwidelt 
fey, antwortete er mir: »Wenn Du mich lieb Haft, fo 
dringe nicht in mich; ein einziged unüberlegtes Wort von 
mir fann eine ganze Familie ungluͤcklich machen, und an 
den Bertelftab bringen.“ Ich flellte ihm nun vor, daf 
er mir, feinem Freunde, feinem Fünftigen Schwager, doch 
vertrauen Fünne; aber er beharrte feft bey feinem Schwure, 
und ich mußte mich endlich, ohne etwas ausgerichtet zu 
haben, von ihm trennen, da ich nicht Tänger als eine 
Stunde bey ihm verweilen durfte. Gr gab mir einige 
Zeilen für Dich, die ich Dir hier beylege. 

„Hier in Tönningen find die feltfamften Gerichte 
über diefe Sache im Umlauf. So viel habe ich als wahr 
ermittelt: Gapitain Lunguift fol von jeher ein ſehr 
ſchlechter Menfch geweſen feyn, fih im englifhen Kriege 
haben ald Spion brauchen laffen, nachher Schmuggeley 
getrieben und zuleßt auf der Amalia die Leute fohändlich 
behandelt haben. Diefe legten endlich Hand an ihn, ge: 
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ftatteten ihm jedoch, fein Teflament zu machen, ſteckten 
daſſelbe in eine Flafche, und warfen es in die See. Es 
wurde von einem andern Schiffe aufgefangen, und an 
den hiefigen Rheder Julius Thorften, an den ed ads 
dreffirt war, gefendet. Kaum hatte er dieſes gelefen, 
als er auch fogleich bei den hiefigen Gerichten die Ans 
zeige von dem Morde machte, worauf die Schiffömannz 
fhaft, die hier und da zerftreut war, arrefirt wurde, 
Torſtens genaue Kenntnif von der Sache gränzt faft 
an das Unglaubliche; wird aber dadurch erflärt, daß 
Lunquiſt, mit dem er früher ſchon in Verbindung ftand, 
da jener jedem diente, der ihm was zu gewinnen gab, in 
den Kriegözeiten Zeichen mit ihm verabredet hatte, nach 
weldhen in den Berichten nur gewiſſe Worte galten, 
Diefe Zeichen entdedte Torften, der die Güte hatte, 
mir alles auf mein inftändiges Bitten mitzutheilen, for 
gleich, und bringt folgendes heraus: 

„Ih Tens Lun quiſt, Kapitaͤn der Amalia, bin 
umgebracht am 16. Juny 181— von den Matroſen 


Jakob Raloffſen, Wilm Kundſen, Peer Hanfen 
dem Schiffskoch, und Rund Ywerfen. Herr J. Thorſten 


trage ich auf, bei den Gerichten zu klagen; der Steuer— 


mann Joh. Peterſen Hat feinen Theil an der That.“ 


Darauf nun macht Jener feine Klage; alle, die auf 


dem Schiffe dienten, werden feftgenommen, und die Uns 


terfuhung ift gegenwärtig eingeleitet. 

So verhält fih die Sache; Du, als eim milder 
Nichter wirft gewiß deinen Freund fogleich looſprechen, 
und das thun Ale, die ihn kennen; denn jeder, der mie 


Peterfen zu thun hatte, weiß, daß er der redlichſte 
Mann auf Erden iſt. Was aber Allen auffaͤllt, iſt, daß 


er fo hartnaͤckig Lunquiſt's Tod, der doc vor dem 
Schiffbruche Statt fand, verſchwieg, und überall aus— 
fagte, jener fey von einer Welle über Bord gerijfen wor: 
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den. Ich fürchte, daß ihn dad in eine langwierige Uns 
terfuchung verwicelt, und — ich darf es dir nicht ver: 
fchweigen, mein gutes Mädchen! — ich fürchte für Deine. 
Liebe, Das ift Alles, was ih Dir mitzutheilen weiß. 
Ich fihreibe diefe Zeilen noch fpät in der Nacht, weil ich 
morgen in aller Frühe nah Kiel zurüdfehre. Bon Dei: 
nem Gelde habe ich feinen Gebrauch gemacht, da es mir 
nicht daran fehlte, Wenn Du Fannft, fo verfchweige der 
Mutter meine Reife; fie möchte zürnen. Lebe wohl, 
meine gute, gute Schweſter. Habe Vertrauen auf Gott; 
er wird Alles wohl machen, und- gieb Dih dem Grame 
nicht zu fehr hin; darum bittet Dich aus vollem Herzen — 
Dein treuer Bruder. | E 





Johann Peterfen an Annchen Nunge. 
Dein Bruder, der mich voller Liebe und Treue be— 
ſucht hat, ſagte mit, du ſeyeſt meinetwegen in großer 
Angſt, mein herzlich geliebtes Mädchen. Wozu das?" Du 


wirft nicht fhleht von mir denken; Du Fennft mich, und. 


fo du in Deiner Gefinnung unveränderlich bleibft, kann 
nichtd und, trennen, denn ich liebe nur Dich, und werde 
nie aufhören, Dich zu lieben" Daß ich nicht rede, nicht 
zeden will, nicht reden darf, wirft du verzeihen. Wenn 
ich wirflih ein Geheimniß hätte, fo wäre es ja nicht. 
mein, eben weil es ein Geheimniß iſt. Die Zeit wird 
Aues offenbaren und klar machen, und in Deiner Seele 
iſt ſchon gewiß Alles klar uͤber mich, Du trautes Ann⸗ 
chen, oder wird es wenigſt durch dieſe Zeilen, die ich 
Dir, auf Heinrichs — zu Deiner Beruhigung 

ſchreibe. — Ewig der Deine. — u 
3. Se 


(Schluß folgt.) Eu 





Leſefruͤchte, 


velclxenten und unterhaſtenden Inhalts. 
Heransgenenen | in — 


1831. Auer Band, R —* Stuͤck. 





Der Sch — 





Beſchluß. 


Bir faſſen die —— der folgenden Monate: 
fo furz wie möglich zufammen. »Annchens Mutter Hatte‘ 


dem armen hartbedrängten Mädchen eine Friſt von die 
nem Bierteljahre geitattet. Würde ihr Bräutigam frey- 


gelaffen während der Zeit, fo fellte ihre Derbindung 


nicht geflört werden, traf aber daB. Gegentheil ein, jo 


follte auch Annchen felbft, wie die Mutter ſich ausdrück⸗ 


te, den Auffagebrief fchreiben. Was das arme Kind in 


diefer Zeit litt, daS vermögen Worte nicht zu fehildern; 


fie verbarg ihren Schmerz fo gut. wie möglich, fo, daß 


die Mutter wicht deutlich merkte, was in ihr vorging, 
und unwiſſend im ihrer Karten Behandlung verharrte, 
wodurch fie einen fteten Kampf .von Furcht in der Toch⸗ 
ter Bruft aufregte. Nur zu ſchnell verſchwand jene ge: 
gebene Zeit, und Peterfen war'nod immer gefangen, 


ja das Gericht verbreitete fich fogar,. er habe troß dem 


Teftamente des Kapitäns Antheil an deffen Ermordung, 
nun verlangte die Mutter den Brief. Annchen fchrieb ' 


ihn mit zitternder. Hand-und unter heißen Thränen. Cr 


enthielt weiter nichts, als daß fie ihn von feinem ihr ger ' 
gebenem Worte entbände, weil die Mutter es befeble,- 


“und fie diefer feit ihres Baters Tode unbedingten Ges 
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horſam fchuldig ſey. Damit war die ſtrenge Frau zu— 
frieden, und befahl der Tochter, ihm noch einmal durch— 
zulefen, und dann die Anffchrift zu machen. ; 

Als fie darauf einige Augenblide das Zimmer 
verließ, feßte Annchen mit: brechendem Herzen an den 
Rand des Schreibens: „kann ich auch nie die Deine wer: 
den, ich bleibe die treu bis in den Tod, und wenn du 
deinen Dnfel felbft ermorder hattet; ich Habe mich Dir 
vorlobt, ich breche meine Treue nicht.* Ruhig und ges 
faßt machte fie dann die Auffchrift, und übergab der 
wieder eintretenden Mutter den Brief. Diefe warf eis 
nige Blicke darauf, um fih zu überzeugen, daß er derfel: 
be fey. Zu Annchens Glüde wurde fie von einem Beſu— 
che unterbrochen, und fandfe deßhalb das Schreiben, oh: 
ne ed einer genauern Anſicht zu unterwerfen, auf die 
Poſt. Als Pererfen den Brief durch den Gerichtöfe> 
fretär erhielt, zitterte er, und wagte nicht, ihn zu erbres 
chen. . Unruhig ging er im Gefaͤngniße auf und ab, in 
tiefed Sinnen verfenft. Endlich öffnete er das Schrei: 
ben. Auf feinem Antlige wechfelten Bläße und Roͤthe. 
Plöglih zudte ein Strahl der reinften Freude über fein 
Seficht, und er rief aus: »Ich danfe Dir, o Gott! du 
zeigft mir den rechten Weg; ich werde fchweigen! komme 
was da will! — Die gerichtliche Unterfuchung war nun 
im vollen Gange, und drohte, immer verwickelter zu werden. 
Sämmtliche angeflagte Matrofen waren fowohl einzeln 
verhoͤrt, als mit einander confrontirt worden, doch blie: 
ben fie confequent bey ihrer Ausfage: „Der Kapitän 
babe ſich felber dasLeben genommen, nachdem er ihnen 
jenes Teftament übergab; — fo unmwahrfcheinlich dad auch 
an und für fih war, fo beharrten fie doch dabey, und 
es war ihnen durch aus nichts weiter zu entloden; nur 
- pflegte der Schiffsfoch feine Ausfage jedesmal mit den 
Wotten zu befchließen: Er fähe gar nicht ein, warum 
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die Herren (die Richter nämlich) fo viel Aufhebens mache 


ten, Kapitän Lunquiſt fey ein ſchlechter Kerl gewefen, 
daß, wenn ’er ed nicht felber gethan, jeder, der an ihn 
Hand angelegt hätte, der Welt einen großen Bien er: 
wiefen haben würde: — 

Werner und Nunge hatten mittlerwell⸗ ihr Ge 
men gemacht und waren, vorzüglich der letztere, fo gut 
beftanden, daß ihnen dad Zeugnif des erften Charafters 
zuerfannt worden war. Wir finden fie nach mehreren 
"Monaten bei den Gerichten zu Tönningen wieder, wo 
Werner feine Praris als Advofat beginnt, und Nun: 
ge die Nolle eines Gerichtöfeeretärd befleidet. Beyde, 
fhon auf der Univerfität Dreft: und Pylades genannt, 
hatten, aus leicht zu errathenden Gründen, darnach ge: 
ftrebt, in jener Stadt angejtellt zu werden, und ed. war 
ihnen geglüdt. Sie erwarben fich ſowohl durch ihre Kennt: 
niffe, wie durch ihr gutes Betragen ſchnell die Gunſt ih: 
rer Dorgefesten und wurden zu den vorzuglichiten jüngern 
Beamten gerechnet. Der höhere Beamte, welcher die 
Unterfuchungen zu leiten hatte, erfranfteplöglich, und trug 


daher feinem Sefretär Runge auf, den (Gefangenen. 


wegen einiger Punfte zu inquiriren. Erwartungsvoll 
und aufs Aeußerſte gefpaunt ſah unfer junger Freund 
diefem Augenblid entgegen. Lebhaft trat jener Abend 


in Lurup und Peer Hanfens räthfelhaftes Beneb: 
men vor feine Seele. Da wurde diefer hereingeführt, 


und erftarrte plöglich zur Bildfaule, ald er Runge, ftatt 
des Gerichtöheren, vor dem Verhoͤrtiſche fißen ſah. — 

„Wie fommt Ihr dahin, junger Herr ?“ fragte er, nach— 
dem er fich endlich von feiner Beftürzung erhollt hatte. 


„Du haft nichts zu fragen, fondern nur zu antworten,« 
fiel ihm der Schließer in die Nede, „das ift der Herr 


Gerichtöfecretär, der wird dich vernehmen.“ — „Der 
fagte der Gefangene und verfiel in tiefes Nachdenten. 
6 * 
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Dann ſetzte er nach langer Paufe hinzu: „Schreibt ihr 
Alles auf, was ich Euch fage, Herr Nunge?“ „Alles,“ 
eriwiederte diefer, „wie ed meine Pflicht erfordert.“ — 
„uch wenn es Euren eigenen Vater betrifft ?« „Auch 
dann,“ entgegnete Runge ſichtbar zitternd. — „Ihr 
braucht nicht zu zittern, Herr Runge,“ fuhr der Schiffs⸗ 
Foch fort, „von Eurem feeligen Vater weiß man nur 


Gutes. Aber jegt muß ich reden, Gott wilt ed fo. Ich 


bin im Kerfer zur Befinnung gefommen, und will nicht 
— etwas verſchweigen. — Peer Hanſen würde 

kuͤnſtig unter den Menſchen ſich doch nur wie ein Wrack 
herumtreiben, und der brave Paſtor hat mich auf den 
rechten Weg gebracht, und ich will alle Segel aufhiſſen, 
ohne zu laviren, oder mich von einem Advokaten herumz 
bugfiren zu laſſen. — Last den Schließer hinausgehen, 
ich will euch Alles befennen. — Nunge winfte dem 
Kerkermeiſter und diefer verließ endlich zögernd dad Ges 
mach. Hanfen rief ihm nach: „Sch nur zu, Landrage! 
du bift zu fchlecht, um anzuhören, was eine ehrliche Schif— 
ferfeele vom Etapel läßt.“ Dann wandte er fich zu 


Runge, und fagte: »Nun fihreibti« Runge hielt fi 


bereit, und er begann: 

Wo ich geberen bin, wie viele Jahre ich habe u. 
dgl. m., das haben die Herren ſchon in den Papieren 
da aufnotirt, das wollen wir alfo,bey Seite Iaffen. Aber 
das willen Sie nicht, daß ich toll genug 1807 aus dem 
daͤniſchen Seedienſt entlief, und bey den Engländern 
Dienſte nahm, weil ich furg vorher in Copenhagen 


mit einem Holmsmatrofen in Ötreit gerieth, wobey er, ' 


der Schuld hatte, als die Sache in Unterſuchung fam, 
von dem Schiffslieutenant freygefprohen wurde, und 
ich das Endethau mir mußte auf dem Budel herumtanz 


zen laſſen. Unrecht habe ich nie tragen Fünnen, darum 


blieb ich nicht im ‚Dienft. — Bey den Engländern hatt’ 


it. En Ne u z.e gu, he 4 
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ich8 gut, und wäre zeitlebens da geblieben. Da fieng 
aber der Krieg an, und die Fregatte, auf der ich war, 
fegelte mit den andern Kriegdichiffen nah Kopenhagen. 
Sch mußte gegen meine Landsleute fechten. Ehe es [os 
ging, freute ich’ mich darüber, meine Wuth auslaffen zu 
koͤnnen. Als aber das Schießen wirflid anfing, das 
Bombardiren der ſchoͤnen Stadt Tag und Nacht dauerte, 
und ein herrliches Haus nach dem Andern in Feuer auf- 
ging, da fiel mir doch dad Herz vor die Füße und id) 
verwünjchte faufendmal den Uugenbli@, in der ich's mir 
habe einfalten laffen, gegen die rothe Flagge mit dem 
weißen Kreuze zu dienett. Nach der Capitulation mußte 
ich mit einem von unferen Lieutenants an das Land! da 
. fah mich derfelbe Halmsmatrofe, mit dem ich Streit ges 
habt hatte. Er hatte nur noch einen Arm, und wurde: 
ind Hospital gebracht, an mir vorüber! aber er richrete 
ſich auf und fpudte vor mir aus, als er mich mit dem 
Engländer erblidte. Das quaͤlte mich fürchterlich, und 
ih nahm bald nahher mieinen Abſchied. Aber nun fonn= 
fe ich Fein Unterfommen finden, und bettelte im Holſtei— 
nifchen herum, dena bei mie zu Haufe wußten fie, daß 
ih den Engländern gedient hatte, und mein Vater ſeli— 
ger fluchte mir defhalb. Damals machte ich mir juft 
nicht viel daraus, aber nachher hat mir doch, wenn ic) 
Nachts fo allein Wache hielt, der Fluch Feine Ruhe ge: 
Taffen. Darüber war es wieder Winter geworden. Ich 
hatte eine Zeitlang in Arensburg bey denfelbey Ber 
wandten gelebt, die nun Lurup haben, und machte mich 
dann auf, nah Hamburg zu, wo ich eher ein Unter— 
fommen zu erhalten hoffte. Unterwegs traf mich Kapi— 
tan Lunquiſt. Er wufte, daß ich bey den Engländern 
gedient hatte, denn er war damals bey der Blofade fo eine 
Art von Spion gewejen. Er nahm mic) in feine Dien« 
fie,-und ich traute ihm Anfangs: bald aber fah ich, daf 
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er ein grundfchlechter Kerl fey, der auch mich zu allerley 
Schlechtem gebrauchen wollte. Weigerte ich mich, fo 
drohte er mir, mid) anzugeben, daß ich dem Feinde ge: 
dient hätte, und gerade in einer jchlimmen Zeit. Da 
mußte ich ihm denn folgen, denn das Leben hatte ich lieb, 
weil ich ein Mädchen lieb hatte, das aber — doch das 
gehört nicht Hieher; was foll ich Euch mit meiner uns 
glücklichen Liebe die Ohren voll ſchwatzen. — Wir hielten 
und eine Zeitlang in Altona auf, und Kapitän Lun—⸗ 
guift ging damals viel mit Eurem feeligen Vater um, 
doch erinnert ihr Euch wohl feiner nicht. Es fehlte ihm 
gerade an einer Ötelle, denn man traute ihm als einem 
Schweden nicht recht, und munfelte überhaupt allerley 
von ihm. Euer feeliger Vater, der fih zur Ruhe gefegt 
hatte, verfchaffte ihm eine Kapitänsftelle auf einem Groͤn⸗ 
länderfahrer; er behandelte aber die Leute fo fchandlich, 
und ließ fich in fo viele Betrügereyen ein, daß er nach= 
ber nur mit Noth davon Fam, als er zur Nechenjchaft 
gezogen wurde. Eurem feeligen Water machte er viel 
Verdruß, und erzürnte fich fehr mit ihm, daß fie fich nach: 
ber nicht wieder fprachen, denn Euer Vater hatte Bes 
weife von feinen Spisbubenftreichen in Händen und dros 
bete, fie befannt zu machen, wenn er fich wieder in das ° 
Geringfte einließe-Da traf es fich, daß in Tönningen 
ein Kapitän für einen Welt: Indien : Fahrer gefucht wur: 
de, und, Gott weiß wie, Lunquiit angenommen werden 
follte. ‚Kaum erfuhr das Euer Bater, ſo machte er fich 
felbft auf, um Lunguifts Anftellung zu verhindern. 
Es war das im Winter vor eilf Fahren. Lunquiſten 
wird ed geftedt, er dinterdrein, und in Welgburg treffen 
fie fih. Euer Vater hat gegen ihn Fein Hehl von feiner 
‚Neife, und reitet nach einem langen Ötreite ınit ihm, 
weiter. Da fragt mich Lunquiſt, was ich haben wolle, 
wenn ich dem Kapitän Nunge auf der Haide zwiſchen 
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Lurup und Kaltenkirchen auflauerte und um das Le— 


ben braͤchte. — „Vor Menſchenmord ſoll mich Gott be— 
wahren“ ſage ich. — Er ſieht mich an, und antwortet, 
als er merkt, daß das mein Ernſt iſt: „Du biſt ein 
Narr, ich wollte dich nur vexiren.“ Darauf befahl er 
mir, ruhig in Uelzburg zu bleiben, er wolle noch einen 
Abſt echer nah Barmſt adt machen, und von da nach 
Neumünfter gehen, wo er mich. erwarten wollte. Ich 
laffe mir dad ‚gefallen, und er miethet ein Pferd vom 
Wirth und reitet fort. Anfangs. denfe ich daran, mi 

audzuruben, und erft den andern Abend Uelzburg zu 
verlaffen, aber in der Nacht kann ich nicht fchlafen, es 
war, als ttiebe mich etwas wie mit der Peitfche vorwärts. 
Um drey Uhr den andern Morgen mache ich mich auf 
den Weg; Unterwegs finde ich die Pfeiffe, die ih Euch 
gefchenft habe, und die Eurem -feeligen Vater gehörte. 
Ich wußte nicht, wer fie verfohren hatte, und freute mich 
darüber; aber als ich in Lurup anfam, fah ich alles 
in großem Aufruhr, und Euern feeligen Vater erfhoffen 
in der Stube liegen, wohin fie ihn gebracht hatten. Ich 
wurde feſt genommen und nah Kaltenkirchen ge: 
bracht, denn die ganze Gegend war in Aufruhr über den 
Mord. Der Vogt ließ mich. aber bald wieder los. Der 
Uelzburger Wirth bezeugte gleich, daß ich zu Kapis 
taͤn Lunquiſt gehörte, und erft zu der Zeit, ald man den 


Todten gefunden hatte, aus Uelzburg ausgegangen 


ſey. — Aber ihr koͤnnt Euch meinen Schreck denken, 


als ich nachher darauf Eures feel. Vaters Namen einge: 
graben fand. Ich warf den Kopf weit von mir und be: 
hielt nur das Rohr. — 

In Neumünfter fagte mir der Wirth zum Adler, 
Kapitän Lunquift habe einen ganzen Tag auf mid) ge: 
wartet, ſey dann weiter gereidt, und binterlaffe mir Or— 
dre, gerade nach Tönningen zu Fommen. Ich gehorchter 
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und hatte auf der Neife fo meine eigenen Gedanfen, aber 
ih nahm mich wohl in Acht, etwas laut werden zu lafs 
fen. Als nun Lunquiſt, den ih in Tönningen traff, 
verlangte, ich foll ihm. ausführlich erzählen, was ich von 
der Mordthat wuͤßte, that ich es, und ſah ihn dabey ſcharf 
an, aber er veraͤnderte keine Miene, und fo vergiengen 
mir die Gedauken. Lunquiſt wurde nun Kapitän von 
dem Wejtindienfahrer, und ich- blieb bey ihm als Schiffs— 
koch. Wir machten ein paar Neifen, waren auch. ein 
paarmal heimlich. in England, und es gieng Alles gut. 
Er verheyrathete fihmit einem Mädchen aus einer. anz 
geſehenen Jamilie, und nahm jeinen Schweiterfohn, dem 
Deterfen, zu fih, den er nachher nad Hamburg 
ſchickte, und die Oteuermannsfunft erlernen ließ. Geine 
Leute behandelte er zwar immer fchlecht, aber an nich 
getraute er ſich nicht heran, und ich- hatte es im Ganzen 
leidlich gut bey ihm, nur daß er mir noch ein paarmal 
drohte, er wolle mich angeben, weil ich den Englaͤndern 
gedient haͤtte. Nun traff es ſich vor der letzten Reiſe, 
daß er nochmal nach Hamburg mußte, und mich mit— 
nahm. In Uelzburg übernachteten wir wieder, und 
da dad ganze Haus voll war, fo muß ich mit ihm im 
einem Zimmer: fchlafen, weil er das ausdrüclich ver— 
langte. Um Mitternacht wache ich auf, weil mir gerade 
durch's Fenſter der Mond auf das Geſicht ſcheint; da 
ſteht Lunquiſt im Hemde vor mir, und fagte auf Schwes 
diſch: „So, du verdammter Runge! nun habe ih Die 
den Weit gegeben; Du follft mich nicht um die Ötelle 
bringen; dann. fpringt er mit einem mächtigen Satz, als 
wenn er aufs Pferd fpränge, in’s Bett, und wirft fich 
unruhig hin und ber. Ich bettete zu Gott und allen 
Heiligen, und fonnte gar nicht zu mir fonmen. un 
war mir flar, daß fein Anderer als Er Euren feligen 
Bater umgebracht hatte und warum er es gethan hatte, 
in was der Meuſch Boͤſes gethan hat, das quaͤlt ihn 
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des Nachts, und davon muß er im Schlafe reden. Am 
andern. Morgen.frage ih ihn, ob er denn heute Nacht 
vom Kapitän Runge geträumt habe? Als er das ‚hört, 
wird er todtenblaß, und. giebt mir Feine Antwort. Ich 
wußte aber, woran ich war. Unterwegs peinigte ich mich, 
was ich thun follte. Gab ich's an, und es wurde ihm 
nicht bewielen, fo konnte ich felbit in des Teufels Küche 
fommen, wenn dadurch befaunt würde, daß ich deu Eug— 
ländern gedient hatte. Ich wußte mir. gar nicht zu ra» 
then. Da führt mich der Zufall, in Altona zu einem 
Flugen Schuſter, der zu den Blaufärbern ) gehoͤrt; ich 
laſſe mich mit ihm in ein Geſpraͤch ein, und der Mann 
bringt mich in ihr ‚Gotteshaus, wo er auf die Kanzel 
fteigt und eine-Nede darüber hält, dab Gott uns die 
Macht gegeben hätte, die, Sünder zu ſtrafen, da von, 
den Richtern. oft aus. Eigennug oder Blindheit der Schuls 
dige freygegeben würde, und daß es daher unfere Pflicht 
fey, wenn wir von ihrer. Miffethat überzeugt wären, fie, 
feldft zu ſtrafen, damit. wir fie aus dem. Wege räumten, 
und fie. nicht mehr fchaden fönnten. Daber bewies 
er, daß das ausdruͤcklich in der Bibel ſtaͤnde: „So Dich 
Dein Aug ärgert, fo reif es aus und wirf ed von Dir}* 
Das gefiel mir damals recht fehr und ich war ganz voll. 
davon; jetzt bat mich freylich der ehrwuͤrdige Herr Paſtor 
eines Beſſern belehrt. Ich ſprach nachher mit dem Schu— 
ſter noch ein Langes und Breites daruͤber, und er machte | 
mich immer feiter in. meiner Meinung und gab mir aud) | 
ein altes Buch, worin das fiehen follte; das ließ ich Ko KL 
aber bey ihm, und gab ihn aud) mein aufgefpartes Gelt ik El 
ohne Schein, zur Aufbewaprung; denn ich dachte, ein fo J— 
frommer Mann würde mich gewiß nicht dakum betrügen. 
Aber der Kerl ift ein noch größerer Halunfe, ald Lun— 
quift einer war, wie ich jetzt das erfahren habe. 





*) Eine Separatifienfekte, vom Volke mit diefem Namen beleat, ' 
wahrfheinlih, weil die erfien (boländifche) Särber waren, 
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Mir reiften twieder zurück, und flachen in die See, 
um nah Beracrur zu fegeln, Ich nahm mir feit 
vor, mich auf diefer Neife beſtimmt davon zu überzeugen, 
ob Lunquiſt Euren feligen Vater ermordet habe. Von 
Anfang fiel mir auf, daß er die Matrofen, mic ausge⸗ 
nommen, entſetzlich fchlecht behandelte, viel Schlechter noch, 
als es felbft die fchäbigen Holländer zu thun pflegen. — 
Dabey erzählte er mir immer, dieß fey die Iegte Neife, 
die er mit fremden Schiffen made; die nädfte made er 
mit eigenem, und dann folle ich es ſehr gut bey ihm has 
ben. — So ging er um mich herum; endlich fagte er 
mir, er babe die Amalia in Hamburg hoch veraifecus 
rirt, und ed wäre gar Fein Schaden, wenn fie untergienge; 
im Gegentheil, das wäre fein Vortheil, denn er habe ed 
Auf eigene Nechnung gethan, und treffe ed ein, fo folle 
ich auch mein Theil haben. Halb und halb merfte ich, 
was er wollte, aber ich wartete moch damit. In Beras 
erur ftarb uns die halbe Maunfchaft am fehwarzen Fie⸗ 
ber, und einen Matroſen, der noch gar nicht todt war, 
warf er für todt in die See. Dann rüdte er gegen mid) 
mit feinem Vorhaben heraus; dad war nichts anderes, 
als das Schiff in Grund zu bohren, fobald wir den Ha: 
fen von Veracrurx verlaffen hätten, und und auf dad 
Sangboot nah Beracrurzuricd zu retten. Nun däuchte 
mir fein Maaß voll. Ich wiegelte die Matrofen gegen 
ibn auf, und wir warfen ihn über Bord, — Er erzählte 
num, was wir dem geneigten Leſer zu Anfang mitgetheilt 
haben. Runge's Gefühle. ald er diefe ganze Befennt: 
niß auffchrieb, laſſen ſich ſchwerlich ſchildern. Das Mit⸗ 
leid für den Verirrten bemaͤchtigte ſich feiner Seele. 
Mit zitternder Stimme laß er Peer Hanfen das Pro: 
töfoll vor. — „Ganz recht,“ fagte diefer, ald er ed ges 
Hört hatte; „Gottlob! nun ift mir wohl, nun bin ich es 
109... Aber warum ſich der Öteuermann gar nicht ge⸗ 
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rührt hat, ſondern immer dabey bleibt, eine Sturzwelle 
habe den Kapitaͤn uͤber Bord geriſſen, das kann ich doch 
nicht begreifen. Er hat nicht den mindeſten Antheil an 
der That, ſo wahr ich hoffe, daß der liebe Gott es mir 
gut anrechnet, daß ich einen ſolchen Hund aus der Welt 
geſchafft habe.« Dieſe letzte Betheuerung war von eini— 
gen ſeemaͤnniſchen Kraftausdruͤcken begleitet, die wir 
aber ſowohl hier, wie in feiner ganzen Erzählung weg— 
gelaſſen haben, um nicht durch nothwendige Erklärung 
gezwungen zu ſeyn, den Faden zu unterbrechen. Heiter, 
ja beynahe fröhlich, ließ Hanfen fih jest in feinen 
Kerker zurück bringen, und Nunge trug fogleich, jedoch, 
mit Flopfendem ‚Herzen, dad Protofoll, zu feinem Vor— 
gefesten. Dann fuchte er eiligft feinen Sreund Werner 
auf, um ihm das fo eben erlebte mitzutheilen. 





Wende verfügten ſich zu Peterfen auf Werners 
Anrathen. — Diefer war fichtlich betreten, als fie eins 
traten, und rief ihnen zu, als er fie kaum erblidte: „Ihr, 
fommet, um mich von meinem Stillfhweigen abzubrins 
gen, aber ed wird Euch nichts fruchten, denn, fo wahr mir 
Gott helfe, ich kann nicht anders, ich muß fchweigen. 
Sch weiß ed wohl, es Foftet mich mein ganzes Lebens: 
glüd, aber ich muß fchweigen.* — »Ungeduldiger!“ er: 
wiederte Werner, „höre doch nur.“ Peterfen hörte 
ihn mit erſtaunten Blicken an, als ihm diefer Peer 
Hanſens Bekenntniffe mittheilte. Je mehr fih der 
Freund dem Ende feiner Erzählung näherte, defto heite⸗ 
rer wurde des jungen Steuermannes Antlitz. Endlich 
ſtuͤrzten ihm die hellen Thraͤnen and den Augen; er ſank, 
ohne ein Wort zu reden, auf die Kniee, und betete: lange 
und, heiß. Die Freunde jahen ihm theilnehmend zu. 
„Gott Lob!« fagte er dann, ald.ex aufſtand, „Gott; hat, - 
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mich von den Zweifeln erlöst. So wiffet denn, warum 
ich ſchwieg. Der Kapitän. hat mich, eine Waife, zu fich 
genommen, er ließ mich erziehen, ich Iernte auf feine 
Koften die Steuermannsfunft, und wurde immer gut von 
ihm behandelt. Bon feinem geheimen Treiben wußte ich 
nichts. Da fand ich nach feinem plöglich angegebenem 
Selbſtmorde eine Abfchrift der hohen Verſicherung des 
Schiffes unter feinen Papieren,ümit der Bemerfung, wo 
das Driginal niedergelegt ſey. Ich ahnte feine Abſicht, 
denn er hatte fie einmal im Scherz gegen mich ausge— 
fprochen. So lange ich unter den Matrofer war, mußte. 
ich, um des eigenen Gelbft willen, fchweigen. Auf dem 
feften Rande zwang mich die Pflicht gegen die Öeinigen 
dazu, denen ich feine Ehre und fein Vermögen retten 
mußte. Das erftere ift jetzt freilich unmöglich, aber das 
Iestere nicht, denn die Amalia ijt durch Gottes Fügung, 
und nicht durch Menfchenfunde untergegangen. Da habt 
Ihr meine Gründe, die mich zum Schweigen bewogen, 
und ich hätte gefchwiegen, wenn mich auch ein ewiger 
Kerfer dafür erwartete.“ „Du warft auf unrechtem -Wes 
ge,« entgegnete Nunge, „aber Du bift ein, Freugbraver 
unge. Annchen wird deine Frau, verlaß dich darauf! 

Uns bleibt jegt nur noch wenig zu berichten übrig, 
denn wozu follen wir dem Lefer mit der ausführlichen 
Schilderung von der Hinrichtung der Matrofen quälen. 
Peer Hanfen ging fehr ruhig zum Tode, nicht fo die 
Vebrigen. Rund Ywerſen wurde begnadigt und kam 
mit längerer Zuchthaudftrafe davon. Der pietiftifche 
Schufter und Vorfteher der Brüdergemeinde zur, Him— 
melsmilch Ehrifti, Ezechiel Taͤublein, fiht wieder: 
bolter Betrügereyen wegen im Zuchthaufe zu Altona 
und fucht feine fünnmtlichen Mitgefangenen zu Profeliten 
zu machen. Diefe hören aber nicht auf ihn, und ed er: 
‚geht ihm ſchlecht. Täglich und ſtuͤndlich laͤßt er Taufe 
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Gebete für feine Erlöfung gen Himmel fteigen, und ftört 
ſehr oft feine Genoffen im Kerker durch Abfingung von 
Palmen aus dem Schlaf, wofür er manchen Puff eins 
erndtete. 

Als die drey Freunde ein halbes Jahr fpäter wieder 
über Kiel nach Altona reifeten, Fonnten fie fich nicht 
verfagen, in Lurup einzufprechen. Sie wurden anfangs 
freundlih von Anne Marien und ihrer Mutter em 
pfangen; als fie ihnen aber auf ihr Begehren Peer 
Haufens Schickſale und Ende, und wie fie darin vers 
flochten gewefen, erzählten, wandte fih Anne Marie 
von ihnen ab, wollte nichts mehr mit ihnen zu thun ha— 
haben, und verweigerte Wernern dießmal hartnädig, 
einen Kuf, dann fagte fie: Peer Hanfen war ein wils 
der, aber braver Kerl, und Ihr hättet Alles aufbieten 
müjfen, ihn zu retten; er hatte ja etwas Gutes gethan, 
daß er den Spisbuben, den Mörder, aus ‚der Welt 
ſchaffte. Die Mutter verwies ihr zwar folche Reden, fie 
blieb aber dabey, und fieng an, bitterlich zu weinen, da 
ihe einfiel, daß das Tuch, mit dem fie fih geſchmuͤckt 
hatte (ed war.gerade Eonntag), Peer Hanſen's legs 
tes Geſchenk gewejen ſey. Sie lied ſich erit bey dem 
Abfchiede wieder vor den Freunden fehen, weil die Bes 
rechnung der Zeche zu ihren Gefchäften gehörte. Bey 
dieſer blieb fie Falt und gemejjen, aber ihre Rechnung, 
war noch billiger, ald das vorige Mal, obgleich fie einen 
Saft mehr in Anſchlag zu bringen hatte, 





Zur Gefhichte der ÖlodenY/ 


Schon im Altertfume gab ed Fleine Glocken und 
Schellen, die zu verſchiedenem Gebrauche dienten. An 
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dem Tempel zu Jeruſalem, den Salomo erbaute, befand 
fih ein Geläute, das zwar einen ganz andern’ Zweck hat- 
te, als unfere heutigen Gloden, aber doch eine Art von 
Slocenwerf war. 

Das eigentlihe Vaterland der großen Glocken ift 
Stalien, und die jegt fat wüfte Stadt Nola in Campa— 
nien wird für den eigentlichen Erfindungsort derfelben 
gehalten. Dieß iſt um fo wahrfcheinlicher, da das cam: 
panifche Erz ſich durch feine befondere Güte auszeichnet. 
Anfangs verfertigte man in jener Gegend größere Schel— 
len, und da diefe Beifall und Abfag fanden, fing man 
an, die Glocken immer größer zu machen, und zu mans 
cherley Gebrauch einzurichten. Die Campaniſchen Glo— 
dengießereien wurden bald fo befannt, daß Nola ein 
Jahrmarkt von Glocken ward, und daß die Glocken, wel: 
che man an andern Orten gebrauchte, von Nola ver: 
fchrieben wurden. Bon diefer Stadt und Gegend erbiel: 
ten daher auch die Sloden den Namen Nola und Cam- 
pana, a 
» Die Zeit, wann die Sloden zum Zufammenberufen 

der Ehriften zu ihren gottesdienftlihen VBerfammlungen 
zuerft gebraucht wurden, laßt fich nicht mit Gewißheit 
beftimmen. Gewöhnlih nimmt man an, ein gewiffer 
Paulinus, der im Anfange des fünften Jahrhunderts 
Bifchof zu Nola war, habe diefen Gebrauch zuerft einge 
führt. Er ſtammt eigentlih aus den Klöftern ab, in 
welchen die Glocken im fechöten Jahrhundert zuerft zum 
Sottesdienfte gebraucht wurden. Statt des fonft gewöhn: 
lihen Blafens gab man das Zeichen mit Läuten. Die: 
fe Kloftergloden hingen Anfangs nicht in Thürmen, fonz 
dern fie waren auf den Dächern der Kirche, auf ein darauf 
erhöheted Geftell aufgehangen, welches auch gefchehen 
Fonnte, da die Glocken damals nicht fonderlich groß und 
fhwer waren. Aus den Klöftern gingen die Gloden all: 
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maͤhlig auch auf andere Gemeinden uͤber, beſonders auf 
diejenigen, welche weit von der Kirche entfernt wohnten. 
Ungefehene Städte und Kirchfpiele fuchten die Ehre das 
rin, die größten Glocken zu haben. Bey Todesfällen 
und Beerdigungen wurden die Gloden feit dem fiebenten 
Jahrhundert gebraucht. Spaͤtern Urfprungs find die 
Lärm und Sturmgloden, die Ehren und Schandgloden, 
die Wetter und Feuerabendgloden u, a. m. 


Eine befondere Bedeutung hatte in dem fogenann= 
ten mittlern Zeitalter, wo ed noch Feine Schornſteine 
gab, die Bürgerglode. Damals hatte man das Feuer 
mitten im Haufe in einer Vertiefung oder Grube, unter 
einer im Dace angebrachten Deffnung, welche, wenn 
das Feuer abgebrannt war, oder wenn man zu Bette 
gehen wollte, mit einer hölzernen Klappe verfchloffen 
wurde. Faſt uͤberall war e8 gefeglich befohlen, daß das 
Neuer Abends zu einer bejtimmten Zeit auögelöfcht, die 
Klappe verfchloffen werden, und alled Volk zu Bette 
gehen, oder wenigftens »zu Haufe ſeyn mußte. Diefe Zeit 
ward durch einen Slodenfchlag angedeutet. In England 
sab Wilhelm der Eroberer im Jahre 1068 diefes 
Eeſetz, das Feuer mußte Abends fieben Uhr ausgelöfcht 
werden. Don diefer alten Gewohnheit Fommt ed wahrs 
ſcheinlich her, daß man in einigen deutſchen Gegenden 
von demjenigen, welcher frühe aus einer Geſellſchaft hin— 
wegeilt, zu fagen pflegt: Er gehorcht der Bürgerglode, 
Diefer Glodenfhlag hat auch Gelegenheit zu der foges 
nannten Bethglocke gegeben, welche man in nichtproteftans 
tifchen Ländern beibehalten bar. Papft Johann der 
Zweiundzwanzigfte verordnete nämlich, daß zur Abs 
wendung der vielen Unfälle, die ihm das Leben fauer 
machten, jedesmal nach dem abendlichen Feuerlöfchen 
drey Ave Maria gebetet werden follten. Als in fpätern 
Zeiten Kometen und Türfenbid Chriftenheit fchredten, 
vermehrte Galirtu& der Dritte diefe periodifchen Ge— 
bete, und ließ auch des Mittags die Bethalode ertönen, 


Ein anderer Payft Johann der Vierzehnte, 
foll fhon im Jahre y64 die Slodentaufe jeingeführt has 
ben, in der Abficht, den Glocken dadurch ein mehr gehei— 
ligte8 Anfehen zu !geben. Die erfte Glocke foll diefer 
Papſt felbft, auf der Iateranifchen Kirche in Nom, einge: 
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fegnet und getauft haben. Zu einer folchen FeierlichFeit 
wurden durch ‚Briefe Gevattern eingeladen, wovon die: 
alten Chroniſten mancherley zu erzählen wiffen. Hier ein 
Paar folder feltfamen Gevatterbriefe. | 

»Den Erfamen Wohlweifen Izigen VBurgermeiftern 
und Nath zu Salza, unjern- befondern 'günitigen Herrn 
und guten Freunden. Unſere ganz willige Dienite zuvor. 
Erſamen Woplweifen befondern günftigen Herrn und gus 
fen Freunde. Dem alimächtigen ewigen Gotte zu Lobe 
und ſonderlicher Ererbietung feiner alorwürdigen Mutter‘ 
fein wir bedacht, eine Preu Gloden Sonntags nah Mars 
gareten virginis fchierften nach chriftlicher Uebung eonſe— 
eriren zu lalfen. Sit unfer fleifiges Bitten, E. W. wol: 
len auf ernannten Sonntag zeitlich frühe bei und zu 
Sunthauſen erfcheinen, zu berührten Glodentaufte aroße 
Pathe feyn, und nach Bollendung des heiligen Amtes 
neben aniern unfern „Herrn und Freunden bey uns früh: 
lic) erzeigen. Des nicht bejchwerend, wollen wir über 
‚göttliche Belehrung und feiner heiligften Butter Maria 
unſer Patronin fleifige Vorbitte uns zu E. Weisheit. 
gänzlich getröften, auch mit Fleiß gerne verdienen. Datz 
tum Mittwoche Udalrici Anno 1516. : Erbmannfchaft 
Kormünder und Wltarleute zu Cuntpaufen.« | 

Die Altarleute zu Klein-Vargel liefen in gleicher 
Angelegenheit folgenden Pathenbrief an den Stadtrath 
zu Tennftedt ergehen. | | 

„Unfere freundliche Dienfte zuvor. Ehrſame, Weife 
Herrn, wir feynd willens, wil’s Gott, unfere Gloden 
auf den Sontag Exatationis sanctae crueis nechſtkom— 
menden, nach Ordnung der heiligen chriitlichen Kirchen 
zu weihen und taufen zu laffen. it unfere gutliche Bite, 


wollet auff vermeldte Zeit um Gottes willen bei ung, 


fammt andern unfern guten Freunden, erfcheinen und 
Groß: Pate mit jeyn. Wollet das Lohn von dem all: 
mächtigen Gott und dem Patrono sancto Sixto und der 
heiligen Jungfrau St. Julianen nehmen. So wollen 
wir’s willig gern verdienen. Datum den Sontag nah 
Aegidii Anno 1519. Curt und Claus Vitzthum von Eds 
ſtett ſammt den Altarleuten.“ | a 

An Fatholifchen Fändern werden auch noch in uns 
fern Zeiten Gloden getauft, ob aber auch jest noch zu 
folchen Feierlichfeiten Patben durch Öevatterbriefe einges 
laden werden, ift nicht befannt. Mehrere Schriftfteller 
nennen dieſe Ceremonie nicht Glodenraufe, fondern 
Glockenſegen. 
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Die andsknechte. 


I. 
Neun arme Landsknecht zogen aus; 


ie wanderten von Haus zu Hans, 
Diel Muße hatten fie dazu, 
Denn Friede war im Pand’ und Nub’, 
So zogen fie denn Kreus und Quer 
Auf grade Wohl im Land number, 
Und Famen fie durch viele Drte, 
Dis endlich an die Himmelspforte, 
Der Weg, den fie. dahin genommen, 
Iſt leider nicht auf ung gefommen, 
Genug, fie fiunden an dem Thor, 
Und Elopften muthig an davor, 


Der Pfoͤrtner Peter guckt heraus, 
Und ſieht die neun Geſellen draus. 
Sein erz wird ihm vor Mitleid weich, - 
Er denkt: „Gern gib ih Einlaß Euch ;zr 
Geht d'rum in feinem. froben Sinn 
Bu feines Herren, Throne pin, 
Und fpriche: „Es ftehn neun Männer draus, 
Sie möchten gern ins Himmelshaus.“ 
Der Herr fagt: das nicht eilig ift, - 
Laß warten fie noch Furze Friſt.“ 
St. Peter, ivenn auch mißvergnügt, 
We dennoch dem Befehle fügt, 
Und kehrt zu ſeinem Platz am Thor; 
Die Landskuecht ſtehen noch davor. 
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Ihr wilder Sinn, ob dem Verzug 


Entrüſtet, ſich in mauchem Fluch 


Gar häßlich zeigt. Manch „Sacrament“ 
Denn Fluchern von der Zunge brennt, 

Und „Leiden, Marter, Kreuzestod 

Ihr frommer Wunſch St. Petern bot, 

Der durch das Dicke Himmelsthor, 

Denn freplich manches Wort verlor, 

Dem Worte, wie fie hier genannt, 

Als Fluch auch gänzlich unbekannt; J 
Glaudt, daß ſie Zeitvertreib ſich machen, 
Und ſprechen draus von heiligen Sachen, 

Gr gebt in feinem guten Sinn 

SH rum nochmals: zu dem Herren bin, 

Und jehildert Dem ald fromm und gut, 

Am Irrthum freilich, -Diefe Brut. — | 
Sott foricht: „Dich, Petrus, täufcht der Schein, 
Doch laß die Neune denn bereit, | 
Auf Deine eigene Gefahr.” u Ä 
Mer froher wohl als Petrus war? 


Den Kriegern kurze Zeit darauf 
Shut fich die Himmelspforte auf. | 
Sie gehen fehr vergnügt binein, | 
Und fanmeln fromme Gaben ein, — 
Bald Hatten fie des Geldes viel, 

Und festen nieder fih zum Spiel. 
Der zieht die Karten aus dem Roc 
Gebt fich mit dreien zum Tarock. 
Der Andre bringet Würfel vor, 

Ob er fie gleich fchon oft verſchwor, 
Und fangen auf dem Himmelsplan 
Ganz ungenirt zu fpielen an. 


&o blieb’3 nicht Tange bey den Leuten, 
Sie fiengen endlich an, zu ftreiteg; 
Da tritt St. Peter fchnell hinzu, 
Gebeut dem tollen Haufen Ruh 
Doch einer hebt fogleich den Stock, 
Haut den St. Peter übern Rod, 
Spricht: „Wirft du uns. noch etwas jogen, 
So werden wir dich beſſer fchlagen, 2 
Laß uns in Ruh' bei unferm Spiel!“ inc. 
&t. Peter aber ijt nicht ſtill, ger : 
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Und wird fo tůchtig durchgebläut, 
Daß er vor Schmerzen Zetter ſchreit, 
Reißaus ergreift, und unverweil't 
Dem Herren es zu klagen eilt. 


Der ſprach: „Ich wiederrieth es dir 
Sogleich, — Da iſt dein Lohn dafür; 
Ich ſah das Alles wohl vorher; 
Du thuſt's in Zukunft auch nicht mehr," 
St, Peter fprach: „für alle Zeiten 
Hit’ ich mich nun vor folhen Leuten, 
Doch, Herr! jetzt Hilf, — es wär” ein Graus, 
Wenn man fie nicht mehr bracht hinaus ! 
Der Herr fprach: Einem Engel fage, 
Daß er vorm Thor die Trommiel fchlage, 


Geſagt, gethan; — der fchlagt Alarm. 
Kaum hört das der Söldner Schwarm, 
So eilen hin fie zum Getümmel, 

Und flürzen eiligft aus dem Himmel, 

Des Slaubens, Krieg gabs auf der Erden, 
Wo Beute Fönnt erworben werden. — 
richt Abſchied Haben fie genvinmen, 

Und werden doch nicht wieder kommen; 
Denn Peter hat es hoch geſchworen, 

Für Landsknecht hab’ er Feine Ohren. 

Er fprach: „mie kommt, bey meiner Ehr’, 
Kein Landsfnecht in den Himmel mehr!" — 


Ob er’s gehalten oder nicht, 
Fehlt uns noch gänzlich der Bericht. — 





Der Sifden | 
Nach dem Englifchen, von Rudolph Linda, 


Es war ein fo ruhiger Abend, als je vom Himmel 
Fam; Luft-und Erde waren fo ftill, ald ob die Eine nie 
Die Ruhe der andern durch einen Sturm gejtört hätte, 
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und felbft der Deean, jene große Fahrſtraße der Belt, 
lag ſo fanft da, als ob feine Tiefe nie tuͤckiſch geweſen 
wäre — als ob nie. ein Neifender, von feinen Wellen 
umarmt, den Tod in ihm gefunden hätte. Die Sonne 
war untergegangen, und fhwermüthige Dämmerung 
würde über die Natur geherrfcht haben, wäre nicht der 
Mond, der König einer unbegrängten Welt, in feiner 


‚vollrunden Schönheit aufgeftiegen, um auf die guten ir— 


difchen Dinge berabzulächeln, und Allem, was er beſchien, 
einen. ftrahlenden Glanz zu verleihen. Es war eine 
Stunde und ein Schaufpiel, die den eilt zu Gedanfen 
an Ihn leiteten, Der nie aufhört, über die XDerfe zu was 
chen, die Er gefchaffen hat, und Deſſen ſchützende Sorgen 
eben fo über dem feften Lande, ald über den pfadlofen 
Wuͤſten des trügerifchen Meeres waltet, 

An der weftlihen Kuͤſte der Grafihaft Devon, die 
wohl mit Necht »der Garten Englands“ genannt worden 


ift, hatte fih an einem folchen Abende eine Gruppe um 


eine Fifcherhütte verfammelt, Die Wohnung war im 
wahren Gefchmade der alten Zeit gebaut, wo Bequem: 
lichfeit dad Hauptaugenmer? des Erbauerd war. An je— 
der Seite der Thür lagen die Leinen, Netze und Körbe 
jerftreut, die das Gewerbe des Eigenthuͤmers bezeichne: 


ten, und der Fifcher nahm für die Nacht Abfchied von 


feiner glüdlihen und ihn Tiebenden Familie, die ihm 
Gluͤck auf die Neife wünfchte. Ein fehöner, alter Mann, 
lehnte feine Arme auf das Geländer, und fprach mit 
einem anmuthigen Mädchen, dejfen Hand auf der Schul: 
ter einer jungen Schweiter lag. “Der fräftige Fiſcher, 
in feiner groben Jade und feinen weiten Ötiefeln, die 


hoch über die Kniee reichten, küßte eben einen Fleinen 


Cherub, der halb erfchroden zu feyn fchien, Daß er fo 
hoch zu feines Vaters Lippen gehoben wurde, während 


die Mutter, mit ihrem Pleinen Saͤuglein auf dem Schoo: 
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fe, Angitlich auf ihren Gatten blidte, als fie ihren Schei- 
degruß und dad Gebet um feine glückliche Ruͤckkehr flü: 
fterte. Ein kleiner Knabe, dad Abbild feines Vaters 
an Geſicht und Kleidung, der einen großen Fifchermantel 
auf feinen Schultern und die Leuchte trug, welche Licht 
geben follte, wenn der Mond verfehwände, fchloß die 
Gruppe, wenn wir einen Neufundländers Hund audneh: 
men, der, einige Schritte von der Gefellfchaft, auf einen 
MWinf wartete, um nad einer Art von Damm zu laufen, 
wo der Fiſcher und fein Knabe fich einfchiffen wollten. 

Biel Süd, viel Gluͤck! — rief der alte Mann. — 
Viel Slü und glüdlihe Heimkehr, Fohann! Du braus 
cheſt nichts, ald Gottes Segen, und den fannft Du er: 
bitten; den meinigen aber Fannft du auch mitnehmen. — 
Gott ſegne Dich, und nun Leb' wohl! 

Der Segen wurde herzlich nachgefprochen. von des 
Fiſchers treuer Gefährtin und feinen Kindern, und pfeis 
fend wanderte er nach dem Strande, indem fein Hund 
Neptun vor ihm ber ging, und fein Knabe ihm folgte. 

Mit der früheften Morgenröthe war des Fiſchers 
Familie wach; das ältefte Mädchen ordnete gefhäftig 
ihr Fleines Wohnzimmer, während ihre jüngere Schweiter 
das Frühftüc bereitete, und die Mutter vor dem euer 
die Kleider ihres Gatten und ihres Knaben außsbreitete. 
Eine Stunde verging, und fie wurde etwas unruhig, 
daß ihr Gatte über die gewöhnliche Zeit feiner Ruͤckkehr 
ausblieb. Eine andere Stunde war verftrichen, als fie 
ihrem Vater fagte: Ä 

Geht auf den Hügel, Water! und feht, ob ihr fein 
Segel auf dem Waffer erblifen koͤnnt; felten bleibt er 
fo lange aus, wenn die See ruhig und. das Wetter ſchoͤn 
iſt: auch war mein kleiner Knabe geſtern Abend nicht 
recht wohl, und dieß allein ſchon ſollte ihn zur baldigen 
Heimfehr angetrieben haben. 
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Deralte Mann machte fich auf den Weg, und feine 
Enfel folgten ihm, einer nach dem andern, biß die Mut: 
ter allein an der Wiege ihres bewußtlofen Saͤuglings 
ſtand. Nach Verlauf einer Stunde trat ihre Tochter 
mit der Nachricht ein, daß ein Nachbar in der Nacht mit 
ihrem Water geiprochen habe, und daß er gewiß bald 
heimkehren werde. 

Gott gebe est — fprach die Mutter mit dem Tone 
tiefer Befümmernif, — Nie war er fo lange weg, au: 
Ber einmal, ald er die Leute des Schiffes Maria rettete, 
und damals wäre der Wirbel, der um das finfende Schiff 
ſich bildete, beinahe fein Gras geworden. | 

Noch einmal fehürte fie dad Feuer an, noch einmal 
legte fie die Kleider davor, und goß etwas heißes Waf: 
fer in die Theetaſſen. toch blieb dag Fruͤhſtuͤck unbe: 
ruͤhrt. 

Die Sonne ſtieg zu ihrer Mittaghoͤhe, als ſich die 
Familie abermals in ihrer niedrigen Wohnung verfam: 
melte; aber die Stüße des Öanzen fehlte no. Cie 
feste fich nieder zu einem freudenlofen Mahle, und die 
Sie auf beiden Seiten der Mutter blieben leer. Der 
alte Mann war der Einzige, der Fein Unglück zu ahnen 
Ihien: aber er genof haſtig den Reſt feines Fruͤhſtuͤcks 
und eilte davon. | 

Der Nachmittag ging ſchnell vorüber, und die Sons 
ne hatte bereits Zeichen ihres glänzenden Scheidens ges 
geben, als des Fifchers Gattin, nachdem fie ihr Kind in 
den Schlaf gefullt hatte, felbft nach dem Hügel ging, 
der eine umfaffende Ausficht auf den weithin ausgebrei: 
teten Ocean gewährte, Die ganze Fleine Familie war 
bald bier verfammelt, aber fein Boot war auf dem Waf: 
fer zu fehen — nichtö, was Hoffnung geben Fonnte, als 
die Wellen, die zu ruhig ausſahen, um gefährlich zu 
feyn. 
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Ihre tiefe Angft ließ fich nicht Tänger zuruͤckhalten, 
und während der alte Mann auf und ab gieng, und- in 
Furzen Paufen eifrig über das einfame Meer fchaute, 
ſchluchzten Mutter und Tochter hörbar. 

Ohne Furcht ſey, wer feinem Gott vertraut! rief 
der Bater. — Der Spruch ward unwillführlich ausge: 
fprochen, aber er that feine Wirfung, 

Fa — ſprach die Mutter — er vertraute immer 
Gott, und Gott wird ihn jest nicht verlaffen. 

Erinnert du did, Johanna! — fuhr der Alte fort 
— wie oft die Borfehung mit mir war, bei Sturm und 
Schiffbruch, als menjchliche Hülfe weit entfernt war, 
and auch nichtd ausgerichtet hätte, wenn fie nahe ges 
wejen wäre? 

Und fie erheiterten und ermunterten einander, das 
Beſte zu hoffen — fich aber dem Befchluffe des Himmels 
eu fügen, möge es Fommen, wie der fanfte Thau, “um zu 
nähren, oder wie der fchwere Regen, um niederzubeugen. 
Bon dem Hügel, der den Ocean überfchaute, ftiegen ihre 
vereinten Gebete auf, daß Gott fie nicht verlaffen moͤch— 
te. — 

Der Fiſcher, der Gegenſtand ihrer Hoffnungen und 
Beſorgniſſe, war waͤhrend der Nacht ſehr gluͤcklich gewe— 
ſen, bey Tagesanbruch aber, als er ſich zur Heimkehr 
anſchickte erinnerte er fih ſeines Berfprechens, efwas 
Geegras mitzubringen, um das Kartoffelfeld hinter feiner 
Hütte zu dingen. Eben war er nahe bei Feljen, die 
nur bey niedrigem Waffer fichtbar waren. Er ruderte 
dahin, fprang an's Ufer und befeftigte das Seil, und 
nahm feinen Boothaden mit. Er fammelte eine binrei= 
Hende Menge Seegras, hatte ficy aber in feinem Gifer 
es zu erhalten, vom Landungsplage entfernt, als er 
das Iaute „Hallo“ feines Knaben hörte, der ihm zuxief, 
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daß das Seil los waͤre. Er flog ſogleich nach dem Boo⸗ 
te, daß ſich mehrere Schritte entfernt hatte; der Knabe 


verſuchte vergeblich, die Ruder zu gebrauchen, und Nep⸗ 


tun, der freue Hund, Tief mit aͤngſtlichem Geheul auf-und 
ab, als hätte er die Öefahr feines Herrn gefannt, und 
war bald im Begriff, fih in die Wellen zu flürgen, um 
fi) ihm zu nähern, bald leckte er Geſicht und Hände des 
Kindes, als fähe er voraus, daß hier fein Schug am 
nöthigften feyn würde. “ 
Der Fiſcher erfannte fogleich feine verzweifelte Rage; 
die Fluth Fam, wie er wußte, fchnell heran, und feine 
Hoffnung auf Rettung fhwand, als er bemerfte, daß fein 
Knabe bei einem Berfuche, die Ruder zu gebrauchen, eins 
derfelben hatte über Bord fallen laſſen. — „Water, 
Vater!“ rief der arme Kleine — „was foll ich thun?“ 
— Das Boot war in diefem Augenblide fo weit ent: 
fernt, das der geängftete Vater kaum die Worte ho: 
ren fonnte, aber fo laut er vermochte, rief er ibm zu. 
daß er auf Gott, den Vater der Vaterlofen, vertrauen 
follte. Er ſtand dann da, in das Schickfal ergeben, dab, 
wie er fühlte, ihn erwartete, und bewachte das treibende: 
Boot, weldhes das Kind von dem unfeligen Yeljen in 
Gefahren trug. Er hatte ein furzes Gebet zu dem Thros 
ne des Allguͤtigen geſchickt, als plöglich in feinem Geifte 
ein Licht aufging. »Guter Gott!« rief er aus — noch 
kann ich gerettet werden!« Mit der Kraft der Hoffnung, 
die gegen Verzweiflung ankämpft, ſammelte er alle 
Steine, die um ihn lagen, und häufte fie fchnell auf den 
hoͤchſten Rand des Kelfens. Es war in der That wun⸗ 
derbar, wie er in Furzer Zeit fo viele Steine gefammelt 
haben fonnte, aber der Allmächtige gab feinem Arme 
Kraft, und er arbeitete nicht nur fürs Leben, fondern 
für Wefen, die ihm noch theurer waren. Die Fluth Fam 
näher und naher, und nöthigte ihn bald, feine ‚Arbeit, 
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aufzugeben, Er beftieg dann den Haufen, den er aufs 
gethürmt hatte, fledte feinen Boothaden feft in einen 
Riß der Klippe, und bereitete ſich, für fein Dafeyn zu 
fampfen; aber fein Muth verließ ihn, als er es überleg: 
te, wie leicht ed möglich war, daß das Waffer über feis 
nen-Kopf gehen Fonnte. Doch er war entfchloffen, Alles 
zu thun, fein Leben zu retten. Die Wellen waren niche 
ftürmifch, und fein Boothacken unterftüßte iin. 


Der fchredliche Augenblick näherte fich fchnell; das 


Waffer hatte feine Kniee erreicht, aber er ftand feit und 
betete, daß er gerettet werden möchte. Höher und höher 
ftieg die Fluth, langſam und fanft, aber fchredlicher, als 
wenn fie wuͤthend ihre beftimmte Beute angefallen hätte; 
— bald erreichte das Waſſer feine Bruft, und er betete, 
daß e8 nicht weiter gehen möchte. Höher und höher 
flieg’8, und feine Schultern waren bedeckt; — die Hoff: 
nung erflarb in ihm, und er dachte nicht mehr an ſich, 
fondern an diejenigen, die ihm fo fheuer waren, an fein 
Weib, feine Kinder und. feinen Vater — um Segen für fie 
flehte er den Himmel an. Noch höher und höher ſtieg's 
und er war gezwungen, feinen Kopf emporzuheben, um 
den Tod fo lange als möglich abzuwehren; feine Ber: 
nunft hatte ihn faft verlaffen, fein Athem ward ſchwach, 
feine Glieder wurden kalt; er Feuchte, und feine Gebete 
wurden faft zu dumpfen Genmurmel. Das Blut fchoß 
nach feinem Kopfe, feine Augäpfel ftarrten, als wollten 
fie aus ihren Höhlen fahren. Er fchloß fie mit Anftrenz 
gung, und dachte zum Lektenmal an die Seinen, die bald 
fo elend feyn follten! Schredliche Bilder fchwebten vor 


ihm — ben jedem Schwellen des Waſſers glaubte er von 


böllifchen Feinden herabgezogen zu werden, und das Ge: 


ſchrey des Seevogels glich ihrem Freudengefchreyg über. | 


ihr Opfer. Er feuchte und witrgte, denn er hatte feine 
Kraft, fein Haupt über den Wellen zu erhalten; immer 
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fanf es auf fie herab, und jedes frampfhafte Zufammens 
fahren, das darauf folgte, wedte ihn nur zu dem Bes 
wußtfeyn, wenn es Bewußtjeyn genannt werden Fonnte, 
daß das nächfte Untertauchen fein Tegtes feyn würde, 
Guͤtige Mächte! In dem Augenblide, wo Kraft und 
Muth ihn verlaffen harten, und er von Faltem Todes— 
fchauer ergriffen ward, fühlte er, daß die Fluth nicht 
höher flieg. Seine Uugen öffneten fih, fie f ſchloſſen ſich 
wieder, und ein fuͤrchterliches Lachen erſchuͤtterte die Wel— 
len. Das Waſſer trat in ſeinen Mund zuruͤck, und die 
Waſſerblaſen ſchwammen um ſeine Lippen — aber es ſtieg 
nicht hoͤher, das wußte er — noch einmal hob ſich ſeine 
Bruſt zu einem tiefen Stoͤhnen, indem er ſeinen Athem 
einzog, und ihn auf's Neue in Angſt fahren ließ. Eine 
Minute war vergangen, ſeit das ſalzige Meer feine Lips 
ven berührte; dieß war unmöglich, wenn die Fluth noch 
wuchs, fo viel Fonnte er berechnen. Er öffnete feine 
Augen, und murmelte fhwad die Worfe: „D Gott, fey 
gnädig!* Die öluth des Oceans hatte in der That aufs 
gehört; noch ftand er regungslod da, aber betend und 
weinend dachte er an feine geliebte Heimath, und hoffte, 
daß feine Stelle dort nicht für immer leer bleiben würde, 


Das Waſſer ſank in kurzer Zeit, und er war im Stande, 


ſeine erſtarrten Glieder zu regen, und dann ſie durch Be— 
wegung zu erwaͤrmen. Bald war der Fels trocken, wie 
vorher, und der Fiſcher knieete nieder auf dieſer verlaſ— 
fenen Stelle, verbarg ſein Geſicht in ſeinen Haͤnden, 


und brachte ſeinem Schoͤpfer, ſeinem Erretter Preis und 


Dank dar. 
O, es war dad wohlbefannte Bellen feined freuen 
Hundes, das er über den Wellen ‚hörte; im nächften Aus 


genblicke leckte das Geſchoͤpf ſeine blaſſe Wange. Er 
war gerettet — gerettet, denn ſein Boot war ans Ufer 


geſtoßen, und ſein Knabe lag in ſeinen Armen! Er war 
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an’d Land getrieben worden, und fand leicht Leute, die 
mit Anftrengung zum Zelfen — ſeines Vaters * 
ben zu retten. 

Jetzt nach Haus, nach Haus! — rief er. 

Nach Haus, nah Haus! wiederholte das Kind, und 
Neptun hüpfte und bellte bei dem willfommenem Klange. 

Des Fifhers Familie ſtand noch auf dem Hügel, 
der dad Meer überfchaute, und flehte zur Vorfehung, als 
der alte Mann von feinen Knieen auffprang und rief: 
»Wir find erhört! ich fehe in der Ferne einen Fleck auf 
dem Waifer!« 

Wo, wo? wiederhallte ed in der Gruppe, und er 
zeigte auf etwas, das er für das abwefende Boot hielt. 
Sie ftrengten begierig ihre Augen an, Fonnten aber 
nicht8 fehen; — in einigen Minuten jedoch erblickten 
Alle ein Segel; noch war es unmöglich, zu jagen, wels 
he Richtung e8 nahm, | 

Sie fchwebten jegt in banger Erwartung, die aber 
nur Furze Zeit dauerte; ein Boot näherte fich fichtbar 
dem Strande, in einigen Minuten Fonnten fie deutlich 
einen Mann am Bug des Schiffes fehen, der den Huf 
über dem Kopfe fchwenfte, und bald darauf trug der 
Wind das wohlbefannte Bellen Neptund ihnen zu. Die 
Familie eilte nach dem Aufßerften Ende des Dammes, 
und das laufe Hurrah des Fifchers wurde das „Willfom: 
men, willfommen!“ feines Vaters, und durch das faft 
unvernehmliche „Gott fey Danf!“ feines Weibes er 
wortet. r 

Und nun war Alles Freude und Gluͤck in der Hütte, 
wo es fo viel Elende gegeben hatte; der Fischer, fein 
Knabe und fein Hund waren“ fiher vor den Gefahren 
der tiefen See; er jedoch gab feine Antivort auf die vielen 
Fragen, was ihn fo [ange über die gevößnliche Stunde | 
fat Ruͤckkehr abgehalten habe. 


# 
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Warte, liebes Weib — fagte er — bis wir uns an: 
gefleidet und erholt haben, und du follft alle& erfahren; 
aber ehe wir eins von beiden thun, laßt uns Bott für 
feine Gnade danfen, denn er hat mich aus großen Ge: 
fahren gerettet.» 

Nie wurde dem Geber alles Guten ein aufrichtigeres 
oder innigered Gebet dargebracht, ald von der niedrigen 
- Hütte aufitieg. Und als der Fifcher feine Gefchichte er: 
zählt Hatte, wie inbrünftig wiederholten fie Alle die Worte, 
die ihnen am Morgen fo vielen Troſt gegeben hatten: 

Ohne Furcht fey, wer feinem Gott vertraut! 


— — — 


Die fromme Stiftung. 





Auf dem Arlberge, der Tyrol von dem Vorarlber⸗ 
gifchen trennt, machen oft die Flug: und Schneewinde 
die Schritte des Wanderers nicht bloß unficher, fondern 
verurfachen auch ftechenden Förperlihen Schmerz. Taͤu— 
fhende Müfte vergrößern die Gefahr. Das Schickſal 
der Unglüdlichen, welche auf dem unwegfamen Pfade 
fielen, rührte ſchon in der Vorzeit ‚ein findliched Ges 
müth. Doll heiliger Liebe fliftete e8 ein Denfmal, dad 
allen fpäteren Gefchlechtern überliefert ward, um einen 
deln, Fräftigen Sinn zu befchauen. | 

Heinrich, ein Findelfind, war ed, das im Jahr 

1386 die St. Chriftophs- Brüderfchaft am Arlberge ftif: 
“ tete; der Zweck der Anftalt war einzig die Nettung der 
Unglüdlihen. Es ift rührend, den Anfang diefer Stif— 
tung zu betrachten; er war nur unbedeutend, aber der 
fronme Menfch vollendet fein Werk und überläßt der 
Vorfehung das Gedeihen. Einfach erzähle der Stifter 
deu Urſprung der Sache mit den Worten: 
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„35h Heinrich Jındelfind Mein Vater, der 
mich fand, hieß der Mayr von Kempten. Er verdarb 
Bürgfchaft halber, und hatte neun Kinder; ich Heinz 
rich Findelfind war das zehnte. Da wieß er und 
jue Hälfte fort, daß wir in Dienfte gehen follten. Da 
fam ih, Heinrich Sindelfind, zu zwen Prieftern, 
die wollten gegen Kom ziehen; mit diefen ging ich über 
den Arlberg, und Fam zu Jacklein über den Nhein, 
Da fprach Jacklein: „Wo wollt ihr mit dem Knaben 
hin ?“ Da fprachen die Herren: „Er ift zu und gekom— 
men auf dem Felde.* Da fprah Tadel; „Wollt ihe 
ihn bier Taffen, daß er uns das Vieh hütet ?» Da fpra= 


chen fie: „Was er thut, das iſt uns lieb.“ Da dinge 


ten fie mich, und gaben mir das erfte Fahr zwei Gul— 
den. Da war ich bey dem fogenannten Jadlein 
zehn Jahre; da ging ich mit ihm zur Kirche im Winter, 
und trug ihm das Schwert nach. Da brachte man viele 
Leute, die da waren auf dem Arlberge im Schnee ver: 
dorbeu, denen hatten die Vögel die Augen aus: und 
die Kehle abgefreifen. Das erbarmte mih, Heinrich 
Sindelfind, fo fchmerzlih. Da hatt? ich fünfzehn 
Gulden verdient mit dem Hirtenſtab, da ruft ich und 
fprach: 0b Jemand wollte nehmen diefe fünfzehn Gul— 
den, und einen Anfang wollt’ anheben auf dem Arl— 
berg, daß die Leute nicht aljo verdärben; das wollte 
Niemand thun. Da nahm ich den allmächtigen Gott 
zu Hülfe, und den lieben Herrn, der ein großer Noth— 
belfer it, St. Ehriftophen, und-fing an mit den fünf: 
jehn Gulden, die ich mit dem Sirtenftab vom Jack— 
lein über den Rhein verdien: hatte, und rettete ım ers 
fen Winter ſieben Menfchen das Leben mit dem. heiliz 
gen Almofen, Seit damals haben mir Gott und ehr: 
bare Leute geholfen in den fieben Jahren, als ich und 
meine Helfer haben Lebenshuͤlfe geleiſtet fünfzig. Men— 
fhen, und den Anfang hub ich an im Jahr der Zelt 
1380 am Tage Johannis Des Taͤufers.« 
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- » Der Tüngling wußte, daß feine Gabe, fo rein 
dargebracht, wuchern würde, Leopold der Stolze, 
Herzog von Defterreich, gab ihm am fieben und zwan— 


zigften Dezember 1386 einen Lob- und Freiheitsbrief zu 
feinem ſchoͤnen Zwed, auf der Höhe des Arlberges, wo 


es für dienlich geachtet wurde, ein Haus zu bauen. 


Nun fprach Heinrich fromme Herzen auch in entfern- 
ten Gegeuden an; von 1568 bis 1414 zog er durch 
ganz Deutfchland, von der Brente bis zur Ems, Durch 
Böhmer, Ungarn, Polen, Kroatien, und fammelte Bei: 
träge. Der einfältige Sinn des Jünglings rührte die 
Gemüther, die Unterftägung ward reichlich, und die ret— 
tende Brüderfchaft gegründet. Da verfolgte von nun 
an der Wanderer ruhiger den ‚gefahrvollen Pfad, und 
Heimric, dad Findelkind, ward ein gefeierter Name, 
gleich als wäre es der Heilige des Arlberges. 





Die Landsknechte. 


II. 


Dem Hölfenfürften ward befannt, 
Es gäb’ im deutfchen Reiche, 
Soldaten, Landöfnecht nur genannt, 
Verhaßt durch ihre Streiche; 

So wild, fo roh, fo zügellos, 

Daß Gott und Menfchheit es verdroß. 


»Das wär’ ein Freffen!« Satan ſprach, 
Und ruft Beelzebuben. J 
„Schnell ſetze dieſen Leuten nach, 

Und grabe ihnen Gruben. 

Bringſt du ein Schock mir, — auf Parol! 
Du biſt mit mir zufrieden wohl.« 


| Der fprah: »Herr! wie Ihr es beſehlt; — 
Entfteigt dee Hölle Schlünden,* 
Und bat fich auch nicht lang gequält, 

Den Menfchenfchlag zu finden, 

Des Teufels Nafe war gar fein, 

In einem Wirthshaus tratt er ein, 
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Gebt hinter'm Ofen unfichtbar, 
Durft auch nicht lange warten, 
So Famen Landsfneht, eine Schaaw,' * 
Mit Würfeln und mit Karten; —* 
Da gieng dad Spielen denn nun los a 
Und Bier und Wein in Strömen flof. 


Jetzt gab der Teufel Uchtung jehr, 
Sn Einen einzufadren, 
Er dacht‘: »Ich fange mir ſchon mehr, 
Hab den ich bei den Haaren, zu 
Er hatte fiete Obacht d’rauf, | ET 
That wer den Mund zum Saufen — 5 


Und dachte: „Kommt nur erſt ein End, 
"Und öffnet er den Rachen, urn 
Dann bin ich. Teufeld. mir genugr-... ... > 
Den Garaus ihm zu machen. ; 2 arg — 
Gießt dann das Bier er in ſich ein.« a 
So rutfch”' ich ſchleunigſt Bin geritehl.m; 


Vergeblich iſt al’ feine Wü, 
Nicht Einen kann er fangen, art 
Das Glas ergreifef: Einer nie, "0 ı 
Sit nicht dev Wunſch ergangen 
Von einem Nachbar aus der Rott’: E 
„Here Bruder, Die gefegn’ es Suret hi | . 
. 47 
| Den glaubt er, Bat er ſhou⸗ beyn and, . 
- Der jeso greift sum Ölafe; 
Schon ſteht er an des Dfene“ Rand, 
Sollſt ſehen, wie ich ſpaſſe!“ 
Er trinkt, — da ſchreits vom Winkel für: 
Here Bruder, Gott gejegn” es Dir! 


„den fo bewandten Sachen,“ | 
Denkt Satan z „ift das wohl Fein Dh, 
„Ein gut Gefhäft. su madden, 
„3 werde ‚mich. fEifiren, — doch, 
„Dart ich ein. dein. Weilchen noch 


⸗ 

| Br & gebe den. ganzen Abend Fort, — ! oh 
N iQ 

f 


N 


Da tönet eine Stimme ber 


Don einem der. Soldaten: 
. ud WIE? 
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„Here Wirth, Taf auf den Abend er 
»Den armen ‚Teufel braten, 


„Dort Hintern Dfen trifft er ihn, 
»Dann fchned mit ihm zum Geuer bin! 


Der Söldner ſprach von einem Hahn, 
Den er dort aufgehangen, — | 

Der Teufel aber war im Wahn, 

Sie wollten ihn erfangen, IE 
Drum fchlüg er ſchnell den Ofen durch, 

Und eilte in die Höllenburg. 


Er fprach da d'runt zu feinem Herrn: 
„Herr aller Hölfengeijter! 
„Die Landesfnechte halt ja fern, 
»Denn die find unfre Meifter. - 
„Don ihnen ward ich um ein Haar 
„Öebraten und gefteffen gar.“ 


„Wenn. freplich das fich fo verhält,“ 
Sprach nun der Oberrteufel, 
„War's beſſer, du gabft Ferfengeld, 
«Daß leidet keinen Zweifel; 
„Wir haben Volk auch ohne fie, 
„Indeß bedaur' ich deine Müp! 

Ein jeder. Landsknecht ſeit der Zeit, | 
Hab er geraubt, geftoblen, | 
If von dem ‚Taufe ſtets befrept, 


Er wird ihn niemals holen. — 


Ein Landsknecht Fommt, es iſt gewiß, 
Nie in der Höfe Finſterniß. — 


Wenn nun ein Landsknecht in der Hölf, 
Nah Diefem findet Feine Stel’, 
Und wenn, — ſeit dem fie in dem. Himmel 
Erhuben ein fo groß’ Getümnrel, — . 
©t. Peter nimmer fie läßt ein, 
Wo follen nad dem Tod fie ſeyn? — — 


Ih glaube gar — Gott ſey's geklagt — 
Sie reiten mit der wilden Jagd — — 





Könnt Ihr das Raͤthfel euch nicht Löfen, 
So denkt: Es fey ein Schwank gewefen. 
— a z 
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Kaspar der Thoringer. 





(Bon Burfhart Eyrillus.) 


Auf feinem hoben Feljenfchloffe, das in einer. wild: 


lebte -feit geraumer Zeit der tapfere Kafpar der Thorin: 
ger Oft aͤußerte in der Nähe feiner Getreuen ſich fein 
AUnwille laut und. heftig, daß.nirgends ein Anlaß zu ei- 


— 


romantiſchen Gebirgsgegend des Salzburger Landes ſtand,“ 


ner ernſtlichen Fehde ſich zeige, und die Gegenwart in 
waͤge Schlafſucht verſunken zu ſeyn ſchiene. Die Jagd 
war das einzige. Vergnuͤgen, wo er noch. zufriedene Au: 
genblicke fand. Er benuͤtzte aber auch dieſe ritterliche 
Luft in vollem Maße Selten verging ein Tag, wo nicht 
fein Jagdhorn in den wildeften Partien des Waldes er: 
‚Hang, und von ihm aufgefchrecft, das edle Wild in vol- 
lem Laufe entfloh: Vordem war ein anderer Wirfungs: 
kreis dem wadern Thoringer beftimmt geweſen. Er hat— 
te in mancher heißen Feldfchlacht für Bayerns Wohl 
fin Blut vergoffen, und Ruhm und Ehre reichlich. einge: 
erntet. Es war feine Uebertreibung, wenn Manche. ihn 
den. Schrecken Der Seindenannten. Denn; wo ſein Schwert 
— 2 ſproßte der Sieg: aufs) und: fein Panier drang 
— 8 a 
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im fühnen Fluge ſtets vorwärts. Der fchöne Zeitraum 
von Kaſpars Friegerifchen Thaten war unfer der Regie: 
rung des alten Friedrichs, Herzogs von Bayern: Lands: 
hut. Diefer Negent ftarb ſchnell und unvermuthet, und 
fein Todesfall veranlaßte eine große Veränderung am 
Landshuter Hofe. | 

Heinrich, der nunmehrige gebietende Herr, war Faum 
über die Fahre der Minderjährigfeit vorgerüct, und zeig: 
te leider ſchon jegt, daß ein überwiegender Hang von 
Stolz, Rachfucht und wollüftiger Neigung ihn beherrfche. 
Traurig für das Wohl des Landes war es, dag Männer 
wie Georg Ahamer, Ulrih von Ebran und noch einige 
Sleichdenfende, volle Gewalt an der Regierung befanıen. 
Ihre Nathichläge waren ftetd auf die Neigungen des jun: 
gen Fürften berechnet, und fanden daher leicht bei ihm 
Eingang. Vergeblich war das Bemühen des edlen Eras: 
mus Prepfinger, der im Verein mit Kaſparn, fid 
oft in der Nähe des Fürften gegen Ahamers Maßregeln 
erflärte. Aber vom genannten Höfling fhon geftimmt, 


äußerte Heinrich ſich ſtets gegen die edlen Baterlandds 


Freunde auf eine zurücdftoßende Art. 

Gluͤhend vor Unwillen fagte einft nach einen Auf: 
tritte von der Art Kafpar zu Erasmus: »Ich entferne 
mich vom Hofe, wo das Unrecht triumphirend einher: 


fohreitet, und Schurken das Necht zu haben glauben, 
den redlihen Mann zu verfpotten.“ Er fuchte Preyfin: 


ger zu gleichem Entſchluſſe zu bringen, dem aber feine 
Verhaͤltniße bloß erlaubten, auf einige Monden vom 


. Höfe abwefend zu feyn. Diefe verſprach er, ganz in Tho: 


ringerd Sefellfhaft zu verleben. Schon am andern Tas 
ge verließen Beide einen Aufenthalt, der ihnen in letzte— 
ter Zeit fo viele trübe Stunden gemacht, und fchlugen den 
Weg nach Kafpard Stammveſte ein. Diefer führte am 


Schloſſe Erasınus vorüber, was denn zur Folge hatte, 
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daß die Weiterreife für einige Wochen verfhoben wur: 


de. Dem Thoringer war ed im Anfange gar nicht 
lieb, doch gab fich dieß bald. Er dachte an gar feinen 
Aufbruch mehr. 

Diefe fo plöslihe Sinnesaͤnderung Koſpars bewirk⸗ 
te die Liebe. Margaretha, Erasmus einzige Tochter, 
hatte in ſeinem Herzen ein ihm bis jetzt voͤllig unbekann— 
tes Gefuͤhl erregt. Von Tag zu Tag ſtieg ſeine Leiden— 


ſchaft. Einſt, da er Margarethen allein uͤberraſchte, ges 


ftand er ihr die Gefühle feines Herzens. Das Burgfräus 
lein, hoch erröthend, wollte entfliehen, doch Kafpar hielt 
fie zurüd, und fagte: „Alfo Liebe Ihr mich nicht? — 
hätte ich mich getäufcht, wenn ich in Euren Augen füße 
Hoffnungen für mich zu lefen glaubte? — Ich kann obs 
ne Dich nicht Ieben, Mädchen! Mein mußt du werden! 
Er riß fie mit diefem Ausrufe heftig in feine Arme. Sn: 
dem trat der alte Preyfinger herein. „Aha,“ rief er laͤ— 
helnd bey Erblikung diefer Gruppe, «aſchon richtig ?“ 
»Ach!« rief Kafpar aus, indem er Margarethen aus fei: 
nen Armen Tieß und in trübes Hinbrüten verfanf, „fie 
liebt mich nicht !* »Was?“ fiel Preyfinger eim, «fie Tiebt 
Did niht? — Davon weiß ich juft das Gegentheil. 
Seftern Abend —“ 

»Bater,“ rief Bas Fräulein, und erroͤthete hoͤher, ⸗ich 
beſchwoͤre Euch — 

„Ach was! * brauchſt dich nicht zu ſchaͤmen, daß 
Du mir geſtandeſt, dieſer Ritter ſey Dir nicht gleichguͤl— 
tig; an ſeiner Seite allein würdeſt du froh durch's Irdi— 
ſche wallen. Ich ſehe, Kaſpar denkt, wie du. So ſegne 
ich denn freudig einen Bund, der denen, dieihn ſchloſſen, 


bey dem ſchoͤnen Einklang ihrer Herzen, eine fo wonnige 


Zukunft verheißt.» Ei 
Der Thori nger glaubte zu träumen. Er fonnte ſei— 
* Seligkeit nicht faſſen. ALS ‚endlich fein Gemuͤth ru— 
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higer wurde, da faßte er Preyfingerd Nechte, und indem 
fein anderer Arm die Braut umfchloß, fagte er: »Ihe 
follt in mir flet3 einen guten Sohn, einen braven Gar: 
ten finden.“ Bald feyerte Kalpar fein Hochzeitfejt auf 
feiner Burg Thoring. Sein Schwiegervater blieb einige 
Zeit bey ihm, und ergögte ſich innig an dem aufblühen: 
den Glück feiner Lieben, Bald aber riefen Verhältniffe 
ihn an Heinrichs Hof zurüd. SKafpar fagte beim Ab— 
ichiede: „Mag's Euch in Landshut baß behagen; id) 
glaube aber wenig daran, Denn die alten Spieler figen 
dort noch fett am Hofe des jungen Fuͤrſten, und ihre 
Reibftüdchen ertönen noch immer, fo wie fonftl.« Als 
Erasmus darauf erwiederte, er hoffe, daß Alles gut ges 
ben werde, und ihn einlud, nach einiger Zeit auch wieder 
einen Verſuch zu machen, wie fih$ in Landshut febe, 
agfe Kafyar: „Das werde ich, wohl nimmer fhun. Auf 
meiner Burg bin ich Fürft, und Fann mit voller Kraft 
das Gute ſchaffen. Dein, ich gehe nicht nach Lands: 
hut.« — 

Nah Verfluß einiger Wochen fchrieb Preyfinger, 
daß e3 an Heinrichs Hofe jest weit ſchlimmer berginge, 
wie ehedem. „Ahamer“ hieß es im Briefe, „beherrfcht 
fhon laͤngſt, wie befannt, mit voller Gewalt den Fuͤrſten. 
 Gept bat er auch noch feine Schwefter in deſſen Nähe 
gebracht, und die leichtefte Aufforderung dieſes jungen 
- fofetten Weibes bewegt Heinrichen zur unfinnigften Ber: 
fchwendung der Schäße des Landes.“ — „Schöne Wirth: 
fchaft brummte Kafpar während des Lefens: „Schlechte 
Menſchen mifbrauchen die Jugend des Fürften, und fuͤh— 
ren ihn einem Abgrund entgegen. Bald werden die 
Stände des Reiches ein ernfted Wort mit den Guͤnſtlin— 
gen Heinrichd fprechen muͤſſen. Ich bin der Erjte in ih— 
ren Reihen, und — Heinrich! meine Stimme folft Du 
vernehmen,“ 
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Nach einiger Zeit verfammelten fich wirflich Die 
Stände in Landshut, und der edle Thoringer ermangelte 
sicht, fich einzufinden. Er und Erasmus Preyfinger bil« 
deten bald einen Verein edler Männer, die den fchönen 
Entſchluß faßten, wahres Buͤrgergluͤck auf den Fluren 
Bayerns zu verbreiten. Aber die fchmeichlerifchen Für: 
ftendiener, an deren Spige der Fabalenreiche Ahamer 
ftand, wirften dem ‚Bemühen der patriotifchen Männer 
ftetö entgegen, und ihre fchönften Plane wurden verwors 
fen. 

Ein geringfügiger Umftand gab dem Fürften bald 
darauf Anlaß, die Ständeverfammlung wieder aufzuheben, 
als fie faum recht begonnen hatte. Bol Unwillen fam 
Kaſpar auf Thoring am. „Ich habe,“ fagte er zu feiner 
Hausfrau, »mich an Heinrichs Hofe vielen üblen Emgfin: 
dungen Preis gegeben. Wenn man fo mit anfehen mußte, 
wie Ahamer und feine feinen Conforten muthwillig Alles 
unterdrückten, wad zu ded Landes Beften dient, welch’ 
bitteres Gefühl regte fi) da in der Bruft der edelften 
Männer! aber ich gab vielen beim Abfchied die Hand 
darauf, daß, wenn heute oder morgen eine Veränderung 
fi) ereignen follte, meine Denfungsart für Freiheit und 
Necht die namliche bliebe.“ „Rebe,“ erwiederte Margas 
retba, »von nun an dem häuslichen Glüde auf Deiner 
Burg, und laß fie in Landshut machen, was fie wollen.« 
»Wie ?« entgegnete Kafpar fehr ernft, »Margarethe, das 
iſt doch nicht deine wahre Meinung? — Nein ,« fuhr er 
fort, »ich bin ein Achter Bayer, und als folcher ift mie _ 
ftets das Glüc des Vaterlandes heilig. Muß ich auch 
jest einen müßigen Zufchauer bei deffen Klage abgeben, 
fo fell e8 doch nicht immer fo feyn.« In diefem Augens 
blife fam fein Fleiner Georg in dad Gemach (längft 
fhon hatte Margaretha ihn mit einem Fräftigen Stamm— 
halter beglücdr), und ſteckte lächelnd fein Fleined Hands 
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hen dem Bater entgegen. Mit fügen Gefuͤhl der Va— 
terwonne nahm Kafpar das zweyjährige Kind in feine 
Arme, und rieft «Knabe, auf Dir ruht meine fchönfte 
Hoffnung. Du follft den Namen der Thoringer berühmt 
machen. — Margarethe trat jeßt dicht an die Seite 
ihred Gatten, und indem fie ihn mit ihrer Rechten um: 
fing, fagte fie lächelnd: »Sieh, wie unfer Fleiner Georg 
mit feinem Händchen Deinen ſchwarzen Schnurrbart ſtrei⸗ 
chelt, und dabey fo ein bedenflich Gefichtchen macht, als 
wollte er fagen: Ich will auch einft ein fo ernfthaftes 
Ausſehen haben, wie der Vater.» Kafpar lächelte, reichte 
der Öattin die Hand, und fo den Knaben auf dem Ars 
me, eilte er mit ihr hinunter in den fchönen Burggarten 
um dort die legte Stunde ded Abends mit feinen Lieben 
froh und heiter zu verleben. 

Margaretha liebte ſolche ſtille Scenen mit voller 
Empfindung, und zu ihrer Freude beglücten fie folde 
nun öfter, als fonft. Ueberhaupt Fam jetzt für Kafpar 
der rubigfte Zeitpunft feines Lebens herbei. Aber man. 
bemerkte deutlich, daß ihm diefe Ruhe läftig wurde, und 
zuweilen gab er zu verftchen, daß nichts über ein füchti- 
ged Waffengewüpl gehe. — Jahre gingen fo vorüber, 
und in der einfachen Lebensweife Kafpars brachte nur 
zuweilen ein Schreiben eines feiner Freunde am Hofe 
Heinrichs, oder der Befuch eines Waffenbruders einige 
Beränderungen hervor. Es zeigte fih nämlich fein gu— 
ter Geift in der Nefidenz des Fürften. Die Bürger 
‚ murrten Taut; und in einem weiten Umkreiſe hegten die 
Einwohner eben diefe Sefinnungen. Weberhaupt war im 
ganzen Sande eine Spannung fihtbar. Sobald nun 
Kafpar fo etwas erfuhr, bey dem man vermurhen Fonnte, 
daß da und dort ein Einfchreiten der Bewafneten nun 
bald erfolgen müffe, da wurde von ihm alles in der 
Burg auf den erufthafteften Auftritt vorbereitet. Alle 
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Waffengeräthe wurden in brauchbarem Stand geſetzt 
und geordnet. Die Knechte mußten fi dann oft tages 
lang im Fechten und Ningen, Werfen und Bogenfchießen 
üben. Aber zu Margarethens heimlichere Freude blieb 
ed nur immer bey den Uebungen. Es wollte durchaus 
feine Gelegenheit fommen, diefe Mordinftrumente auf 
die rechte Art und Weife zu gebrauchen. 

Diefer Zuftand der Dinge hielt eine geraume Zeit 
an, und bey Kafpar befam der finftere Mißmuth wieder 
‘die Oberhand. In diefer Stimmung zeigte er fih im 
Anfange vor unfern Bliden, und man weiß fchon, daß 
nur dad Tugdgetöfe ihm noch einigen Troft gewährte. — 
Eines Tages erfchien er fehr früh in dem alten Saale 
feiner Burg, der ringsum mit. verfchiedenen Waffen be: 
bangen war. Nachdenfend ging er mit langfamen Schrits 
"ten auf und ab. Er murmelte eine Zeitlang leife vor 
ſich hin, endlich aber fprac) er Taut: «Zagen, und immer 
jagen! Müfigang und immer Müßigang! Friede‘ und 
immer Friede! O verwünfchte Lage der Dinge! — Hm, 
wenn ich denfe, wie Föftlich ich die früheren Fahre in 
Waffen und Fechten hingebracht! — Da Iebte ih, da 
galt's! da war Ruhm zu ernten; da nannte man mic, 
da war Thoringer noch ein Feldgeſchrey . . .« Er hielt 
einige Augenblicke inne, dann fagte er mürrifh: »Jetzt 
irre ich wie der wilde Jaͤger in meinen Forſten umber, 
fige daheim bey meinem Weibe, bin Schulmeifter meines 
Knaben, und mache im Nothfall einige Bauern zittern. 
Ein fhöner Wirkungsfreis für Kafpar den Thoringer! 
Zun Teufel! es muß anders werden. Nur bald, nur 
bald!“ — Tept trat Margarethe in den Saal. Als fie 
die finftere Stimmung des Gatten bemerfte, fehüttelte 
fie mit bedenflicher Miene das Haupt, wandte ſich zu 
ihm, und fragte —— 
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Marg. Immer unruhig, mein Gemahl, und immer 
in dieſem Saale? 

Kaſp. Und wo ſonſt? 

Marg. Aber immer allein mit ſtummen Waffen?— 
Was follen fie Dir? 

Kafp. Das, was einem Berliebten das Bild feiner 
Dirne. 

Marg. Soll denn Krieg und Verheerung allein der 
Gegenftand der Wünfche des edlen Kafpars feyn? 

Kaſp. Ohne Feder fchreibt man nicht, und ohne 
Schwert regiert man nicht; es giebt Schulfüchfe, es 
muß auch Krieger geben. Krieger bin ich! und nun fo 
Tange fchon in unedle Ruhe verfunfen, gleich dem gemeis 
nen Bärenhäuter. Verſtehſt du mich? 

Marg. Du ftreiteft ja doch nur um den Frieden, 
und wäre er erlangt, fo würdeft Du ihn wieder halfen, 
wie jebf. | 

Kafp. Das thun Miethlinge und Knechte. Wir Nite 
ter fechten gegen Unrecht; und da gibt's zu fechten, fo 
lange es Menfchen gibt. 

Marg. Und wer macht euch Nitter zu Richtern der 
Menfchen ? 

Kaſp. Unſer Recht iſt unfere Kraft, unfere Gefebe 
find unfere Ritterpflichten. Wollte Gott, daß Jeder, der 
Macht hat, fie brauchte, wie wir. Tod ift Strafe der 
Sünde, Gott verordnete fle, wir geben fie. 

Marg. Aber bey deinem Fechten fließt auch reines. 
I 

Kafp. Was that die Eiche draußem dem Himmel, daß 
der Wetterftrahl fie fpaltete? 

Fu diefem Augenblide trat Harold, fein Reibfnappe, 
herein, und fagte: »So eben hat der Propft von Baunt: 
bach diefen Brief geſendet. Ihr follt gleich Iefen, der 


Bote muß ſchnell wieder zurück.« — Harold entfernte 
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fich, und Kafpar erbrach den Brief. Kaum hatte er eis 
nige Zeilen gelefen, als er in eine fehr Heftige Bewegung 
gerieth. »Goit!“ rief Margaretha, die oben am Fenfter 
ftand und ihn beobachtete, »Öott, was mag er Iefen? 
Sch fürchte, es zieht ein Lngewitter von Landshut her. 
Gewiß, ed muß was Großes feyn. Kafpar flampfte mit 

dem Fuße auf den Boden, ſchlug ſich vor die Stirn und 

rief heftig: »Das iſt zu arg:“ Er blidte nun auf fein 
Weib, und fuhr fort: „Geh' zu deinem Sohne und deinen 
Frauen, Margaretha! mich Taffe jegt allein. — Schüde 
tern entgegnete fie: »Darf ich nicht hier bleiben, lieber 
Kafpar ?« Unwirfch fagte er: „Nein, nein.“ — Gemils 
dert feßte er hinzu: „Du bift mein Weib, ein braves 
Weib; aber doch immer nur ein Weib, Ich muß allein 
ſeyn!« Seufjend ging Margaretha ab, und Kafpar fag: 

te: »Nun muß ich noch einmal das heilloſe Schreiben 
lefen.» Laut begann er: 

„Wir Fönnen und follen Euch nicht Tänger bergen, 

„wie und Heinrichs, oder vielmehr feiner Näthe, harte 
„Negierung fürbaß unerträglich fey, und wie wir, und. 
„Wohl gegen die vierzig der vornehmjten Bürger, auch 
„einige Nitterleute, und entfchlojfen haben, den Ahamer 
„den Kloßner, den Frauenhofer und’ Afpenberger auf die 
„Seite zu [chaffen, und fo unfern jungen Herrn und das 
„Land von Werrätherei zu befreien, auch felben dadurch 
5 „zu zeigen, daß wir nicht feine Knechte feyen, mit denen 
„er nach Gelüften fohalten und walten fünne. — In 
dieſer Nacht denfen wir in Nädels Haufe zum letzten 
Mal zufammen zu fommen, und bis morgen follen die 
Schelme dort feyn, wo fie Gottes Gerechtigfeit hinſen— 
„den wird. Wir fchieken diefe Kundfchaft an Enern Nach⸗ 
„barn und Freund, den Propften zu Baumbach, damit PR: 
„es Fein Aufſehen mache; vom Inhalt weiß er nichts. J 
Weunn Euch alſo, edler Kaſpar, das Recht und unſere 
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„Sreiheiten lieb find, fo möget Ihr als der Nitter vor: 
„uehmfter, und mit voller Macht da unterftügen, wo es 
„Roth feyn wird. — Noch müffen wir Euch fund thun, 
„daß der gnädige Fürft und Herr, Ludwig von Ingolſtadt, 
„um unfer Vorhaben weiß, und wohl zufrieden damit iſt. 
„Wir befehlen Euch Gottes und aller Heiligen Schuge, 
„und und Euerm ritterrlichen Beiftande.“ 
Leutgeb, Ah, Pelchinger, Mosburger, 
Kettner, Nüdel, des Naths von Landshut. 
Als Kaspar geendigt hatte, dachte er einige Augen= 
blicke ftill dee Sache nah. Endlich rief er mit Affeft: 
„Pfui! das ijt Meuchelmord, das ift Nebellion; zu diefen 
Dingen darf man den Thoringer nicht auffordern. (Er 
nimmt den Brief und zerreißt denfelben.) So ifl’6 am 
beiten! Feige Kerls, die es verdienen, von Tyrannen res 
giert zu werden. — est giebt’8 Lärm; jest kommt 
Krieg. — Kafpar, was thuft du? dein Herzog! dein 
Baterland! — (Entjchloffen:) Fa, wenn- dein Volk 
dich ruft, Thoringer, dann! — Der Ruf der Nation fey 
. beine Kriegstrompete!“ — — 
In Landshut kamen am Bartholomäiabend die Vers 
ſchwornen wirklich zufammen, um Die legte Hand and 
- große Verf zu legen. Sorgfaͤltig verfperrten fie alle 
Thüren, und glaubten fo ganz ſicher fich berathen zu 
fönnen. Aber Näcel, in deſſen Haufe die VBerfammlung 
war, hatte ein Weib, die lüftern auch außer dem Hau⸗ 
fe nah dem Sold der Minne trachtete. Unter den 
Männern, die gerne ihr folchen teichten, befand ſich auch 
der befannte von Ebran. ben. ald die Verfammelten 
am hitzigſten fich beratbfchlagten, trat er ins ftilfe 
Gemad der Rathsfrau. An ihrer unruhigen Stim: 
mung. merfte er, daß ihr etwas auf dem Herzen 
liegen müßte, Er forfchte, und fie wollte mit der Spra—⸗ 
de, nicht heraus. Er fchmeithelte fo zärtlich, und bat 


⸗ 





123 / 


fo fanft, mit den füßeften Worten, ihm ganz ihr Ver: 
trauen zu fchenfen. Zum Unglüd hatte Rädel in einer 
fhwachen Stunde feinem Weibe den gefährlichen Plan 
feiner Freunde entdedt. Das Weib, vom Schmeichler 
Ebran bethört, fagte ihm nun Alles, ohne zu bedenfen, 
in welche ſchlimme Lage fie ihren Gatten dadurch braͤchte. 
Wohl ſchwor er ihr, die ganze Sache geheim zu halten, 
aber noch in dieſer Nacht ging er zu Ahamer, und ents 
dedte ihm den Anſchlag. Nun erhob ſich auf dem fürftz, 
lihen Schloffe Trausnig ein furchtbarer Lärm. Man 
weckte eilends den Herzog, und die vertrauteften fürjtlis 
hen Räthe wurden gerufen, geeignete Maßregeln zu er: 
greifen. Man brachte Trabanten und Knechte zufammen, 
und befeßte unbemerkt Raͤckels Haus. Bald ging der 
gewaltfame Einbruch vor ſich. Die vom Nath wurden 
alle gefangen, die Bürger entrannen, und ein paar Nits 
ter. fprangen zum Fenſter hinaus. Die Verhafteten 
wurden fogleich mit ſchweren Ketten belaftet, und in tiez 
fe Kerfer gebracht. Bald begann unter Heinrich® Vor: 
fiß eim ftrenges Verhör, und der Nathöherr Reutgeb, ohne 
feine Lage zu berüdficptigen, fagte dabei tem Herzoge 
fo bittere re diefer auf eine außerordentliche 
Art aufgebracht wurde Heftig rief er, ald die Ver: 
Ichwornen wieder abgeführt worden waren: „Diefer 
Leutgeb, 'diefer freche Ekende, foll unter den Boͤſewichtern 
F-am erften flumm werden. Der Fünftige Morgen fehe 
Ay Haupt fallen, ich will, nicht, daß er Iänaer athme!“ 
Mach dem Willen des Herzogs wurde fogleich von den 
Diehern-deöfelben zur fchneflen Hinrichtung Leutgebd das 
Nöthige verfügt. — Als der Morgen anbrach, errichtete 
man auf dem großen Plake vor der Martinsfirche in 
Landshut eilig eine Bühne. Nach ihrer Vollendung flieg 
fogleich ein Henfer hinauf, das blofe Schwert in der 
Hand Haltend. Unten fanden viele Waffenknechte herum 
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Es dauerte nicht lange, da kam ein langſamer Zug von 
einer Straſſe heraus. Er ging gerade dem Schaffot 
entgegen; der ungluͤckliche Leutgeb wurde von Henkers⸗ 
knechten herbei gebracht, und ein Mönch ſtand ihm auf 
dem Testen Gang im Leben troftreich bei. Mehrere 
Rathsherrn wurden in fchweren Ketten nachgefäpleppt, 
und mußten Seugen von Leutgebs Hinrichtung feyn. 
Umgeben von vielen Neifigen war der Zug, den Ulrich 
von Ebran anführte. Aus allen Gaſſen ftrrömten Schaaren 
des Volkes herbey; ſtumm und traurig jahen fie. dad 
blutige Schaufpiel an. Nur al$ einer der gefelfelten 
Rathsherrn fich zu einem Volfshaufen wandte, und weh 
müthig ſprach: „Gute Bürger, wegen euch find wir in 
Feſſeln!“ da erhob fich ein vernehmbares Murren unter 
der Menge. Ermuthigt durch dieſes Zeichen, fchüttelte 
ein anderer Nathöherr. feine Ketten mit den Worten: 
„Das find unfere Rathsherrnketten!“ Jetzt wurde dad 
Murren immer lauter. Nitter Ebran rief jet: „Stil 

Auf des Herzogs Befehl! Wer murret, der foll empfind 
lich geftraft werden.“ Zu den Knechten ſich wendend, 
fube er fort: „Eilet fchnell mit Leutgeb’. hinauf zut 
Bühne“ Kinige aus dem Volfesfragten nun einen der 
gefeffelten Rathserrn: „Muͤßt ihr denn alle ſterben?“ 
„Nein!“ erwiederte dieſer, „heute ſtirbt nur Leutgeb fuͤr 
euch. Wir ſind ſeine Blutzeugen.“ Stimmen im Bol 
Fe tobten num wild unter einander: Willen wir doch nicht 
einmal, warum? — Es ift abfheulih! — So handelte 
noch Fein Herzog. Eben unfere Vorfprecher, die brave 
ſten Männer — Und die Herrn von der Nitterfchaft 
rühren fich ‚nicht ?* — Jetzt wurde der Tumult immer 
heftiger und einige Stimmen riefen : „Iyrannei, Tyran— 
nei! »Peurgeb, der nun auf der Blutbüpne fand, rief 
fehr Taut, indem er auf,ein Haus zeigter „Dort wohnt 
der Henker; er heißt „Ahamer.“ Aufgebracht fchrie Eb: 


Leg: 
— 
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ran den Knechten zu: »Eilet, Heillofe Zauderer, und bringe. 
Leutgeb auf feinen Sitz.« Es geichah, und auf Ebrans 
Wink trat der Henfer mit feiner Waffe herbey. Laut 
rief noch Leutgeb: »Lebt wohl Bürger! denft an diefen 
Bag, und daß der Thoringer Iebt !“ Hundert Stimmen 
Tiefen: „Der Thoringer!» aber in demfelben Augenblide 
hob Ebran feine Hand empor, und Leutgeb8 Haupt rolf: 
te dahin in den Sand. Ein dumpfes: »Ha!“ tönte als 
lenthalben, und eine Menge Stimmen riefen: »Thorins 
ger! Rache! rächel« — Ein verfappter Nitter drängte 
N. einen der Volkshaufen fih Hin zu einem andern, 
der_nahe bei der Blutbühne fland, und feinen Helınfturz 
auch verfchloffen hatte. Heftig rief er ihm zu: Hörft du 
den Ruf? Jetzt komm, Kumpan! Wir eilen hin zu dem 
edlen Kafpar, und fagen ihm den Wunfch des Volkes.“ 

Die zwey Nitter eilten haſtig von dannen. Ebran rief 


den noch immer murrenden Volke zu: »Still! im Namen , a 
des Herzogs! Wer nicht gehorcht, der fol ald Rebell RT 


mit dem Tode beftraft werden.“ Er gab zugleich feinen 
bewaffneten Snechten Befehl, gegen einen der unruhig— 
ſten Volkshaufen vorzudringen und ihn mit Gewalt zu 
zerftreuen.. Als fie anrüdten, machten die Bürger Mies: 
ne, fih zu wehren, doch einer der Angefehenften unter 
ihnen rief:. »Entfernt Euch, ihr guten Leute; noch ift es 
nicht Zeit. Wartet, bid der Thoringer kommt!“ Unzählis 
ge Stimmen riefen: »Der Thoringer:« und unter dieſem 
Ausrufe zerftreute fich die ganze Volksmenge in verſchie⸗ 
dene Straßen. 


Bald eilte Ebran hiu zum Regenten, ihm dad Vor 


gefallene zu berichten. Als er ind Gemach des Fuͤrſten 
trat, war dieſer eben mit dem Hofmarſchall Ahamer und 
dem alten Preyſinger in einer Unterredung 
Heinrich wandte ſich ſogleich zu dem Hereinkommen 
und fragte eifrig, »Nun, wie ging es du 
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Ebran. Leutgeb iſt todt; die Andern wieder i im Ser: 
| . „Pers alles ift vorbey. 
Heinrich. Und das Volk? 

Ebran. Murrte und fah zu. 

Abamer. So iſt das Volk; laßt es ſchmaͤhen, wenn 
es nur gehorcht. Leutgebs Blut hat die Flamme der 
Verſchwoͤrung geloͤſcht, und Heinrichs Name En. 
gemacht, 

Preyſing. Aber auch verhaßt. 

Heinrich. Ihr waret doch immer fo beforglich,. fo 

„meinen Wünfchen entgegen Preyftitger! 
| Ahamer. Und warum foll Heinrichs. Name verhaßt 
| feyn? Weil man ein paar Steuern mehr fordert! weil 
. man Domainen an Leute verpachtet, die darum, wenn 
ſie gleich Juden ſind, doch Liebe und Achtung verdienen, 
2 Weil ſie die herrſchaftlichen Kaſſen mit klingender Münze 
fuͤllen! Man ſagt, daß man dieſe und jene Freiheit ein— 
ei fepräntt: ich antworte: Man hätte ſolche nie geben fol: 
3." Ten. Und feit wann ift es unerlaubt, daß man Nebellen 
ie ſtraft, und Mördern zuvorfommt? 
Preyſing. So fpriht Ahomer! 
Heinrich. (ftreng) Und fo denfe ich! Ich bin's müde, 

mir von Euch wiederfprechen zu Laffen. | 

Preyſing. Müde? Wohlan, Ihr habt meine Worte 
nie hören ivollen; Ihr werdet fie in der Folge ſchon 
noch als gut erfennen. | 
| Er ging ab, und Heinrich fagte: „Das iſt auch ein 
| alter Murrkopf.“ Zu Ahamer fi) wendend fuhr er fort: 
| „Ich habe vernommen, daß fich einige der Verfhwornen 
| 





durch Flucht retteten; man muß fie wieder einzuholen 
fuchen. Und dann auch, inquirirt die Gefangenen mit 
0 aller Schärfe. Es ift mein Wille, daß diefe verdrießliche 
Befhichte bald ein Ende nimmt.“ — Er wollte fih 
entfernen, da ſagte Ehran: „Erlaubt noch, guAdiger 
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Herr, ein Wort. Leutgeb rief vor feinem Tode den Nas 
men Thoringer aud, alles Volk wiederholte diefen Namen 
mit großem Nachdrud als den feined Raͤchers. Geht 
Euch vor, mein guädiger Fuͤrſt, der Thoringer ift ein 
fchlimmer Kunde. * — Heinrich fehüttelte bedenflich das 
Haupt, und ging ab, von Ebran gefolgt. Ahamer ftand 
einige Augenblide finnend da, und fagte endlich: „Tho— 
zinger! Sollte er? — Er? — Nein! Er erfährt’s zu 
fpät in feinem Salzburger Sand. Und dann ift er auch 
Menfh, kann auch fterben! (indem er abgeht) Muth 
und rafches Angreifen, das Hilft im Leben!“ — — 


(Fortfegung folgt.) 





Der Eremit und der Offizier. 


— — —— 


Zwei jüdiſche Jünglinge beſuchten den Luſtgarten in 
N’. Sie kamen zuerſt an die Eremiten-Hütte, nnd da 
einer die Thürſchwelle betrat, ſo richtete ſich der Eremit 
wie gewöhnlich in die Höhe, und nickte mit dem Kopfe. 
Die Jünglinge wurden betroffen darüber, und konnten unter 
ſich nicht einig werden, ob der Mann lebe oder nicht, 
„Stupf Hin mit deinem Stöcklich,“ fagte Levi zum Mofes, 
feinem Kameraden, Mofes ftupfte Hin, und da fich der 
Eremit nicht weiter bewegte, fo war der Beſchluß: „Er 
lebt nicht.“ Hierauf gelangten die Jünglinge in eine geräu: 
mige etwas dunkle Grotte, in deren Hintergrund ein Dffi: 
zier eingefchlafen faß. Sie waren wieder neugierig, ob der: 
Mann Iebe oder nicht.“ „Gieb her dein Stöcklich, fagte 
Levi zum Mofes, fo ich *auch hinſtupfen.“ Levi ftupfte sen 
Dffizier mit dem Stöcklich ins Geficht; Diefer erwacht, er: 
greift ihn fogleich beim Kragen, und walkt ihn mit feinem 
fpanifhen Rohr aufs Ga: und lebbaftefte durch, 
Levi krümmt und. mindet fich wie ein Wurm, und jchreit 
wie ein Beſeſſener: „Gott's Wunder! der lebt; Mofes 7 
komm zu Hülfl“ f Ä Bi; 
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Raͤthſelquadrat. 


Das erſte iſt vorwärts und rücdwärts latein, 
Du frägſt, was das Wörtchen bedeute? 
Bernimm denn: ©o fol es ein Bindewort ſeyn, 
So nennen ed Fürwort die Leute. 


Du meinft, daß ich nicht die Bedeutung gefagt, 
Daß fchlau ich die Antwort umgangen, 


Wie diefes ſchon oftmals — Bott jey es geklagt! — 


Der Großſultan fich unterfangen. 


Kein wahrlich, fo war es von mir nicht gemeint, 
Sch haſſe das türkiſche Treiben, 

Und will, in fo fern es mir räthlich erfcheint, 
Das Wörtchen dir näher bejchreiben. 


Das Wörtchen beftcht, wird es vorwärts getrennt, 
Aus zwei ädht lateinifchen Wörtern, 

Die binden; wie aber der Deutjche fie nennt, 
Das darf ich nicht näher erörtern. 


Und wenn du das Wörtchen von hinten noch trennſt, 


So halt du ein Zwillingspaar dilto, 
Don denen das erjt du Bindewort nennft, 
Und Fürwort das zweyte; doch cito. 


Vernimm noch: Das Fürwort im Nominativ, — 
Das zweyte, zu dem ich mid) wende, 

Strebt nach dem Entgegengefegten von tief, 
Erklimmt es gar leicht und behende, 


Zwar feltener ald ehemals ijt jetzt noch fein Fang 
Verwegener Menfchen Beſtreben; 

Doch, wenn er auch oftmals gelingt und gelang, 
So opfert doch Mancher ſein Leben. 


Das hurtige Woͤrtchen, von hinten befchaut, 
Haft gewiß du ſchon längft in Händen, 

Und da mein Quadrat num auch völlig erbaut, 
Bill mit einem Punktum ich enden, 
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Herausgegeben in München. 


1831. 2 Band, 9" Stuͤck. 





Dreyfylbige Charade, 





Die Erjte zeigt in abgentefnen, Sälägen, 
Was gleich dem Phoniy, der der Aſch — — 
Sich immer ſelbſt verſchlingt, und ſelbſt erzeugt. | 

Und ewig wird die fchnellen Schwingen regen. 


Weißt du die legten zwey vecht zu bewegen, 

So fpringet von geheimen Druck gebeugt, 

Der Riegel Band, und wenn die Erfte ſchweigt, 
Tönt ſie nach leichter Mühe dir entgegen. 


Die Erſte wünſchꝰ ich jedem zu beſitzen, 

Der ſeines Lebens hohen Preis erkennt; 
Doch kann fie mit den Legten nur ihm müßen, 
Es mag daher, als Kleines Snfteument, 

Das Ganze dir von Perlen und NRubinen, 
Zu einem Schmude voll Bedeutußßg dienen. 





Kafpar der Thoringer. 








* — wer 
— * 
Gortſetzung.) — * 
In ſeinem Gemache ſtand Kaſpar der — — — 
und dachte den Plaͤnen nach, die in ſeinem Kopfe ſich Du 
entfalteten. a 
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Jet Hörte man das Horn des Thurmwaͤchters; es 
kuͤndete einen’ Gaſt an. Bald darauf fratt Harold, der 
Leibfnappe, herein, und meldete zwey Ritter, die von 
Landshut Fämen. „So,“ fagte Kafpar, „von dort her? 
Das Fünnen alfo Boten des Aufruhrs und der Fehde 
ſeyn. Fuͤhre ſie hieher.« — Harold ging ab, und zwey 
Nitter mit geſchloſſenen Helmdecken traten näch Furzen 
Berlauf in dad Gemach. Kaſpar reichte ihnen die Hand 
und fagte: „Nitter, Ihr feyd mir willfommen. Kommt 
Ihr im, Frieden ?« Einer der Ritter fagte darauf: „Fa! 
wir find wahre Freunde des  Thoringerd.« „Bruder 
Wilhelm,» rief nun Kafpar, „Du bift es? Ich glaubte, 
Du ſeyſt noch in Prag am Hofe des Boͤhmenkoͤnigs.“ 
„Nein,“ ſagte Wilhelm; indem cr und fein Kumpan die 
Helme öffneten, „mein Geſchaͤft dort war vollendet, und 
ich eilte nad) Landshut, meinem Schwager, dem edlen 
Georg Frauenberger, einen Beſuch zu machen. O Him— 
mel, zu welcher verhängnißvollen Zeit Fam ich dort an!“ 
Kaſp. Was? folltet. Ihr von den Verjchwornen 


Wild. Nein, das find wir nit. Alfo Du weißt 
Lu VE re | 
Kaſp . Ja, ſie ſchrieben mir es. Run; ſind ſie todt? 
Wilh. Wer? — —— | 

Kap. Di Hoffhranzen meine ich. | 

„Du bift im Irrthum,“ fagte Wilhelm, und erzähl: 
fe nun weitläufig den Heillofen Hergang in Nädels Be— 
baufung. Stauneud bernahm Kaſpar Leutgebs ſchnelle 


GHinrichtung, und daß die andern Verſchwornen einer gleich 


graufamen Strafe entgegen fähen. Ich Fam, fo ſchloß Wil— 
helm am Tage der Hintichtung zu meinem Schwager. Wir 
haben Beide deu verwwünfchten Handel ‚mit ‚angefehen, 
und find nach. Leutgebs Tod gleich heimlich davon “ges 


s titten, Dir die Kundſchaft zu überbringen... Zeutgeb 
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empfahl Fentlich, feine Sache Dir; und das. Volk rief 
Dich laut als feinen Nächer aus, Der Tboringer! der 
Thoringer! fo hallte es überall.“ | 
Kafp. Schredliher Ruf! ſchrecklich, wie die ——— 
des Gerichts, aber auch edel, das Hoͤchſte meiner Wün— 
ſche. 
| Rh. Du bift. aufgerufen, Kafpar! —— 
Blut, ein unterdruͤcktes Volk, Dein Bohf,fordert Dich auf. 
Kaſp. Brüder, Freunde! nur ruhig; ruhig. Ja wohl, 
wie die Erde vor dem Sturm,and Ungewitter. Nie zau— 
derte fo lange mein Eutjchluß. Ich fuͤhle es, die ift - 
die Epoche meines Lebend. — — Geht hin durch mei: 
neu unterirdifchen Gang anf meine Fefte Stein, reitet 
von da herum zu unfern lieben Freunden, Nittern und 
Ständen, jagt ihnen die Geſchichte, und daß ich hier ge: 
ruͤſtet erwarte, was ſie rathen werden. 
Wilh. Warum nicht gleich von hier weg? 
Kaſp. Wäre man auf Eurer Spur, ſo— fuͤhret ſie 
bieher, nicht nach Stein; ich traue mehr auf Hein— 
xichs Furcht vor meinen Namen, als auf des von Salz⸗ 
burgs Freundfchaft. Es war ſtets mein Grundfag, einem 
Maffen nie zu viel Vertrauen zu ſchenken. Alſo ihr ord. 
net Alles im der, Ferne; ich rüfte mich derweilen- bier, 
Wilh. Aber die Herren vom Nash werden bey Die- 
Sem, Berzug am fchlimmften wegkomm din; ihr Leben ſteht 
er auf dem. Spiele, 
 Rafp. Fuͤr ihre gute Sad nicht für ihre Berfchiod- 
rung werde ich fechten. | 
Frauenb. Es koͤnnte auch noch Fitterblut fließen, | 
* a Kaſp. Das wagt Heinrich nicht. 
BL. Höre, Kafpar, was ich und hier der edle Frau: 
_ enberger dachten, als wir im Herreiten zu Dir warer. 
| Bir meinten: Du ‚Fönnteft etwa gleid) helfen, und En 
* 2 ohne Sqhwert, ohne Laͤrmen. 
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Kaſp. Ohne Schwert ? 

Wilh. Wir glaubten, wenn Du, bey deſſen Namen 
jedes boͤſe Herz bebt, hingingeſt nach Hof, und als der 
Stände erſter, Vorſtellungen in maͤnnlich-kraftvoller 
Sprache machteſt; durch die der Fuͤrſt erfuͤhre, welche 
Beſchwerden das Land und die Stände druͤcken, und was 
für fchlimme Diener ihn umgeben. — Und wäre es 
auch fruchtlos, ſo würde doch dadurch unfere Fehde ge: 
recht werden. Der Fürft wäre gewarnt worden, und 
wir hatten ald Vaſallen gehandelt. 

Frauenb. Thoringer, bedenft den Ruhm, wenn Eu: 
re Gegenwart allein die Macht eines Herzogs, und Eus 
re Stimme ein Kriegsheer aufwöge! Ihr ftändet da als 
das lebendige Bild des fouveranen Vaterlandes. 

Kafp. Ruhm ift mein fchönfter Kohn, aber nie mein 
Beweggrund. . Das Wohl des BVaterlandes beſtimmt 
vorzüglich mein Handeln. Der Zeitpunkt fcheint mir 
felbft günftig zu feyn, um mit dem Fürften ein ernfles 
Wort zu fprehen. Sey ed! ich will hin nach Landshut. 
Aber wie gefagt, ihr Beide bereitet mit den andern 
Freunden alles auf den ernfien Fall vor. Gelingt's 
meinem Munde nicht, nun, fo mag dann mein Schwert 
Bayerns Retter ſeyn. Wahrheit und Recht mülfen am 
Ende fiegen. | 

Die Nitter efffernten ſich, um ſchleunige Anſtalt zu 
treffen, den gefaßten Vorſatz ſogleich auszufuͤhren. Staus 
nend vernahm Margarethe, daß ihr Gatte den Entſchluß 
gefaßt habe, als Redner am Hofe Heinrichs aufzutreten. 
Mit zaͤrtlicher Beſorgniß ſuchte ſie Kaſparn von dem un— 
heildrohenden Ritte abzuhalten, und ihn anf die Gefahren 
aufmerkſam zu machen, die in Pandshut auf allen Seiten 
ihn umgeben würden. Aber der edle Thoringer entgeg: 
nete immer: „Ich bin mit meinem Gewiſſen in Keinen, 
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"habe als gut erfannt, mit Heinrich ein ernſtes Wort zu 
fprechen. Mag daraus entftehen, was da wolle, hin nach 
Landshut muß ih nun. Gott und mein gutes Schwert 
follen die Beyſtaͤnde in verhängnißvbller Zukunft mir 
ſeyn.« 

Als Margarethe ſich uͤberzeugt hatte, daß ihres Ge⸗ 
mahls Wille unabaͤnderlich ſey, ſagte ſie ſeufzend: „So 
ziehe hin; nur denke, daß ich und mein Knabe das Recht 
haben, Dich aufzufordern, Gefahren ſo viel nur moͤglich 
zu vermeiden, und Dein theures Leben nicht gering zu 
achten. Denn,“ ſo ſchloß ſie, indem ſie ihn umfing, 
«Dein Fall wuͤrde zugleich mich und unſern Georg ver⸗ 
nichten.« „Sey gutes Muths,“ entgegnete Kaſpar, „ich 
falle nicht. Es regt ſich ein Gefuͤhl in meiner Bruſt, 
das den beſten Ausgang mir verſpricht. Zage nicht, Mar⸗ 
garetha, und zeige Dich als ein echtes. deutſches Weib.⸗ 

Margarethe gab fih Mühe, nach dem Willen ihres 
Gatten zu handeln. Gefaßt reichte fie ihm die Hand, 
ald er bald darauf in Begleitung Harolds und noch 
zweyer Kuechte, von Burg Thoring wegritt, dem geſteck⸗ 
ten Ziele entgegen. | — 

Beklagenswerth war das Schickſal der unglüdlichen 
Rathsherrn in Landshut. Auf Betrieb des gefuͤhlloſen 
Ahamers wurden ſie unmenſchlich gefoltert, und Schmerz 
und Angſt bewegten Manchen unter ihnen zu Ausſagen, 
welche er in der Folge wieder zuruͤcknahm, die aber Hein⸗ 
richs Höflinge ald vollen Beweis gelten ließen. Waͤh⸗ 
rend der Unterfuchung fiel ſtarker Verdacht auf die beiden 
Saininger, Hans und Drtolph, daß auch fie Antheil an 
der Berfhwörung genommen hätten. Die Strenge, die- 
gegen die Befchuldigten ausgeübt wurde, fchredte die 
zwei Brüder. „ Eines Morgens tratt Ebran in's Gemach 
des Fürsten und brachte die Nachricht, daß in der Nacht 
die beyden Laininger entflohen feyen. Der Fürft fragte 
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Ahamer, mit dem er ſchon zuvor eine Unterredung hatte: 
„Soll man den Flüchtlingen nachfegen ? oder doch we: 
nigſtens ihre Güter- einziehen ?“ 

Ahamer. Jh rathe zu Keinem von dieſen beiden 
Dingen, Weil es nur die zwey aus dem Nitterftande 
waren, fo ſtellt Euch, als ob ihr nichts wuͤßtet. Wenn 
ihr dann gleich die vom-Nathe hinrichten laßt, fo ſchreckt 
es das Volk; und die Nitterfchaft, die Ihr in den Lai— 
ningern fchontet, nimmt ſich deſſen nicht au. 

Ebran. Wenn fie aber,. wie ———— zum Herzog 
Ludwig von Ingolſtadt gingen? 

Ahamer. So wuͤrden ſie uns ſo wenig wie Gundel— 
fing ſchaden. Hoͤchſtens machen ſie kleine Einfaͤlle und 
Streifereien, und dann wirft man ſie einmal als Raͤuber 
nieder. 

Heinrich. Ahamer hat Recht. Und uun, Ebran, noch 
eine Frage: Wie ſteht es mit den gefangenen Rathsherrn 
— find fie noch nicht reif zum Tode? | 

Ebran. Go eben wollte id) Euch befannt machen, 
gnädiger Herr, daß das Fragen ein Ende hat, und ich 
ihr Todesurtheil Euch hier zur Unterzeichnung vorlege. 

Heinrich. Gebt her, laßt mich meine Ruhe unterzeich: 
nen, et | 
Ahamer. Mein Fürft, ed wäre beifer, wenn Ihr 
noch wartetet. * | 

Heinrich. Warum warten? Zhr eiltet doch auch, 
als ich den Befehl zur Hinrichtung Leutgebs gab. 

Ahamer. Der war der Nüdelsführer, der mußte 
‚glei daran; mit feinem Tod fihredtet ihr das Volk; 
und das war für den Augenblick genug, Nun müßt ihr 
aber beforgt feyn, daß Ihr dad Alles mit dem Schein 
des. Nechts decket. Laßt die Hinrichtung anftehen, fo 
glaubt man, es wäre der Prozef fo lang, und laßt fie 
dann geheim gefchehen, fo wird darüber nur gemurrt, und 
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das Bolt gewöhnt fi 9 die: Geſchter * mehr zu 
fehen. 

Heinrich. Wenn fie — enttaͤmen? wenn man fie 
zu retten trachtete? — wenn — 

Ahamer. Wie? wer? — Das — Könnt 
Ihr immer unterfchreiben, fo fann man in jeder Grunde 
Gebrauch davon. machen. 

Ebran, Wenn man ihnen. einftweilen die Augen aus⸗ 
ftäche? Dieß wäre doch ein Anfang von Strafe. 

Ahamer. Ein guter Rath! Sterben fie dann. viel: 
leicht felbft, fo Fünnte man tagen, 1 fie wären eined natuͤr⸗ 
lichen Todes geitorben. 

Heinrich. Gebt her; das will ich dem urtheil beiſe⸗ 
gen. (nachdem er geſchrieben) Nun iſt's geſchehen; nun 
kann jch ſagen: Ich bin Herr! 

In dieſem Augenblick vernahm man in der Ferne 
ein dumpfes, wildes Laͤrmen. Die Hoͤflinge machten be— 
denkliche Geſichter, und Heinrich ſagte furchtſam: »Was 
muß denn das ſeyn?« Ahamer öffıtete jetzt ein Fenſter 
und fagte: „Der Laͤrm fommt näher; es if das wilde 
Gefchrei des Volfes.« 

Heinrih. Ebran, eilig! feht, was es it! Nehme 
Waffenfnechte mit. .(Ebran ab.) Merkt Ihr, Ahamer, 
daß nicht alles fo ruhig ift, als Ihr meint? | 
| Ahamer. Das ift nur noch Wiederhall des jüngften 

Aufſtandes. Wiederhall ift Feine rechte Stimme, veroch 
tet ihn alſo. 

Eilig ſtuͤrzte jetzt Ebran herein, ſeine Miene druͤck⸗ 
te heftiges Erſchrecken aus, und er ſagte beinahe ftotternd: 
"»Der Thoringer reitet zur Stadt hereinl« _ 

Bereint riefen Heinrih und Ahamer; „Wie? der 
Kafpar ?« Ebran entgegnete verfichernd: »Ja, ja, der 
Kafpar!* „ | | | 

Heinrich. Allein? 


N Ten ” 


nam... - 


— — — 
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Ebran. Mit einigen Knechten. Die Aeußerungen des 
Volkes find bedenklich; es umringt ihn und fchreit: Der 
Thoringer; der Rächer, der Befreyer! fie Füllen ibm bald 
die Hände, bald die Sporen, bald fein Pferd. Jammer⸗ 
Hagen und Bitten wechfeln miteinander ab. 

Heinrich. Was kann diefer Mann wollen? 

Ebran. Auf feinen Fall etwas Gutes. 

Ahamer. Hm! Vielleicht führt ihn nur Zufall hier⸗ 
her — vielleicht — 

Heinrich. Vielleicht — und vielleicht nicht. Und was 
dann? 

Ahamer. Ich vermuthe, zu feinem Schwiegervater, 
dem Preyſinger, wird er gekommen ſeyn. Iſt dieß die 
Abſicht feiner Reiſe, dann mag's gut werden. Man legt 
ihm nichts in den Weg, gibt ihm feinen Anlaß zum Aufz 
braufen. Und was will er auf) machen mit den wenigen 


Knechten? 


Heinrich. Ahamer! Euer Geſicht ſieht nicht ſo aus, 
Daß es zu Euern Worten paßt. Wenn nur der Verwe— 
gene, gereizt durch den Zuruf des Volks, keinen ernſten 
Verſuch macht, die verrätherifchen Rathsherrn zu befrei- 
en. — 

Ebran. Aus Vorforge fünnte man an ihnen dad ge: 
faßte Urtheil ſchnell vollzieheu, fie blenden, und fo er 
immer unfchädlich machen. 

Heinrich. Es ift mein Wille. Vollzieht fchnell das 
unterzeichnete Urtheil, 

Ebran eilte hinaus, und.der Yürft ging mit unrus 
higer Miene im Gemache auf und ab, Verworrenes Ge: 
töfe fchallte vom Schloßplage herauf. Ahamer trat an 


das Fenſter und rieft «Ha! er reitet geraden Weges biers 


her.“ Heftig fragte Heinrich: „Wer?“ Ahamer entgeg: 
nete: »Ein ganz geharnifchter Nitter; wenn.mich nicht 
alles trügt, fo ift eö der Thoringerr — Immerhin! es 
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reitet feinem Grabe entgegen.« „Ahamer,“ fagte Hein: 
rich bedenklich, „ift diefe Verficherung gewiß? Eure Mies 
ne wird immer verwirrter.*“ "Das macht dad Nachden- 
fen, gnädiger Hern“ verfegte der Höfling, „fo ein Gaft 
muß mit ganz eignen Worten empfangen werden.“ — 
Eilig fam jegt ein Hofhere herein, und fagte: „Rafpar 
der Thoringer ift draußen, und will vorgelaffen werden.« 
Ahamer fagte leife zum Fürften: „Geht in’s innere Ger 
mad, guädiger Herr. Wir wollen und verbereiten.« Uns 
willfürlich rief Heinrih: „Man fagt, ed fey ein fchredlis 
cher Mann.“ Muthig verfegte Ahamer: »Er ift Euer 
Unterthan und nichts mehr. Führt er ftolge Worte, fo 
müßt ihr noch ftolgere gebrauchen. Denkt, daß ihr Fürft 
ſeyd, und'ftellt Euch hoch gegen ihn.“ »Ich will fo han⸗ 
deln,« erwiederte Heinrich, und verfügte fich in's innere 
Zimmer. Ahamer blieb fliehen, und fagte: etwas leife: 
»So wird der Kaſpar gereist; er vergißt fi, und es 
fann eine Scene kommen, die ihm fein Todesurtheil dik⸗ 
tirt.« Laut fagte er nun zum Hofherrn: „Laßt den Ritz 
ter bereinfommen, und da warten. Diefer eilte hinaus; 
Ahamer zum Fürften. — Nah furzem Verlauf trat in 
Begleitung einiger Hofherrn Kafpar der Thoringer mit 
finfterer Miene in’d Vorgemach. Mit feftem Schritt 
ging er in den Vordergrund, während feine Begleiter an 
der Thüre ftehen blieben. Im unwilligen Tone faate er: 
»Warten fol ih? Bin’s nicht gewohnt. — (Halblaut, 
indem er auf und ab geht) Da bin ich denn im Vorzim⸗ 
mer, an Heinrichs Hof, und Friehende Höflioge um mich 
herum. — Schöne Dinge, die mir's Wolf zurief!“ Hätz 
te ich das alles vorher gewußt, ich wäre nicht gefommen. 
— (Zu den Hofleuten) Nun, werd ich mich noch lang 
gedulden müffen? (Alles. tritt in fcheuer Ehrfurcht vor 
ihm zurück) Wie fie fchleichen die Niedrigen! — Gonft 
war ed anders! Wenn ich zum alten Herzog Friedrich 


* 
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fam, da. eilte ev mir entgegen, wir gaben und den Hand: 
ſchlag; er nannte mich Freund Thoringer, und Fam. id 
aus der Fehde, die ich, für ihm gefochten ‚hatte, da ums 
armte er mich auch oft mit inniger Freundſchaft. Seine 
Ritter ehrten mich, aber ſie ſcheuten mich nicht, denn ſie 
hatten ein: gutes Gewiſſen. Aber Heinrichs Höflinge ge: 
berden ſich ja, ald wenn fie den Teufel felbft fähen. — 
D daß ich hieher Fam! — (Zu den Hofleuten) Geh’ einer 
hinein, und fage Heinrich, daß ich da ſey!« Wird's doch 
nicht vergeffen habeu! — Ein Hefling eilte ab, Fam aber» 
bald zurüd, mit dem Beſcheid, daß der Fürft ihm noch 
länger zu warten geböte. Unwillig murrte der Thotinger 
»Es fommt nur darauf. an, ob ic) auch will. Geht nod 
einmal hinein, und. fagt: ich wäre Kaſpar der Thoringer, 
und Fein Hoffchranze,“ Der Auftrag wurde befolgt, aber 
noch in der namlichen Minute erhielt der Ritter die 
Weifung, noch einige Zeit fich zu gedulden. „So!“ war 
feine Antwort: »Ei! Test müſſen fie warten, bis ich. wie: 
der komme.“ — Mit ftolzen Schritten ging er von dans 
nen. Die Hofleute fiedten die Köpfe zufammen, und 
nannten den Nitter einen Wilden, der gar nicht, einmal 
wife, was Nejpeft if. »Ja,“ fagte einer von ihnen, 
der gern den Sprecher madte, „der bat das Warten 
noch nicht gelernt, Wenn er.nur nicht wegen den Ber: 
ſchwornen kommt; — da gäb es noch ein fchönes Spek—⸗ 
tafel. Spricht er in feiner gewohnten Manier mit dem 
Herzog, dann kann ed noch arg werden. Zulegt kommt 
ed noch zum Krieg mit dem Stolzen; denn Freunde: ihr 
müßt wiffen, daß er unfers Herzogs Kammer audfaufen 
koͤnnte. Uud dam ift er ein gewaltiger Nitter. Er hat 
eine Veſte und. drei Schlöffer, und Kriegsleute Fann er 
zujammenbringen über die Taufende, Und fein Teufels: 
geſicht obendrein. Gicht er doch aus, ald wären Wurf 


ſpieße in ſeinen Augen, und ſtolz iſt er ja. wie eine ger 
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frönte Majeftät. Kurz von der Sache ju reden —: «8 
kann eine tüchtige Wäfche geben, und ich ‘wette mit jes 
dem, daß am Ende noch der bärtige Ludwig von. Zugoke 
ftadt mit unter der Dede fledt. Denn wo Baus zu 
ſtiften ſind, da iſt dieſer gar gern dabei.« 

Marſchall Ahamer Fam jetzt herein, und — 
„Wo iſt der Thoringer?“ Einer der Hofleute ſagte: „Der 
iſt laͤngſt fort. Er ließ ſich verlauten, daß es moͤglich 
ſey, nach einiger Zeit wieder zu kommen.“ Befehlend 
ſprach Ahamer: „Macht, daß er kommt! Er wird bei 
dem Preyſinger ſeyn. Laßt mir auch Ebran kommen. 
Eilt, meine Aufträge zu vollziehen.“ Die: Hofleute 
fäumten nicht. Der Marfchall blieb allein im Vorzim— 
mer, dachte einige Augenblicke fill nach, und ſprach danır 
laut: „Alſo, er ging fort. — O! das ſieht ihm ahnlich, 
dem ſtolzen, unbiegſamen Thoringer. Er wird es wohlfeiler 
geben oder buͤßen; mit ihm gibt's feinen Mittelweg, 
feinen Auffhub. — Er oder ich!“ — — Ebran Fam 
jest herein, und fragte: »Was wollt Ihr von mir, 
Marfhall? Eben Fomme ich von den Nathsherren. "Lieber 
die Farben dürfen fie nun nimmer urtheilen, das Tages: 
Ticht ift für fie gewefen« »Recht gut ift’s,« fagte Aha— 
mer, »daß Ihr fo eifrig des Herzogs Befehle vollzieht 
Und nun hört, wefwegen ih Euch rufen lief: Es. ift 
wegen des Thoringerd. Alles ift mit Heinrich verabres 
bet. Das lange Warten, das Lärmen des Volks, die 
Reden des alten Prenfingerd, bei dem er ift — Alles 
das hat ihn fchon geftimmt, wie wir ihn haben wollem, 
Nun, wenn er wieder kommt, denn warten hat er ſchon 
nicht wollen, da wird Heinrich ihn mit flolzen, herriſchen 
Worten noch mehr reizen, und fo viel-al8 möglich den 
Stechen demüthigen. Ich habe in’s Feuer geblafen, was 
ich Fonnte; Es ift feinem Zweifel unterworfen, der 
Thoringer wird auffahren, deu Herzog vergeffen, und — 
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nun merft wohl auf, Ebran! wenn er nur mit dem Fin 
'ger nach dem Schwert deutet, fo machen wir zwei ihn 
von hinten nieder. Heinrich nimmt die That und die 
Ehre, Kafparn niedergeworfen zu haben, auf fich, zieht 
feine Güter ein, und wir. befommen auch unfern Theil 
davon. Wir fchreiben fogleich nah München und Ingol: 
ſtadt, rufen einen Landtag aus, und fagen, was uns 
taugt. Wenn wir befannt machen, daß fich der Thorins 
ger mit feinem Schwert verfündiget, wer wird's nicht glau— 
ben? — Dann geben wir den Ständen ein wenig nach, 
bis es fliler wird.« — Ebran fchüttelte bedenklich das 
Haupt, und meinte, das fey ein heillofer Entwurf, und 
ed gäbe vielleicht doch ein anderes Mittel, mit ihm ab= 
zufommen. Eifrig entgegnete Ahamer: »Er bat Geld, 
er hat Macht, er bat ein fchönes Weib, er hat Anfehen, 
and Fein Amt im Lande kann feiner perfönlihen Würde 
etwas zufegen. Er ift nicht habſuͤchtig, und war nie 
wollüftig, man fann ihm alfo auf feiner Seite beifoms 
men. Sein Eigenſinn ift befannt; er weicht nie eine Hand» 
breit von der einmal gefaßten Meinung ab. Seine Nas 
che wäre bey halber Beleidigung fchredlich für uns; als 
fo muß er fterben.“ »Ja,« meinte Ebran wieder, "wenn 
es nur gelingt. Uber wenn er fich wehrte? wenn er 
Einem von und auch den Weg zum Genfeitd zeigte? 
wenn“ — „Kein Wort mehr !« fiel der Marfchall fireng 
ein. „Pfui!“ fuhr er fort. «wer wird fo furchtfam ſeyn? 
Der Herzog will es fo; wir müffen gehorchen. Bedenft, 
wir haben zwey Dolce für Kaſpars Bruſt; einer wird 
doch den Weg zu feinem Herzen finden? Nur feften 
Muth, dann“ — Schnell Fam jept ein Höfling herein 
und fagte: „Der Thoringer ift wieder da; „Gut,“ ent: 
gegnete Ahamer, »laßt ihn hereinfommen, und meldet es 
fhuell dem Herzog.“ 
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Der Hofman eilte ab; und der Marſchall ſagte zu 
Ebran: „Jetzt kommt ein entſcheidender Augenblick!« — 
Mit imponirendem Stolze trat bald darauf Kaſpar der 
Thoringer ein. Die zwei Anweſenden wichen bei ſeinem 
Eintritt auf beiden Seiten zuruͤck. Kaſpar gruͤßte keinen 
von ihnen, und ſagte fuͤr ſich: «Auf jeder Seite ein 
Schurkengeſicht.« Er ſah finfter vor ſich hin, und aus: 
drudsvolle Stille herrfchte im Gemache einige Augenbli— 
de. Endlich trat mit fehr freundlihem Gefichte Ahamer 
einen Schritt gegen Kafpar vor und fagte: »Willfom: 
men am Hofe edler Nitter. - Es ift überrafchend, Euch 
da zu fehen.“ Ebran faßte nun auch Muth, und- drück: 
te in zierlichen Worten feine hohe Freude aus, den edlen 
Thporinger zu fehen. Kaſpar erwiederte Fein Wort, bes 
trachtete nachdenfend den Griff feines Schwertes, und 
that überhaupt, ald wenn er die beiden Männer gar nicht 
bemerft hätte. Empfindlich fagte jest Ebran: „Wie? 
Ihe erwiedert nicht einmal unfern freundlichen Gruß? 
Das iſt nicht ritterlich.“ Jetzt fuhr Kafpar heftig auf. 
„Was, nicht ritterlih ? Ihr ſagt mir das? Ihr wagt 
es ?« Einlenfend fprach nun Ahamer: „Edler-Thoringer, 
Ihr werdet Anlaß zum Umwillen befommen- haben, weil 


Euch der Herjog vorher warten ließ: aber ich’ Fann euch 


heilig verfihern: er hatte dringende Gefchäfte auf’ allen 
Seiten.» »Mir recht!“ fagte unwirfch Kajpar, und frag: - 
te im demfelben Tone: „Wo ift Heinrich jebt?»" Die 
legtere Frage richtete er an Ebran, und diefer autwortes 
te fchüchtern: „Er war — er. iſt — er wird ſeyn im ins 
neren Bemache der Burg.“ Ahamer, nahm nun das Wort 
und fagte: «ch Fann Euch verfichern, edler Ritter, daß 
der Fürft bald erfcheinen wird. Könnte,“ ſetzte er hinzu, 
»fönnte man nicht erfahren, wad Euch, Verehrter, an 
den Hof bringt ?« „Nein,« erwiederte Kafpar kurz, «dad 


Fonnt Ihr nicht erfahren.“ Schnell rief jetzt Ebran;; 


‚182; 


„Ich vernehme ein Geraͤuſch außen. Der. gebietende 
‚Herr Fommt! die Flügelthüren, wurden ‚geöffnet, und 
nah wenig Augenblicken trat mit wielem Gefolge, im 
ſtolzeſten Gepränge, Herzog. Heinrich ein. Mit. einem halb 
‚abgewandten Blick betrachtete er Kalparın, der. eine kurze 
Berbeugung. machte, und mit ritterlichem Auſtande gerar 
de doftand., Einer der Höflinge., ‚brachte dem Fuͤrſten ei: 
nen Seſſel herbei, Er ſetzte ſi ſich, und fragte ſogleich: 

WE Ihr Kafpgr dar Thoringer Ir — 

Kaſpar. Das iſt mein Name. 

Heinrich. Was wollt Ihr? 

Kaſpar. Ich bin da in ‚Eurer, Stände, Namen, und 
san für's. Baterland zu fprechen. . 

‚Heinrich, Sprecht gleich und — 
et Koſpat. Bas, Aber wenn wir allein a. 
+. Ahamen:(leife zum Herzog). Thut jetzt ſeinen Wil— 
— es iſt deſto beſſer; wenn Ihr allein ſeyd⸗ ſo gibt's 
feine Zeugen. FIR F 

Heinrich. (bedentlid). Aber — — — 
Ahamer. (leiſe) Sorgt für nichts; wir, find im 
Hinterhalte. Gaut) Wir, wollen, gehen und, dem edlen 
Kaſpar vollen, Raum EN und das ganze 
‚Gefolge: entfernt: fih)i une mo 

Heinrich. (ſich — ium Tporinger. wendend) 
de ſprecht! 

Kaſpar. Gnaͤdigſter Zürf. uns Herr! Ihr werdet 
Erch meines Thuns von vergangeuen Zeiten her erin— 
nern; Ihr wißt, daß Kafpar der Thoringer ſtets jo han: 
delte, wie der gewiſſenhafte Ritter handeln muß · Freund 
und Feind muͤſſen bezeugen, daß ich jederzeit Wahrheit 
und Recht geſprochen, und furchtlos oͤfter als einmal fuͤr 
Eures Vaters und Eures Hauſes Sache geblutet habe. 
Ich denke alſo, daß ich Glauben verdiene, wenn ich Euch 
auf einige ern ſthafte Punkte aufmerkjam, mache. 
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Heinrih. Der Eingang iſt fehr gefpannt. 
Kajpar. Ihr drück: Eure braven Bayern mit un: 
nügen Auflagen, die zu verlangen Ihr nicht Macht habr. 
Heinrich. Ich nicht Macht? En 
Kafpar. König Otto's Hahdvefte und die Eurer 
übrigen Ahnen müffen Euch befannf feyn. Denn hättet 
Ihr fie nicht beſchwören, fo wären wir nicht Eure Staͤn 
de. Diefen Habt Ihr nun zuwider gehandelt. Und wäͤ⸗ 
ren ſie auch nicht, ſo haͤttet Ihr doch ſo regiert, daß 
das Volk aufſtehen und ſagen koͤnnte: „Ihr meint es 
nicht gut mit unſerer Wohlfahrt!“ Nun weiß man wohl, 
daß Ihr zu jung ſeyd, und eigentlich den Plan nicht 
macht, der den Nuin des Daterlandes herbei führt. 
Auch geht bis jeßt ver Haß des Volkes nur auf_die, fo 
Euch umringen,, und Euch böfe Anfchläge geben.- Diefe 
Scdurfen haben wir nie für ünifere Herren erkannt, und 
Ihr fonnt fie auch nie dazu mahen. Man wollte ’diefe 
Brut von Gıtrer. Seite wegfchaffen, "damit man Euch 
volle Liebe, wie ſich's gebührt, "'weihen koͤnnte. "Man 
that Euch dringende VBorftellungen, hr hörter fie nicht. 
Nun brach, die Verfhwörung aus’ in Eurer Nähe. So 
wahr ih Thöringer bin, das war wicht recht, ich nahm 
auch nicht, Theil daran, ob ich's gleich erfuhr, wie wohl 
. zu fpät, um es zu verhindern. Sie wurdemvenräfhen 
und gefangen; Leutgeb hingerichtet; und das beinahe zu 
fhnell. Nun meine ich aber, und mehrere verftändige 
Männer, daß Ihr genug gethan habt, das Volk zu 
ſchrecken. Die andern Schuldigen Fönntet Fhr nun wohl 
Ioslaffen, und ihnen Eure eigene Schuld verzeihen. 
Ihr wißt, die Stände, bei allen ihren Beſchwerden, blie— 
ben Euch noch immer getreu, und warteten’ zum The 
auf dad, was Ihr auf.die VBorftellung derer don Lands— 
but thun würdet; jegt aber muͤſſen fie reden: Ich bin 
da, Euch zu. fagen, Ihr möget den Gefangenen: gnaͤdig 
feyn, und. Eure Heillofen Näthe auf ihre Schlöffer ziehen 
Tajfen. Wären fie was nüge, fo wäre dad Land wicht 
elend, und. Ihr würdet geliebt; taugen ſie aber' nichts, 
jo iſt's Eure Fuͤrſtenpflicht, ſie wegzujagen. 454 
Heinrich. Und wenn ich Eyretollen Neden’ verlache; 
wie werdet Ihr dann die Miene machen?“ = Knaus 
| Kafpar. Kaͤme es fo weit, dann Habe ich Euch 
noch zu fagen, daß wir Stände von dem Augenblick ar 
— für einen boͤſen Fuͤrſten anſehen, und ſo behaneln 
erden. — | | LEERE TE 
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Henrik. Behandeln"? Was? mich behandeln ?Ha! 
Dad gebt zu weit, unwuͤrdiger Vaſall! 
RKaſpar. Nod eine Frage an Euch: Werdet pr 
thun, um was ich Euch in der Stände Namen bat? 

Heinrich. Nein! Nein! | 
Kaſpar. Ich fage Euch nun umverhohlen: Ich bin 
das Haupt der Stände! Vernehmt auch noch), daß, wenn 
die Stände auch meiner Fahne nicht folgen, ich allein die 
Sache ausführen will. 

Heinrich. Ihr? Fa, wenn mit Großfprechen Alles 
gethan wäre, und wenn ich tollfühne Narren laufen ließe, 

Kaſpar. (unwillfüprlich die Hand an’d Schwert le: 

gend, mit ftarfer Stimme) Bei Sort, Heinrich! wallte 


nicht in Euern Adern Otto's Blut, ich würde eine furcht⸗ 


bare Scene Schaffen. — 

Heinrich (ſein Schwert zur Hälfte ziehend). Hilfe: 
Hervor, Getreueeee | | 
Mit großer Schnelle rannten jegt Ahamer und Ebran 
‚herbei, ‚jeder einen blanfen Dolch. in der Hand haltend. 
Sie drangen heftig auf Kafpar ein und Ahamer ſchrie 
wie rafend: „Fürftenmörder! Nieder mit ihm!“ Mit 
Blitzesſchnelle zog der Thoringer fein Schwert. Furqt— 
bar rief er: „Elende Meuchelmörder!* und in demfelben 
Augenbli@ hatte er ſchen Ahamers Bruſt durchbohrt, 
röchelnd Tag er auf dem Boden. Wie eine Bildſaͤule 
ftand Ebran, der Schreden hatte ihn ganz fprachlod ge: 
macht. Außer fich fchrie Heinrich, indem er zur Thüre 
Tief: „Wache! Hilfe! Gefolge herbey!“ Eine Menge 
Perfonen ftürzten herein, unter ihnen viele Bewaffnete. 
Einige von diefen wollter fogleic) auf Kafpar eindringen. 
Uber diefer ftand majeftätifch in der Mitte des Gaufens 
und jchwang wie ein zürnender Cherub fein Ochwert. 
Mit dem ftärfften Affekt fehrie er: Wer wagt es?“ 
Das Drohende feiner Miene, die Kraft feiner Stimme, 
erregte Staunen und Erfhredeu unter allen Anwefen: 
den. Sie traten zurüd, und Mancher Fonnte ein leiſes 
ziten nicht verbergen. Mit großem Nachdrud ſagte 

afpar, gegen den Fuͤrſten fich wendend: „Seht, Hein: 
rich, wie fie daftehen, Eure Helden!“ Bedeutend jeigte 
er nun auf Ahamers Körper und fagte; „Nehmt das 
zum Andenfen des eher Ie — Furchtlos ging er 
nun der Thüre zu; die Wade öffnete ſich erſchrocken, 
und er ging mitten durch fie hin. Mit dem Gefüble des 
Schredend und des Zorns entfernte fih der Herzog. 
Ebran folgte ihm zitternd. — 


— — — 
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Kaspar der Thoringer. 





(Fortfegung.) 
Kafpar Fam’ glüdli aus dem fürftlihen Schloffe 
Außen vereinigten ſich mit ihm feine Knechte, und nun 
ging ed im vollen Jagen zur Stadt Landshut hinaus. 
Auf's Hoͤchſte gereizt war der Fuͤrſt, und fein ein: 
ziger Gedanfe war: Krieg mit dem Thoringer und Ver: 
nichtung diefes übermüthigen Vaſallen. — Viala, Ahas 
mers Schwefter, war feit einiger Zeit die erflärte Ges 
liebte Heinrichd. Sie hatte mit ihrem Bruder den Plan 
gemacht, die ahamerifche Familie zur erften des Landes 
zu erheben. Bedeutend war fchon der Erwerb an Geld 
und Gut, den Beide gemacht hatten. Die Zufunft fpies 
gelte Bialen ‚die reizendften Bilder vor Selbſt ein 
Plag auf Heinrichs Throne fchien ihr beftimmt zu feyn, 
denn feine Leidenschaft für fie wurde täglich größer, 
und oftmald fagte er zu ihr: „Du bift das einzi- 
ge Weib, das ich mit voller Seele liebe!“ Die Ger 
wißheit hievon, und dann die Macht ihres Bruders, 
die mit jedem Tage fich vergrößerte, fchufen in. Vialens 
Bruſt einen unbegrenzten Stolz. Wer fi nicht des- 
muͤthig vor ihr bezeigte, dem begegnete fie feindlich, und. 
10 
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er konnte darauf rechnen, vor Heinrich Augen Feine 
Gnade mehr zu finden. Biala war, wie beinahe alle 
Gefhöpfe diefer Art, im höchften Grade verichwenderifch. 
Die auserlefenften Juwelen befaß fie, und oft trug fie 
den. Werth eines FürftentHums in ihren Haaren. Na— 
türlich wurden von Manchem Höflinge Erpreffungen an- 
gewendet, um bald diefen und jenen Wunſch der Favo— 
ritin befriedigen zu Fünnen. Wackere Männer am Ho: 
fe fchwiegen aus Ruͤckſicht für ihre Familien, und ſahen 
feufzend das Unweſen mit an. Nur der alte Preifinger 
fchwieg nicht, und tadelte bei jedem Anlaß Vialens Ver: 
fhwendung und unfinnige Prachtliebe auf's Heftigfte. 
„Der Alte,“ fagte fie öfters zu ihrem Bruder, „ift mein 
Feind, und er gibt fich bei Heinrich Mühe, mich um mein 
Anſehen zu bringen. Uber e3 foll ihm nicht gelingen; 
ich will Alles aufbieten, ihn zu ftürzen.“ — Nach diefen 
Worten handelte Viala feit einiger Zeit, fie ergriff jede 
Gelegenheit, den alten Preifinger in Heinrichs Augen 
verhaßt zu machen. Aber diefer Vorſatz gelang fo leicht 
nicht, als fierdachte. Preifingers Anfehen war zu feit 
gegründet, und fein männliher Muth ein guted Schutz— 
mittel bei manchem ihrer tuͤckiſchen Angriffe. Doc jest 
fam ein Umftand herbei, der für den Preifinger gefähr: 
lich zu werden drohte: Die befannte Verſchwoͤrungsge— 
fchichte fiel in diefem Zeitpunfte vor, und der alte Mann 
Fam in Berdacht, mit manchem Verräther in Verbindung 
gewefen zu feyn. Viala bot Alles auf, ihm jegt eine 
gefägrliche Falle zu ftellen. Allein mit aller Mühe konnte 
fie nichtö entdecken, dad volle Gewißheit von unerlaubsen 
Abſichten Preifingers gab. Er blieb in feinem Anfehen 
und gebrauchte folches noch dazu, für Manchen der Ber: 
fhwornen zu fpreihen, und ihr Schickſal fo viel wie 
möglich zu mildern. Aber diefe Berfuche wurden von dem 
Negenten nicht gunflig aufgenommen, und Biala, Ihr 
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Bruder und einige ihrer Freunde, arbeiteten nun unab: 
laͤßig daran, Preifingersd en berbei zu führen. 
Noch am Morgen des verhängnißvollen Tages, an 
dem Bialens Bruder durch Kafpars Schwert fiel, hatte 
fie eine wichtige Unterredung: mit demfelben. Beide wa: 
ren voll flolger Hoffnungen, und fprachen juverfichtlich 
davon, daß der Fuͤrſt in Zukunft nur fo handeln. müßte, 
wie fie ed haben wollten. Aber, o Himmel! wel ein 
Wechfel der Dinge Fam fihon in den, nächften Stunden 
herbei. Ahamers Ermordung und der rafche Eilritt des 
Thoringers aus Landshut, erregten im Innern der Stadt 
lebhafte Unruhen. Auch vor Vialens Wohnung zeigten 
ſich verfchiedene Truppen der Einwohner,‘ und die Iauten 
Geſpraͤche derfelben vernahm nun auch fie, als fie fid 
voll Neugierde an eines der offnen Fenfter ſtellte. Eben 
gab fie einem ihrer Diener den Befehl, nach der Urfache 
der Bewegung zu forfchen, da fam der graͤßlichſte Mo: 
ment ihres Lebens herbei. Der Leihram ihres Bruders 
wurde ind Haus gefchaft. Nie gefühltes Entfegen erreg= 
te der: furchtbare Anblick in Vialens Bruſt; mit einem 
durchdringenden Schrei ſank fie halb finnlos an des Ge: 
tödteten Seite hin. Doch ſchon nad) einigen Augenbli: 
en erhob fie fi) mit wilder Geberde wieder. „Wer,“ 
ſo fragte ſie vor Wuth und Rache zitternd, „wer that 
dad Schreckliche ?“ Als fie vernahm, daß es Kafpar der 
Thoringer war, der ihrem Bruder den Todesſtoß gab, 
da legte fie ihre rechte Hand auf den entfeelten Körper, 
und ſchwor mit gräßlichem Ausdruck, volle Rache an 
Kajpar und feinem ganzen Stamm zu nehmen. Eben 
tratt Ebran ein, und befonnen rief fie ihm zu; die Wers 
haftung des Mörders zu bewerfftelligen. Als diefer mit 
Achſelzucken erwiederte, daß Kaſpar ſchon entkommen ſey, 
da ſagte fie veraͤchtlich: „Memmen! waren al’ eure 
Schwerter eingerofiet, das keines einen vernichtenden 
10 * 
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Streich gegen den Verruchten führen Fonnte?« — Als 
der Leichnam fortgebracht war, rief fie Iebhaft: „Sept 
‚ eile ich Hin zu Heinrich; feine Macht muß er aufbieten 
zu meiner Nahe, und Mord und VBerheerung beginne 
in Thoringerd Auen. ie führte diefen Vorſatz auch 
nach kurzem Verlauf aus, 

Heinrich, felbft im hohen Grade gegen Thoringer er: 
bittert, geb willig Vialen dad VBerfprechen, zu einem 
Kriegszug gegen ihn alles aufzubieten. Mehrere der ver: 
trauteften Raͤthe Heinreichd kamen nun herbei, und ernft: 
lich eröffnete er ihnen vorläufig, daß fie Eilboten an die 
entfernteften Feldhauptleute abfenden follten, damit fol: 
che mit ihren Mannen zum Streit gerüftet, auf den er: 
ſten Winf im Waffenfeld erfcheinen koͤnnten. Lebhaft 
ging’s in der Berfammlung her; man fah den ernftlichen 
Willen des Fürften zum Kriege, und weislich hüteten fich 
feine Räthe, anderer Meinung ald er zu feyn. Krieg ge: 
gen den Thoringer war, daher die allgemeine Lofung, 
und die Meiften prophezeiten fohon im Voraus dem Ne: 
genten einen glänzenden Gieg, den höchften Ruhm. Noch 
an demfelben Tage ettönte Kriegdgefchrei auf allen be- 
deutenden Pläben Landshuts. Werfchiedene Anführer 
übten da und dort ihre Mannen in den Waffen, denn fie 
wußten aus den Munde der Näthe, daß dießmal ein ra- 
ſches Zufchlagen erfolgen würde. — Biala entfernte fich 
nicht mehr vom fürftlihen Schloffe, um in "Heinrichs 
Nähe jeden Augenblick zu benügen, der für die Nache 
dienlich zu feyn fchiene. Noch am fpäten Abend kam 
ein Auftritt herbei, der für ihre Stimmung ganz gejchaf: 
fen war. — Der Fürft hatte fich in eines feiner inner: 
ften Gemächer begeben. Nur die raftlofe Viala hatte 
den Nitter Ebran noch beauftragt, verfchtedene feiner Ge: 
noffen zu einer geheimen Unterredung nach dem Schloſ— 
fe zu entbieten. Nicht Tange fand es an, da erfchien 
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der Hoͤfling mit Ludwig Pinzenauer, Wilhelm Hammerber⸗ 
ger und Hand Maxelrainer. Bald kamen auch noch eis 
nige Feldhauptleute herbei, die mit diefen Nittern immer 
‚ in fehr genauer Berbindung ftanden. Jeder fagte feine 
Meinung, wie bei der bevorftehenden Fehde der Thorin- 
ger am Empfindlichften gefaßt werden fönne. Die Haupts 
punfte Schienen in Vialens Plan ſich zu befinden. Sie 
liefen darauf hinaus, Kafparn feine häuslichen Blüten 
zu vernichten. Sein Weib zu entführen, feinen Knaben 
‚zu vergiften, dad waren ihrer Meinung nad) Dinge, die 
des Verfuches werth feyen. Der größte Theil der Anz 
wefenden pflichtete ihr bei, und man mar eben daran, 
die Art feftzufegen, wie man den höllifhen Plan aus: 
führen fönne, ald ein Hofmann die Anfunft des alten 
Preyfingers meldete, der ſchleunigſt mit dem Fürften zu 
fprechen verlangte. „Führt ihn fogleich hierher, befahl 
Biala, „ich will dem Schwiegervater ded edlen Kaſpars 
einige Geheimniffe der Zukunft enthullen.“ Als der Hof: 
mann fich entfernt hatte, fagte Viala zu den Vertrauten: 
„Der Fürft wird noch nicht gerufen, auch wenn es der 
Alte will. Er muß zuerft von uns verhöhnt, gedemüthige 
werden.» | 

Bald trat der edle Prepfinger in das Gemach, wo die 
für ihn fo unpaffende Berfammlung war. Er blidte un: 
willig umher, und fagte: „ch will mit dem Fürften fpres 
chen, und mit feinem von denen, die ich hier fehe.* „Wir 
haben auch feinen Murrfopf geladen,“ fagte Viala mit 
böhnifchem Lächeln. Heftig febte fie Hinzu: „Es ift, glaus 
be ich, in diefer ehrenwerthen Verſammlung Niemand, 
der Verlangen hätte, mit dem Blutöfreund eines heillo: 
fen Moͤrders zu fprechen.« Preyfingers Galle quoll jegt 
auf; er fagte zornig: „Wer einen nichtswirdigen Buben 
erfchlägt, ift Fein heillofer Mörder.“ Nun kam das Ge: 
fühl der Aufregung in Vialens Bruſt. Mit funfelnden - 
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Augen fprach fie die Worte: „Alter Gaufler auf der 


Zugendbühne, Ihr wagt ed, meinen edlen Bruder einen 
Buben zu fohelten?“ „Und Ihr wagt es,“ erwiederte 
Preifinger, »einen Mann zu fchelten, dem große Fürften 
und die. edelften Männer in dieſem Gemache die. Hand 
reichten? — Wahrlih, in diefem Herzogthum hat die 
Frechheit eine glänzende. Höhe erreicht, denn Faufbare 
Frauen befchimpfen Männer, die ftets das Wohl des 
Daterlaudes vor Augen hatten.« — In diefem Augen: 


blick trat der Fürft in das Gemach. Mit, von unter: 


drüdtem Weinen beflemmter Stimme, bat fie fogleich 


Heinrichen, dem alten Mann zu befehlen, daß er in Zus 


funft fie nicht mehr beleidigen dürfe, und weil fie die 
Liebe des Fürften befäße, fie den Faufbaren Frauen 
gleich ftelle. „Wie,“ rief entrüftet der Fuͤrſt, „folde 
Angzüglichfeiten wagt der Mann, gegen den id) fon 


laͤngſt gerechtes Miffallen habe, und den nur fein Alter 


bisher vor Kerfer und Feſſeln gefhügt hat?“ » Sagt 


lieber, feine Rechtfchaffenheit, erlauchter Herr,« erwieder: 


te mit feftem Tone Preifinger, »und Ihr kommt der 
Wahrheit näher.“ „Ihe feyd immer,“ fagte Heinrich) 
bitter, „ein vorlauter Mann gewefen, und Euch und 
Euern frehen Schwiegerfohn, den Thoringer zu verder: 
ben, wäre immer eine heilfame Handlung des Negen: 
ten.“ — Preiſinger fegte nun auseinander, daß er in 


Friedensabſichten gekommen fey, und feine Vorwuͤrfe 
verdiene. Er zeigte mit fiegenden Gründen, daß Ka: . 


ſpars That eine Folge der Nothwehr war, und machte 
den Fürften aufmerfjam, dag des Thoringers Macht 
nicht gering fey, und daß er viele und bedeutende Freunde 
habe. »Ich habe,“ fo ſchloß der.alte Mann, „jederzeit 
das Wohl meines Vaterlandes berücdfichtigt, und meine 
eignen Vortheile ftetö Dabei in den Hintergrund gejlellt, 
Dieß foll auch jest wieder der Fall ſeyn. Vergeßt das 
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Borgefallene mit dem Thoringer, Taßt mich ungehindert \ 
zu ihm ziehen, und den Reſt meiner Tage auf feinem 
Schloſſe verleben. ' Das meinige, mit feinen weitläufigen 
Befigungen umher, werde auf immer mit den Domainen 
des Herzogtums vereinigt, wenn: der Friede erhalten 
und der Wohlftand der : bayerifhen Bürger durch Feinen 
verderblichen Krieg vernichtet wird,“ — Mit ſtolzem 
Uebermuthe nahm jetzt Viala das Wort. »Der freche 
Kajpar muß gezüchtigt werden, und,« fegte fie hoͤhniſch 
hinzu, „was Euer Schloß betrifft, dad Fann der Fürft 
ohne, Eure Schenfungsafte nehmen, und Euch dafür 
freie Wohnung im untern Theil ded feinigen anweiſen.“ 
„Ich fpreche mit meinem Fürſten,“ fagte mit zorniger 
Miene Preifinger, „und nicht mit feiner — feiner Ges 
felifchafterin.“ Der Fürft gebot jest Ruhe, und erflärte 
dem alten Mann, daß er vorjegt nicht mehr nach feiner 
Wohnung zurückehren könne, fondern als Gefangener 
bier im Schloffe bleiben muͤſſe. Preifinger nannte dieß 
Deginnen widerrechtlich, indem gar Fein Schein eines 
Vergehens da ſey. Der Furft fagte nun: „Das wird 
fich bei der Unterfuchung zeigen.* »Und,« fiel rafch 
Viala ein, »wer möchte hier behaupten, daß Fein Schein 
‚eines Unrechts da fey? Iſt diefer Mann nicht mit dem 
Kafpar nahe verwandt, und hat fich diefer nicht: fhurfifch 
gegen feinen Fürften betragen? — und nach richtigen 
Grundfägen, was ift der Mann, der ein fchurfifched Be: 
tragen vertheidigt?« — Gebt war ed mit Preifingers 
Zurüdhaltung zu Ende. Heftig rief er: „Bin ich darum 
alt geworden, um mich von einem entarteten Weibe beſchim— 
pfen zu laſſen? Soeine Perſon, für die edled Handeln ein 
längft vergeffenes Wort ift, wagt e8, Kafpar den Tho— 
zinger mit unedlen Vergleichen zu belegen, und will mir, 
der ich fiebenzig Jahre lang auf der Bahn des Rechts 
wandelte, fchurfifche Abfichten andichten ?“ Er war jetzt 
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im: Zuge, und fagte Bialen die derbſten Wahrheiten. 
- Die Benennung, womit er fie am Schluße belegte, war 
befonders Fräftig, fo daß Viala, außer fih vor Wuth, 
in die Worte ausbrach: „Grauer Böfewicht!“ „Genug!“ 
rief der Fürft, und indem er Miene machte, fich zu ents 
fernen, feßte er Hinzu: „Es bleibt dabei, Preifinger 
muß in's Gefaͤngniß.“ Diefer machte noch einige Eins 
wendungen, doch Heinrich fagte: „Sch will nichts mehr 
hören, ed bleibt um Bialens Willen bei meinem Bes 
fehle.“ Er wandte fih raſch ‚und ging in das Geiten 
zimmer. Unwillfürlich rief Preifinger: »Schwacher Fürft !« 
Jetzt befamdie ganze Gefellfchaft, die derzeit ftille fchwieg, 
auf einmal die Sprache. Bereint mit Bialen rief Alles: 
„Ha, jest läftert er fogar den Fuͤrſten!“ Man hörte 
tun rufen: »Raſch mit ihm in den Kerfer! — Fort, 


fort! Holt die Wadhel« Einer der Anwefenden eilte 


hinaus, um das Letztere zu erfüllen. Preifinger fah mit 
mutbigen Bliden auf Vialen und ihre Freunde, und 
rief mit Nahdrud: „Ich Fenne euch laͤngſt; ihr feyd 
alle elende Menfchen.* Test war der Tumult heftig; 
Keiner wollte ein elender Menfch feyn. Einer der An: 
wefenden, der von Natur ein wenig hikig war, ſchrie: 
»MWerft den frechen Alten zum Schloßfenfter hinunter, 
da mag er von den harten Feldfteinen das Schweigen 
. Iernen.« „Ein trefflicher Einfall,“ riefen viele Stimmen, 
»vwir vergießen fein Blut, und ihm gefchieht doch fein 
Recht.“ „So eine Strafe hat er längft verdient,“ rief 
die rachfüchtige Viala: »Zaudert nicht, ihr edlen Maͤn⸗ 
ner — lehrt ihm das Schweigen!« Der unglüdliche alte 
Mann wurde von einigen der Fühllofeften zum geöffneten 
Fenfter gefchleppt, und mußte den gräßlichen Sturz von 
der bedeutenden Höhe hinab auf den harten a 
machen, der fich unten befand. 
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Diefe neue Gewaltthat erregte unter den Einwoh⸗ 
nern Landshuts Schauder und Entfegen.‘ Der Preifin: 
ger war ein edler Mann gewefen, der befonderd der 
Armen fich menfchenfreundlihd angenommen, und deſſen 
Hand nicht müde wurde, reichlihe Wohlthaten auszu: 
tbeilen. Daher war ed Fein Wunder, daß eine allge: 
meine Klage erfcholl, ald man feinen zerfchmetterten 
Leihnam am Fuß des Berges fand. — Eine Menge 
Volks verfammelte fi am andern Abende, wo man 
beim Scheine vieler Fadeln Preifingerd Leiche zum 
Ort der Ruhe brachte. Zwei Bürger, die den Trauerzug 
mit angefehen hatten, hielten jeßt folgendes Geſpraͤch: 


Erfter Bürger. Lieber Gott! fo mußte der edle 


Preifinger auch d'ran. | 
Zweiter Bürger. Iſt viel, daß ihn die Bluthunde 
ehrlich begraben Iaffen. . 

Erfter Bürger. Man fagt, ed gefchieht auf des 
Herzogs Befehl. Er foll die rafhe That nicht ganz 
gebilligt haben, die die rachſuͤchtige Viala mit ihren 
Bertrauten an dem alten Mann ausübte 

Zweiter Bürger. Wenn diefe Negierung nicht Got—⸗ 
ted Zorn erregt, fo weiß ich nicht, was ich glauben foll. 
Sch habe Städte und Länder durchreift, und nie erfah— 
ren, daß man die Befchüger der Bürger fo graufam ers 
mordete. Glaube mir, folche Ereigniffe fordern wieder 
Blut. 

Erfter Bürger. Laß es nur noch einige Zeit gehen. 
Der Thoringer und feine Freunde werden fchon fommen, 
um mit denen da oben in der Traufnig abzurechnen. 
Angefangen hat er fchon fehr gut; der Ahamer war 
« doch der Aergſte. ch denfe immer, es wird nicht Ian: 
ge anftehen, fo zeigt er fich vor Landshuts Mauern, 
und wir willen, wie ed in einer belagerten Stadt auf: 
fieht. | gr | 
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Zweiter Bürger. Und wir Bürger kommen dann 
gleichfam zwifchen Hammer und Amboß? 

Erſter Bürger. Für jest glaube ich noch nicht, daß 
biefes ftatt finden wird. — Gieh’, dort in der Ber: 
tiefung fteht das fürftliche Schloß, es ift ftarf beleuchtet. 
‚Höre, wie darin die Trommeln wirbeln! Cie rüften ſich 
dort zum Kriege mit rafher Eile. Eine Menge Wafı 
fenfwechte find fchon verfammelt. D’rum glaube ich im: 
mer, daß es bald Hinaus in's freye Feld acht. Es ıft 
ſehr wahrfcheinlich, daß fie dem Thoringer zuvorfommen 
wollen. 

Zweiter Bürger. Komm’ mit her in die Nähe des 
Schloſſes, wir wollen die Friegerifchen Zubereitungen ge: 
nau betrachten, und vielleicht einem oder dem andern 
von Thoringerd Freunden einen nüglichen Win? gebeır. 
(Beide gehen weiter.) — 

Boll banger Beforgniß harrte auf der Befte Tporigg 
die edle Burgfrau auf die Nüdfehr des Gatten. Jeder 
Ruf des Thurmwächters erfüllte fie mit einer frohen 
Ahuung, doch immer blieb folche unerfüllt, und in Mar: 
garethens Bruft fenfte fich dann trüber Kummer, und 
bange Beforgniß für ihren geliebten Kafpar. — Eines 
Morgens ertönte wieder dad Horn des Burgwarts. 
Treudig vernahm Margarethe in ihrem Gemache den 
Ton. Sie hoffte wieder; und Mißmuth zeigte ihre 
Miene, als ein Sinappe zwei fremde Nitter meldete, die 
mit der Burgfrau zu fprechen wünfchten. „Führe fie 
herein,“ fagte fie zum Knappen. Ihr Befehl wurde er— 
füüt, und bald traten die Nitter ein. »Verzeiht, edle 
Frau,«“ bob hier der erfte an, »wenn wir Euch vielleicht 
in irgend einem Gefchäfte flören. Wir hörten, daß der. 
wackere Thoringer nocht nicht zurücgefehrt fey. Darum 
wollen wir mit feiner lieben Hausfrau fprechen, und ihr 
gen, daß wir alte Freunde von ihm find. 
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Margarethe. Ihr feyd mir willfommen, edle Ritter. 
Nennt mir Eure Namen; ich kenne fo ziemlich meines 
Kaſpars Freunde. | u 

Hans Laininger. Ich bin Hand Laininger, und das 
ift Ortholph, mein Bruder Wir mußten flüchten vor 
Heinrichs und feiner Näthe Wuth, und fuchen nun auf 
Thorings Veſte Nath und SaQnd und eine gaſtfreund— 
lihe Aufnahme. 

Margarethe. Heil dem Schloffe Kafvars, daß es 
wuͤrdig iſt, ſolcher Männer Zufluchtsort zu ſeyn. — O 
wär” er da! wär er wieder da! Verzeiht einem Weibe. 
Nie war mir fo bange um ihn. 

Hans Laininger. Beruhigt Euch. Was Eönnfe 
ihm gefchehen ? 

Margarethe. Und wenn er auch wieder kommt — 
ol mir ahnet dießmal Feine Freude. 

Ortholf Laininger. Ci was, noch find. nicht alle 
Stricke zerriffen. Mag's immer Krieg ‚geben, Euer 
Kafpar wird fhon wieder den Iandöhuter Herren zeigen“. 
daß er Meifter im Felde iſt. Ich ſage Euch, es iſt eine 
heilloſe Regierung dort, es muß dreingeſchlagen werden. 

Margarethe. Was wird das Alles noch fuͤr ein 
Ende nehmen? 

Hans Laininger. Ein gutes Ende wird mit Gottes 
Hilfe Euer Kaſpar herbei führen. | 

Margarethe. Ich hoffe es, daß des Höchften Hilfe 
meinem Öatten nie fehlen wird, Wohl ift mein Kafpar 
ein wilder Mann, der nicht gar zu oft in die Burgfapelle 
Fommt, und manchem Pfaffen gern aus dem Wege geht, 
aber deßwegen doch Fein Veraͤchter des Heiligen. | 

In diefem Augenblicke ſchallte eine Trompete luſtig 
von der Warte, und ein froher Tumult wurde in der 
ganzen Burg vernommen. Bald kam ein Knecht herein, 
und ſagte eilig: „Der edle Bargherr kommt mit einem 
ganzen Zug bewaffneter Ritter und Set 
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Margarethe. D Dank dem Himmel, daß er gefund 
von Heinrichs Hofe wegfam, und — in ſeine 
Mauern! 

Hand Laininger. Wer mögen die vielen Bewaffnes 
ten feyn, die mit ihm fommen? Nahm er fo viele mit? 

Margarethe, Nein, ed waren nur drei Knappen bei 
ibm, ald er von hier wegriti. Die Mitfommenden wer« 
den feine Freunde und Waffenbrüder feyn. 

Test trat Kafpar und mit ihm noch viele andere. 
Nitter ein. Mit voller Inbrunſt ſank Margarethe in 
feine Arme, und beider Ruf des Willfommsd fam aus 
voller Seele. Mit bieverm Handfchlag wurden die beiden 
Laininger gegruͤßt, und ihnen freundſchaftliche Hilfe zu— 
geſichert. „Das ſind,“ ſagte er, „lauter edle Vaterlands⸗ 
freunde, die auf dem Wege zu mir fließen, und in Zu— 
kunft Blut und Leben der guten Sache weihen wollen * 
„Alſo gibt's Krieg?“ fragten vereint die beiden Laininger. 
„Wird wohl nicht anders feyn,“ entgegnete Kaſpar. Auf 
die Frage Margarethend: »Nun, wie ging’d in Lands— 
hut ?« antwortete er: „Da. wurde der Grund zum neuen 
Gebäude gelegt. Nun, ein gutes Stüf Arbeit ift bereits 
gethan. Uber, Margarethe, ich und meine Freunde, wie 
find fcharf geritten, und ein guter Trunf würde und baß 
behagen. Wir wollen alfo nah dem Trinffaal und be= 
geben, und die liebe Hausfrau wird freundlich Sorge 
tragen, daß die Kuappen eine ordentliche Anzahl ges 
fuͤllter Humpen herbei bringen. Dort will ich_dann mehr 
von Landshut fprechen, und manchen Plan vorlegen, der 
in der Folge von und ausgeführt werden fol. Kommt, 
kommt! Beim gefüllten Pofal laͤßt fih’8 doch immer am 
Beten erzählen.“ — Nun ging ed nad dem Gelags 
gaden. Staunend vernahm Margarethe und die Ritter 
den blutigen Vorfall mit den Marfchall Ahamer. „Seht,“ 
ſagte Kaſpar, »fo ſicher find die biedern Männer am Ho⸗ 
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fe Heinrichs, daß feine Höflinge mit Dolchen fie bewill 
kommen dürfen.« — Bald fragte er nach feinem Bru: 
der Wilhelm, den er beauftragt Hatte, mit dem edlen 
Srauenberger auf der Vefte Stein und der umliegenden 
Gegend alled in Drdnung gu bringen. Ge. wurde uns 
ruhig als er hörte, daß von Wilhelm feit der Zeit nicht 
das Mindefte vernommen worden fey. „Da muß,“ fagte 
er, „fogleich ein Trupp meiner Bewaffneten nach der 
dortigen Gegend abgehen, und mir Kundfchaft bringen. 
Es ift ſchon Längft die Zeit verftrichen, in der mein Bru⸗ 
der zuruͤckkommen ſollte, und ich bin ſeinetwegen ſehr 
beſorgt.“ — Eilig wurde bald darauf ein Trupp Knechte 
geordnet, die unter Anfuͤhrung eines Nitters nach Stein 
aufbrechen follten. — Gerade, als fie fortziehen wollten, 
kam Wilhelm mit Srauenberger und noch einer flattlichen . 
Anzahl ritterlicher Freunde herbei. Nachdem die wakern 
Kämpen einander alle freundlich bewillfommt hatten, 
winfte Wilhelm feinem Bruder zu einer heimlichen Un- 
terredung. Bon ihm erfuhr Kafpar den neueften Vor: 
sang in Landshut, und wie vom Donner gerührt ftand 
er, ald er vernahm, daß fein edler Schwiegervater wie 
ein gemeiner Verbrecher zum Tode gefchleppt wurde, 
. Eben trat Margarethe ein. Sie fah fogleich in Kafpars 
Gefichtözügen, daß wieder etwas Außerordentliches  vors 
gefallen feyn müffe. Sie bat ihn um Aufflärung, und 

er fagte heftig: »Ja, Frau, mahe Dih auf wichtige 


Dinge gefaßt. Mein Bruder Wilhelm hat ——— u 


von Deinem Vater mitgebracht.« 
Margarethe. Nun? D Gott! — nun? — 
Kaſpar. Was wünfhtet Du, Margarethe, am 
Liebften von Deinem Vater zu hören? 
> Margarethe. Daß er Iebe! 


Kaſpar. Ich Hätte geſagt, daß er a dem unfer: 
drüften Vaterlande. 
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Margarethe. Nüsen? Er? In dem hoben Alter? 
— Und bei Heinrich? 

Kafpar. So hätte ich gejagt, daß er die hoͤchſte 
Stufe des Ruhms erworben haͤtte. 

Margatethe. Nun, das wünſche ich von ihm. 

Kaſpar. Weißt Du aber auch, liebes Weib, was 
die hoͤchſte Stufe des Ruhms * einen Erasmus Prey⸗ 
finger it? 

Margarethe. Gott! — id) — fie! Der Tod für 
das Wohl Anderer, | 

Kaſpar, Rechte Der Tod für's Vaterland ift e, 
den ftarb, er! a 

Margarethe, (mit Tautem Schluchzen) Mein Vater! 
o mein Vater! = 
Kaſpar. Margarethe, theure Gattin — faſſe Dich; 
ſey ſtandhaft auch bei dem hefligſten Schmerz. Deuke: 
„Mein Vater ſtarb als Held, und ich bin ſeine Tochter!“ 
Dann ſey Dir auch dieß noch Beruhigung, daß ich ſein 
Nächer feyn will. | 

Margarethe. Ja, ich will zeigen, daß ich Preifin: 
gers Tochter und des Thoringers Gattin bin; Feine ge: 
meine Klage foll fein Andenfen entweihen; und meinem 
Gatten überlaffe ich's, ihn würdig zu rächen. 

Kaſpar. (indem er fie. umfaßt) So recht! Das echte 
deutſche Weib zeige auch im Schmerz die Kraft einet 
edlen Seele. Jetzt geh’ zu Deinen Frauen; ich eile mit 
meinem Bruder Wilhelm in den Zirkel der ritterlichen 
Freunde zurüd, und fordere fie auf zur Mitwirfung für 
die gerechte Rache.« 

Er that es. Alle ritterlihen Kumpane ftaunten, ald 
fie den neuen Frevel vernahmen, der in Landshut verübt 
wurde. Feierlich Leiftete Jeder die Zufage, für Thorin: 
gerd gerechte Sache bis auf den legten Blutstropfen zu 

kaͤmpfen. „Ich danfe Euch, edle Freunde,“ nabm Kaſpar 
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das Wort, „in einigen Tagen foll von allen Genoffen 
entfchieden werden, ob Krieg zwifchen mir und Heinrich 
ſeyn fol. — Er ließ nun einige Knappen herbeirufen, 
Zum erften fprad er: „Du gehft nach Tengling. Heus 
te Nacht follen alle Waffenbrüder von dort in Ruͤ— 
ftung bier feyn.« Der andere erhielt Befehl, gegen Kirn⸗ 
berg hin zu reiten, und die Kaͤmpen von Jettenbach und 
Tißling aufzubieten. Der dritte bekam die Weiſung, 
ſchnell nach Seefeld zu eilen, um die dortigen Freunde 
zur wichtigen Verſammlung einzuladen. Die Knappen 
eilten ab, und die anweſenden Ritter ſetzten ſich wieder 
an den Schenktiſch, um beim gefuͤllten Humpen die An: 
funft der andern Brüder zu erwarten, 

Nach einigen Tagen waren die geladenen Nitter nit 
Schaaren wohlgerüfteter Knechte auf Burg Thoring ans 
gefommen. Lebhaft war ed jest auf der Fefte, man hör: 
te nichts als das Waffengeräufch der vielen Gepanzerten, 
das unaufpörliche Wiehern der Pferde, und dazwifchen 
die Klänge von Hörnern und Trompeten, die zur Aufs 
munterung der Kriegsleute fich hören ließen. Als alles 
verfammelt war, da befahl Kafpar eines Abends feinem 
Leibfnappen Harold, im Öteinergange die eiferne ‘Pforte 
aufzufchließen, die in's große Gewölbe führe, und ſonſt 
alles darin zur großen Verſammlung der Nitter herzurichz 
ten, die in heutiger Nacht gehalten werden würde. Ha: 
rold that, wie ihm fein Here befohlen hatte. Duͤſter, 
unabjehbar, felfig war e8. Drei große Lampen brann: 
ten darin, Doc) fo, daß das Licht nur Dämmerung war. 

(Sortjegung folgt.) 





Chara de 


Wenn die Natur erwacht zu neuem Leben, 
Und laue Lüfte duch die Schöpiung weh’, 
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Wenn aus den Snofpen fich bie Blüthen heben, 
In grünem Feſtſchmuck wir die Fluren ſeh'n; 
Dann prangen zart in manigfaltgem Kleide, 
Und Düſte ſpendend, meine erſten Beide; 


Doch ſüßern Hauchs, als ihre ſchönſten Düfte, 
Und höhern Werths, als ihrer Farben-Pracht, 
Durchhallt ein ſüßer Laut die Frühlingslüfte, 
Ein Himmelston, in tiefer Bruſt erwacht. 
Die zweyten ſind's, und alles hier auf Erden, 
Kann ihrer Anmuth nicht verglichen werden. 


Durch ſie wird uns das Göttliche verkündet, 
Und jedes Große zeuget laut ihr Mund; 

Und wenn das Herz ſich zu dem Herzen findet, 
So ſchließen ſie den ew'gen, heil'gen Bund, 
Dem Armen Wehe, dem des Schickſals Walten 
Das Köftlichite der Güter vorenthalten, 


Doch wenn von Furcht und zarter Schaam befangen, 
Die Liebe nicht die lauten zivepten wagt 

Und dennoch gern, obgleich mit lautem Bangen, — 
Was fie durchglübet, dem Geliebten fagt: 

Dann giebt fie ftil die erften für die zweyten, 
Und Liebe wird das finn’ge Ganze deuten. 





Räthfen 


Du Eennfl die rauhe wilde Kraft, — : 
Sich felbft zerftörend bringt fie blutgen Tod; — 
Wenn Ruhm und Lorber fie verfchaft, 

Da färbt fie blutig felbft das Morgenroth. 

Du Eennft ein donnerndes Gebäude, 

Dich ruft ein tönendes Geläute; 

Sept nenne mir das feite Haus, — | 

Die wilde Kraft Eommt friedlich ein und aus. 
Doc wehe, wenn ein Körnlein ihrer Macht 
Sm feften Haus vom Zauber: Schlaf erwacht. 
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Kafpar.der Thoringer. 





(Fortfeßung.) | 

Es war nahe an Mitternacht, ald Kafpar mit allen 
ritterlihen Freunden von großen Saale der Burg in 
das düftere Gewölbe fich verfügte, um dort im fehauerlis 
chem SHelldunfel die wichtige Verſammlung zu halten. 
Bierzig SOchildfnappen traten paarweife in den genann— 
ten Ort herein, jeder mit feines Nitterd Waffen, Schild 
und Speer. Sie hingen und fellten alles an den Wänz 
den in Ordnung herum. Kaſpars Schild wurde in der 
Mitte auf ein Felfenftüc gelegt, und dabei fein Panier 
. aufgeftellt. Die Ritter Famen alle im Harnifch mit offe= 
nen Helmen. Sie gingen ftill und feyerlich an ihre be: 
ſtimmten Pläge, Kaſpar ftand geharniſcht in der Mitte. 
Große Stille herrſchte einige Zeit, die endlich Kaſpar mit 
den Worten unterbrach: „Ritter! Wir verjtehen uns! Es 
braucht feine lange Rede. Heinrich ift ein Fuͤrſt, der feine 
Fuͤrſtenpflicht verlegt, da er feinem Wolfe Bürden auf: 
legt, die es nicht zu tragen vermag. Er verpachtet fein 
Land an Juden, und überläßt die öffentlichen Einkünfte 
Surfen, die ſolche unrühmlich verfchleidern. Er nimmt 
feinen rechtlichen Vorſchlag an; läßt Bürger ohne Pro: 
11 | 
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zeß hinrichten, einem edlen Preyfinger den Hals brechen, 
und wollte mich, der ich in Euren Namen Fam, von hin: 
ten mit Dolchſtichen ermorden laſſen. Leichtfinnig bricht 
Heinrich die theuerften Eide, Er ehrt nicht feiner Ahnen 
Handveften und unfere Freipeiren. Wir find die Beſchuͤ— 
ger ded unterdrüdten Volfed, der beleidigten Stände. 
Was follen wir thun? Meine Meinung ift Krieg! Wer 
auch fo denft, hebe die Hand auf.“ Alle hoben die Hand 
empor, nur Wilhelm nicht. Sie riefen: »Srieg!« 
„Ritter!“ fo begann nun Wilhelm, „She wißt, 
daß ich ein. Thoringer bin, und daß ich diefe drei 
Rofen (auf feinen Schild deutend) mit Ehren in 
Schlahten getragen habe; aber meine Meinung 
ift: Nicht Krieg. Man follte ſich rüften, und im Land 
vertheilen, daß Fein weiteres Unheil mehr gefchehen moͤ— 
ge, und man allzeit zur Fehde bereit fey. Aber während 
dem foll man Kaſpar und noch einige Ritter zur Faiferlis 
hen Majeftat fchiken, und um Hilfe bitten, auch an un: 
fern gnädigen Ludwig von Ungolftadt, und Ernft und 
Wilhelm zu München, damit fie fih der Sache annäh: 
men, und Heinrich genöthigt würde, gerecht zu handeln. 
So, Freunde, fo denke ich!“ | 

Kafpar. Urtheiler ! 

Lange redeten die Nitter untereinander, Sie waren 
fehr verfchiedner Meinung, und Fonnten fi nicht verei- 
nigen.” Endlich fagte Hans Rainiger: 

»Nedet Fhr, edler Kafpar, The follt urtheilen.“ 

Alle riefen nun vereint; »Ja, ja. Ihr!« 

Kafpar. (indem er feinen Schild nimmt uud fein 
Schwert zieht) So fage ich nochmals: Krieg! — Das 
Baterland weint, dem Adel drohen Ketten, und unſchul-⸗ 
diged Blut ruft um Wache, Alles beftimmt mich zu dena 
Rufe: Krieg und Rache! 
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Alle Ritter en ießt: „Krieg und Rache!« Rafpar 
fuhr fort: „Laßt und Hin nach Landshut in Eile! Sie 
„erwarten und nicht; die Stadt ſteht uns offen. Das 
Schloß werden wir bald haben, die Schurken haͤngen 
wir an die Schloßmauern. Heinrichen fangen wir und 
fuͤhren ihn zum Kaiſer. Er iſt ſo geſinnt, den Theil Fo: 
bannes von Holland einzuziehen, weil die Herzoge das 
Lehen zertheilen ohne das Neiches Borwillen. Diefen- 
Theil mag’ ded Kaiferd Majeftät Heinrichen geben, wir 
geben und dem Kaifer und Neich zu Vafallen, und ver: 
langen frei zu ſeyn, wie die Nitter in Schwaben, Fran: 
fen und am Nhein; oder wir fechten gegen Heinrich, bis 
wir fterben. Geht, edle Nitter und Freunde! auf diefe 
Art würden wir einmal frei. Kein Fürft würde ung mehr 
drüden, und wir fönnten unfere Unterthanen felbft regie: 
ren. Frei. zu handeln in meinen Sauen, das ift der 
fhöufte Wunfch meines Lebens. Nitter, Taft uns nun 
fo handeln, daß er erfüllt wird. O wenn er's würde! 
Gern wollte ic) dann hinfinfen auf den errungenen Bo: 
den der Freiheit, das Gefühl, ihn mit erfämpft zu ha— 
ben, würde mir .eine fohöne Todesftunde bereiten. Aber 
der Waplfpruch, der bei diefer großen Unternehmung 
und leiten foll, muß heißen: Krieg! Nache! Freiheit! 
Brüder und Freunde, feyd ihr gefinnt, wie ich, fo Täßt 
mich Euern Wahlſpruch hören.“ Feierlich riefen jegt 
alle Ritter: „Krieg! Rache! Freiheit!» Kafpar wiederhois 
te nit ſtarkem Ausdrud noch einmal diefe Worte, 

Laßt uns nun unfer Vorhaben befchwören, und fey: 
erlih werde der Bund für edle Freiheit errichtet. (Die 
Ritter nehmen jegt ihre Schilde, und halten die bloßen 
Schwerter hoch empor.) Schwöret, unfer Vaterland 
von Heinrihd und feiner Raͤthe Tyrannei zu befreien.“ 
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Alle, Wir fchwören. es! 

Kaſpar. Schwöret auf die Freiheit und Rache un: 
fohuldigen Blutes. 

Alle. Wir fchwören! 

Kafpar. Schwoͤret auf meinen Schild, mitten unter 
Todesgefahren die Freiheit zu erringen. 

Alle. (indem ſie mit den Schwertern Kaſpars Schild 
beruͤhren) Wir ſchwoͤren auf des Thoringers Schild. 

Kaſpar. Dieſe drei Roſen ſind alſo unſer Panier, 
die Loſungsworte: Krieg! Rache! Freiheit! Unſere Zei— 
chen drei Schläge auf den Schild. — Und nun, edle 
Freunde, haltet feft zufammen in Noth und Tod! Muf: 
fen wir fallen, fo fey ed mit Ruhm; und jeder denfe: 
Für das Vaterland fterben 2 ift das — Loos der 
Erde! 

Es wurde nun feſtgeſetzt, daß am andern Tage der 
ganze Heerzug ſich in Bewegung ſetzen ſollte. Raſch ge— 
gen Landshut vorzuruͤcken, und mit einem entſcheidenden 

Streich ſogleich den Krieg zu beginnen, dieß lag im Pla— 
ne, den Kaſpar ausgedacht hatte. Die Ritter traten 
nun nach einander ab. Der Thoringer blieb noch einige 
Zeit allein im Saale, und hohe Ahnungen der Zukunft 
erfüllten feine wild bewegte Bruft. Bilder des Schre— 
ckens entfalteten fich vor feiner Seele, ex fah feine Ge: 
treuen fliehen, feine Burg in Flammen. Gein Muth 
wollte wanfen, doch feine ftarfe Seele erhob ſich !räftig 
und fein Schweigen loͤßte fih in die Worte auf: Muß 
ic auch fallen, fo foll mein Fall gleich dem eines ſtaͤdte— 
zermalmenden Berges feyn. Doc wer weiß, welche 
Dahn mein gutes Schwert durchbricht! Ich bin ruhig, 
und mit feftem Muthe will ich das große Werk beginnen 
(er geht ab). 

Die ganze Nacht hindurch ertönte Friegerifcher Laͤrm 
auf Thoring. Alles bereitete fih zum Abzuge. Nieman: 
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den fiel wohl der ſchnelle Entſchluß Kafpars fchmerzlicher 
als feiner Gattin. Sie fah ihren Gemahl allen Wed: 
felfällen ded Krieges bloß gegeben, das zerriß ihr Herz, 
und verſcheuchte den Schlaf von ihrem Lager. Endlich 
graute der Tag. Margaretha fand in trübe Gedanfen 
verſunken am Fenfter, „Er ift erfchienen der Morgen,“ 
fo begann fie.nach einer Paufe, »der zum bangen Ab: 
fchied auffordert. O Jammer, daß die fchöne Zeit des 
friedlichen DVerhältniffes verfhwunden, und der raube 
Krieg im Beginnen ift. Ach! mein theurer Gatte wird, 
nun bald der Gefahr ſich nahen. Wohl ifter ein Held, 
aber auch Menſch; Pfeile, Langen, Dolche, Schwerter 
werden gegen ihn fich richten, und wie Teicht kommt ein 
unglüdfeliger Uugenbli® herbei! (weinend) wenn ich ihn 
verlöre, wo gäbe es ein unglücfeligeres Weib, wie mich! 
(Anna, ihre Kainmerfrau, tritt mit dem Knaben Georg 
ein.) 
Anna. Welch eine Unruhe in der Burg! Eben ver— 
fammelt fih im Hofe der zumal des edlen Ka— 
ſpars. 

Margaretha. Schon? — Ach, dann iſt der bittere 
Augenblick des Scheidens nicht mehr fern! 

Georg. (an die Mutter ſich anſchmiegend) Liebe Muts 
fer, warum weinft du? — Weine nicht! 

Margarethe. Guter Knabe, du ahneft nicht, welchen 
Gefahren Dein Vater entgegen geht. Auch Deines Bas 
ters Vater fiel in einer Schlacht, die Opfer feines 
Schwertes wurden fein Grabhuͤgel. 

Anne. Macht Euch durch traurige Erinnerungen 
dad Herz nicht fchwer. Wer weiß, was die nahe Zukunft 
für fchöne Freuden Schafft! 

Margarethe. Gute Anna, meine Ahnungen kuͤnden 
feine Freuden mir. Es fcheint ja feit einiger Zeit, als 
ob dad Unglück unfere Familie zur Zielfcheibe nähme, 
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Mein redlicher Vater fritt nicht mehr mit dem Schwer: 
te, zu ſchwer einer alten zitternden Hand; er ftritt mit 
redlicher Zunge gegen die Feinde unſers Waterlandes, 
und ward gemordet. D mein Vater, mein Vater! — 
Iſt dieß das Denfmal für eines Bayern fiebenzig jähris 
ger Treue? 

Anna. Edle Frau, reift nicht ſtets die Faum vers 
harſchten Wunden wieder auf. 

Margarethe. Laß mich! Gerecht fliegen meine Thra- 
nen; ich denfe meines unglüdlichen Vaters, und des 
Abfchiedes vom geliebten Gatten. — Horch! es nahen 
Männertritte meinem Gemache. .. Er ift ed, er kommt, 
um zu [heiden! — D Gott! mir ift es, ald ob es für. 
immer wäre! | 

‚Sn diefem Augenblid trat Kafpar ganz gewaffnet 
ein. Er reichte ihr die Hand, und fagte mit Faflung: 
„Margarethe, der Zeitpunkt ift da, wo wir und trennen 
müffen. Meine Getreuen harren im Schloßhofe; 
Fluge foll es num in das Gebiet der Feinde gehen !“ 

Margarethe. (ihn umfaffend) Ach, ich weiß nicht, 
mir ift es dießmal fo ängftlich! Ich werde dich doch wies 
derfehen ? | | u 
| Kafpar. Wir fehen und wieder, dort oder da. In 
deinen Adern ſtroͤmt bayrifches Blut; du bift mein Weib 
Dir geziemt nicht das muthlofe Klagen. Halle Dich, 
und wünfche mit heiterem Blick mir Heil und Sieg! 

Margarethe. Der Himmel fhüge Dich! Schlage, 
fiege, und fehre bald wieder zu Deinem Liebenden Wei— 
be, zu deinem blühenden Knaben. 

Kafpar. (indem er den Knaben Georg auf den Arm 
nimmf, und mit der Nechten Margarethen umfängt) Ich 
komme bald wieder, ihr Lieben! — Und nun, Georg, mer⸗ 
fe Dir, was ich beim Abfchiede fage: „Sey gut und 
folgfam, damit, wenn ich wieder gur Burg fehre, Deine 
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Mutter mit freundlihem Lägpeln von dir fpricht.« (flars 
kes Trompetengefchmetter von Auffen, Kafpar nimmt den 
Knaben auf die Arme, und reicht feiner Gattin die Hand) 
Die Krieger hassen ihres ———— ed muß ſeyn! N 
wohl! 

Margarethe.zwang fi, Rärter zu fcheinen, als fie: 
wirflich war. Sie wuͤnſchte ihm noch einmal Heil und 
Sieg, und mit einem biedern Haͤndedruck ſchied Kaſpar 
von dannen. | 

Als Kafpar hinaus war, da floßen erft wieder Mar: 
garethend Thranen. Zur Kammerfrau, die, fo viel fie 
vermochte, ihr Troft zufprach, fagte fie: „Ich mag mir 
Mühe geben, fo viel ich will, fo kannn ich doch die Angſt 
meines Herzens nicht bezwingen. Kniee nieder, Georg, 
falte Deine Handchen gen Himmel und bete — bete 
herzlich, dag Bott Dir den lieben Vater gefund wieder 
fehen Iaffen möge. Das Gebet der Unfchuld dringt ja 
leicht zum Himmel auf. D Gott! Gott! erhalte mir 
ihn, den Mann, in dem ich lebe! 

Anna. D! für ihn ift gar nicht zu forgen, fo ein 
Nitter, der tapfer darauf losſchlagen faun, und der zum 
Ueberfluß auch noch die gerechte Sache auf feiner Seite 
bat, der muß ja fiegen! 

- Margarethe. Er ift nur der gerechten Sache Ber: 
theidiger. Er kann fallen, mein Vater fiel auch auf dies 
fe Art. 

Anna entfernte ſich jegt mit dem Knaben, und Mars 
garethe fanf auf die Kniee, und empfahl dem Himmel 
die Sache ihres Kafpars mit der fiefften Inbrunft ihres 
Herzend. — 

Am dritten Tage, als — * verſchiedenen 
Schiachthaufen geſammelt hatte, da vernahm er von ei⸗ 
ner ſeiner vorgeſandten Truppen, daß durch den Ampfin⸗ 
ger Wald ein flarfer Haufen Herzoglicher vorrüde. Ka: 


168. 


fpar flaunte, daß die FeinWb fchon fo nahe wären, Doch 
beſonnen gab er den beiden Raininger und Walde den 
Befehl, fchnell mit ihren Schaaren über die Muͤhldorfer 
Brüde zu dringen, und fo dem kuͤhn vorrücdenden Feind 
in den Rüden zu Fommen. , Er felbft wollte in Eilmär: 
fhen mit den andern Nittern fih nahen, und Heinrich follz 
te von dem erften Haufen, den er vorfandte, fchlimme 
Runde erhalten. Herzog Heinrich hatte auf Vialens Bes 
trieb mit großer Eile ein ftattliches Heer gefammelt. Er 
und feine deldhauptleute woren der Meinung, daß der 
Thoringer unmöglich fo fchnell wie fie. in's Feld rüden 
würde, und daß fie dießmal mit ihrer bedeutenden Macht - 
fein Gebiet auf allen Seiten bedrohen koͤnnter. Der 
Herzog ruͤckte raſch vor, und gab bald den Rittern Kloß— 
ner und Aſpenberger den Befehl, auf einer andern Sei— 
te in Thoringers Gebiet vorzudringen, und ſo Beſtuͤr— 
zung uͤberall zu verbreiten. Aber ſie ahneten nicht, daß 
der Thoringer mit einem ſo anſehnlichen Heerzug in der 
Naͤhe ſey. Jetzt als Kloßner mit ſeiner Abtheilung auf 
den Hoͤhen von Jettenbach ankam, da merkte er, daß das 
Spiel unrecht fand, und gab fogleich feinem Kumpan— 
Afpenberger diefe Nachricht. Beide bejchloffen nun, fich 
eilig an Heinrichs Hauptheer wieder anzuſchließen. Aber 
als fie den Entſchluß ausführen wollten, da fam Kajpar 
wie eine Wolfe vom Sturme gejagt, herbei. Zu gleis- 
cher. Zeit drangen die Laininger und Waldeck mit ihren 
Scaaren aus dem Walde hervor. „Nun,« fagte Kloß— 
ner zu Aſpenberger, „nun heißt e8 bey und: Friß Vogel 
oder ftirb'» „Wir fchlagen und durch!“ fagte der muthi— 
ge Aipenberger, und mit wilder Anftrengung wurde der 
Berfuch gemacht. Sie ftanden wie ritterlihe Männer. 
Kafpar Fämpfte wie ein gereizter Löwe, jeder feiner Strei— 
j de traf, von feiner Hand fielen Klofner und Afpenbers 
ger, und der Fall der Anführer hatte bald die ganze 
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Bernichtung des feindlihen Haufens zur Folge. Wenir 
ge entfamen zum Heerhaufen ded Herzogs, der auf den 
waldigen Höhen des Dorfes Kirchweihdach fich gelagert 
hatte. Heinrich tobte, ald er hörte, welch einen guten 
Anfang fein Gegner fchon im freien Feld gemacht, und 
wie fchlimm der Verſuch des Vordringens ausgefallen 
ſey. Er fagte zu Ebran: »Sagt, fleht der Thoringer 
nicht mit dem Teufel im Bund? Zwei meiner tapferften 
Seldhauptleute find gefallen von des Wilden Schwert, 
und einer meiner beften Haufen ift ganz vernichtet wor⸗ 
den. — Was thun wir nun?“ 

Ebran. Haͤttet Ihr meinen Rath befolgt und Euer 
Heer nicht getheilt. Mit voller Macht haͤtten wir vor— 
ruͤcken ſollen, wahrſcheinlich ſtaͤnde Thoring jetzt im Bran⸗ 
de. — 

Heinrich, (unwillig) Sprecht, was zu thun iſt, und 
nicht, was man haͤtte thun ſollen. Wir wollten ja Jet— 
tenbach und Tißling auch haben, und dazu mußten wie 
und theilen. Nun, Euer Rath? | 

Ebran. Es muß beim Alten bleiben, dächte ich. Wie 
müffen Thoring überfallen, und fo Kafparn am empfinds 
lichſten Theil — Raſch hin, und heute Nacht noch 
ſtuͤrmen. 

Heinrich. Aber ich fürchte, er kommt nach Landshut, 
. und verbreitet dort Verheerung und Schrecken. 

Ebran. Fürchtet nichts. Es find der Tapfern viele 
dort. Im Nothfall Hält fich das Schloß Traufnik eine 
geraume Zeit. Wir eilen dann zum Entfaß herbei, und 
— wollen den Thoringer einzwängen, daß er meinen 
foU, in einer Mausfalle zu feyn. 

‚Heinrih. Daß Ihr Euch nur nicht verrechnet. Sch 
wollte Lieber zurück: mir daucht, mein Nuhn wird 
bei dieſem Handel nicht viel gewinnen, Mein erfter Feld: 
zug gegen Kaſpar, und jeufzend muß ich Hinzufegen auch) 
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gegen mein Volk, fängt mit fchlimmer Worbedeutung 
an. 

Ebran. Nur nicht wanfelmüthig, gnädiger Herr! 
Beharrlich, wenn etwad gewählt iſt. Wir find in Kirch- 
weihdach, fo ziemlich in Thorings Nähe, und Ihr wollt 
wieder zurüd? Kafpar hat fchon eine namhafte Zahl Eus 
ver treueften Diener niedergemadht, und Ihr wollt nicht 
Rache? Mit der Hand, mit der Ihr das ftrenge Urtheil 
gegen die Verſchwornen unterzeichnetet, müßt Ihr den 
Brand in Kafpars Veſte fteden. Wollt Ihr diefen Rath 

nicht befolgen, dann iſt's am Beten, wir gehen beidein ein 
Klofter und machen den Pfalter zur Hauprfache unſers 
Lebens. Ein Ritter Fam herbei, und meldete dem Her: 
309, daß eine Feldwache ausgefagt hätte: Im fchnellften 
Fluge fey ein Ritter von Thoring vorbeigeritten, und 
man babe Gundelfingers Schild erfannt. 

»Bundelfinger ?“ fagte Heinrich, ald der Nitter fich 
entfernt hatte, »Bundelfinger ? — Ha, fo ift Ludwig 
auch mit ihnen verfchworen. Nun gilt’s, Ebran!» 

Ebran. Alfo eilig! Sleih nach Thoring. Gebt Be: 
fehl zum Aufbruch; jede Minute ift nun koſtbar. 

Heinrich. Es fo lat (Beide gehen im eifrigen 
Gefpräd ab.) 
Burg Thoring. Margarethend Gemach. 

Margarethe tritt mit ihrem Knaben ein. 

Georg. Mutter, kommt der. Vater bald wieder zus 
rü mit feinen vielen geharnifchten Männern? 

Margarethe. Wohl wird es noch für unfere Sehn: 
ſucht viel zu lange dauern, bis wir den lieben Vater 
wieder feben werden. Ach! mit vielen fchlimmen Mäns 
nern muß er fümpfen, darum, mein Sohn, wollen wie 
Gott bitten, daß er ihn im jeder Gefahr fohirmend be— 
wahren wolle. | 
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„Georg. D wenn ich doch ſchon groß wäre! Ich ſeh⸗ 
ne mich recht darnach, um auch ‚dareinfchlagen zu koͤn⸗ 
nen. 

Margarethe. (lächelnd) du zeigft ſchon jetzt eine Ge⸗ 
finnung, ganz paffend für Thoringerd Sohn. — Horch, 
das Horn des Thurmwaͤchters ertoͤnt anhaltend lange; 
was iſt das? — O Himmel! wann wird die Zeit der 
Beforgniß und Unruhe enden? (ein Knecht kommt eilig 
herein) Was gibt e8? 


Knecht. Es kommt ein großer Beerug gegen unfere 
Burg gezogen. Noch weiß man nicht, wer e8 if. 
Margarethe, Ein Heerzug? — Bott! — — Eilt 
er? — | 

Knecht. (indem er hinaus geht) Ja, ed geht fchnel: 
le. — 

Margarethe. Schnell? — Wie? Nein! — Kafpar 
follte fliehen ? 

Anna. -(ftürzt todtenbleih herein) Ach edle Frau, 
Es ift ein allgemeiner Allarm in der ganzen Burg. Mans 
che rufen: Der Feind ift im Anzuge. 

Margarethe du bringft fchlimme Nachrichten. Gott, 
wie wird dad enden ? 

Ein Knecht. (fürzt athemlos herein) Es find die. 
Feinde! Herzog Heinrich naht! Man kennt die Jahren. 

Margarethe. Der Herzog? hierher ? Kafpar — Ka— 
fpar! Er ift gefchlagen, mein Kafpar ift todt! (fie geht 
händeringend umher. Auf einmal greift fie rafch Geor: 
gen an, mit den Worten) Knabe! warum bift du nicht 
groß? — Heinrich: Kaſpar: Ich! (entfchloffen zu mehres 
ren Knechten, die indeffen in’d Zimmer getreten) Seyd 
ihr in Ordnung? fertig? — entfchlojfen? — ift man ges 
faßt zum Sturm? | k 
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| 
- Ein Knecht. Fa, edle Frau, wir wollen fie mit Muth 
erwarten. (Man hört Trompeten, Sturmläuten, und 
wildes Sefchrey: Der Feind! der’ Feind!) 

Der Knecht. Edle Frau! verlaft Euch auf ung! 
Ihr follt die Legte feygn und Euer Sohn, wenn’s einmal 
bergab gehen foll. | | 
Ein anderer (kommt herein.) Rettet Euch nad 

Stein dur den Gang! Es fiheint, als wenn alles ver: 
‚loren fey. Hätten wir nur einen Thoringer zum Ans 
führer ! 

Margarethe. Wohlan! Diefer Knabe foll es feyn! 
Ihr follt fehen, daß ich würdig bin, Thoringerd Frau 
zu ſeyn. Komm’, Sohn, Du follft fehen, was Sturm: 
läuten, was Tod ift, und nie die Schande kennen ler: 
nen!. (zur weinenden Anna.) Schweig' und flieh’ durch 
den Gang, wenn Du willft! (zu den Knechten) Folgt 
mir, Kriegsmänner! Schamt Euch nicht. Ich fühle das 
Weib nicht mehr in mir. (Sie geht mit Georg an der 
Hand. Alle folgen; man hört Sturmläuten.) 


Feld. Ausfiht aufdie Ebene zu Kienberg. 


Kafpar der Thoringer Fommt mit feinem Heerzug 
unter Tromperenfchall gezogen, und fagt mit zufriedener 
Miene: »Hier laßt uns halten, und bis Nachmittag aus: 
ruhen. Lagert Euch herum im Dorfe und im Schatten 
grüner Eichen, brave Männer! Nuhet! Ihr habt's ver— 
dient. — (zu einigen Nittern) Geht, beforgt, was nöthig 
ist; ſtellt Wachen aus; Vorficht ift immer gut.“ 

Der Auftrag wurde erfüllt, und Kafpar fprach eben 
noch mit einigen feiner vertrauteften Freunde, ald ein 
Knecht herbeifam und meldete, daß der Ritter Georg 
von Öundelfingen angefommen fey, und eilig mit dem 
Tporinger fprechen wolle. „Man führe ihn zu min‘ 
fagte Kaſpar. Es geſchah, und nad den erfien Wi: 
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fommungdworten machte Georg folgenden Antrag: 
„Mein gnädiger Herr Herzog Ludwig hat Eure Klagen 
gehört, er weiß die Gefchichte von Landshut, und daß ihr 
zu den Waffen gegriffen. Er ergrimmte über Heinrich, 
und ſchickt mih, Euch feinen Beiftand anzubieten.. Ich 
war auf euren Beſcheid.“ 

Kaſpar. Gundelfinger, ich ehre in Euch einen wad⸗ 
eren Ritter, und will daher über manches ohne Ruͤckhalt 
mit Eud) fprechen, Zuerft antworte ich "auf Euern Ans 
trag im Namen der Stände, Die Macht, die mir anvers 
traut ift, laͤßt mit vollem Recht die Ausſicht auf Ruhm 
und Sieg. Wir meinen ed redlich, und fo wird der Hims 
mel uns beiftehen.“ Zu unferm Entzweck brauchen wir 
keinen fremden Beiſtand. Wir danken unſern gnaͤdigen 
Herrn Ludwig. Wir wollen ihm vergelten, wenn wir 
fönnen; aber ſeine Hülfe brauchen wir jegt nicht. Er ift 
von Heinrichen nicht ‚beleidigt worden, was hat er alfo 
für Recht, ihn anzugreifen? Was gehen. ihn unfere Kla⸗ 
gen an? — Will er uns beiſtehen, ſo inag'o am Reid: Ä 
tag ſeyn. So denken die Stände und ich. | 
| Gundelfinger. Ich verftehe Eu, aber leid iſt es mir, 
daß ich fo wieder wegziehen muß, 

Kaſpar. Mir auch, Gundelfinger. Ungekn ziibchte 
ich Euern Nath, Euern Arm. Wäre Ihr nicht bei Lud— 
wig, Ihr konntet fechten für Eure eigene Sache. Muͤf t 
Ihr denn wieder hin? Koͤnnt Ihr nicht abkommen ?“ 


J Gundelfinger Nein, edler Rafpanı, das kann ich nicht 
— Aber wohin denn mit Euerm Zuge? 

Kaſpar. Euch darf ich's wohl vertrauen. Bir üb 
auf dem Wege Landshut ju überfallen, pr ſaht wohl 
ſchon da draußen im Felde unſere erſte Arbeit ? 


| Gundelfinger. J Ja. Und ihr zieht gegen Landohut ?-— 
Das begreif' ich Ah Ä 


4. — — did - wer st 


174 


Kaſpar. Warum denn? Wir wollen wohl gar Hein- 
richen fangen. 

Sundelfinger. Heintichen - — Wie? Ihr ſolltet nicht 
wiſſen — — 

Kaſpar. Was denn? 

Gundelfinger. Schr‘ wehrſcheinlich Rebe er in bieten 

Augenblick mit feinem Heer vor Eurer Veſte Thoring. 

Kaſpar. Er? vor Thoring? 

Gundelfinger. Nun ja! ja! — Ich ſuchte Euch dort, 
aber Ihr waret ſchon längft weg. Als ich aber über 
Kirchweihdach hinaus war, da ſah ich den Heereszug des 

Herzog, und ritt ungefehen durch's Gehoͤlz vorbei, Bald 
darauf überzeugte ich mich, daß er den Weg nach Tho⸗ 
ring ziehe; nun muß er dort ſeyn. 

Kaſpar. Vor Thoring? —— 

Gundelfinger. Ihr ſteht in ſtarrer Beſinnung! Es 
iſt doch hinlaͤngliche Beſatzung dort? 
| Hand Laininger. Hundert Mann, feine, Frau und 
ſein Knabe..Sott! 
u Frauenberg. Die, Hundert Mann von Stein eönnten 
auch noch durch. den Gang dazu kommen. - 
Hand Laininger. Ja, ı n „fie. es wiſſen tzuuten. 
Waͤren nur die von Tengling Iblieben! 
Wilhelm. Wer konnte x argen Schlag vermu: 
then! Seht meinen Bruder an, Nie angreifend diefe Nach⸗ 
richt auf ihn wirkt. 
+. Kafpar. (entfchlojfen) Auf, fort nad dandshut! Loft 
Trommeln wirbelm zen ſchmeitetn fortnach Lande: 
uf! 
a Wilhelm. Sao, nad Eandopüt? Du fi f hf, wie wir 
"Alte ſtaunen. 
Kaſpar. Nach Laudshut! gleich! da gilt kein Zahbirh. i 
Für wen fechte ich? Nicht für- die Stände? Was gebt 
fie Thoring an und meine Perfon? — Geht es nicht 
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wider Heinrich ? Und wird ihm eined Ritters Veſte Lies 
ber feyn, als Landshut? 

Wilhelm. Aber Bruder, befinne Did! — Deine 
Frau, Dein Kind! — | | 

Kafpar. Du erinnerft mich an meine Sache, und 
vergißt die, für die wir flreiten. ve 

Hans Laininger. Und Thoring muß alfo brennen ? 

Kafpar. Brennt Thoring, dann foll auch die Trauß— 
nis furchtbar leuchten. — 

Wilhelm. Und Dein Weib gefangen mit Deinem 
Sohne? — fortgeſchleppt — vielleicht, o Himmel! viel: 
leicht gar ermordet. — Zieht nach Thoring! 

Kaſpar: Gott! Zum erſten male ſpricht mein Blut 
wider meine Pflicht; dieſe fuͤhrt nach Landshut. 

Hans, Laininger. Nein! wo Ihr ſeyd Kaſpar, dort 
iſt des Vaterlandes Heil! Und Eure Pflicht ruft Euch 
nach Thoring. | 

Kafpar. Nimmermehr! — Man foll aufbrechen! — 
ae mag Gott ihnen fenden, und und die Nacht der 

ache! 


Maxelreiner. Aber wenn — — = = 

Kafpar. Ich will! Genug! — Meint ihr etwa, ich 
prahle? ich rede nur leichte Worte? ich ließe mein Weib, 
meinen Sohn, dad Erbe ‚meiner Ahnen fahren, wenn 
ed. nicht feyn müßte? wenn Vaterland und Freiheit nicht 
noch mehr wären, als Weib, Sohn und Erbe? — Noch 
einmal: Ich bin Feld herr, und will nach Landöhut! 


Hand Laininger. Feldherr, aber nicht Fürft, Unſere 
Stimmen Bann Eure Macht nicht überwiegen Wir 
Shworen auf Euern Schild Fehde mit Heinrich. Er ift 
vor Thoring x dort iſt der Feind, dorthin muͤſſen wir. So 
denfe ich! = — 
Alle. Auch wir denken fo: — 

Faſpar. Wollt Ihr, daß man ſage: Kaſpar ſey auf 
der Bahn der Ehre umgekehrt, feines eigenen Vortheils 
wegen; er habe die gute Sache im Stich. gelaffen,. eure 
Macht mißbraucht, und Euch Ritter zu feinem ‚Golp- 
knechten gemacht ?.— Xendert euern Sinn! In LaniB: 
Hut ift meine Sache, und beim, Wehengericht werde ich 
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mein Gericht finden. Iſt Thoring vernichtet, fo mag 
Heinrich mir auf der Traußnig Brandjtätte den Werth 
meines Verlufts zahlen. Und lebt mein Weib nicht mehr 
oder gar — was noch ärger — gibt er mir meinen Sohn 
nicht wieder, dann — dann würde ich furchtbar handeln. 
G. Frauenberger. Wir bleiben bei unfern Wort, 
und ziehen zu Thorings Entſatz. 

, Die Ritter. Ja, nah Thoring! Schnell! (Viele ge: 
hen. Man blaͤſt zum Aufbruch.) 

Kaſpar. Was ift das? fo handelt Ihr? 

Hans Laininger. Mann des Baterlandes, wir ehren 
Guern Willen.  Unfere Leute wollen wir bier laſſen, 
‚und Ihr zieht mit den Eurigen und und, als Freunden, 
zu Eurer Veſte. Euer Schickſal foll unfer Heer beflim: 
men. Siegt Ihr, fo nehmet fie wieder mit nach Lands: 
hut; und — doch das ift nicht moͤglich — fiegt Heinrich 
fo habt Ihr fie zur Unterftugung als frifche Leute. Das 
iſt noch alles, wad wir thun fonnen, Eure Heldeufeele 
zu befriedigen. 

Kafpar. Und wer bliebe beim Heer? 

Hans Laininger. Wilhelm. Er fihwor auf die Nos 
fen. Ein Thoringer muß befehlen. _ 

Mazelveiner. (eilig zurückehrend) Es brennt gegen 
Suͤdoſt! 

Kaſpar. Ha! 

Hans Laininger. Kommt! dort auf der Anhöhe 
kann man gerade nach jener Gegend bliden. Wir wol: 
len und dort überzeugen. | 

Kafpar beitieg in Begleitung feinee Waffengenoffen 
die Anhöhe. Der Abend dunfelte ſchon merklich, und man 
fah deutlich in der Entfernung eine Neuersbrunft leuchten. 
Ä Kafpar. (außer fih) Suͤdoſt? — Ja! — Es bren: 
‚net! — D Allmaͤchtiger! daß it Thoring! (fein Schwert 
‚ziehend,, und damit jein Schild berührend) Yun dann 

hin, nad) dem Nufe meines eijernen Schickſals! Bleibt, 
‚Ritter, bleibe! Fuͤr's Vaterland, nicht für mich follt ihr 
fireiten. Wilhelm, Du bift mein Srnder! 

Gr eilte ab; und alle Waffenbrüder riefen vereint: 
⸗Wir folgen Dir!« Trompeten ſchmetterten nun auf al: 
:Yen Seiten, und überall erfolgte. der Lärm des Aufbru: 

ches. Gundelfinger blieb allein ftehen, und fagte, indem 
er einen Seitenweg einfhlug: „Nie fah ich noch einen 
Auftritt im Leben, der. diejem gliche.« ur 
en. (Fortfegung folgt.) 
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(Fortfegung) - | 
Einige Zeit darauf. Düfere Nacht. Biel:nds 
ber ald vorher die B:runft von Thoring. 


(Ein Knecht und ein Ritter): beide au Pierde, begeg⸗ 
nen einander.) | 
Nitter (mit geſenktem Speer). Halt, wer biſt Du ? 
Knecht. Eure Loſung zuvor! | 
Ritter. Um die frag’ ih Dich! F 
Knecht. Wenn ihr von Heinrich's Benten PR ſ⸗ 
ſoll mein Schwert Euch ——— daß m ein — 
des en bin. 
Ritter. Wehe! 7 
Knecht. Wehe! ee 
Nitter, Run ſprich: Woher — Dur 
Auecht. Von Thorings Sturm. y 
Nitter, Iſt die. Befteüber! 0 2. or mn n 
Knecht. Ja, beim Satan! und ae an de 
Gem. | 
* Kitter., Wohin— nun? Bez 
Knecht. Kaſpars — auden iha mi, wann 
er. noch lebt, 
12 


Ritter. Er kommt bald. Ich ritt feinem Zuge vor, 
um Kundſchaft einzuholen.’ Sag' kurz Wie: ging’s? _:; 
Knecht. Der Herzog kam unverfehens mit einem ge- 
waltigen Heerzug vor die Belle. Die Befagung war 
zu ſchwach. Er ließ und auffordern.: Unfere Frau ſchlug 
ed aus, nahm ihren Knaben mit auf die Mauer, und 
fprach ung zu. Im dritten Sturme waren nur noch zwan— 
sig Knechte am Leben," der Knabe verwundet, und Muth: 
lofigfeit überall ſichtbar. Nun gelang es auch noch einem 
der Bermaledeiten, einen, Feuerbrand an eine gefährliche 
Stelle zu brihgen. "Auf einmal Toderte die’ verzehrende 
Flamme auf, und das Ungluͤck hatte die höchfte Höhe. 
erreicht. Leiter Fonnten wir die edle Frau durch den 
Gang nicht mehr retten. - Sie ift ein Heldenweib, fo 
wahr mir Gott helfeh Die Mauern wurden nun erftiegen, 
die Frau und der: Knabe: gefangen... Die ſchoͤne Veſte ſoll 
geſchleift werden. Ich entkam im Gewirre mit Marga⸗ 
rethens Auftrag an die Ritter. Kaſpar hielten wir für 
todte Lange kann die gute Frau den Jammer nicht aus⸗ 
halten. Als ich mich entfernte, da ſah ich noch, wie ſie 
haͤnderingend an der Seite ihres verwundeten Knabens 
hinſank. Heinrich iſt noch Dort. Nun wißt ihr alles. 
su Nitter. Nun eilet nach Stein, daß ſie dort auf der 
Hut find. Wird bald beſſer werdenl.uil wur. u 
Knecht. Fa, wenn Gerechtigfeit; im Himmel ift. 
(Beide eilen auf verfchiedenen Seiten von dannen.) — 
Tporingd, Veſte ſtand im vollen: Brande, Heinrichs 
Heerhaufen war voll. wilder Freude, weil .der rafche 
Sturm fo gut gelang, und unter Biegeögefchrei theilte 
man; die reiche Beute, die. gemacht: worden war. Die 
Burg bot einen traurigen Anbli® dar; bin und wieder) 
Rürzten Mauern ein, und das Wehflagen der Inſaſſen 
war herzerlſchuͤtternd. Margaretha fand in voller Ver: 
zweiflung an der Seite ihres verwundeten Georgd, dew 
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während des Sturmes win Stein fehr ftarf am Kopfe 
verlegt hatte. Beide wurden ftreng bewacht, und zwar. 
auf Ebrans Befehl, der jegt bei einer andern Abtheilung 
den Herzog. auffuchte, um von ihm zu hoͤren, wohin man 
die Burgfrau bringen ſollte. Bald kamen ſie beide her— 
bei, und der Herzog ſagte, als er Margarethen erblickte: 
9a, bei Gott! ein herrliches Weib! — Geh’ Hin, ſprich 
fanft mit ihr, gib ihr die Berficherung. meiner Gnade,» 
— Ebran handelte nach dieſer Anweifung, und fuchte 
Margarethen zu beruhigen. Dog mit Beratung blick⸗ 
te ſie auf ihn, und dann wieder voll tiefen Schmerzes 
auf ihren Sohn. Ebran fuhr fort in ſeiner Bemühung, 
und ſagte jetzt: „Edle Frau, Ihr müßt Euch nun doch 
beruhigen. Euer Schickſal ſteht beim Herzog.“ 
Margarethe. (deutet gen Himmel) Dort iſt mein 
Schickſal beſtimmt. — O mein Kind, mein ſchmerzenvol⸗ 
les Kind! u 
Ebran. Armer Knabe! Er wird’ wohl nicht aus: 
ftehen. Denft jegt nur an Euch; bedenkt, daß ihr das 
 gefangene Weib eines Nebellen feyd, und felbft große 
Vergehen begingt durch Euern tollfühnen Widerftand. 
Drum flept des Herzogs Gnade an; dort fleht er! | 
- Margarethe. (wild aufblicend) Ha, dort! (rennt 
außer. fich zu Heinrich, und’ ruft affeftvoll:) Mörder mei: 
ned Daterd, meines Mannes, meines Kindes! w warte, bis 
diefer da ganz todt if; dann Iege noch meinen Kopf in 
die Schaale Deiner Verbrechen, daß fie finfe — ſinke 
in die tiefften Schluͤnde der Hölle. Dante Gott, wenn 
er dafür war, daß ich nicht fiel auf diefen Wällen, nicht 
Rürzte mit Tporings Mauern! (zu Georg gewendet) ftirb 
armer Knabe, es ift Zeit! Stirb gluͤcklich, fterbe als des 
Herzogs Feind, und frei. Dafür hat dich Kafpar gezeugt, 
— Ach, ich Tann nicht mehr! Toͤdtet mich! — — Ach! 
Georg — Kaſpar! 
ie: 


? 
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Heinrich. (heftig) Helft ihr, file ſtirbt! — Das ift 
ein fürchterlicher Anblid! Ebran, diefes Weib, fie ſchlug 
Wunden in mein Gewiffen, fie — 

Jetzt vernahm man ein wildes Getöfe in der Ferne. 
Eilig famen einige von des Herzogd Leuten herbei und 
riefen: »Der Thoringer naht mit feinem Heerzuge, feine 
Trompeten rufen auf allen Seiten zur Schlacht auf.“ 
Margaretha vernahm diefe Audfage, und rief mit hoher 
Begeifterung: »Er fommt! Er wird mich retten!« Er: 


fhroden rief der Herzog einem Trupp der einigen zu, 


der fich eben nahte: »Bringt fie weg; ſchneli!“ »Und,“ 
fegte Ebran Hinzu, „bewacht fie genau. Schlagt die Stra: 
fe nach Landshut mit ihr ein.“ Mit einiger Gewalt 
mußten die Knechte die Taut nach Hilfe rufende Marge: 
rethe hinweg bringen. Der Allarm wurde nun immer 
ärger, und Heinrich rief: „Wer hätte das gedacht, daß 
der Rafende fo einen jäben Anfall beginnen würde. Mir 
bangt für den Erfolg.“ „Nur Muth!“ entgegnete Eb- 
ran, „wir müffen nun ſchon mit größter Auftrengung 
fechten; Kafpar wird dad Aeußerfte wagen. (um fich 
blifend.) Dort liegt noch der verwundete Knabe; aud) 
diefer muß fortgefchafft werden.» — Er winfte einigen 
Kuechten, und diefe brachten den Knaben weiter, Immer 
ftärfer wurde die Anzahl der Nitter und bewaffneten 


Mannen, die in die Nähe des Herzogs herbeifamen. Hör: 


bar wurde fchon das Waffengeflire der Gegner. Bald 
erfchallte ihr gräßliches Feldgefchrei «Wehe!* und die 
beiderfeitigen Heerzüge geriethben hart aneinander. Mit 
furhtbarem Grimm focht der Thoringer, feine raudyende 
Veſte gab ihm eine Kraft zum Schwertfchwunge, die uns 
geheuer war. Er tödtete rechts und linfs, und mit fchars 
fen Blicke fuchte er den Dre zu erfpähen, wo der Her: 
zog ſich befand. Endlich erblidte er ihn, und mit vers 
doppelter Wuth faufte nun fein Schwert, Ebran erfanns 


* 
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te die Gefahr feines Herrn, und fraf fchnell zweckmaͤßige 
Vorkehrungen dagegen. Eine Anzahl der tapferften Sries 
ger umringten den Herzog, und follten nad Ebrans Ans 
weifung mir ihm ſich zu entfernen fuchen. Er ſelbſt warf 
fi mit einem Trupp der. Seharnifchten dem Wüthenden 
entgegen. Kafpar durchbrach mit dem Ruf: „Und wenn 
die Hölle ſich entgegenftellte, ih muß in die Nähe des 
Herzogs!« Ebrand Schaar, und erreichte jegt diejenige, 
die fchägend ihren Gebieter umgab. Aber in diefem ents 
fcheidenden Augenblide fammelte Ebran auch wieder eis 
nen Trupp Schlachtfertiger um fich, umd eilte zu des 
Herzogs Hilfe herbei. Gin Kampf begann, worin von 
beiden Seiten eine feltene Kraft gezeigt wurde. Kafpar, 
den der heftige Widerfland feiner Feinde immer mehr er» 
bitterte, zuckte allgewaltig fein Schwert, verwundete Eb⸗ 
ran, und ſpaltete an der Seite des Herzogs einem der 
tapferſten Ritter mit einem entſetzlichen Hiebe das Haupt. 
Aber ein unvermutheter Vorfall vernichtete nun des Tho⸗ 
ringers Abſicht, und brachte eine ſchnelle Aenderung der 
ganzen Sache herbei. Hand Laininger ſprengte ıheran 
und rief: „Zuräd! Die Feinde haben große Unterflügung 
erhalten, ein ganzes Heer ihrer Bundedgenojfen von 
Münden und andern Drten, ift von den Seefelder Ans 

höhen herab den Unſrigen in den Rüden gefommen, die 
eine Abtheilung unſers Heeres ift in der der größten Ges 
fahr. Eine rüdgängige Bewegung ift durchaus noths 
wendig.“ — Kaſpar fnirfchte mit den Zähnen über den 
verwünfchten Vorfall, der ihn zu einem Nüdzuge nöthigte, 
für den er zu jeder Zeit die ftärkfte Abneigung hatte. 
Noch zauderte er damit, und fagte zu Hans Laininger: 
„Dielleiht kommt noch ein günfiger Augenbli herbei, 
und die drohende Gefahr für unfere Heerabtheilung wird 
vermieden.“ »Dieß wäre zu wünfchen,« entgegnete Lais 
uinger, „allein es ift nicht wahrfcheinlih.“ Und fepte 
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er hinzu: „Ihr feyd im raſchen Gifer mit einer zu Fleis 
nen Abtheilung vorgedrungen, und befinder Euch, wenn 
der linke Fluͤgel unferd Heeres noch‘ gefchlagen werden 
follte, in einer mißlichen Lage." Jetzt kam ein neuer. 
Bote herbei, und fein Bericht lautete, daß der Finfe Flüs- 
gel des Heerd gefchlagen fey, "und der rechte fich gegen 
den Wald hin bewege. »Sammelt Euch um mic,“ rief 
Kafpar nun den Seinen zu, »wir fchließen und an den 
rechten Flügel an, und wollen alles aufbieten, um das 
ſchwankende Gluͤck noch fuͤr uns zu gewinnen.« — Fech— 
tend zogen ſie ſich zuruͤck, und Kaſpar ſagte zu feiner Linz 
gebung; „Sept fehe ich es felbft ein, ‘daß ich’ mit meinen 
Tapfern zu weit vorgedrungen bin. Die Begierde, mein 
Weib, mein Kind zu retten, beftimmte mich zu dem Wags 
ftüde! daß es mißlang, ſchmerzt mich auf eine qualvolle 
Art.“ — Auch der Herzog Heinrich erhielt jetzt die an— 
genehme Nachricht, daß durch die Erſcheinung eines 
Hilfscorps der guͤnſtige Stand der Dinge fuͤr ihn her⸗ 
beigekommen ſey. Auf Ebrans Rath wurde nun von 
ihm der Befehl ertheilt, auf allen Seiten mit frohem 
Muth vorzudringen, und mit den Bundesgenoſſen ſich 
raſch zu vereinen. Diejer Plan wurde auögeführt, und 
des Thoringers Lage dadurch fehr gefährdet. Er Fam 
wirklich in Gefahr, mit feinem Haufen von dem übrigen 
Heer abgefchnitten zu werden. Nur die außerordentlichite 
Tapferkeit, die ſowohl er, als auch feine Waffengenoifen 
zeigten, bahnte den Weg zur Vereinigung mit den an— 
dern Brüdern. Aber mit fehr ſchmerzlichem Verluſte 
mußte dieſer Vortheil erkauft werden; Pienzenauer und 
Maxelreiner fielen au Rafpars Seite, und wie fehr das 
Sinken diefer treuen Freunde ihn fehmerzte, fchildern Feir 
ne Worte. Die endliche Entiheidung der Schlacht fiel 
zum Bortheil des Herzogs aus. Eine Wunde, die Ka: 
[par am Haupt erhielt, und die ihm in den wichtigften | 
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Augenbliden die Befinnung nahm, Rathſchläge ertheilen 
zu’ Fönuen, vollendete das Ungluͤck dieſes Tages. und 
raubte ihm den Lorbeer, auf den, er fo  ficher gerechnet 
hatte. Als er; Fraftlosd. vom. Pferde. - herabſank, da lief 
auf einmal das Geruͤcht durch alle Reihen: Kaſpar if 
todt!“ Dieſe Nachricht · wirkte-fehr ſchlimm auf: ginen gro⸗ 
Ben’ Theil; der Krieger; Viele Ritter flohen nun muthlog 
von dannen, und. Wilhelm mußte, alles aufbieten „um 
mit dem gefchlagenen. Heer ıden — ou bewestfielie 
> a de ann "7. muH To BR LE 

ichts warn: erwänfchten;:; als. dab die Befke Stein 
in, — Naͤhe war. Dorthin zog eilig Wilhelm mit dem 
verwundeten.nKaſparrund den uͤhrigen Kriegern. Der 
Ort war ſehrn feſt und man konnte ruhig einer ſtarken 
Macht von Außen mannhaften Wiederſtand leiſten. — 
Schon auf dem Wege hatte der verwundete Kaſpar⸗ ſich 
etwas erhollt. Auf Stein pardeifogleih alles gethan, 
um Kaſpars Lage; nach Kraͤften zu verbeſſern. Zweckmaͤ⸗ 
ßige Mittel wurden angewendet, um die, zum Gluͤck nicht 
gefährliche Wunde," bald zur Heilusig gu bringen. Bald 
ſah man dem: beften Erfolg, und Kafpar konnte ſchon am 
zweiten Tage feiner Ankunft in Stein ohne: mexkflicher 
Anftrengung,.im Gemache: herum gehen.  Er;.war ſchon 
wieder muthvoller, als fein ‚Bruder Wilhelm, der immer 
den traurigſten Ausgang fuͤrchtete, und einſt, als er bei 
Kaſpar eintrat, unmuthig ausrieſ: „Man ſollte wuͤnſchen, 
zu. ſterben, damit wir nicht: überlebten. unfern Mahin na 
ler Vaterland und die Freiheit.c 

Kaſpar. Bei Gott! Ich würde ihn wünfchen. deu 
Ted, wenn s ſe. verzweifelt mit uns wie Du 
ge | 

Wilhelms Die ich — Wollt’ es wäre. nicht! 
&s ſieht Schlimm genug aus. Der Verluſt i in der Schlacht 
war zu ſtark. Und dann, iſt Thoring nicht ein Schutt⸗ 
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Haufen? Biſt du nicht · verwundet, und kann es nicht noch 
einige Zeit anſtehen, bis Du die vorige Kraft wieder be⸗ 
kommſt? Wo die maͤchtigen Freunde? Stein iſt wohl 
ſehr feſt, aber unſere Gegner ſind zu zahlreich, und man 
hat ſchon oͤfters feſte Burgen eingenommen. 

Kaſpar. Nein, ich fürchte nicht fo viel wie Du. Wi: 
ze nur mein Weib, mein Knabe frei, das Uebrige follte 
ſchon wieder in Ordnung kommen. Die Wehenrichter, 
die ich angerufen hade, werden. meine gerechte Sache 
auch wuͤrdigen. Und dann, gibt's keinen Kaiſer, kein 
Reich, keine Geſetze, keinen Gott mehr?! Noch mehr, 
meine Wunde gibt nicht Anlaß, an ihrer baldigen Hei⸗ 
lung zu zweifeln — das Schwert wieder in meiner ge⸗ 
ſtaͤrkten Fauſt, und Kaſpar fuͤrchtet nichts mehr! 

Wilhelm. Bruder! mir ſcheint's, ald wenn Du beim 
Wehengericht Feine Gerechtigkeit finden würdeſt. Viel⸗ 
leicht, wenn's gut geht; mußt Du in fremden Gegenden 
als ein Bettler, und als ein Ritter, den dao „Rebell“ 
brandmarkt, herumirren. 

Kaſpar. Wenn's gut geht, ſagſt Du? & weit laͤß'to 
Gott mit mir nicht I, er weiß, daß “ mich eher 
morden würde, Ba 

- Wilhelm. Bruder, id) 'wieberrieth den: Sieg, und 
wein Rath war beffer ald der Deinige, 

Kafpar. Klüger, nicht beffer; fonft müßte er auch. 
edler geweſen ſeyn. Mein Entfchlug — er war billig, 
nröglich, Leicht, der Wunfh der Stände; mein Berluft 
— das war Schicfal, ein Heillofes Schidfal, das mitten 
auf den Weg zum Siege fo einen Querftrich machte, 
Haſt Du das Nähere erfahren, woher Heinrich ſe maͤch⸗ 
tigen Beiſtand bekam? 

Wilhelm. Dieß geſchah auf Betrieb der ſchlimmen 
Biala. "US Heinrich mit feinen Mannen ins Feld gezo⸗ 
gen war, da eilte fie ſelbſt an den Hof des Herzogs von 
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Münden. Mit Gefchenfen und Verfprechungen vermoch⸗ 
te fie ed, daß er im Verein mit feinem Freunde, dem 
Kurfürften von Brandenburg, ſchnell ein paar -flattliche 
Heerhaufen abfandte, mit der Weifung, Heinrichs Macht 
zu verſtaͤrken. Sie kamen in einem kritiſchen Augenblick 
uns in die Seite, und das Ungluͤck war'gefchehen. "Aber 
was willſt Du nun tun? Denfft Du nicht an eine Ders 
föhnung ? Ei: 

Kaſpar. Verſoͤhnung? Bruder, noch iſt ad: me 
Zeit von einem Frieden zu ſprechen. 

Wilhelm. Und du kannſt noch einen Frieden hof⸗ 

fen? Es wäre viel, wenn du mit ——— dein * 
ſchlecht tetteteft: 
RKaſpar. Wer ſpricht vom Retten? Was dr — 
ern daran, daß ed Thoringer gebe? — Es iſt nur ein 
Name, und verliſcht er, ſo wird's boch noch gute Bayern: 
geben. So lang es aber Leute gibt, die fo heißen, jolf 
der Name edel, verehrlich bleiben; foll Feiner, der ihn 
trägt, dad Knie vor einem Tyrannen beugen; ſoll Feiner 
widerrufen, was fein Eid befräftigt hat, und feiner um 
Verzeihung betteln, weil er ritterlich gehandelt, 

Wilhelm. Aber fo — was a — was fol 

daraus werden? | 

Kaſpar. Wird Heinrich beim Wehengericht verdanmt, 
fo lebt unſere Macht ſchnell wieder auf, und mein Ent⸗ 
wurf ſteht vollendet da. Ich kann nie verdammt werden, 
mein Recht iſt zu Far: und da gibt's doch auf alle Fälz 
le immer Unterhandlungen, dann aus Mangel der Bedürf: 
niffe Friede, 

Er gab nun feinem Bruder den Auftrag, einen Nits 
ter mit einem Trupp Knechte hinauszufenden. Sie foll: 
ten genau erforfhen, wie der Stand der Dinge in der 
Gegend fey, und baldige Ausfunft geben. Wilhelm eile 
te ad, Hand Laininger erhielt das ſchwierige Gefchäft, 
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im der von Feinden. befegten Gegend Erfundigungen ein⸗ 
zuziehen. Gr vollgog feinen Auftrag, ſehr gut, und, Fam 
am: dritten. Tage mit feinen Knechten wieder wohlbehalz 
ten auf der Burg an. Er machte Kaſparn folgende 
Schilderung: „Heinrich. ift mit feinem -Bundeögenojjen, 
dem; Herzog von. München, über- ein, Stüd Land an, der 
Grenze, daß diefer. zum Eigenthum begehrte, in Uneinigs 
Feit geratben, und hat den Kurfürften von Brandenburg 
mit. in den Ötreit ‚gezogen. Der Münchner Herzog hat 
fchon feinem Feldhauptmann. den.. ‚Befehl zugeſandt, mit 
feinen. Mannen Heinrichs Heerhaufen zu verlaflen, und 
mit den Brandenburgern fo. bald wie möglich ſich zu-entz 
fernen. Auch hat der Erzbiſchof von Saljburg, Leute 
an den Herzog Heinrich abgefchistt,. ‚und in ſtarken Aus⸗ 
druͤcken ſich uͤber den Frevel beſchwert, den des Herzogs 
Kriegsknechte in feinen Landen ſich. erlaubten. So iſt der 
Lands huter Fuͤrſt uͤberall in Spaltungen mit ſeinen Nach⸗ 
barn und Freunden gekommen.“ Dieſe Darſtellung ger 
fiel dem Thoringer ſehr. Er ſagte zu Wilhelm, der ſie 
auch mit angehoͤrt hatte: »Sieh, das Verworrene loͤſt 
ſich wieder gut auf. Heinrich muß auch nicht gar zu 
gut ſtehen, weil der Salzburgerbiſchof ihm ſo dreiſt fein 
Unrecht vorhalt. Set warte ich noch den Sprug. des 
Wehengerichts hier ab, und dann ſollt ihr Kaſparn wies 
der handeln fehen. — Noch erfuhr Kaſpar, daß der Her⸗ 
zog Heinrich eilig nach Landshut abgegangen ſey, indem 
dort wieder bedenkliche Spuren von Unzufriedenheit, fi ich 
zeigten. „Gut, fehe gut,“ fagte der Thoringer, „lauten 
Dinge, die uns Hoffnung geben, bald wieder in freien 
Feld erfcheinen zu koͤnnen. Wird meine, durch die Ber: 
wundung gehenmte Kraft mir wieder, dann foll ed bald 
über die Steinerzugbrüde hinaus gehen.“ „Borjegt,“ mein; 
te Yaininger, „wäre aber diefer Verſuch nicht zu rathen, 
indem noch immer das herzogliche Heer vor ber Belle 


— 
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ſehr zahlreich ſey, und der ſchlimme Ebran, der es be: 
fehligte, mit ſcharfer Umſicht alles beobachtete.“ Auf 
heimlichen Wegen kam nach einigen Tagen der Ritter 
Gaißkircher ‚auf Stein an. Seine Miene verfündete 


nichts Gutes, und er fagte, indem er auf Kaſpar viete 
» Werder mir nicht“ gram, wein ich rede.“ ri 


I Kaſpar. Redet, redet immer! Sind meine Guͤter ein: 
gezogen? — meiner Freunde noch mehr tod? — Längſt 
ſchon fandte ich an Heinrich Boten, um wegen meiner 
theuren Gattin Nachfrage zu halten, und wegen ihter 


Freiheit zu unterhandeln. Verwirft vielleicht übermütbig 


der Herzog diele Punkte? oder fpottet er meiner gar? 
— Ha! wenn ich au M argarethend Geſchick denke, dann 
moͤchte ich nach gewohnter Weiſe mein Schwert ſchwin⸗ 


gen, und in Heinrichs Naͤhe Rache! Nache! rufen. — 


Noch immer verzieht ige mit Eurer en Nedet, 
ich bin auf Alles gefaßt.x * 


Gaißkircher. Gut. Ich gehn — Das Se, 


richt. — 

Rafpar. Ha, ir ſprecht vom Wehengericht? Nan 
— nun? 

Gaißkircher. Es hat Euch verdammt zum Tode. 
Wo man Euch findet,. darf ein Freiſchoͤffe ſeinen Dolch 
Euch in die Bruſt ſtoßen. Das ganze Geſchlecht der 
Thoringer iſt entehrt worden. 


Kaſpar. Entehrt? — Ha, ihr buͤbiſchen Nichter, ih 
werde noch einſt eure verborgenen Schlupfwinkeln aufſu— 
chen, und furchtbare Rechnung mit Euch halten! — Ed⸗ 
ler Gaißkircher, ſucht jetzt im au die ander. 


Ritter auf; mich laßt allein. 


Gaißkircher. (indem er geht) Beruhigt Euch, edler 


Ritter; Ihr habt noch viele treue‘ Freunde, die im ur 


fall Blut und Leben für Euch wagen. 


1 
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Im dumpfen Nachſinnen ſtand Kaſpar lange im ein⸗ 
ſamen Gemach. Endlich brach er aus in die Worte: 
„Dieſer Schlag trifft hart; mich und meine gute Gattin. 
Wie furchtbar wird ſie dieſe Nachricht erſchuͤttern! Und 
wenn ich denke, daß gegen das Weib eines Verurtheilten 
Rachſucht und Bosheit ſich Viel erlauben koͤnnen, daß 
die Gute nun jeden Tag gequaͤlt wird, und Keiner — 
Keiner ſich der Verlaſſenen annimmt! — O! ich moͤch⸗ 
te raſend werden bei dem Gedanken, daß ich eingeſchloſ— 
fen bin, und der bedrängten Gattin nicht ſchuͤtzend beis 
ftehen kann. — Wie wäre e8, wenn ich in den Kreis 
meiner ritterlichen Freunde träte, ihnen meine quälende 
Dermuthungen mittheilte, und in Begleitung einiger ein 
großes Wagſtuͤck unternaͤhme? — ch eile zu ihr, und 
wenn es mitten durch Todesgefahren ginge!“ — 

Er ging nun nad) dem großen Saale der Burg. 
und erfuhr dort, daß man unwmbige Bewegungen bei den 
feindlichen Schaaren wahrnehme. Kafpar gab Befehl, 
die Poften zu verdoppeln, und empfahl die größte Wachs 
famfeit. Bald machte ein Nitter mit einigen Knechten 
fi bereit, vorfichtig in der Gegend Erfundigungen eins 
juziehen. Ehe aber dieß noch gefchah, ertönten in weiter 
Gerne Trompeten; bald fab man Waffen blinfen, und 
das Nahen friegerifcher Haufen ward auf Kafpars Burg 
zur Gewißheit. Die Abtheilung des berzoglichen Heerd, 
die zunaͤchſt an der Veſte Stein fand, zog ſich beim Ans 
marjch der fremden Krieger gegen den Wald zurüd, und 
diefen Umftand benügten fogleih Thoringerd Genoſſen. 
Einige eilten zum Burgthore hinaus, und Kafpar harrte 
mit Verlangen auf nähere Nachricht. Bald erhiels 
ten fie folhe. Die Autgefenderen kamen zjuräd, und in 
ihrer Begleitung befand fi) Drtolph Laininger und Ges 







‚org von Gundelfingen. Mit frobem Gefühl vernahm 


Kajpar vom Legterm, daß der edle Fürft Ludwig von 
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Sngolftadt des Thoringers Vernichtung nicht mit gleiche 
giftigen Augen anſehen koͤnne. Er babe ſchon wegen 
diefeer Sache dem Herzog Heinrich Vorſtellungen gemadht, 
fen aber mit Hohn abgewiefen worden. Er habe jegt 
ein andered Auskunftsmittel ergriffen, und fende dem 
Thoringer 1000 Mann, fie für feine Sache zu brauchen. 
Ortolphs Bericht war auch gut. Er fagte aus, daß vie⸗ 
le der befreundeten Ritter in Kienberg fih gefammelt 
hätten, und ſchon eine Anzahl von ihnen mit Gundelfin⸗ 
gerd Heer gefommen ſey. Auch der Biſchof von Salz: 
burg, hieß ed weiter, rüftet fi, und will Kaſpars treuen 
Bundeögenoffe feyn. Jubel erfchallte auf Stein ob dies 
fen frohen Ereigniffen. Alles rief: »Tegt geht es wies 
der in's freie Feld!« „Ja,« fagte Kafpar, „ihr wadern 
Männer, wir wollen [uns neuen Ruhm erfämpfen, und 
die Feinde follen erfahren, daß der Thoringer noch Freun⸗ 


de hat, und dad a, ſchwingen kann. 


— Er verabredete nun mit Gundelfinger und den andern 


Rittern, raſch in der Gegend vorzudringen. Wollte Eb⸗ 
ran dieß vielleicht verhindern, fo ſollte eine neue Schlacht 
ihn dazu zwingen. 

Mit Eile wurden nun die gehörigen Verfügungen 
zum Fortzuge aus der Veſte getroffen. Alles bemerfte 
mit freudigem Empfinden, daß ächter Heldengeift noch 
inımer den Thoringer umfchwebe. Wie ein Kriegögott 
ſaß er voll hohen Anftandes bald wieder auf feinem ſchnau⸗ 
benden Roffe, und eilte unter Trompetengefchmetter den 
neuen Feldern des Ruhms entgegen. Ebran zog fi 
zurüd, und gab feinem Herrn fchnelle Nachricht von dem 
neuen Stande der Dinge. Ergrimmt rief Heinrich: „Wie, 
der Mann, deffen Macht ſchon ganz vernichtet war, wag⸗ 
te aufs Neue drohend vorzudringen? — Er foll 8 
abermals bereuen müffen. Alles werde aufgeboten, den 
Tolfühnen zu bezwingen.“ Cr gab jetzt die noͤthigen 
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Befehle, und im ganzen Land ward wieder Friegerifcher 
Laͤrm an der Tagesordnung. 

Viala hatte eine ernfte Unterredung mit dem Herzog, 
Sie ermahnte ihn, ſich wieder an die Spike der Krie: 
ger zu ſtellen, uud mit einem entfcheidenden Streich den | 


| ganzen Handel zu enden. Heinrich verſprach, nach die: 


jem Vorſchlag zu handeln, und. Viala verficherte ıhm, 
daß Kaſpar en zu ſeinen Fuͤßen um Gnade fleheu wuͤt⸗ 
de. — 

Aber ſchon nach ein paar Tagen ſchien Vialens 
Rechnung ſi ſich als falſch zu bewaͤhren. Neue Botſchaft 
kam herbei. Der Thoringer hatte Ebran geſchlagen, 
und drang nun mit voller Macht gegen den herzoglichen 
Sitz an. Alles floh vor Kaſpar, und dießmal ſchien es, 
als wenn er nach Landshut kommen würde. „Wie nun?“ 
rief Heinrich Vialen zu. — „Laßt Euch nicht bange 
feyn,» troͤſtete dieſe, „wir haben ja Kaſpars Weib und 
ſeinen Knaben in unſerer Gewalt. Sie ſind uns Buͤrgen 
daß er ſeinen Trog nicht zu weit treiben Fann. Cie 
follen beide von der Burg Aicha Hierher nach dem Schloſ⸗ 
fe Traußnig gebracht werde.“ Auf ihren Betrieb gab 
Heinrich Befehle, auch er.meinte, daß dieß das rechte 
Mittel wäre, Kafparn am Ende noch zur Nachgiebigfeit 
zu bringen. Er eilte in Begleitung einiger Sinechte nad 
Aicha. Dort machte er ſogleich bei ſeiner Ankunft Mar: 
garethen bekannt, daß eine Veränderung ihres Aufent: 
baltes erfolgen. müffe. Seufzend— fagte fie: „Ich muf 
dulden, was Heinrich in übermüthigem Gefühl über mic 


verfügt. . Mondenlang traure ich ſchon in einem dunflen 


Gemache diefer Burg um meine verlorne Freiheit; ein 
neuer Kerfer erwartet mich, vielleicht, noch ſchlimmer als 
der, den ich verlaſſe. (Mit einem Blick zum Himmel.) 


Sendeſt du mir nicht den Netter, dann wird der Gram 
fortwährend die Stunden meines Lebens trüben. — 
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Einige Worte, die Vilshofer ſprach, seigten, daß er Ge 
fühl für fremde Leiden. habe. Ermuthigt durch diefe Be: 
merfung, fragte nun Margarethe Manches, was ihren 
Gemahl betraf, Flagend über den harten, —— 
lichen Burgvogt auf: Aicha, der ihr durchaus nichts wiſ⸗ 
fen Taffe von den Begebenheiten des Tages. Welch ein 
frohes Empfinden wurde ihr daher, als fie erfuhr, daß 
Kaſpar wieder eine Siegetlaufbahn begönne, und- daß 
dieß die Urfache fey, weßwegen ſie von Aicha entfernt 
wuͤrde, weil Kaſpats Genoſſen diefer Gegend ſchon ziems : 
lich nahe wären. Jetzt fragte ſie auch nach ihrem Ges 
org. Staunend vernahm fie, daß der Knabe in einem 
andern Gemache derzeit auch auf Aicha feinen Aufenthalt. 
hatte. Seufzend: rief Margarethe: „Die fühllofen Men: 
fehen! die der Mürter-nicht einmal vergönnen, ihre Kind 
in die Arme zu fchliefen!« Etwas beruhigte fie, als ihe 
Filshofer fagte; daß Georg auf’ dem Wege nach Landes 
hut ihr zur Seite bleiben follte.- Auf feinen Befehl 
brachte man ihn herbei, und: mit: einem gemifchten Ges 
fühl’ der Trauer und des Entzuͤckens umſchlang fie ihr 
Kind. Darf ih nun wieder bei Div bleiben?“ fragte 
Georg, indem‘ er fich zärtlich an’ feine Mutter anfchmieg: 
te, und Hinzufegte: „Wird der böfe Mann auf der Burg 
mir nicht mehr befehlen dürfen ?« „Vorjetzt,« antwortete 
Margarethe leife, bleibft Du an meiner Seite. Was 
ich febnlich wünfche, wird vielleicht. noch erfüllt. O guter 
Knabe, bitte mit mir den Himmel, daß er uns bald den 
Retter ſende!« 

Filshofer hatte ſchleunig Anſtalt — um den 
Aufbruch aus der Feſte ſogleich beginnen zu koͤnnen. 
Auf ſein Verlangen wurde ein Wagen herbeigeſchafft, 
und Margarethe mit dem Knaben erhielten auf ihm ih: 
se Sitze. Der Burgvogt gab noch einige feiner Knechte 
zu Filshofers Truppe, und raſch begann nun der Zug 
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aus der Veſte Aha. — Wilhelm, Kafpard Bruder, 
war mit einer Abtheilung des Heers bereitd in dieſer 
Gegend vorgedrungen, und erhielt von einigen Gefanges 
nen Winke, daß man Margarethen nad) Landöhut fchafs 
fen wolle. Diefe Nachricht machte, daß er alle Kräfte 
in Bewegung fegte, um ihre Befreiung herbei zu führen, 
Der Gedanke, feinem Bruder, fo einen wichtigen Dienft 
gu Ieiften, begeifterte ihn, und er machte feinen Uuterges 
benen große Verfprechungen, wenn fie zu. diefem Ents 
zweck gehörig mitwirften. Alle waren dazu bereit, und 
verſprachen das Aeußerfte zu wagen. Aber auch in Lando⸗ 
Hut hatte man die Nachricht erhalten, dad feindliche Ab. 
theilungen fich immer mehr näherten. Beſorgt um Fils— 
hoferd Trupp und die Gefangenen, die ſolcher herbeis 
bringen folte, fandte Herzog Heinrich noch einen Haufen 
Bewaffneter ab. Der wilde Nitter Thurwald hatte den 
Befehl über denfelben erhalten, und eilte, Filöhofers 
Trupp zu erreichen. Bald vereinigte er ſich mit felbigem 
und nichtö mehr fürchtend, zogen die beiden Anführer 
mit frohem Muth der HYauptftadt zu. Aber jept, ald es 
eine waldige Anhöhe hinaufging , zeigten fich bedenkliche 
Dinge. Bon zwei Seiten kamen Bewaffnete herbei, 
"und Thurwald fagte zu Vilshofer:« Wir werden einen 
Strauß. zu beftehen haben, denn die nahenden Krieger 
find ganz beſtimmt von ded Thoringerd Heer“ 


Fortſetzung folgt.) 
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Kafparıder Thoringer. 


(Fortfegung.) 
Seine Bermuthung zeigte ſich bald als Wahrheit. 
Es war Wilpelm und Ortolph Laininger, die mit ihren 
Kriegern herbei eilten, und nach kurzem Verlauf den Ans 
geiff auf die Herzoglichen begannen. Nicht lange ftand 
ed an, fo wurde mit äußerfter Wuth gefochten. Da Wil: 
belm bemerfte, daß die Gegner vorzüglich alles thaten, um 
den Wagen zu fchügen, der bei ihrem Haufen fich befand, 
fo machte er feinen Kumpan Raininger darauf aufmerkſam 
und Beide richteten nun ihr Hauptaugenmerf auf dieſen 
Punft. Im wilden Andrang umringten Wilhelms Mans 
nen den Wagen. Eines der daran befindlichen Pferde 
wurde getödtet. Nun gab Thurmwald den Befehl, ſchnell 
die Frau'und den Knaben, jedes auf das Roß eines Knap⸗ 
pen zu bringen, und fo mit ihnen in Sicherheit zu foms 
men. Mit Georg gelang dieß, doch ald man Margares 
then eben fo fortfchaffen wollte, brachte der wilde Anz 
drang von Thoringerd Kriegern die Gegner in Unordnung, 
Filshofer, der herbeieilte, wurde gefährlich verwundet, 
und mitten im beftigften Tumult gelang es Wilhelm, 
13 = 
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Margarethen zu befreien. Der wilde Thurwald bot al: 
les auf; fie wieder in feine Gewalt zu bringen. Doc 
vergebend waren alle Anftrengungen feiner Leute, fie 
mußten fliehen vor den gewaltigen Schwerthieben der 
Thoringer. Wilhelm gab Befehl, die Flüchtenden nicht 
zu verfolgen. „Wir wollen,“ fagte er, „mit dem erhal: 
tenen Bortheil und begnügen, und froh feyn, Margare- 
then befreit zu haben.“ Er 'eilte nun zur Schaar, in 
‚ deren Mitte Margarethe fich befand. Welh ein An- 
blick wurde ihm, ald er näher trat! Kaſpars Weib lag 
im ohnmächtigen Zuftand am Fuß eines Hügeld. Einige 
Knechte waren mit ihr befchäftigt. Einer fagte zu Wil- 
beim: „Mit der edlen Frau fieht ed fchlimm aus. Ein 
Pfeilfhuß Hat ihr eine bedeutende Wunde am Halje beis 
gebracht. Der Kuabe Gotthold, der fo etwas verfteht, 
meint, daß nur ein Wunder ihr Leben retten Fönne.« „Du 
erfchrectft mich !* fagte Wilhelm, trat nun an die Seite 
der Berwundeten, und fah leider, daß ihr Zuftand fehr 
gefährlih war. Eben ald er Befehl gab, fie auf die 
nahe Tiegende befreundete Burg Slorheim zu bringen, 
fam eine neue Schaar Gepanzerter aus dem Walde her: 
vor; Man erkannte fie. fogleich als Freunde, und Weide 
tze. Er eilte Pr ohnmächtigen Gattin, und vernahm 
von. den Umftehenden, daß, während Wilhelm den wilden 
Thurwald zurücddrängte, einer feiner Bogenfhügen den 
unheilbringenden Pfeil fandte. In flarrer Verzweiflung 
ftand Kafpar, denn er fah die theure Gattin im Hoffnung: 
lofen Zuftande. Mehrere ritterlihe Frennde kamen ber: 
bei, und von ihnen erfuhr Wilhelm, daß fie im Sieges— 
flug vorrüdten, und das Hauptheer unter Befehl des 
ältern Laininger dem flüchtigen Ebran auf der Ferfe fol— 
ge, und bald in der Gegend von Landshut eintreffen 
würde. Kaſpar erfuhr auf dem Wege, daB im Schloſſe 


— 
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Aicha feine Gattin fchmachte, er wollte einen. fchnellen 
Verſuch zu ihrer Rettung machen, nahm einen Theil feis 
ner ©etreuen mit, und eilte zur That, Er fand die 
Theure nicht mehr in feindlicher Gewalt, doch ein unfelis 
ges Gefhid gab ihm aufs. Neue verzweiflungsvolle 
Qual. Zr 
Auf Wilhelms Befehl wurde Anftalt getroffen, Mars 
garethen, die zum unausfprechlihem Entzüden Aller fih 
wieder etwas zu erholen fchien, auf die ſchou genannte 
Burg Florheim zu bringen. Kafpar war ed zufrieden, 
und machte feinen Entfhluß fund, vorjest in feiner Gat⸗ 
tin Nähe zu bleiben. Sein Bruder erhielt den Auftrag, 
indeffen mit den beiden Rainingern die Leitung der großen 
Angelegenheiten zu beforgen, und das weichende Herr 
des Herzogd vollends in die fchlimmfte Lage zu brins 
gen. | — 
Eben als Margarethe fortgebracht wurde, kam Or⸗ 
tolph Laininger zuruͤck, und gab Wilhelm die Nachricht, 
daß die feindliche Schaar, die den Knaben Georg fort: 
fhleppte, nicht mehr eingeholt werden koͤnne. Kafpar 
vernahm auch diefe üble Nachricht, und mit tiefem Schmerz 
rief er: „Zu welchen Scenen. fam ich! Mein geliebtes 
Weib in Todeönoth, mein einziger Knabe in der Gewalt 
argliftiger Feinde! Brüder, F.eunde! bietet alles auf 
zur Rettung meines Knabens. Beim Himmel! ift das 
Leben meiner Theuern der Preis, wofür ich fiegen foll, 
dann erft werde der Name Thoringer dem Herzog Heins 
sich furdtbar, und vor feinen Augen. foll ein Feuermeer 
fih erheben, als Fäme das Weltgericht herbei.“ 
Wilhelm und die andern ritterlichen Freunde gaben 
ihm die heiligften Verfprechungen, für fein Wohl Fräftig 
zu Fämpfen. Sie entfernten fich, und Kafpar folgte dem 
Zuge, der Iangfam Hin nad) Burg Slorbeing, fi. ber 
wegte. | > 
13 * — 
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Auf dem Wege gab Hoffnung dem trauernden Tho: 
ringer einige troͤſtende Augenblide. eine Gattin er: 
kannte ihm, und ihr matter Haͤndedruck gab ihm hohe 
Wonne | 

Man fam auf orbeim- an. Der Burgherr war 
abwefend, aber Agnes, feine Gattin, gab fogleich die 
nöthigen Befehle zur Pflege der Berwundeten. Ein er: 
fahrner Arzt kam herbei. Seine bedenflihe Miene beim 
Erbliden der Wunde erfchredte Kaſparn Außerft heftig. 
„Was ift zu Hoffen?“ fragte er den Arzt, als er vom 
Lager der Kranfen ging. „Nicht zu viel!“ antwortete 
diefer. „Ich will das Mögliche thun; aber — aber —“ 
In Schmerz verfunfen, eilte Kafpar wieder zum Lager 
feiner Gattin. Zärtlih und leife fprach fie Manches, 
und ihe Georg war fortwährend der Gegenftand ihrer 
Rede. Kaſpar gab ihr die tröftendften Verficherungen, 
und öfterd bob fie ihre Hände auf zum Himmel und 
feufjte matt: „Möge alles noch gut werden!“ 

So in zagenden Gefühlen verging der Tag, und der 
berbeifommende Abend brachte neue Beforgniffe. Mar: 
gerethbend Schwäche wurde wieder gefahrdrohender, und 
die Klagen der Umſtehenden tönten heftiger. Kafpar ver: 
fügte fich öfter in ein Nebengemach, ım dort feinem 
Schmerze freien Lauf zu laſſen. Nah Mitternacht war 
er wieder dort. Agnes, die Burgfrau, eilte herein, und 
rief fchluchzend ; »Ritter! Eure Frau ift fehr ſchwach. — 
Vielleicht — 0 vielleicht — Sie will Euch fprechen!* 
»O!“ fagte Kafpar, indern er feine Hände faltete, „ihr 
Verluſt würde mich zum Bettler machen!« 

Er eilte zum Lager Margarethens. Alles ftand tief 
trauernd dort, denn man fah, daß eine Gterbende dar 
rauf lag. ‚Eben fragte eine Frau Margarethen. die im— 
mer noch ihre volle Beſinnung hatte: „Wie fühlt ihr 
Euch?“ „Zch fühle die Nähe des Grabes; das Licht will 
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verlöfchen. Kommt Rafpar de »Ja!“ war die Antwort, 
„bier kommt er.« Langſam trat Kafpar Herzu. Maͤnn⸗ 
lich unterdruͤckte er ſeinen großen Schmerz. Nur da ſie 
die Hand nach ihm ausſtreckte, da rief er mit erſtickter 
Stimme: „Margarethe!“ und wandte ſich nn. zur 
- Geite, feine Thränen zu verbergen. 

Margarethe. Kaſpar! Deine Hand;. Deinen a 
Dein Lebewohl! 

Kafpar. Und dann — oo. . 

Margarethe. Sterben. Faſſe Dig! der Himmel 
wollte es fo; wir muͤſſen fcheiden. 

Kafpar. Margarethe, Margarethe! Mußt Du? 

Margarethe. Ich muß — ich fühl’, er ift nahe der 
entfcheidende Augenblid. — Sage einft meinem Knaben, 
daß ich mit Segensempfindung für ihn fterbe! — Kaſpar, 
Ieb wohl! (fie ſtreckt mühfam die beiden Arme mach ihm 
aus:) Es find nicht mehr die Arme einer jugendlichen 
Braut — Falte Arme, vom Tode flarr, umfangen 
-Dih! — Lebe wohl — ad, fcheiden von Dir ift ſchwer! 
— Gott! Bott! — In der beffern Welt — fehe id) dich 
wieder. — Georg! Kaſpar! 

Kafpar. Weh! fie ftirbt! ihre Tegter Odemzug ift ex 
folgt. (Er ſtarrt eine Weile auf fie Hin, dann ruft er 
fragend: »Fodt? ficher todt ? 

Schluchzend bejahten ed die Umftehenden , und er 
fuhr fort: »Todt? fie — das einzige Weib, daß je mei— 
ne Bruft mit Liebe füllte? — Todt! die Theure? — D 
welch ein Opfer für meine Siege! 

Agnes. Laßt immer Sure Thränen fließen, Ihr 
habt's wohl Urſache. 

Kaſpar. Es find die erſten Thränen, die ſeit meinen 
Kinderjahren über dieß narbige Geficht rollen; — ed find 
die legten, denn was habe ich noch zu verlieren? 
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- Agnes. Der Aublick der Verblichenen gibt Euch zu 
herbe Empfindungen. Laßt den Leichnam hinweg bringen! 
(Einige wollen Unftalt dazu machen.) 

gafpar. Noch nicht! noch nicht! — Diefer Anblick 
ſtaͤhle meinen Muth, wetze die Schneide meiner Rache. 
Noch lebt Heinrich, und ich muß viel moch enden, bis 
auch ich ſinke. 
| Sn ftummen Schmerz verfunfen, ftand Kaſpar noch 
einige Augenblide vor dem Leichnam. Da meldete man 
einen befreundeten Nitter, der ihm eilig etwas mittheis 
Ien wollte. „Nur, bierher!». rief Kafpar, und bald trat 
baftig Erasmus Gaißkircher ein. Erſchrocken fuhr er zu: 
ruͤck, als er die Trauerfcene erblidte. „O edler Ungluͤck— 
licher,“ wief er, „das fehlte noch zu Euern vielen Jam⸗ 
ma!“  —_ 

Kaſpar. Ritter, fucht Ihr den Tod, u Ihr hierher 
fommt? 

Kaißfircher. Ein. ſchlimmes Geftirn — uͤber mir 
ich muß Euch immer uͤbles verkuͤnden. Ich habe Euch 
viel Wichtiges mitzutheilen. Ich bitte Ench dringend, ed⸗ 
ler Kaſpar, um eine einſame Unterredung, dieſe Umge—⸗ 

bung paßt nicht dazu. | 

Sie gingen in ein Nebengemach. Dort . Gaiß⸗ 
kircher folgende Schilderungen: 

„Dem erhaltenen Befehle gemaͤß, drang Euer Bru⸗ 
der Wilhelm mit den tapfern Schaaren unſerer Krieger 
raſch in die Gegend von Landshut vor. Das Uebel, 
welches Eure Feinde ſchon über Euch brachten, beſtimm⸗ 
te Eure Mannen, ihnen mit gleicher Münze zu zahlen. 
Nings um den herzoglichen Sitz ſah man Nauchwolfen 
‚auffteigen. Heinrich fonnte von der Traußnig herab fes 
ben, wie furchtbar das Naben der Krieger des Thorin— 
ger ſey. Alles wurde nun von Ebran und den andern - 
berzoglichen Anführern aufgeboten, die Gefahr zu eutfers 
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nen, womit Landshut bedrohet worden ward. ie ſam⸗ 
melten ein gahlreiched Heer, und drangen wuthentbrannt 
gegen Wilhelms Ötreithaufen vor. Diefer hatte den 
fchnellen Andrang nicht vermuthet, und feine Zeit mehr, 
die —— Abtheilungen der Verbündeten zu fan 
meln. Er mußte mit einer zu ſchwachen Macht gegen 
- die zahlreichen Haufen der Feinde fämpfen. ein Hel- 
denmuth hemmte wohl lange die Fortſchritte der Feinde, 
aber endlich mußte ed doch noch fhlimm für ihn enden. 
Ein Theil feiner Krieger wich zurüd, und Euer edler 
Bruder Fam mit einigen feiner Getreuen in eine verziweis 
felte Lage. Sie wurden umringt von feindlihen Schwer: 
tern und Langen, und höhnifch aufgefordert, fih nun in 
Landshut ald Gefangene zu zeigen. Ergrimmt dur 
den Uebermuth der Feinde, ſchlug Wilh elm wuͤthend um 
ſich, allein ſeine Tapferkeit reichte nicht aus gegen die 
Uebermacht der Gegner. »Ein Thoringer ergibt ſich nicht!« 
rief öfters Wilhelm; aber leider wurde er in dieſem ent: 
‚ Scheidenden Augenblide verwundet, und mit fo einer ſtar⸗ 
Ten Anzahl der Seinigen, von den sn zu Gefange⸗ 
nen gemacht. | 
Kafpar. Gefangen? Mein Bruder gefangen? — 50 
She habt recht, Gaißfircher, Ihr feyd ein wahrer Uns 
glüdsbote. 
Saißfircher. O glaubt mir, es fohmerzt mic) ſehr, 
Euch Trauriges zu verkuͤnden. 
Kaſpar. Dieſe Nachricht erſchuͤttert mich, und 
fordert dennoch auf zum raſchen Handeln. Jh bin Feld- 
berr, dad darf ich nicht vergeffen, ich muß gewaltfam 
meinen Schmerz unterdrüden, und meine Schaaren übers \ 
zeugen, daß den wahren Heldenmuth nichtd beugen kann. 
Nun fort aus diefer Burg, fort vom Leichnam meiner 
| in! Noch einmal will ich ihn fehen, und auf ihm 
Rache geloben. 
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Sie gingen beide ab, und noch in der Nacht wur: 
den Anftalten getroffen, um zu den Friegerifchen Schaa: 
sen abzugeben. | 

Die Sefangennehmung Wilhelms und der bedenten: 
de Verluſt fo vieler andern wadern Krieger, hatte Muth: 
Iofigfeit in den erften Augenblideu bei den andern Ab: 
theilungen des thoringifchen Heers zur Folge. Die Her: 
zoglichen benügten diefe Stimmung, und mit rafcher 
Kühnpeit drangen fie vorwärts. Aber bald ftand wieder 
Kafpar an der Spiße feiner Tapfern, und der Ausruf: 
Unter feiner Anführung find wir unüberwindlich! tönte 
ſchon wieder in den Reihen der Krieger. Doch das Ge: 
hit fchien e8 darauf angelegt zu haben, ganz eigene 
Störungen auf feiner Thatenlaufbahn zu bereiten. Wie 
der fom ein Ereigniß herbei, dad Schmerz und Grimm 
in feiner Bruft erwedte. Um es gehörig darzuftellen, 
wird es noͤthig feyn, einen Nücbli zu machen, und was 
in Landshut gefchah, grörängt darzuftellen. 

„Während der Friegerifchen Ereigniffe ſchwelgte der 
Herzog Heinrich auf feinem Schloffe in weidhlichen Be 
nüffen, die in diefer Lage fih durchaus nicht für ihn ger 
ziemten. Vorzuͤglich zog das fchöne Gefchlecht feine be 
fondere Aufmerkſamkeit auf feh. Doch immer noch ges 
lang es PVialen, nach folchen Fleinen Abweichungen, 
ihn wieder in das Netz zu bringen: das fie fo oft 
fhon mit Vortheil um ihn gefchlungen hatte. Die Stolz: 
je dachte: „ES wird nie anders kommen; ich muß doch 
die volfftie Gewalt über fein Herz behalten.“ Biala irr: 
te ſich ſehr; es Fanı ein Augenblid, wo ihre vermeffene Ho: 
beit in den Staub fanf. Der Herzog faßte für die Tod): 
ter eines Landöhuter Edeln die heftigfte Keidenfchaft. Ber: 
tha, fo hieß folche, war liftig genug, Heinrichen ganz für 
fi zu gewinnen. Sein Wanfelmuth gab Anlaß zu mans 
cher eruftpaften Scene mit Vialen, doch fo fehr fie auch 
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alles aufbot, fie Fonnte die Nebenbuhlerin nicht mehr bes 
fiegen. Heinrich bot ihr eine Summe Geldes an: fo 
follte fie von Landshut fortziehen, und in der Stille der 
einſtigen Freuden gedenfen. Biala empfand die Wuth 
der Hölle in ihrem Herzen, als ihr diefer Antrag gemacht 
wurde. Berthas Triumph follte fo vollftändig fen? — 
Das war mehr, als fie ertragen Fonnte. Durch ſchein— 
bare Unterwürfigfeit machte fie den: Herzog ficher, und 
vermoͤge liftiger Beweggründe erlangte fie die Erlaubniß, 
noch einige Zeit im Schloſſe Traußnig bleiben zu duͤr— 
fen, und an den politifhen Handlungen des Herzogs 
Theil zu nehmen. Aber ihr Hauptangenmerf ging dahin, 
Berthen zu verderben, und fie hatte fürchterlich geſchwo— 
ren, dieß felbft mit Gefahr ihres Lebens zu thun. Es 
gelang ihr mit reichen Gefchenfen die Kammerzofe Ber: 
thens zu gewinnen. Schon hatte fie ihr daß Gift gege: 
ben, um felbiges bei fchieflicher Gelegenheit in den Fruͤh⸗ 
trank zu bringen, den Bertha genoß. Das unheilbrin— 
gende Pulver war ſchon im Glaſe, und nur dad unwill— 
fürliche Zittern der Zofe, als fie es DBerthen reichte, 
machte diefe aufmerffam. Mit Teichter Mühe brachte fie 
das Geheimniß heraus. Der Herzog wurde fogleich in Kennt 
niß davon geſetzt. Diefer war im höchften Grade auf: 
gebracht, ald er Bericht von dem vermeffenen Unterneh⸗ 
men Bialensd erhielt. Schnell wurde von ihm verordnet, 
das rachfüchtige Weib zur Beftrafung in einen Kerker 
zu beingen. Es wurden fogleich einige feiner Diener ab: 
geſandt, mit dem Befehl, alles aufzubieten, um fich ihrer 
zu verfichern. Doch Viala hatte nicht gefäumt, und rafch 
Anfalt getroffen, um den üblen Folgen ihrer That ges 
börig vorzubeugen. Mit großer Eile raffte fie einen 
Theil der Schäke zufammen und wollte, begünftigt vom 
naͤchtlichen Dunfel, Landshut eilig verlaffen. Zu ihrem 
Sqtecen fand ſie aber, daß ſchon Vortehrung getrof⸗ 
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fen ‘waren, um dieſen Borfag zu Bintertreiben. Weberzeugt 
daß dringende Gefahr fie überall umgebe, beſchloß fie 
' nun, dad Haus. einer Freundin aufzufuchen, und dort den 
günftigeh Augenblid zur Flucht abzuwarten. Gie kam 
dort an, und erhielt von der Freundin die befte Zuficher: 
ungen, für ihre Abſicht alle mögliche Unterftügung zu 
erhalten. Doch noch am nämlichen Tage wurde in Lande: 
but auf des Herzogs Befehl verfündet: daß, wer Vialend 
verborgenen Aufenthalt angeben würde, follte eine ans 
fehnliche Summe Geldes erhalten. Zugleich wurde Dem 
jenigen, der fie abfichtlich verbergen wolle, im Entde: 
ckungsfalle fharfe Strafe gedrohet, ihn follte auf immer 
ein finfterer Kerfer aufnehmen. Vialens Freundin befaß. 
geringe Seelenftärfe. Sie wurde von der Drohung er 
fchredt, und gab einem fürftlihen Diener Nachricht, daß 
man in ihrem Kaufe Feine vergeblihe Nachforfchung, 
halten würde. Auf diefen Wink wurden fogleich einige 
Männer obgefendet, um die ränfevolle Viala in's Ge: 
fängniß abzuführen. Doch fie merkte bald, welden Plan 
man mit ihr auöflhren wollte. Als die Beordneten in 
dad Haus eindrangen, da fand fie noch Mittel, in ein 
Gemach zu Fommen, und dort durch fchnelle Verſchließung 
fi einige Augenblide.nocd) vor dem Andrange der Öes 
fahe zu ſchuͤtzen. Jetzt, ald man mit Gewalt die Thüre 
fprengen wollte, uud fie verhahm, daß man fie, gleich eis 
ner gemeinen Verbrecherin, öffentlich durch die Straßen 
Lands huts in dad Gefängniß führen wolle, jegt wurde 
fie von einem rafenden Gefühl ergriffen. Außer fih rief 
fie: „Wie, diefe Bertha, die ich fo fehr immer verachtet 
- babe, fie follte nun fo vollftändig über mic) triumphiren ? 
Ha! das ift mehr, als ich ertragen kann. Hilfe muß id) 
haben, und wenn ich folche in der Hölle aufſuchen müß: 
te.“ Sie hatte noch einen Theil von dem Siftpulver 
bei ſich, das fie für Berthen angeſchafft Hatte. Giner 
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ihrer wüthenden Anfälle, denen fle öfters ausgeſetzt war, 
fam jegt herbei. Mit einer Verwünfchung gegen den. 
Herzog. gegen die Freundin, die fie verrieth, gegen die ' 
ganze Menfchheit, verfchludte fie im Augenblid, als die 
Thüre aufiprang, dad Gift. Mit bitterm Hohn rief fie 
den Eintretenden zu: »Sagt Eurem Herzog und Berthen 
daß ich fie beide verachte, und mit einem Fluch gegen 
fie aus der Welt gehe.« Die Abgeordneten ließen durch 
die vermeffenen Ausdrüde der der Wuͤthenden fich nicht 
irre machen, und machten Anftalt, folche weiter zu fchaf: 
fen. Doch in diefem Augenblit Fam ein neuer Bote 
des Herzogd herbei, und brachte den Befehl, Bialen noch 
nicht ins Gefängnig abzuführen, und fie noch un: 
ter ftrenger Aufficht in dem Haufe zu Iaffen, wo fie ſey. 
Einer von Vialens ehemaligen Freunden hatte den Her: 
509 zu diefem Eutfchluffe gebracht, als er ihm vorftellte, 
daß unruhige Haufen auf den Straßen Landshut ver: 
fammelt feyen, und bei Vialens Auftreten Leicht ſchlim— 
me Auftritte fich ereignen koͤnnten. Erft wenn die Volks— 
haufen fich zerftreut hätten, föllte das Weitere verfügt 
werden. Aber dad Gift zeigte bald fein verderbliches 
Wirken in Vialens Innerm. Heftige Schmerzgefühle er: 
regten bei ihr Ausbrüche der Verzweiflung, und man 
war öfters genöthigt, fie mit Gewalt iu eine etwas ges 
mäßigtere Stimmung zu bringen, 

Dem Herzog wurde fogleich gemeldet, in twelcher 
Lage man Vialen fand. Sein Mitleid wurde rege, und 
auf feinen Befehl mußte eim Arzt fich zu ihre begeben, 
um vielleicht noch Hilfe zn fchaffen. Nach kurzem Ber: 
lauf erhielt Heinrich durch diefen Mann die Nachricht, 
daß Vialens Zuftand Hoffnungslos fey, und die verzeh— 
sende Wirfung des ftarfen Gifts durch Fein Mittel mehr 
aufzuhalten fey. Zugleich machte er dem Herzog be 
Fannt, Daß die Leidende ihm den Auftrag gegeben habe, 
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den erlauchten Herrſcher zu bitten, es ſo zu ordnen, daß 
ſie noch einige Worte mit ihm ſprechen koͤnne. Wichtiges 
ſollte der Herzog noch erfahren, und die Augenblicke ihm 
unvergeßlich, ſeyn, die er ihr noch widmen wuͤrde. 

Nach kurzem Bedenken entſchloß ſich Heinrich, ihrem 
Verlangen nach zu kommen. Bald trat er in ihr Ge— 
mach, und bebte, ald ev das heftige Zuden wahrnahm, 
das in ihrern Gliedern auffallend fich zeigte. Als fie 
ihn erblickte, da ſah man deutlich, daß fie ihre ganze 
Kraft aufbot, um mit ihm zu fprechen. Mit großem 
Nachdruck rief fie: »Ich fühle den Tod in mir, und Hers 
zog Heinrich ift mein Mörder!“ Noch mehrere heftige 
Ausdrüde folgten, und Heinrich ftarrte fie an, !ohne ein 
Wort zu fagen. »Ich fiehe,r fuhr fie fort, „am entjcheis 
denden Rande der Gwigfeit, und vor meinen Blicken 
zeigt fih nun manches anders, als feither. Ohne Scheu 
ſage ich nun, daß ihr die Pflicht eines Herrſchers immer 
freventlich verletzt habt, und daß ihr nicht glaͤnzen werdet 
in der Weihe der Herzoge von Landshut. Ihr habt mit 
frechem Leichtfinn fchon viel unfhuldiges Blut vergojlen, 
und die Schäte ded Landes auf eine beifpiellofe Art vers 
geudet. Manches unfchuldige Gefchöpf wurde dur Euch 
unglüdlich: und auch mir wurde durch Euch mein ganzed 
Gluͤck geraubt. — Ich rufe VBerwünfchungen mit vielen 
andern Untertkanen über Euch aus! — So wie jept der 
ftarre Tod die Arme nach mir ausſtreckt, und ein quals 
vollee Gefühl in meinem Innern herrfcht: diefem gleiche 
auch noch Euer letzter Augenblick; die Verzweiflung faſ⸗ 
fe Euch mit fcharfen Krallen, und bringe den Verführer 
jur verdienten Strafe. 

Heinrich fland vernichtet da; Vialens heftige Bor 
würfe verfehlten ihre Wirfung nicht. Er wollte fich ent⸗ 
fernen, da tief einer der Umſtehenden: »Sie ftirbt: das 
ift der Todesfampf in ihren Geſichte.“ Der Mann war 
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fein falfıher Beobachter. Die heftige Anftrengung hatte 
für Vialen den letzten Augenblick fchneller herbeigeführt, 
als es ohne Anregung gefhehen feyn würde. Ein befz 
tiger Krampf zwang den Schlag ihred Herzend zum 
Gtillftand, fie heftete ihr brechendes Auge noch auf den 
Herzog, und mit einem bangen Seufzer endete ihr irdi— 
fches Dafeyn. In der aufgeregteften Stimmung verließ 
Heinrich das Haus, und eilte feinem Schloffe zu. 

Diefer Tag fhien dazu beftimmt zu feyn, dem Fürs 
ften üble Empfindungen zu ſchaffen. ein Heerführer 
Ebran fandte einen Eilboten mit der Nachricht, daß der 
Thoringer unaufhaltfam vordringe, Iund daß der Herzog 
von Ingolftadt feinem Heerführer Gundelfinger den Be: 
fehl gegeben habe, zur Eroberung Landshuts aus allen 
Kräften mitzuwirfen, und daß auf diefe Art Heinrich felbft 
auf feinem feften Schloß Traußnig nicht ſicher ſey. Am 
andern Tage kamen viele Flüchtende in Landöhut an. 
Ihre Ausfagen festen alles in die größte Beftürzung, 
und auf allen Plägen der Stadt zeigten fich reizbare 
Bolfshaufen, 

Die meiften der aus den Friegerifchen Begendin 
Kommenden fagten aus, daß Kafpars Krieger auf fein 
Geheiß mit jedem Tage härtere Maßregeln 'im Herzogs 
thume Landshut ausübten. „Der Thoringer,“ fo melde: 
ten fie ferner, »erwiedert auf jede Vorftelung, die man 
ihm madt: »So lange Euer Herzog meinen edlen Brus 
der und meinen unfchuldigen Knaben nicht freigibt, und 
ich jeden Tag für Beider Leben bangen muß, kann ich 
feine Schonung euerm Lande gewähren, und bin — 
thigt, mich als Euern erbitterſten Feind zu zeigen.“ 

Beim Volke wurde nun der Wunſch immer lauter, deß 
Kaſpars Knabe freigegeben, und uͤberhaupt der Thorin⸗ 
ger und ſeine edlen Freunde glimpflicher behandelt wer— 
den ſollten. Man tadelte ohne Scheu viele Handlungen 
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ded Negenten, und fagte laut, daß fein verfehrtes Beneh: 
men den Ruin ded ganzen Herzogthums zur Folge haben 
werde. Solche Näthe, wie Frauenberg und feine Freun— 
de, feyen eine Peft für'd ganze Land, und wenn Heinrich 
nur immer ihren Vorfchlägen folgte, ſo wuͤrde der En: 
gel des Gerichts dald furchtbar in die Pofaune ſtoßen. 
Aber fo fehr auch die Nachrichten am andern Tage gleich: 
lautend mit den vernommenen waren, fo war doch der 
Herzog zu Feiner Nachgiebigfeit zu bewegen. Er gab 
fortwährend Befehl, freitbare Mannfchaft zu fammeln, 
und fobald ein Trupp beifammen fey, ihn zu Ebrans 
Heer zu fenden. 

In banger Erwartung waren wieder einige Tage 
verfloffen. Bon der Traufnig ſah man fchon des Nachts 
bin und wieder helle Streifen am Himmel, es war das 
Zeichen, dad der Thoringer nicht mehr ferne fey, und ims 
mer ftärfer wurde dad Murren der Landshuter Bürger. 
Heinrichs Bruft felbft war voll banger Unruhe. In mits 
ternächtlicher Stille ftand er oft noch in dumpfes Nach: 
‚denfen verfunfen in feinem einfamen Gemache. Er Fonn: 
te ſich's nicht verhehlen, daß er fhon arge Mißgriffe wäh: 
trend feiner Regierung gemacht, und Jammer und Elend 
über einen großen Theil feiner getreuen Bayern gebracht 
babe. Das Nachdenken über fich felbft ging eines Abends 
in Worte über, und er fagte laut: Beim Himmel! 
mein Ende wird fo nicht in Gegen fommen. Borüber: 
gehen werden die einftigen Bayern vor meiner Marter: 
fäule, und Iefen, daß hier ein fchlimmer Regent im Blü— 
thenalter feined Lebens von feinem Wolfe gemordet wur: 
de, weil er das Wohl des Baterlandes Teichtfinnig feinen 
frevelnden Neigungen geopfert. Die Meiften werden 
dann die Stätte verlaffen mit einer Verwuͤnſchung mei: 
ned Andenkens. — Furchtbares Bid! — Ber: 
dammniß Aber Euch, fchlechte Nathgeber, die ihe meine 
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frühe Jugend vergiftet, und meinen Soepter zur Fener- 
ruthe gemacht habt. Viala — Biala! deine VBerwünz 
fhungen haben zuerft mein Nachdenfen gewedt, und noch 
immer peinigt mich der Ausruf: Mörder! — Wo ift 
Nettung für mich? Viele Stimmen riefen: „Im Frieden - 
mit dem Thoringer !* Aber ich müßte mich beugen vor 
dem Stolzen, und diefer Gedanfe ift mir zuwider. Mag 
aud) mein Herzogthum vernichtet iverden, nur feine Nach: 
giebigfeit.« Aber fchon am andern Tage geſtalteten fich 
die Dinge fo, daß es ſchien, ald wolle das Geſchick Bein: 
sihen mit Gewalt zum Nachgeben zwingen. 

Ebran fam mit feinen Streitgenoffen in Landshut 
an, verfügte fich fogleich zum Herzog, und fagte ihm, 
daß er vorlegt nur auf die Vertheidigung der Stadt be: 
Ihränfen müffe., Staunend vernahm / der Regent, daß 
alles dem Thoringer zuftröme, und. ftündlich bei ihm 
Macht und Anſehen ſich mehrten. Noch war die Unter— 
redung des Fuͤrſten mit Ebran nicht geendigt, als einige 
Edle Landshuts dringend mit ihrem erlauchten Herrn zu 
ſprechen verlangten. Sie traten ein in's fuͤrſtliche Ge— 
mach. Der Aublick. Ebrans machte fie nicht irre, im 
‚ Gegentheil war es ihnen lieb, ihn bier zu fehen, und 
bei ihren Schilderungen des unglückfeligen Zuftandes des 
Landes ſich auf ihn berufen zu fönnen. 

(Fortfegung folgt.) 





Charade 





Habt's gefpielt in Eurer Kindheit 
Sicher auch das „Iuft‘ge Ganze 5 
Denn e8 gilt. da nue Geſchwindheit 
Zu den friſchen Siegerkranze. 
In vier Sylben' könnt Ihr's faſſen 
Was ich Euch will rathen laßen. 

\ R 


— 
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Meine beiden Erſten nennen 
Einen wackern Chronickſchreiber?! 
Von den beiden letztern trennen 
Schwer ſich manche alte Weiber, 
Uud das Ganze wird befohlen, 
Die entlaufnen einzuholen. 





Spiben: Räthfel 


“ Wiulſt Du zu einem Götzen, 


Durch grauſame Opfer bekannt, 

Einen floßreichen Strom noch ſetzen, 
Im ſüdlichen deutſchen Land, 

Dann haſt du mit Ehren zu melden, 
Den Titel ſowohl als den Helden 
Von einem Trauerſpiele, 

Das in den neueſten Zeiten 

Trotz manches Schelten und Streiten, 
Uns allen gar wohl gefiel.“ 

Am Fluße, da liegt eine Königsſtadt, 
Worin feinen Wohnfig der Dichter hat, 





| Charade. 
Die Erſte kündet dir die heimlichen Gedanken, 
Die ſtill der Buſen hegt; | 
Doch fie verleßt auch leicht, fobald fie aus den Schranken 
Der Ehrfurcht und der Sitte fich bewegt. 


Die zweite biethet fih auf mannigfache Weiſe 

Dir oft im Leben dar, 

Doch hüte Dich, fie zieht oft feſt, fanft lockend, leiſe, 
Zum Abgrund bin, nicht fiehft du die Gefahr. 


Dereinft Du Beide Flug, wird die im beitern Kreije 
Das Ganze oft die zweyte fenn. 

Doch üb es mit Verftand, und halt auf jede Weife 
Den Doppelfinn des Öanzen zart und zein. 








Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in München. 





1851. 2 Band, 14° Stüd. 





Kaspar der Thoringer. 





(Sortfegung.) | 

Es waren die drei Edlen Fuſt der Nabeneder, Veit 

von Lohburg, und der von feiner Verwundung wieder 
bergeftellte Georg von Filshofer. Fuſt nahm, auf Geheiß 
bed Herzogs, frei und offenherzig zu reden, das Wort, 
and begann folgendermaßen: »Önädigfter Fürft und 
Herr! Es zeigen fi ſchlimme Dinge bei Eurem Volke. 
Die ganze Stadt ifk in einer Art Gährung, und es ift 
leicht abzufehen, zu welchen furdtbaren Exeeſſen diefe 
Spannung noch führen kann. Der größte Theil der 
Krieger, die mit dem edlen Ebran in die Stadt gefoms 
men find, haben die Stimmung der Bürger vollends in 
eine gefährliche Nichtung gebracht. Ungeſcheut fagen 
naͤmlich die Krieger, daf der Thoringer ein edler Mann 
fey, und die vorzüglichften Ritter des Neichs feinem Pa: 
nier folgen. Dffenbar ift das Recht auf feiner Seite, 
und fo fönnen Heinrichs Fahnen nicht fiegreich vor uns 
herwehen.“ dran nahm jetzt dad Wort und fagte: 
»So ſehr ih auch befürchte, den Unwillen meines Herrn 
auf mic) zu bringen, fo muß ich dennoch des Nabeneckers 
14 va 
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- Worte ald wahr befräftigen. Im Heere herrſcht ein üb: 
ler Geift, und die Sage, daß der mit dem Thoringer 
verbündete mächtige Erzbifchof von Salzburg auch noch 

den Bannftrahl gegen den Herzog Heinrich von Landshut 

ſchleudern würde, hat bei dem größten Theil Muthlofig: 
feit hervorgebracht.“ Veit von Lohburg fagte jest: „vie 
neueften Nachrichten befräftigen ed, daß der Erzbiſchof 
den Bannſtrahl gefchleudert, und die Sache unfers er: 
lauchten Heren um ein Merfliches verfchlimmert habe.“ 

Die Landshuter Edlen wagten nun vereint, demüthig den 

Herzog zu bitten, den üblen Zuftand des Landes, die bes 

denflihe Stimmung ded Heers gnadigft zu berücfichtigen 

und mit Weisheit alles zum Beften zu lenken. „Aber 

wie?“ fragte Heinrich, mit unwilligem Tone. »Kann id 

um Frieden betteln? bin ich nicht Herzog? bin ich nicht 

Herrfcher von edlen Bayern? und darf fich Ddiefer je er: 

niedrigen?* — »Erlaubt, erlauchter Herr!« begann 

jetzt Filshofer: „Euch Anträge zu machen, die in der 

Ausführung erniedrigen förnten, die wird wohl fein ad: 

ter Bayer Euch zumuthen. Aber ed gibt noch ein Mit: 

tel, das Hilfe fchaffen wird.“ „Nun,“ fragte der Herjog 
gefpannt, „und das ift?* „Kafpars Knabe,« erwiederte 

Filshofer. „Ich müßte mich fehr irren,« fuhr er fort, 

„wenn dieß nicht das rechte Mittel wäre, um bei dem 

Thoringer den Punkt zu treffen, der ihn zum Frieden ge: 

neigt macht. endet einen vertrauten Mann -an ihn ab 

und laßt über diefen Gegenftand mit ihm unterhan: 
deln.“ 

Die Anwefenden fanden Fildhoferd Worfchlag als 

den beften, den man unter den gegenwärtigen Umftänden 

‚machen koͤnnte. Heinrich ſchwankte, und war auf dem 

Punfte einzuwilligen, als einewilde Bewegung im Schloß: 

fe dem Auftritt plöglich eine andere Wendung gab. Ein 

Hofperr flürzte mit der Miene des Schreckens in dad Ge: 
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mach, und rief: „Empörung ift in allen Straßen Laıds: 
huts ausgebrochen. Volkshaufen wogen gegen das Schloß 
heran, und man hört wiederholt den Nuf: „&s lebe der 
Thoringer! nieder mit ded Herzogs Raͤthen!“ Mit dem 
heftigften Unwillen vernahm der Herzog diefe Nachricht. 
„Seht,“ fagte er mit gereizter Empfindung. „da ich im 
Begriff war, mit dem Thoringer einen billigen Vergleich 
zu treffen, jest will man mit Aufruhr mir begegnen. 
Aber bei Bott! dieß ift nicht dad Mittel, meinen Sinn 
zu ändern. Borjegt feinen Schritt zur Verföhnung mit 
Kafpar, und die Zahl Koͤpfe, die in meiner Nefidenz Unru: 
be erregen, follen mit Gewalt zur Ordnung gebracht wer: 
den.« Ebran meinte, daß bei der Nähe des Thoringers 
der Aufruhr allerdings eine gefährliche Wendung befom: 
men fönnte. Er eilte ab, um durch zwedmäßige Gegen: 
anftalten den Aufruhr dampfen zu fuchen. — Auch die 
andern Edeln entfernten fi, mit dem. Berfprechen, Al: 
led anzuwenden, um in ihren Bezirfen das bewegte Volk 
wieder in eine ruhige Stimmung zu bringen. Aber die 
vereinten Bemühungen der bergoglichen‘ Diener hatten 
feinen günftigen Erfolg, Mit großer Unruhe vernahm | 
Heinrich nach einiger Zeit, daß der Aufruhr immer be: 
denflicher würde, und daß das Volk in den Wohnungen 
einiger fürftlicher Raͤthe ſchon fehr übel gehauft habe. 
Zornig gab Heinrich nun Befehl, die größte Strenge 
gegen die Unfinnigen anzuwenden, die fo im tollen Wahn 
verbrecherifch ihrem Fürften entgegen träten. Ebran, der 
jegt zurüd Fam, machte durch feine Mittheilung Heinrichs 
Stimmung nod ſchlimmer. Er rief mit fehr beftürzter 
Miene dem Herzog zu: »Erlauchter Herr, die Gefahr 
waͤchſt mit jeder Minute. Schon haben die Anführer 
dad eine Thor befest, und einige aus ihrer Mitte zu 
dem Thoringer abgejerdet, um mit ihm Abrede zu tref: 
fen. Leider ftehen deſſen Otreithaufen Landéhuts Waͤl— 
414 * Es 
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Ten ſchon giemlich nahe, und ihre Einwirfung in den all: 
gemeinen Tumult fönnte gefährlich werden.“ »Sammle,« 
rief Heinrich, „eilig fo viele Bewaffnete als möglich. Ich 
felbft will mich an ihre Spitze ftellen, und Fühn mit ih: 
nen der Empörung in den Weg treten. Des Fürften 
Befehl zu erfüllen, traf Ebran fogleich mit einigen Haupt: 
leuten der Befagung ded Schloffes zwedmäßige Anftal: 
ten. Eben follten Abtheilwugen fortgefendet werden, da 
kam in größter Haft Filshofer herbei und berichtete, daß 
ein bewaffneter Haufen des Thoringers bereits in Lande: 
Hut eingedrungen fey, und daß man mit jedem Augen: 
blick Kafparn felbft erwarte. Unbefchreiblicher Mißmuth 
erfüllte bei diefer Nachricht die Bruft des Herzogs. Noch 
vermehrt wurde diefed peinliche Gefühl, ald nad) einiger 

Zeit eine tobende Menge Volks in die Nähe des Schlof: 
ſes fam, und der wiederholte Audruf: „Kaſpar!“ die 
Bermuthung gab, daß der Gefürchtete nicht weit mehr 
entfernt fey. 

Es war auch fo. Kaum eine Stunde Weges von 
Landshut entfernt, hielt der Thoringer auf einem freien 
Plage, umgeben von einem Haufen feiner Waffengenoffen. 
Eben berathfchlägte er fich mit den Anführern, auf welche 
Art Landshut fchnell genommen werden Fünne; da fam 
aus einem Waldgebüfche Hans Laininger mit einer Schaar 
Gepanzerter hervor, und machte durch feine Mittheilungen 
jede fernere Berathung überflüffig. Er berichtet nämlich, 
daß er ſchon Iange vorbereitete Aufftand der Einwohner 
der Hauptftadt nun zur Reife gefommen fey, und fein 
Bruder Drtolph, auf Begehr der Unzufriedenen, ſchon 
durch den Vortrab des Heerd mit ihnen fih in Verbin: 
dung gefegt habe. »Alles,« ſetzte er hinzu, »verlangt 
in Landshut nah Euch, edler Kafpar! Euer Erfgeinen 
würde gewiß von großen Folgen feyn.« Kaſpar jagte 
jegt gu feinen Getreuen: »Lainingerd Nachricht kommt 
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nicht unerwartet. Schon feit einiger Zeit deuteten manche 
Begebenheiten dieß Ereigniß an. Die ftolge Willführ der 
Regierung Heinrichs, die ungeheuern Bedrüdungen, die 
feine Räthe gegen das Volt ausübten, fortdauernde 
Berfchwendungen, die auf die üppigfte Weile mande 
Günftlinge mit frechem Uebermuth audführten, haben 
endlich dieß Reſultat gebracht. Hinein nach Landshut, 
meine edlen Waffenbrüder und Freunde, wir wollen jegt 
Heinrihen und feinen ftolzen Höflingen zeigen, daß wie 
für Bayerns Wohl auh noch eine Stimme haben. 
Eilet! Ich bin entfchloffen, im Namen der Stinde den 
Bürgern von Landshut volle Unterftügung zu gewähren.« 
Mit lautem Jubelrufe gaben Kafpard Waffengenoffen 
ihre Zuftimmung. Die verfchiedenen Haufen ordneten 
fi, und unter lautem Schall der Friegerifhen Trompeteen 
ging es mit rafchen Schritten den Thoren von Landshut 
äu. j PR 
. Der Herzog war Außerft beitürzt, ald er vom Andringen 

ded gefürchteten Thoringerd die fihere Kunde erhielt. Er 
wollte im erften Augenblick Friedensvorfchläge machen, 
aber Ebran, Frauenhofer und noch einige Raͤthe wider: 
festen fich diefem Beginnen, und der Feldhauptmann 
that alles Mögliche, den Fürften zur ernften Gegenwehr 
zu bewegen. Er ſchlug vor, rafch alle ftreitbare Manns 
Schaft zu verfammeln, und Kafpard gewaltigem Andrang 
fräftig entgegen zu treten. »Es fey!« rief der Herzog 
»Alled werde geordnet, um zu fliegen oder zu flerben!« 
Jetzt kamen einige von Heinrichd nächfter Umgebung hers 
bei, und die Nachricht, welche fie brachten, machte die 
Lage des Fürften noch bedenfliher. Sie riefen: „Gnaͤ⸗ 
diger Herr, es ift die höchfte Zeit, Euch in.diefem kriti⸗ 
Shen Moment nocdy einige Hilfe zu verfchaffen. Des Thos 
ringerd Panier dringt unaufhaltfaom vorwärts; nur fein 
Knabe wird fein raſches Vordringen hemmen koͤnnen.« 
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Furchtbarer Tumult, Waffengeräufh und Stimmen des 
Aufruhrs festen nun die Stimmung Heinrichs in eine 
immer größere Spannung, „Ich will dad Aeußerfte vers 
ſuchen,“ fo rief er nun entfchloffen. Kaſpars Knabe 
fol im Nothfall feinem Vater mildere Sefinnung Iehren.“ 
Er gab Befehl, den: Fleinen Georg herbei zu bringen. 
Es gefhah. In eben dem Augenblid, da er vor dem 
Herzog erfchien, drang Kafpar mit ſeinen Schaaren rafch 
gegen dad Schloß vor. Ein wilder Angriff begann, und 
furchtbar fchwang der Thoringer fein Schlachtſchwert 
gegen die Traußnig. In wüthender Stimmung wogten 
feine Krieger den felfigen Gang hinauf, nicht achtend 
der gefährlichen Vorfehrungen, die von den hergoglichen 
Dagegen getroffen wurden. Im flärfften Getümmel ent: 
fandte Heinrich an Kafpar einen Boten, und ließ ihm 
eröffnen, daß fein Sohn Georg für fein tollfühnes Vor⸗ 
dringen geopfert werden folle. «Augenblidlid,« fo war 
des Fürften Befehl, „follte er fich zuruͤckziehen, oder es 
würde ihm der Anblick werden, feinen Liebling mitten 
unter tödtenden Waffen zu erbliden.“ Der Thoringer 
ftugte, als ihm diefe Botfchaft wurde, aber mit feurigen 
Blicken fah er auf feine tapfern Gefaͤhrten, und ftark rief 
er: „Ich kann nicht anderd handeln! das allgemeine 
Wohl fordert mich. zum rafchen Angriff der Traußnig 


auf. Mag auch kommen, was mir fchmerzlich ift, der 


Mürfel fällt, und das Geſchick beftimme mein Loos!“ 
Ein rafcher Andrang erfolgte nun. Der Thoringer 


— 


bot alles auf, den Herzog zur Uebergabe des Schloſſes 


zu bewegen. Mit Fluger Umficht benügte er den rechten 
Augenblid. Heinrich Gefährten fingen an zu fliehen, 
der Befis der Brüde des Scloffes war erreiht, und 
mit Ungeſtuͤm drangen Thoringerd Schaaren auf diefer 
Bahn vorwärts. Heinrich, auf's Heftigſte bedrängt, 
zog fih nun auf die Seite der Burg, wo noch einige 
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. Mittel zur längern Vertheidigung fich befanden. Ju feis 
ner Nähe befand fi noch immer Kafpard Knabe, mitten 
im Gefchwirre tobender Pfeile und raffelnder Lanzen. 
Als dieſer jedoch durch ein Geſchoß eine Wunde bekam, 
gab der Herzog Befehl, ihn in das Innere des Schloſ— 
ſes zu bringen, Aber ein unſeliges Ereigniß brachte fuͤr 
ihn erſt dort die groͤßte Gefahr herbei, und ſein Leben 
wurde dadurch auf's Gefaͤhrlichſte bedroht. Auf Betrieb 
einiger fuͤhlloſen Krieger wurden Feuerbraͤnde an einen 
der gefaͤhrlichſten Orte der Burg geſchleudert. Nach fur: 
zem Verlauf ſchlug verheerend die Flamme auf, und dem 
uralten Schloſſe drohte die Vernichtung. Waͤhrend die 
Rauchſaͤulen empor fliegen, waren des Herzogs und Ka: 
fpard Krieger im wüthendften Handgemenge, und die 
frohe Hoffnung des Sieges begeifterte die Letztern zur 
Ueberwindung aller Gefahren. Die Gegner wurden über: 
all zurädgefchlagen, und Kaſpar errang einen solfändis 
‚gen Sieg über die Herzoglichen. 

- Für Kafpar kam jest eine frohe Weberrafchung her: 
bei. Mit jubelnden- Ungeftüm brachten einige Nitter 
feinen Bruder Wilhelm vor ihn, der in einem feſten Ge 
mache der Traußnig gefangen faß, und befreit wurbe. 
„Dank dem Geſchicke,“ rief Kafpar, «daß ich die Feſſeln 
des geliebten Bruders Töfen Fonnte.“ Wilhelm erwieder 
te: „Es ift ein Hohes Entzüden, im Sreife edler Waffen: 
genoffen wieder frei zu athmen. Nun gebt mirein Schwert 
und-laßt mich Theil nehmen an der Beftrafüng des über: 
müthigen Herzogs.“ Der Auftritt mit Wilhelm brachte 
einige Unterbrehung in Kaſpars rafcher Verfahrungsart 
hervor. . Des Herzogs Diener benügten den günftigen 
Augenblick. Schnell gaben einige den Rath, mit dem 
noch uͤbrigen Theil der Mannen den heimlichen Ausgang 
zu gewinnen zu ſuchen, der zwiſchen felſigen Gruͤnden 
nach einiger Zeit erſt in's Freie führte. Kaſpars Kuabe 
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war noch immer in ded Herzogs Nähe, und Ritter Eb⸗ 
ran rief, indem er auf ihn zeigte: »Dieß ift ein Pfand, 
daß einft noch gute Dienfte leiten wird.« „So denke 
ih auch,« war Heinrihd Antwort, »drum forget gut für 
den Verletzten; denn ich will noch Abrechnung mit deffen 
Vater halten.“ 

Während nun der Zug des Herzogs mit aller Ans 
ſtrengung in das Weite zu fommen fuchte, bereitete ein 
guͤnſtiger Zufall auf der Traußnig dazu alles auf's Bes 
fie vor. Mit Mißmuth erfuhr der fliegende Thoringer 
bald, daß fein Knabe noch in feindlicher Gewalt fey. Die 
fluͤchtenden Gegner noch einzuholen, war nun fein einzi⸗ 
ger Wunfh. Aber ein mächtiged Hinderniß trat jegt 
dagegen hervor. Der Brand im Schloffe, den wider 
Kaſpars Willen ein paar Unbefonnene veranlaßt hatten, 
und zwar auf feinen Befehl durch eine Abtheilung von 
feinen Reifigen wieder gelöfcht worden, doch ein beträcht= 
licher Theil von einer Seitenmauer ftürzte jet Frachend 
nieder. Der Unfall fand gerade in der Nähe des Ortes 
ftatt, wo der heimliche Ausgang fi) befand. Verſchuͤt⸗ 
tet war folcher jest in dem Augenblick, als Kafpar den 
‚Befehl ertheilte, den fliehenden Herzog mit eiligem Uns 
geftüm zu verfolgen. 

An der Seite feines Bruderd trat der Thoringer 
herbei. Wilhelm verwünfcte dad Geſchick, das wieder 
verhindernd ſich Kaſpars Plan entgegen ftellte. Diefer 
fagte mit ernfter Miene: „Ich fah fchon öfter Ruinen 
auf meinem Wege; aber noch hat der Thoringer Kraft, 
fih Bahn Hindurch zu machen,“ 

Eine Abtheilung der Knechte erhielt jegt die Ans 
weifung, eilig den Schutt hinweg zu räumen. Es geſchah 
fogleicy mit großer Haft. Während diefer Arbeit brachten 
einige von des Thoringerd Leuten einen hergoglichen Rit⸗ 
ter herbey, der in einem entfernten Gemache der Burg 
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sum Gefangenen gemacht worben war. Die Audfage 
diefed Mannes minderte fehr bedeutend die Gluth des 
Zornd, die gegen den Herzog in Kafpard Bruft loderte. 
Sein Bericht lautete folgendermaßen: »Ich befand mich 
an Heinrich Seite, ald der unvermuthete Brand ausbrach. 
Bezeugen Fann ich ed, daß der Herjog mitten im Ges 
-wühle, dad durch die ernfte Kataftrophe erzeugt wurde, 
mit großer Umſicht für den Gefangenen Knaben Georg 
forgte. Mit eigner Gefahr ſchützte er ihn im brennenden 
Gemache, das auf der Flucht Durchichritten werden. mußte. 
Dort wurde: ich vom Herzog getrennt, indem ich. mit 
einigen der Unferigen gegen eine Abtheilung Eurer Leute 
vordrang, um SHeinrichen etwas freie Bahn zu machen. 
Mit milden Tone fagte jest Kafpar zu feinen Waffen 
brüdern: „Diefe Handlung des Herzogs zeigt doch am, 
daß gute Gefühle ihm noch nicht ganz fremd find; ich 
will um diefes Zuges willen manche feiner Unbilden vers 
geffen.“ Indeſſen waren. die -Hinderniffe geheben, : die 
durch die eingefunfene Wand dem nachfegenden, Haufen 
bed Thoringerd verurfacht mwörden. „Den. Herzogli: 
hen!“ rief Wilhelm: »rafch nach!« Eben war auf feine 
Beranftaltung zu diefem Vorhaben alles, geordnet, als 
der ältere Laininger herbei eilte, und durch feinen Bericht 
in Kaſpars Plan eine Abänderung verurfachte.. Er ſagte 
aus, daß Eilboten von der Heerabtheilung des Iinfen 
Flügels, der im Walde aufgeftellt fey, eingetroffen wären, 
Einftimmig Aouteten ihre Ausſagen, daß der wanfelmüs 
thige Herzog von Ingolftadt, auf Betrieb feiner jungen 
Gemahlin, die vordem auf der Traußnitz lebte, feinen 
Sinn plöglich geändert habe, ‚Sein Panier wehe nicht 
mehr freundfchaftlid für den Thoringer, jd, eine feiner 
Heerabtheilungen habe fogar ſchon eine feindlichdrobende 
Stellung angenommen. Kaum hatten dieſe geendet, als 
- Erasmus Gaißkircher Herbeifam, und audrief: „Kafpan 
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ſeyd auf Eurer Hut! Man bemerkt ein unruhiges Trei⸗ 
ben in verfchiedenen Straßen der. Stadt. Der Abfall 
des Ingolftädterd-hat bei Vielen eine andere Stimmung 
geſchaffen.“ Ernſt fagte jest Kafpar zu feinem Bruder: 
„Das waren alfo Luftfchlöffer, die wir auf Ingolftädters 
Rechnung bauten. Geduld, wanfelmäthiger Herzog, mein 
‚Schwert foll auch dir noch firafend entgegen bligen.“ 
„Und das nah allem Nechte!* fagte Wilhelm. Fragend 
ſetzte er hinzu: „Aber mit dem Nachjegen gegen die Her: 
zoglihen? — wie ift es? Hier iſt Eile nothwendig.“ 
Kafpar erwiederte: „Die beiden Berichte verändern viel, 
in-dem, was ich mir dachte. Vorjetzt kann die Verfol— 
gung eines feindlichen Haufend Feiner unferer Endzwecke 
ſeyn. Jeder Anführer verfüge fich zu feiner Abtheilung 
Bewaffneter, und fpüre mit Scharffinn auf die Stim— 
mung der nächften Umgebung. Ich und Wilhelm, wir 
bleiben vorjegt noch mit’ einer Schaar Getreuer auf dem 
eroberten Schloße.* Die Hauptleute verfügten fih eilig 
zu ihren Haufen. Kafpar, vol Unwillen, machte nod 
immer an Wilhelms Seite fharfe Bemerfungen gegen 
Ludwigen. Beide Thoringer waren jegt in einem Ges 
mache der Burg. Nach furzem Verlauf trat Kafpar an 
ein großes Bogenfenfter: Seine Blicke hefteten einige 
Minuten-fich aufmerffam in die Tiefe. Laut rief er nun: 
»Was ift das? — Dort fehe ich in der Ferne ein ſtarkes 
Gewuͤhl von Volkshaufen. Mean fende fogleich einige 
Getreue hinab, um mir Aufflärung der Bewegung zu 
ſchaffen.“ Diefer Befehl ſollte eben vollzogen werden, 
als ein Hauptmann des Thoringers herbeifam, und deſſen 
Bericht alles abänderfe. „Der Hochwürdige Herr Erj- 
bifhof von Salzburg,“ ſo fagte derfelbe, »ſey fo eben aus 
gefommen, und der Andi des großen refpektabeln geiftz 
lichen Herrn habe das ganze Wolf in ein frohes Staus: 

ven verjept. Seine Eminenz sichten den Zug gerade 
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hierher, und wollen nach ihrer Anordnung mit Euch, 
edler THoringer, felbft ſprechen.« »Hm!« fagte Kar 
fpar, „der hochwuͤrdige Here wird doch in guter Abſicht 
fommen, und nicht auch die Fahne ändern, wie der In: 
golftädter?* »Auf jeden Fall,« fo fiel Wilhelm ein, 
„fonimt der Befuch ungelegen. Die geiftlihen Herrn 
bringen gewöhnlich etwas Langes and Breites mit. 
Glaub' immer, daß ed darauf abgefehen ift, dem flüch- 
tenden Heinrich frifchen Odem zu fchaffen.“ 

Test wurde Kaſparn gemeldet, daß der Erzbiſchof 
im Schloſſe angelangt ſey, uud dringend mit ihm ſpre⸗ 
chen wolle. »Sein Begehren werde erfuͤllt!« ſo ſagte der 
Thoringer, und gab zugleich Anweiſung, den ne 
Saft. mit aller Ehrfurcht zu empfangen. 

Nach wenigen Augenbliden trat der Erzbiſchof ein. 
Freundlich begruͤßte man ſich gegenſeitig. Bald war 
Kaſpar uͤberzeugt, daß der geiſtliche Herr in guter Ab— 
ſicht zu ihm gekommen ſey. Unverſtellt äußerte er ſei⸗ 
nen Unwillen, daß der Ingolſtaͤdter Herzog dem Thorin— 
ger fo einen ſchlimmen Streich ſpiele. Mit ſtarken Aus⸗ 
drüden erflärte nun auch Kafpar feine Meinung Am 
Schluffe feiner Darftellung fagteer: „Sch hoffe von Euch, 
bochwürd'ger Herr, daß Ihr immer mit unverftellter Ned« 
lichFeit mir in der großen Fehde beiftehen werdet. Nicht 
für meinen eigenen WVortheil, für die Stände wage ich 
mit meinen edlen Freunden Blut und Leben.“ »Gott 
fegne Euch, edler Kafpar,« fo nahm der Erzbifchof das 
Wort, „in Euerem: fernern Beginnen. Aber nun muß 
ih Euch noch auf eine leicht mögliche Wendung der 
"Dinge aufmerffam machen, die am Faiferlichen Hofe fich 
in furzer Zeit ereignen kann. Das Oberhaupt der 
Deutfchen will fih eine Gemaplin erfiefen. Die fchlaue 
Herzogin. von Ingolftade, die nie Eure Freundin war, 
hat ihre jüngfte Schwefter aufgefordert, diefe hope 
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Stellung ficher fih zw erringen. — Die fchöne Tiftige 
Prinzeſſin Hat die aufgetragene Rolle bei der jüngs 
ften Anwefenheit des Kaifers in Ingolſtadt ſchon anges 
fangen zu ſpielen. Sept ift folhe am Faijerlichen: Hofs 
Tager, und man glaubt allgemein, daß fie ihren großen 
Endzweck nicht verfehlen wird. Edler Kafpar, dieß ift 
die Haupturfache meines jegigen Erſcheinens, Euch auf 
diefe Sache vorzubereiten. Meines Erachtens wäre es 
am beften, unter einer fchielichen Gelegenheit mit den 
Herzögen Heinrih und Ludwig einen ehrenvollen Frieden 
zu ſchließen. Wenn diefe Meinung mit der Eurigen nuz 
etwas im Einklange ftände, fo bin ich bereit, mit dem 
Herzoge Heinrich. über diefen Gegenſtand ernft zu fpres 
chen.“ Kaſpar erwiederte: »Wenn es mit meiner und 
der Stände Ehre nur irgend vereinbar ift, Frieden mit 
dem Herzoge Heinrich zu machen, fo bin ich zu diefem 
guten Werke nicht abgeneigt. Blut ift ſchon gefloffen, 
und wie fihön wäre e8 allerdings, wenn von unfern vas 
terländifhen Fluren recht bald das haͤßliche Schaufpiel, 
daß Bayern gegen Bayern Fampfen, vertilgt würde,‘ 
Bald famen mehrere von Kaſpars Waffenbrüdern herbei. . 
Des Erzbifchofs Friedensvorfhlag wurde von den Meiften 
als ſehr zweckmaͤßig anerkannt. Es wurde ausgemacht, 
daß der hochwuͤrdige Herr ſchon am folgenden Tage 
Anſtalt treffen ſolle, um mit dem Herzoge Heinrich uͤber 
die Grundlagen zum ſegensvollen Frieden ſich zu vereis 
nen. | 

Am folgenden Morgen, als fich der Erzbifchof eben 
zur Abreife anfchiefte, Fam ein Ritter des Thoringers 
eilends auf.dem Scloffe an. Seine Nachricht war von 
der Urt, daß Kaſpar mit feinen Waffenbrüdern fich zu 
neuen Gefechten bereit machen follten. Bon einer fchnelz 
Ien Bereinigung der beiden. Herzoge ſprach man allges 
mein. „Auf den feldniger Höhen,“ hieß ed: „hat Lud⸗ 
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wigd Panier ſich ſchon mit dem des wieder meubelchten 
Heinrichs vereinigt.“ »Wir müffen alfo wieder zum 
Schwert greifen,“ fo fagte Kafpar zum Erzbifchof, der 
feufjend über den neuen Zuftand der Diuge ſprach. 
Entfchloffen fagte dieſer nach einiger Zeit: „Ich will 
meinen erftgefaßten. Entfchluß dennoch ausführen! Ich 
ſuche Heinrichen -auf; bald follt Ihr das Nähere ver: 
nehmen.« Während der Erzbiihof fih auf den Weg 
machte, ging in Landshut eine große Veränderung vor. 
Eine ftarfe Anzahl von Heinrichs Freunden gewann in 
der Stadt die Dberhand, und gegen den Thoringer und 
feinen Auhang follte ein ernflliher Angriff beginnen, 
In Kafpard Plan lag ed nicht, ſich auf der Traußnig 
einfchließen zu laffen. Er berieth fich mit feinen Freun⸗ 
den, und fur; darauf ſah man die verbündeten Heers 
baufen in voller Bewegung gegen die feldliger: Anhöhen 
bin. »Dort,« fo rief der Thoringer, „wollen wir einen 
raſchen Entfhluß ausführen. Entweder mein Gluͤcks⸗ 
ftern erbleiche dort, oder die herzoglichen Paniere ſollen 
eilends vor unfern Schwertern dahin fliehen.“ 

Mit Wetterfchnelle führte Kafpar feinen Entſchluß 
aus. Er traf bei Anbruch der Morgenroͤthe des fols 
genden Tages auf einen Theil des. Heerhaufens, der uns 
ter Ludwigs Anführung fich raſch Landshut nähern wollte, 
Bald ward das Treffen fehr ernftlich, denn auch Herzog 
Heinrih nahm mit feinen Bayern daran Theil. Deu 
ganzen Tag dauerte die Schlacht. Hartnädig wurde 
von beiden Seiten gefochten. Da fchien ed auf einmal, 
als ob des Thoringerd Ötreiter weichen wollten. Dieß 
zu verhüten, fprengte Kajpar raſch unter fie, und ent 
flammte ihre Thatfraft durch feurige Worte auf's Neue, 
Muthig drangen fie wieder an gegen die Herzoglichen. 
Diefe, ſchon trunfen vor Freude über den wahrfcheinlichen 
Sieg, hatten ihre Reihen verlajjen, den Feind zu verfol⸗ 
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gen. Daher kam ed daß die Neuermuthigten -Teichtes 
Spiel fanden. Der Abendfonne goldene Strahlen be: 
Teuchteten Föftlich des Thoringers und feiner tapfern Ge: 
uoffen fiegreiche Waffen. Es Famen mehrere Tage, wo 
fcharf gefämpft wurde. Beinahe immer war der Vor: 
theil auf des Thoringerd Seite. „Iſt's doch,“ fagte 
eines Tages nach einem folden Gefechte Herzog Ludwig 
ju einem feiner Hauptleute, „ald wenn Kafpar alle feine 
Streifgenoffen aus der Hölle befäme. Denn diefe Mäns 
ner fämpfen mit einer teuflifchen Kraft.“ Es war auf 
in der That fo; die Erbitterung nahm bei des Tporin: 
gerd Heerhaufen einen fehe gefährlichen Eharafter an. 
Die Urfache, weßwegen dieß Gefühl fo überhand nahm, 
war, taß Herzog Heinrich. mit großer Hartnädigfeit 
fletö die Anträge Kafpard verwarf, die diefer machte 
um feinen Knaben Georg zu befreien, den Heinrich mit 
großer Sorgfalt bald da, und dort verwahrte, Oefters 
fagte er zu Herzog Ludwig, wenn eine ihrer Schaaren 
flüchtend daher kam: »So lange der Knabe in unferer 
Gewalt ift, kann Kafpar fih nicht Sieger nennen; er 
muß noch das Mittel werden, um des Vaters Starrfinn 
zu beugen.s Er hatte Necht, Georg brachte die Palme 
des Friedens noch herbei, aber.auf eine andere Weiſe, 
ald wie der Herzog fich dachte. 

Unabläffig war der edle Erzbifchof von Salzburg 
derzeit fchon bemüht gewefen, des Kampfes Ende her: 
beizuführen. Aber leider waren die Unterredungen, die 
er ein paarınal mit dem Herzog und Kafpar dem The: 
ringer hatte, ſtets fruchtlos. Doch jegt fam ein Umſtand 
herbei, der für. dem Endzweck des geiftlichen Herrn jehr 
günftig war. Eines Tages fämpfte man fcharf in der 
Gegend der Belle Stein. Kafpard Mannen waren wie 
gewöhnlich fiegreich, und er nahm mit einer auderlefenen 
Schaar feiner Rampfgenoffen das Nachtquartier auf der 
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Befte Stein. Mancherlei Vorftellungen traten vor Ras 
fpard Seele, ald die Stunde der Mitternacht herbei fam, 
und er fräumend auf feinem Lager fi, befand. Da 
ſchien e8 ihm als öffne fih auf einmal eine Gruft. Eine 
Geſtalt, täufchend ähnlich feiner verblichenen Margares 
‘the, fchwebte herbei, breitete wie zum Umfangen die 
Arme nah ihm aus, und rief fanft bittend: „Friede!“ 
„Meine Margarethe! meine Theuere!* rief Kafpar, und 
wollte, wie oft im Leben, in ihre Arme eilen. - Doch 
jegt trat Alwig der Ahnherr dazwifchen, und rief mit 
ernfter Stimme: »Friedei«— Verſchwunden war dieganze 
Erfcheinung. | u 
Schluß folgt.) 





Der Sänfebraten. 


. Ein reicher Zude zu Augsburg fchicte einft einem 
Kaufmanne, mit welchem er große Geſchaͤfte trieb, eine 
herrlich gebratene Gans zum Gefchenfe, deren Füllung 
aber noch beffer war; denn der Jude hatte fie ftatt mit 
Aepfeln oder mıt Beifuß, mit fohönen vollwichtigen Dus 
faten angefüllt. Der Kaufmann trug, wahrfcheinlich aus 
Borurtheil, weil die Gans in einer Judenfüche zubereitet 
worden war, Fein Verlangen, fie zu verzehren, fondern 
‚ verfchenfte fie an einen armen Schuhmacher, der aus 


Mangel an Kundfchaft Handarbeiten bei ihm verrichtete. 
Diefer nahm fie, Hoch erfreut über einen feit Ianger 


Zeit entbehrten Genuß, mit nah Haufe, und machte fich 
ſogleich mit den Seinigen darüber ber, Wie groß aber 
war dad Erftaunen und die Freude der armen Familie, 
als beim Zerlegen die blanfen Dufaten herauspurzelten, 
Die Tange gefühlte Noth hatte nun auf einmal ein 
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Ende; frifches Leder und neues Handwerfögeräthe wurde 
angeſchafft, und der bürgerliche Woplftand trat nun an 
die Stelle der vorigen Armuth. 

Unterdeffen verwunderte fich der Jude nicht wenig, 
dag ihm der Kaufmann für ein fo anſehnliches Geſchent 
nicht einmal feinen Danf abgeftattet habe. Gr ließ ihn 
daher wiederholt fragen, wie ihm das Cingeweide der 
Bars gefhmedt hätte. Diefer erwiederte aber immer 
nicht das darauf, was den Juden hätte befriedigen koͤn— 
nen, bid er endlich dem Kaufmann eine hinlängliche Gr: 
klaͤrung darüber gab. 

Der Kaufmann war eben fo verwundert als betrof: 
fen über den Auffhluß, den ihm der Jude gab. Sept 
Bonnte er es fich erft erflären, warum der arme Schub: 
macher die Ardeit bei ihm aufgegeben hatte, und woher 
deffen ſchneller Wohlſtand gefommen fey. Er verflagte 
daher den Schuhmacher, und beftand auf der Wiederper: 
ausgabe der verfihenften Dufaten. Die Richter fprachen 
aber dem Kaufmann feine Anforderung gänzlich ab, und 
er mußte, wie man zu fagen pflegt, mit einer langen 
Naſe abziehen, vorzüglich, da er ein fehr reicher Mann 
war, und dieſer SER feinee Reichthümer nic 
bedurfte, 





Charade 





Ach! die erfte Sylbe war d 
Sch wohl manches liebe Jahr, 
Als mich an den beyden andern 
Hielt gefötert Thorismnude, 
Endlich Fommt der Rettung Stunde, 
Und des Ganzen raſches Dreh'n 
Ließ mich frey von dannen geh'n. 


——— 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
Herausgegeben in Münden. 


1851, 2 Band, 15" Stuͤck. 





Kafpar der Thoringer. 


— 





Schluß.) 

Dieſes Traumgeſicht machte Kaſpar geneigt fuͤr die 
Vorſtellungen des Erzbiſchofs, als dieſer am andern Tas 
ge neue Vorſchlaͤge machte. 

Jetzt kam noch ein Umſtand herbei, * für die Ab: 
fiht des edlen Friedenftifters fehr erfprießlich war. Der 
Kaifer, der feit einiger Zeit dem Herzog Heinrich öfters 
die Verficherung gab, mit mächtiger Hilfe ihm beizuftes 
ben, ftarb plöglich, und der neue Herrfcher der Deutfchen 
war aus verfchiedenen Gründen der Sache des edlen 
Thoringers günftig. Diefe mißlichen Berhältniffe erreg— 
ten in der Bruft des Ingolftädter Herzogs fein altes 
Uebel, ven Wanfelmuth, und er ließ nicht undeutlich 
merfen, daß er für feinen Theil mit Kafparn Frieden 
fhließen wolle. — Dieſe verfhiedenen Punfte beugten 
Heinrichs Starrfinn. Er verlieh den Borfchlägen des 
Erzbifchofd ein willig Ohr, und mit Entzüden fah dies 
fer, daß der Augenblick nicht mehr fern ſey, der die fchöne 
Palme des Friedens dem theuern Vaterlande verleihen 
würde, Es fam nun darauf an, einen der ſtaͤrkſten Au— 
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Läffe deö Unfriedens zu heben. „Könnte,“ fo dachte der. 
hochwürdige Herr, könnte man den Herzog bewegen, 
den Knaben Georg unverfehrt in die Arme des Vaters 
zu bringen; fo wäre ein großer Schritt zur Verföhnung 
gemacht. Ich Fenne den edlen Kafpar; das Entzüden, 
feinen Liebling wieder zu umarmen, würde ihn nachgie= 


big für alle die andern Forderungen Heinrichd machen. 


Ich will meine ganze Ueberredungskunſt aufbieten, um 
den Herzog für diefe Idee zu ſtimmen.“ Mit unermü- 
deter Standhaftigfeit arbeitete der würdige Erzbifchof 
für das große Werf des Friedend. Gehr erfreut fam er 
eined Tages in das Feldlager des Thoringerd, „Edler 
Kafpar,« bob er an, „ih babe Euch eine angenehme 
Nachricht zu ertheilen. Gelungen ift es mir, den Hers 
zog Heinrich für Verföhnung und Frieden empfänglich 
zu machen. Er will auf der benachbarten Burg Aicha 
mit Euch eine Unterredung halten. Dort follen vorläu: 
fig die Punkte berührt werden, die eine Ausgleichung 
erfordern. Für ſicheres Geleite hat Heinrich mir in meine 
Hand fein fürftliches Wort gegeben, Saͤumt nicht, zu 
fommen! ch verfprehe Euch die Herrlihfte Wirfung 
von diefem Schritte; die Zufunft wird dadurch reih an 
. Freuden für Euch werden.“ 

Diefe Worte fanden Eingang in Kafpard Herzen. 
Nach kurzem Bedenfen gab er feine Zuflimmung zur 
Unterredung mit dem Herzog. Nachdem er insgeheim 
mit einigen feiner vertrauteften Freunde ſich beſprochen 
hatte, ging er bald. darauf mit einem Fleinen Gefolge 
nach Aicha ab. Als er dort angefommen war, empfing 
ihn der ſchon anwefende Erzbifchof mit der berzlichften 
Freude. Mit biederm Händedrud ſagte er: „Kaſpar, 
ih danfe Euch im Namen des Vaterlandes für diefen 
Beweis Eures friedliebenden Herzens. Erfcheinen wird 
nach wenig Augenblicken Herzog Heinrich. Er gab mir 
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den Auftrag, Euch einftweilen ein Pfand feiner aufrich- 
tigen Neigung zur Verföhnung zu übergeben.“ Gr ging 
jegt mit zufriedenem Lächeln in eines der Nebengemä: 
cher. Erwartungsvoll ftand mit feinen Freunden ver 
Thoringer. Jetzt öffnete ſich die Thüre, und welche Ueber: 
rafhung für Kafpar! an der Hand des geiftlichen Herrn 
trat fein Knabe Georg herein. „Vater, mein lieber Ba: 
ter!“ fo rief der Kleine, und firedte ihm fein Händchen 
zärtlich entgegen. »Mein Georg — mein Liebling!“ fo 
tönte ed aus Kaſpars Munde, indem er feine Arme öff: 
nete, und mit ſuͤßer Daterempfindung den Kuaben an 
die Bruft drüdte. In diefem Augenblick trat Herzog 
Heinrich) in dad Gemach. Cr fah das Entzuͤcken in den 
Augen von Vater und Kind. Laͤchelnd trat er auf Ras 
fparn zu, und fragte: „Hab' ich’8 fo recht gemaht? — 
Dift Du mit dem Pfand zufrieden, das ich vorläufig 
ald Zeichen meiner aufrichtigen Neigung zum Frieden 
gab?“ „Mein Herzog,“ fo nahm SKafpar das Wort, 
»Ihr habt mit diefer That viel in meinem Herzen ges 
wonnen. Ich bin zur Vergeltung bereit; und aufrichtig 
sufe ih Euch die Worte entgegen: Verſoͤhnung und 
Frieden!““ 

Mit herzlichem Gefuͤhl erwiederte der Fuͤrſt dieſe 
Worte. Bald nahm der wuͤrdige Erzbiſchof an der Uns 
Unterredung Antheil. Ueber manche Punfte Fam man 
überein, die die Grundlage zum Frieden bilden follten. 
Es wurde ausgemacht, daß naͤchſter Tagen der Fuͤrſt 
und der edle Thoringer mit großem Gefolge auf einem 
noch zu beſtimmenden Platze eintreffen, und alles Ueb— 
rige in Ordnung machen ſollten. Man trennte ſich mit 
allen Zeichen aufrichtiger Gefühle. Tier Fuͤrſt gab noch, 
ehe er abging, Kaſparn die Vollmacht, den Ort zu bes 
ſtimmen, der geeignet wäre zur grofien Zufammenfunft 
alles Waffengenofjen und Freunde. Der Thoringer vers 
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ſprach, feinen Entſchluß fchnell zu faffen, und durch den 
Erzbiſchof die Einladung an den Herzog gelangen zu 
laſſen. 

Bald langte im Kreiſe ſeiner Freunde der edle Ka— 
ſpar wieder an. Ernſtlich wurde jetzt über die bevor: 
ftehende Zufammenfunft gefprochen. »Ja,« fagte der 
Thoringer, „ed gibt noch manche Sache aufzulöfen, die 
ſchlimm verwidelt ift. Fuͤr meinen Theil hat die herz 
liche Aufnahme des Herzogs mir wohlfehr gefallen, aber 
mein Gefühl darf bei der nädhften Zufammenfunft nicht 
eigenmächtig entfcheiden; ich darf nicht vergeffen, daß ic 
für die Stände verpflichtet bin, und in diefer Eigenfchaft 
noch manches ernfte Wort mit den Fuͤrſten fprechen 
werde.“ Verſchiedene Drte wurden genannt, wo man 
die Zuſammenkunft halten Fönne, aber feiner ward von 
Kafpar gebilligt. Endlich rief er nach kurzem Nachden: 
fen: » Freunde, wir find ja nicht fern von Thorings 
Ruinen; dort foll alles bereitet werden zur Zufammen: 
Funft mit dem Fürften. Drdnet die Heerhaufen! Tho: 
rings Nuinen follen mir dad rechte Gefüpl geben, um 
mit dem Herzog ernftlich fprechen zu koͤnnen.« Ein 
Ritter des Thoringerd wurde abgefendet, um dem Herzog 
die ſchuldige Einladung zu machen. »Alſo dort?« fagte 
mit etwas finfterer Miene Heinrich. »Doch,« fegte er 
fogleich Hinzu, »ich habe mein Wort gegeben; ich werde 
alfo mit Herzog Ludwig und meinem Gefolge dort er: 
fcheinen.« | 

Es war ein impofanter Anblid, ald am folgenden 
Tage-die Heerhaufen der beiden Hergoge, und auch der 
Thoringer mit den Seinigen bei den Ruinen der einſt'gen 
folgen Vefte anfamen, und auf beiden Seiten fich gehörig 
ordneten. Nach einigen Augenbliden fagte der Erz: 
bifchof zu Kafparn gewendet: »Euer Herzog if nun auf 
den Nuinen Thorings erfchienen, um da zu hören, in 
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welchen Punften Eure Klage befteht, und Euch in alfen 
billigen Dingen Euer Necht zufommen zu Iaffen.« 
Kafpar. Nicht fo. Zum Klagen iſt's zu fpät, wenn 
wir überwunden find; und find wir’ Ueberwinder, fo 
wäre es niederträchtig.. Mein Herzog bemerfe es wohl, 
ich fpreche hier im Namen der Stände. Dieſe wollen 
Friedensvorſchlaͤge hoͤren und keinen Beſcheid erwarten. 


Heinrich. Euer Verlangen, Thoringer, war vor 
einiger Zeit, daß ich meine Näthe entfernen ſollte. — 
Nun, das iſt vorbei, She babt fie in Landshut OR ger 
mordet. 

Kafpar. Gemordet ? — Hingerichtet Hat fie Gottes 
Schwert, das ich führte. Aber Örauenhofer ift noch da; 
der muß weg. 

Heinrich. Es ſey! | u —_ 

Kafpar. Dann fordere ich Gnade für bie in Lands⸗ 
hut. Aber diefe find gemordet! 

Erzbiſchof. Das iſt auch vorbei. — 

Kaſpar. Aber was weckt den Preiſinger auf? 

Heinrich. Kaſpar — mein Gewiſſen! 

Erzbifhof. Und Gottes Barmherzigkeit! 

Heinrih. Cine andere Eurer Forderungen war, die 
Steuern aufzuheben, und deren ich nicht entrathen kann. 

Erzbifchof. Darüber, Ihr Ritter, müßt Ihr billig 
feyn. Es ift wahr, daß man Euch darum hätte befragen 
follen. Des Herzogs Kammergüter find ſchlecht, feine 
Kaſſen erfhöpf. Die Haushaltung feine! Raͤthe war 
nicht gut, Ihr müßt denfen, daß die Pracht feiner Würs 
de und der Kredit feines fürftlichen Worts Pflichtfchulden, 
nicht Bürden des Landes find. 

Rafpar. Wenn der Fürft zu des Landes Beften feine 
Fünftige Haushaltung ordnet, dann werden die Stände 
thun für ihn, was ein Sohn für feinen Vater thut. 


250 


Aber das fag“ ich Euch im Voraus: Keine nene Be: 
fohwerung unferer Freiheiten und Vorrechte ! 

Heinrih, ‚Friede alfo! Ä 

Er winfte, : und. feine Heerhaufen riefen mit frohem 
Getümmels. „Friede! Friede!“ Bald gefchah bei des 
Thoringerd Heer das Gleiche; und raufhende Muſik 
flimmte in den allgemeinen. Jubel ein. Der Herzog 
nahm jebt. Kaſpars Hand und, rief begeiftert: „Oo 

ſchwoͤre ich. denn in Eure Hände, edler Thoringer, Ber: 
‚gebung und Bergeffenheit alles Bergangenen, Aufredt: 
haltung Eurer ftädtifchen Freiheiten. Alles, was meines 
Landes gute.Negierung erheifcht, fol von mir nun aus: 
geführt werden. Könnt’ ich nur Euch, edler Kafpar, 
Euern ſchweren Verluft erfegen! Nehmt, ich bitte Eud, 
einen Theil der Beute, die meine Kriegöfnechte in Euerm 
Lande machten.“ 

Kaſpar. Gnaͤdiger en Laßt ſie Euern Leuten, ſie 
haben's ſauer verdienen muͤſſen. Ich will und brauche 
keinen Erſatz. — Gott ließ meine Waffen zu einem 
glüdlihen Ende gedeihen; er erhielt mir meinen Knaben: 
das ift mir Lohnes und Erfages genug. 

Heinrich, Aber die Vefte foll auf meine Koften wieder 
‚gebaut werden, und die Staͤude helfen dazu. 

Biele Stimmen. Mit all’ unferer Habe! 

Kaſpar. Nimmermehr! Ein Schutthaufen foll Tho: 
ring bleiben, und zeugen der Nachwelt von mir. Das 
will ih — das ift mein Stolz. (zu den Anführern.) 
Ordnet die Schaaren zum Abmarſch. Alles rufe: Einig— 
feit und Friede! — Heil Baierns Fürften! Ewigen Se— 
gen unferm theuern Vaterlande! 

Rauſchende Mufifcköre ertönten von einer Seite zur 
andern. Taufend Stimmen riefen: »Es Iebe Kafpar der 
Thoringer, der muthige Kämpfer für Wahrpeit und 
Recht!« „Ewig möge blühen,“ fo fagte mit bewegter 
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Stimme der hochwuͤrdige Erzbiſchof, „dieſe herrliche 
Blume auf heimiſcher Erde!“ Er richtete nun feinen 
Blick zum Himmel, und rief mit gefalteten Händen: 
„Dank Dir, Allmaͤchtiger, für diefen Frieden!“ — Un: 
ter unausfprechlichem Jubel zogen nun die verfchiedenen 
—— von dannen. 3 


—* 





Der Mathematiker Lambert. 





Zu Müplgaufen, im Elſaß lebte ein armer Schnei⸗ 
‚ber, deffen Voreltern fich dahin geflüchtet Hatten, um den 
Neligionsbedrüdungen zu entgehen, .die Ludwig der 
Bierzehnte über feine evangelifchen Unterthanen ver: 
hängt hatte. Diefem. Schneider wurde am neun und 
äwanzigften Auguft 1728 ein Sohn, Johann Heinrich 
geboren, der am fuͤnf und zwanzigſten September 1777 
als koͤnigl. preußiſcher Oberbaurath, Mitglied der koͤnigli⸗ 
chen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, und mehrerer 
"anderer gelehrten Geſellſchaften, ſtarb. Er gehörte zu der 
Heinen Anzahl von Gelehrten, die man, fo wie Leibnig, 
allgemeine Köpfe nennen Fann. Denn er mochte feine Un: 
terfuchungen und Betrachtungen richten, auf welche Wiſſen- 
ſchaft er wollte, fo leiftete er bewunderungswürdig viel. 
"Seinen Erfindungägeift, feine tiefen Einfichten in die ma= 
thematifchen und philofophifchen Wiffenfchaften, beurfun: 
den viele Schriften und Abhandlungen, die einen bleiben: 
den Werth haben. 

Der Erziehung hatte Lambert wenig zu danken. 
Zwar verrieth fich fein feltenes Genie fchon zu der Zeit, 
da er an feinem Geburtsorte die Elementarfchulen befuch: 
te; allein die Armuth feines Vaters beſtimmte ihn zur 
Schueiderprofeffion. Er fügte fi zwar in die harte Noth⸗ 
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wendigkeit, aber feine brennende Wißbegierde befiegte alle 
Hinderniſſe und Schwierigfeiten, die ihm die äußern Ver: 
hältniffe entgegenftellten. Um die auf der Schule erlang: 
te Kenntniß der Iateinifhen Sprache nicht zu verlieren, 
las eralle Tateinifchen Bücher, welche er befomnten Fonnte, 
Die ihm den Tag über obliegenden Gefchäfte nöthigten 
ihn, einen Theil der Macht Hierzu anzuwenden; und das, 
zue Anfhaffung der Lichter nöthige Geld, welches er von 
feinen Eltern nicht erwarten. durfte, verfchaffte er fi 
durch Fleine Handzeichnungen, die er, während er feine 
jüngern Gefhwifter mit dem Fuße wiegte, verfertigte, 
und an feine Spielgenoſſen verkaufte. Ein mathemati: 
"fches Bach, welches’ ihm äufällig in die Hände fiel, weckte 
“ feine Neigung für diefe Wiſſenſchaft, und ohne mündlis 
chen Unterricht‘ lernte er Arithmetik und Geometrie. Sein 
Fleiß erregte Aufmerkſamkeit, und da er eine gute Hand 
ſchrieb, ſo gab man ihm eine Stelle in der Kanzlei. Dieß 
dauerte indeſſen nicht lange, denn ſchon in feinem fünf: 
zehnten Fahre fam er als Buchhalter in ein Eifenwerk 
unfern Muͤhlhauſen, und nach zwei Jahren wurde er Se⸗ 
kretaͤr eines Zeitungsfchreibers in Bafel. Hier fand er 
eine erwünfchte Gelegenheit, fich in Sprachen, Ppilofophie 
und Mathenatif weiter auszubilden. Noch mehr Fam 
ihm die Hofmeifterftelle bei einem Herrn von Sallis in 
Sraubündten zu flatten, die er iu feinem zwanzigften 
Fahre erhielt, da er nicht nur die zahlreiche Bibliothek 
feines Prineipals benugen, fondern auch durch den Um— 
gang mit fremden Gelehrten ſich noch weiter ausbilden Fonnte. 

Das Beifpiel Pafcals reiste Lamberten, eine 
Rechenmaſchine zu erfinden, und dad Bedürfnif einer ge: 
nauen Abmeffung der Zeit bei feinen Verfuchen führte 
ihn auf die Verfertigung einer Queckſilberuhr, die fieben 
und zwanzig Minuten lang gieng. Auch zu andern Ers 
findungen, die er fpäter vervollfommmngte, legte es damald 
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'den Grund. Er ward Mitglied einer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft in Chur, und zu den Akten der helvetiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, die ihn ebenfalls unter ihre Mitglieder aufnahm, liefer⸗ 
te er viele mathematiſche und phyſikaliſche Abhandlungen. 

Acht Jahre hatte Lambert zu Chur verlebt, als er 
im Oktober 1756 mit feinen Zoͤglingen auf die Hochſchule 
zu Göttingen reifte. Bon da aud beſuchte er Hannover 
und den Harz, und reifte im Herbft 1757, nachdem er 
zum Sorrefpondenten der göttingifchen Societät der Wif- 
fenfchaften ernannt worden war, nach Utrecht. Hier hielt 
er fich mit feinen’ Zöglingen ein Jahr lang auf, und Fehrte 
dann mit ihnen über Paris und Marfeille nach Chur zu: 
ruf. Nach einem Furzen Aufenthalte in feiner Vater: 
ftadt begab er fih nach Augsburg zır dem berühmten 
Mechanifer Brander, der ihm in der Folge bei der 
Ausführung feiner‘ Ideen gute Dienfte Teiftete, und ließ 
eine Photometrie (Lichtmaßwiffenfchaft) drucken, worin 
er ganz neue Örundfäge über diefen, bis dahin faft noch 
gar nicht bearbeiteten, Gegenftand aufftellte. Während 
feined AufentHaltes in Augsburg wurde er befoldeteß 
Mitglied der damald errichteten Akademie der Willen: 
fhaften in München. Er erhielt den Auftrag, Statuten 
für diefe Afademie zu entwerfen, allein da. Neid und 
Eiferſucht ihr elendes Spiel zu treiben begannen, fo be= 
gab er fih von da nach Erlangen, und von da 1765 
nad Baltelin und Cluven, wo er bei einer Grenzberichti⸗ 
gungs-Kommiffion gebraucht wurde. 

Da Lambert in feinem Vaterlande Feine Anftellung 
fand, die feinen Wünfchen entfprach, fo befchloß er fein 
Heil in Rußland zu verfuchen. Auf der Neife dahin fam 
er 1764 nach Berlin, wo er mit dem Philofophen Sul: 
ger Bekanntſchaft machte. - Diefer wünfchte einen Ge: 
lehrten von fo feltenen Talenten, von dem man noch fo 
Dieles erwarten Fonnte, feinem Vaterlande zu erhalten, 
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und ihm eine, Stelle bei der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin zu verfchaffen. In diefer Abficht wurde Ram: 
bert den Berliner Gelehrten vorgeftellt, und da diefe 
Sul zers Wunfche beitraten, fo. wurden die nöthigen 
Vorkehrungen getroffen, ihn dem König Friederich 
bem Zweiten zu empfehlen. Die gelehtten Freunde 
des Monarchen, der Mylord Marehall d'Argens, 
Te Catt und Quintus Jeilius übernahm ed, die 
nöthigen Einleitungen zu treffen. Auf ihre wiederholte 
dringende Empfehlung äußerte Friederich endlich, er 
wolle den Dann fehen und fprechen. 

So fehr fih Lambert duch feine Gelehrſamkeit 
empfahl, fo wenig war er im Stande, durch fein außeres 
Benehmen ſich zu empfehlen, befonderd bei einem Könige, 
der an den Umgang der urbanften und wißigften Franzoſen 
gewöhnt war. Man fuchte daher eine Zufammenfunft 
des Königes mit dem Empfohlenen zu verhindern, weil 
‚mit Recht zu befürchten war, das linfifche und unbehol: 
fene Benehmen des Lesgtern werde auf Friedrich einen 
fo ungünftigen Eindruck machen, daß Feine Anftellung zu 
erwarten feyn möchte. Allein der König beftand auf 
einer Unterredung, und fo fehr man fih auch fperrte, 
und fo viele Ausflüchte auch gemacht wurden: es half 
nichts, Lambert mußte mit feiner dreiedigen Unbehilf— 
lichkeit vor ihm erfcheinen. „Guten Abend,“ redete ihn 
der König an, fo wie er in dad Zimmer trat; fagen 
Sie mir doch, „welcher Wiffenfchaft Sie fih am meiften 
gewidmet haben ?« 

Lambert. Allen, Ew. Majeftät. 

König. Sie find alfo auch ein großer Mathes 
matifer ? 

Lambert. Ja, Site. 

König. Das haben Sie für einen Lehrer darin 
gehabt ? 


255 


"Lambert. Mic felbft. 

König. Demnach find Sie ein- un at? 

gambert.: Ja, Sire. | 

Jetzt Fonnte fich der König nicht — des kaͤchelns 
enthalten, er drehte Lambert den Ruͤcken und ging iu 
fein Kabinet: denfelben Abend aber fagte er noch fo feis 
nen Tifchgenoffen: » Heute hab’ ich einen der eingebildet- 
fien Narren gefehen, die es geben kann; der Mann foll 
aber ein großer Gelehrter feyn, und man will, daß ich 
ihn in meine Afademie aufnehmen fol.“ — In der That 
ſchien Friedrich Anfangs wenig Luft Hierzu zu haben, 
endlich gab er doch, den Zuredungen von allen‘ Seiten 
nah, und Lambert wurde mit einem Jahrgehalt von 
fünf hundert Reichsthalern in die Lifte eingetragen. 

Der neue Afademifer, der den König übrigens nie 
ſah, begann fogleih mit der Nede zu feiner Aufnahme 
fich zu befchäftigen, uud befchloß Kierzu die Löfung einer 
wichtigen Frage über die Zurücwerfung der Lichtftrahlen 
"zu nehmen. Hierzu mußte er jedoch noch einige Experi⸗ 
mente machen, und es fehlte ihm an einem dazu benoͤ— 
thigten großen Spiegel; denn er felbft befaß nur eim. 
Tafchenfpiegelchen, Faum groß genug, um feine Perüde 
auffegen zu koͤnnen. Sein Entfchluß war indeß bald ge: 
foßt: an einem hellen Tage ging er auf ein Kaffeehaus 
an der Ede der breiten Straße, dem Schloffe gegenüber, 
wo gerade einige Dffiziere und andere Perfonent eine 
Partie Tarof fpielten. Als er eintrat, grüßte er nad) 
feiner Art, d. 5. ohne fie weiter anzufehen, und indem er 
den Kopf in einer Diagonallinie von einer Öeite zur 
andern bewegte. Nach diefer wunderlichen HüflichFeitö- 
bezeugung fchritt er aber, ohne fih aufzuhalten, einem 
großen, für feine Abfichten wohl placirten Spiegel zu, 
bieb in die Kreuz und in die Qugre, trat bald vor und 
"bald zurüd, ſtand dann wieder einige Augenblide nach: 
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benfend fill, begann Hierauf dad Spiel von Neuem, und 
trieb ed wohl eine: halbe Stunde lang zur ungemeinen 
Derwunderung der Unwefenden, die ihre Karten hingelegt 
hatten, ihn in. einem weiten Kreife umftanden, und einen 
Wahnfinnigen in ihm zu fehen- glaubten. Nachdem er 
aber feinen Verſuch „gehörig gemacht hatte, ftedte Lam— 
‚bert feinen Degen ruhig wieder ein, fah die ihn Ums 
ftehenden mit einem gleichgältigen Blicke an, und ging 
nun, eine Denffchrift zu verfaffen, welche die lag 
derung aller Gelehrten erregte. 
Der Ideengang diefes feltfamen Mannes war A 
feſt und unerfchütterlid, daß nichts in der Welt ihn von 
einem einmal aufgenommenen Faden abzubringen ver: 
mochte. Sehr oft machte einer feiner gelehrten Freunde 
den Berfuch, ihn zu unterbrechen und von dem gerade 
begonnenen Thema abzubringen. ‚Vergeben! Man konnte 
eine halbe Stunde und länger. von. den heterogenften 
Dingen reden; er hörte fchweigend zu und fing daun mit 
dem unterbrochenen Worte wieder an. Einft fragte ihn 
ein Mitglied der Berliner, Afademie: welche Männer er 
für die erften Geometer der Zeit hielt? »Der erfle,« er 
wiederte er, »iſt d'Alembert ımd Euler, denn beide 
kann man nur neben einander nennen, da fie, obſchon 
verſchieden, doch einander vollkommen gleich ſind: der 
zweite iſt de la Grange, der dritte bin ich. Weiter 
will ich Feine nennen, da Niemand mit und verglichen 
‚werden Fann.« | 

Solche Aeußerungen entfprangen bey Lambert nicht 
aus Eitelfeit und Einbildung, denn er war im Örunde 
einer der befcheidenften Menfchen. Allein die Gewohn: 
beit, fich als ein Außered Subject zu behandeln, und von 
feinen eigenen Verdienften, wie von feinen Fehlern, eben 
fo entfcheidend und efangen, ald von fremden zu 
fpreyen, gab ihm fe den ge einer unverzeihlichen 
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Prahlerey bey denen, die ihm nicht Fannten. Auch King 
er feſt an feinen Urtheilen, und war nicht leicht davon 
abzubringen. Zwar iu feiner Sphäre, wo er alles mit 
der größten Deutlichfeit und Gewißheit einfah, urtheilte 
er meiftend richtig; aber außer derfelben, und wo von 
Menfchen und Gefchäften die Nede war, waren feine 
Urtheile oft unglaublich fchief, und fo, daß man darin 
zuweilen dad gemeinfte. Urtheil erblidte Die Fam 
daher, weil er fich entweder nicht die Mühe nahm, den 
Menfchen in feinen Handlungen, und den Gang der Ge: 
fhäfte in.ihrer wahren Lage zu beobachten, oder weil 
ed ihm, der bloß zu analyfiren gewohnt war, an dem 
Bermögen durch Anfchauung zu erfennen fehlte. 

Die Spuren, welhe Lamberts erfte Erziehung 
und fein urſpruͤnglich ‚niedriger Stand zurüdgelaffen hat— 
ten, waren unauslöfchlih. Diefe Spuren zeigten ſich in 
feinem fchüchtern genirten Wefen, in feinem unharmoniz 
fchen, und bisweilen poffierlihen Anzuge, in dem elenden 
Ameublement, feiner Wohnung , in feinem lauten Lachen, 
oft plattem Scherz und in feinen Eomifchen Geberden, 
in dem Geſchmacke an hohen ungebrochenen Farben und 
im dem” Genuffe grober Speifen und fchlechten Weine, 
Biöweilen befuchte- er die Gefellfchaften gemeiner Buͤr— 
ger, nahm an ihren Kannegießereien Theil und belachte 
ihre Einfälle aus vollem Halſe. Aber unter diefer felts 
famen Hülle Tagen die fchönften Eigenfchaften des Her: 
zend und Verſtandes verborgen. Cine wahrhaft jung: 
fraulihe ©ittfamfeit und Schampaftigfeit, und die voll: 
kommenſte Neinigfeit von dem fo weit verbreiteten Laſter 
der Liederlichfeitz eine redliche, gerade, von allem Scheine 
fhiefer Abiwege, von allem Schatten einer Nalfchheit oder 
Unwahrheit entfernte Denkungsart; ein lebhafter Abſcheu 
gegen alle Arten von Ungerechtigkeit; Friedfertigkeit in 
einem ſo hohen Grade, daß er auch der entfernteßſen 
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Beranlaffung zu einer Streitigkeit auswich. Nie ſah 
man ihn muͤrriſch oder uͤbellaunig, und nicht zu ermuͤden 
war feine Geduld und Gelaffengeit. Stets war er be: 
reif, Jedem mit zeinem Unterricht zu dienen, der ihn 
fuchte. Wo er zum fah, da empfand er das thaͤtigſte 
Mitleid. 

: Bon früher Tugend an empfand er die tieffte Ehr— 
-furcht gegen das hoͤchſte Wefen, und feine Andacht flieg 
oft bis zu einer ftillen Begeifterung. Mit Verachtung 
fah er Werfe an, welche die Religion beftritten, und mit 
Entzüden lad und empfahl er wohlgerathene Widerle: 
gungen derfelben. Er war ohne alle Einfchranfung 
Weltbürger und Menfchenfreund; aber eigentliche Freund: 
Schaft hat man an ihm fo wenig, ald vorzügliche Liebe 
‚gegen irgend einen Drt, fein Vaterland felbft nicht aus: 
genommen, bemerkt. Doch nahm er Antheil an den 
Schickſalen derer, die er ſchätzte. As Sulzer rödtlid 
Franf war, weinte er die einzigen Thränen, die man ihn 
hat vergießen fehen. Nichte machte ihm größeres Ber: 
gnügen, ald wenn er talentvollen Fünglingen durch Rath 
uud Belehrung nüplich werden konnte. 

Den höchften Genuß fand Lambert in wiffenichaft: 
lichen Befchäftigungen, denen er mit einer nie zu ermi- 
denden Thätigfeit und dem unverdroffenften Fleiße oblag. 
Gewöhnlich arbeitete er von fünf Uhr des Morgens bis 
zu Mittag, und von zwei Uhr Nachmittags bis zur Mit: 
ternacht ohne eine andere Zerftreuung oder Erholung, 
als an fchönen Tagen einen Spaziergang von ein Paar 
Stunden. Seine Ideen waren aber überall feine unger: 
trennlichen Begleiter, er mochte Tuftwandeln oder eine 
Gefellfchaft befuchen, oder eine Mahlzeit genießen. Kein 
Wunder, da fie auch mit ihm zu Bette gingen; ja felbit 
im Schlaf war feine Seele mit dem befchäftigt, was im 
Wachen ihre ganze Aufmerffamfeit gefejlelt Hatte. — 
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Manches Problem wurde zur Auflöfung vorbereitet, 
während er fchlief. Der geringfte Vorfall führte ihn auf 
mathematifche oder philofophifhe Analyfen, welchen er 
fih überließ, ohne durch irgend etwas geftörf zu werben, 
was um, ihn her vorgiug. Bey einem Spaziergange, wo 
er vom Regen übereilt wurde, kalkulirte er im Laufen 
den fürzeften und trodenften Weg aus. Bey dem Befuch 
eined Freundes auf feinem Landgute, welchem die ganze. 
anweſende Gefellfhaft, da er eben ein Stuͤck Landes 
umzäunen ließ, im Scherz die Pfähle dazu einfchlagen 
half, ftand Lambert allein, den Prügel hoch in die Luft 
haltend, uud rechnete vor dem Schlage deſſen höchfte Kraft 
aus. Berfchiedene feiner Abhandlungen haben ſolchen 
Anlaͤſſen ihr Daſeyn zu danken, und ſelbſt in ſeiner 
Wirthſchaft war alles auf's Genaueſte abgemeſſen. 


Da Lambert alle ſeine Kenntniſſe gleichſam aus 
ſich ſelbſt geſchoͤpft hatte, ſo war es ſchwer, ihm eine 
Sache deutlich zu machen, auf die er nicht von ſelbſt fiel. 
Er mußte alles auf ſeine eigenthuͤmliche Art durchdenken, 
und ſich eigen machen. Eben deßwegen wurde es ihm 
leichter, zu erfinden, als zu beurtheilen. Oft ſah er eine 
Sache von einer ganz unrechten Seite an, und dann war 
es ſchwer, ihn eines Beſſern zu belehren. Er ſelber 
nannte ſein Genie bisweilen eine Maſchine, und muß 
alſo zwiſchen beiden viel Aehnlichkeit gefunden haben. 


Es waͤhrte lange, ehe König Friedrich von der 
ungunftigen Meinung zurüd fam, die er gegen Lambert 
gefaßt hatte. Als er endlich zu der Ueberzeugung ges 
fommen war, daß diefer Afademifer, trog feiner Unbe— 
bolfenheit im Geſpraͤch und feinen feltfamen Manieren, 
ein Mann von ausgezeichneten Verdienften fey, fo bes 
fchloß er dieß öffentlich anzuerfennen. Aus diefem runs 
de ernaunte er ihn zum Rath beim Generaldireftorium, 
im Jade ded Bauwefens, mit einer Gehaltszulage von 
fünf hundert Reichöthalern. An dem Tage, da diefe Er: 
nennung durch Die Zeitungen befannt gemacht wurde, 
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befuchte Zamberten einer feiner Kollegen bei der Afas 
demie der Wilfenfchaften, um ihm feine Gluͤckwuͤnſche 
darzubringen. „Es iſt fehr ſeltſam,“ erwiederte er, »daß 
der König dieß gethan hat, ohne mich zu befragen, denn 
et fann ja nicht willen, ob ich die Stelle annehmen will, 
und ich habe in der That Luft, fie abzulehnen, denn ich 
brauche die Zulage nicht. Nur mit vieler Mühe ge: 
lang es feinen Kollegen, ihn von dieſem Entfchuffe abzu— 
bringen. Als er fi endlich nach dem Generaldireftorium 
begab, um fich hier inftalliren zu lafjen, fprach er ganz 
unummwunden zu den Miniftern: „Meine Herrn, ich hoffe 
nicht, daß Sie von mir erwarten, ich werde ihre Fleinli: 
chen Berechnungen über Bauſachen durchſehen; das ift 
eine Arbeit, die jeder Commis verrichten fann, und ich 
werde meine Zeit nicht damit verfchwenden. Wenn Ihnen 
jedodh etwad vorfommt, was fie in Verlegenheit fest, 
dann ſchicken Sie mir ed nur zu, und ich will ed gerne 
zu löfen fuchen. Ich glaube Ihnen dieß vorausfagen zu 
müffen, damit Sie nicht wähnen, ich fönnte eine Stelle 
annehmen, deren Dbliegenheiten mich zu Ihren Schrei: 
bern herabfegen würde.“ 

- Da Lambert wenig Bedürfniffe hatte, und über: 
haupt fehr fparlam lebte, fo fammelte er fich fein ganz 
unbedeutendes Vermögen. Einft brachen Diebe in feine 
Wohnung ein, fanden aber nicht viel, obfchon fie alle 
Schloͤſſer auffprengten. Lambert erzählte dieß einem 
feiner Kollegen bey der Afademie mit einer faft Findifchen 
Freude, und feßte dann mit einem triumphirenden Tone 
hinzu: „Die Schelme Haben hundert Louisd’or nicht ge: 
funden, die ich in meinem Zimmer liegen hatte; aber 
ich hatte auch einen Ort gewählt, wo ich gewiß war, 
daß die Spigbuben das Geld nicht fuchen würden; es 
lag in einem Beutelchen hinter meinen Büchern. Da 
kommt Fein Räuber hin; es ijt nichts gemein zwifchen 
Büchern und Näubern.“ | 

gambert fchloß fein ſtilles und ruhiges, für die 
MWiffenfhaften und die Welt fo nmügliches Leben am 
‘ fünf und zwanzigiten September 1777. Er ftarb an der 
Schwindfucht, die er fi) durch einen vernadläffigten 
Ochnupfen zuzog. Der König befahl, daß man feine 
nicht unbedeutende SHinterlaflenfhaft ohne Abzug feinen 
Verwandten zufchicken follte, die dieß um fo mehr brauch: 
ten, da fie in großer Armuth lebten. - 
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IV. Marquis d'Arey. 


Der Marquis d' Arey war ein fehr gebildeter Mann, 
und befaß die ganze verführerifche Liebendwürdigfeit der 
feinen franzöfifchen Galanterie, Sch glaube, das Schlech⸗ 
tefte, wenn er deffen fähig wäre, thäte er mit einem 
Anftande, der ihm die freundlichen Züge des Guten 
leihen würde. Selbſt den Widerfpruch und eine ab: 
fhlägige Antwort wußte er fo gefällig einzufleiden, daß 
man ihm nicht böfe werden fonnte, wenn auch die Sache 
franfte. : Jedem wußte er etwas Angenehmes zu fagen, 
ohne daß es im geringften das Anfehen einer Schmeiches 
lei hatte. Wenn er auh manchmal plumpe Menfchen 
auf eine etwas plumpe Art zu gewinnen fuchte, weil 
ihnen auf eine feine nicht beizukommen war, dann verlor 
er felbft :dvoch weniger dabei, als diefe. In feinem Falle 
wagt man viel, wenn man den Leuten ſchmeichelt. Sie 
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haben eine fo gute Meinung von ihrem Werthe und 
ihren Vorzuͤgen, daß fie auch die flärfften poetifchen Hy: 
perbeln zu’ ihrem Lobe für einfache, fhlihte Profa hal: 
ten. 

Sonft war der innere nnd Äußere Marquis fchöne 
Manier; uud ich alaube, bei einem Falle, wo es den 
Hals gegolten hätte, würde er- noch auf feine Haltung 
Nüdfiht genommen haben. Mannigfaltige Kenntniffe 
konnte man ihm nicht abfprechen; und feldft in feinem 
aufgeflärten Vaterlande hatte. er, in der glänzendften 
Epoche der Philofophie für einen Philofophen gegolten. 

: Diefer fo fein gefchliffene Mann, an den feine 
fhneidende Ede hervorfprang, an der man fich in der 
Berührung hätte verlegen Fönnen, deſſen glatte Ober: 
fläche aber auch feinen Punft zum Ergreifen und Feft: 
halten darbot, wußte fi fih bei Federmann bald beliebt ju 
machen. 

Was mich betrifft, fo mag ich e8 nicht einmal ver: 

bergen, daß er mir zuwider ift; und ich wende mich von 
der wohlriechenden, in Raufchgold "glänzenden Muriie lie: 
ber zu feiner Gemahlin. ._ 
. Sie ift eine hohe, in allen Reizen einer  feäftigen 
Jugend prangende Geftalt von fchönem Ebenmaße und 
üppiger Fülle. Gleich den fröhlichen Kindern der wär: 
mern glüdlihen Klimate, die ein freundlicher Himmel 
zugleih mit Blumen und Früchten ſchmuͤckt, vereinigt fie 
die lieblihen Blüthen des Frühlings mit der reichen 
Hülle des Sommers. In ihrem großen blauen Auge 
glänzte ein fanftes Feuer; und ihr feelenvoller Blick 
und der file Ernſt auf ihrer fchöngewölbten Stirne 
Aſcheinen zur-vertraulichen Annäherung aufzumuntern und 
zugleich eine ebrfurchtövolle Entfernung zu gebieten. 

Cie ift eine Juno, die den geheimnißvolen Gürtel 
ter Venus trägt, um den die, Oragien fpielen. 
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- Für d'Arey gab es nur einen Staat in der Welt, 
nämlich Frankreich; nur eine Stadt, Paris; nur eine 
Sprache, die frauzoͤſiſche. Die ganze uͤbrige Erde war 
ihm nichts als eine magere Zugabe, und diente nur dazu, 
die Vorzüge: feines gelobten Landes durch den — 
den Kontraſt zu verherrlichen. — 

Ich ſah, ſagte er, ſeit der ungluͤclichen Evoche, wo 
in unſerm Vaterlande der Wahnſinn, die Barbarey, der 
Blutdurft, die zuͤgelloſe Frechheit, die Brutalität und alle 
fcheußlichen. Geftalten von Verbrechen und Laftern den 
gefunden Verftand, die Eivilifation‘, die Gefälligfeit, die 
gefegmäßige Unterwürfigfeit, die Humanität, die- alte 
Sitten und Gebräuche abgeloͤßt haben, Stalien und 
Deutfhland. "Hier fand ich. gute: Menfchen, umd dort 
angenehme Unterhaltung, eine hertliche Natur und En 
werfe, 

Allenthalben blickte FR mit Sehnfucht nach dem fü: 
nen Sande zurüd, das allen Übrigen in Kunft und Wifs 
fenfchaft, und. befonderd in der edlen Bildung, die unfer 
Daſeyn verſchoͤnert, mit-Recht, Vorbild und Mufter iſt. 
In dem übrigen Europa kann man ſeyn, aber nur in 
Franfreich leben. . Einige andere Staaten hatten in ihrer 
Literatur eine gewiffe nicht unrühmliche Periode ; da aber 
die Bildung nur von wenigen beffern Köpfen ausging, 
und auch nur wieder auf wenige gute Köpfe. zurück wirfs 
te, fo fam in das gefellfchaftliche Reben nie jener gefäls 
lige Anftand, jene freundliche Gonvenienz, welche die uns 
gleichartigften Wefen zu dent Genuffe.ded Lebens gefellig 
verbindet. Dazu that freilich. die Natur, der wir übers 
haupt den beften Theil unferer praftifchen Philofoppie 
verdaufen müffeu, das meifte. Den Franzofen hat fie 
leicht, beweglich, ' gefellig, und theilnehmend, wie den 
Deutſchen fchwerfällig, ernft und gutmüthig geſchaffen. 
Das Unterfcheidende in dem Charakter beider Nationen 
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iſt, daß die Thaͤtigkelt des Erften nach außen, die des 
Andern. aber in ſich zurüdgeht. - Daher das Talent des 
Franzoſen fuͤr jede Kunſtfertigkeit, ſeine geraͤuſchvolle Art 
zu ſeyn, ſeine Aufmerkſamkeit fuͤr aͤußern Anſtand, Wuͤrde, 
Schicklichkeit und Haltung, und der ſtille Ernſt, die Un: 
beholfenheit, die a und das tiefe RL des 
Deutſchen. 

D' Arey iſt doch wirklich ein Mann von vielem 
Geiſte. Die Meinung, welche er von dem Menſchen hat, 
iſt freilich nicht die vortheilhafteſte; aber wer haͤtte ſie 
quch im Allgemeinen von dieſem Weſen, dem ſchlechteſten 
oder beften in der ganzen menſchlichen Natur, je nachdem 
ed ausfällt? Ich wüßte wirflih wenig Erhebliches gegen 
feine Behauptungen einzuwenden;., aber doch, ich haſſe 
diefe Lehre von ganzen Herzen, die den Menfchen zum 
fingen Thiere macht. Nicht der Geiſt bringt hervor, 
was in und dad Edelfte und Höchfte iſt. Auch. der Teu: 
fel hat, nach der Dichtung aller Bölfer, Verftand, und 
übertrifft. an Klugheit fogar den Flügften Weltmann. 
Diefer Vorzug ward dem böfen Prinzipe von jeher zus 
geftanden; und das ift eben Feine befondere Empfehlung 
für die. Lehre, welche den Werth und die Würde des 
Menfchen allein in der Ueberlegenheit feines Geiftes fin: 
det. Neu iſt fie übrigend nicht. Als eine treue Beglei: 
terin verdorbener Sitten in allen verfeinerten Staaten, 
fündigte fie ihnen nahen Verfall an. Aus der Schule 
Uriftipps wurde fie, nur in einer andern Geſtalt in 
die Gärten Epifurs verpflanzt, und ward die herrfchens 
de Philoſophie bes fchlechten Roms unter den Kaifern. 
Mir koͤmmt es indeffen vor, als feyen die Alten 
nicht fo tief gefallen, als. wir wirklich ſchon fielen, oder 
noch fallen werden, Ihre Lehren fcheinen mir wenigftend 
nicht fo verderblich, ald die ded Marquis, der feinen 
Helvetiusd, Voltaire und Diderot nach feiner Art 
recht gut gefaßt und erläutert hat. 
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Unfere moralifche Würde, die Stärfe unferd Willens ; 
Die Größe und Reinheit unferee Gefühle erheben und 
mehr über das thierifhe Leben ald Scharffinn, Wig und 
Kenntniffe.: Aber gerade, weil das Höchfte. menfchlich- 
Große aus dem Gefühle und nicht aud dem. Begriffe 
hervorgeht, faſſen es die nicht, welchen die Natur jene 
Begeifterung ded Germüthes verfagt hat, die in dem ent 
fcheidenden Aucenblide den Menfchen zum Helden weiht. 
Nicht durch ihre Wiffen ragen jene hoͤhern Wefen über 
das gemeine Gefchlecht hervor, fondern durch die Staͤrke 
der Seele, die Feftigfeit des Willens, und die Aufopfer- 
ung ihrer felbft, wo das Baterland, die Wahrheit oder 
Tugend diefed Opfer fordere. Wir find weit gelehrter, 
als ed die Alten waren, unter denen wir doc) fo tief 
ftehen. "Ein unbärtiger Kandidat, der von der Schule 
fömmt, mag leicht mehr wiflen als Mofes, Sofrates 
und Pythagoras wußten In dem SHörfaale eines 
deutfchen Profeffors findet man mehr Wiffenfchaft beis 
fammen, ald zu Lykurgs Zeiten vielleicht in der gan 
zen Welt zerftreut war; und doch, was haben wir ge: 
wonnen? Wie Kinder ftehen wir neben Männern. Alles 
Große, was gefchehen ift, Iag außer dem Probabilitäten: 
kalkul felbft einer vorzüglichen Klugheit, fonft wäre es 
nicht -groß gewefen. Der göttlide Scipio, nod ein 
Güngling, erhält und rettet, einzig durch die Macht feis 
ned Charafters, Rom, da auch die Muthigften, an feiner 
Erhaltung verzweifelnd, fich zur Flucht bereiten. Als 
Vaseo de Gama fi einfhiffte, um über den Ozean 
einen Weg nah DOftindien zu fuchen, beweinte ganz Lif: 
fabon den gewiffen Untergang des Tollfühnen und fei- 
ner Gefährten. Columb fand nirgends Gehör, ald er 
eine neue Welt verfprach, und ward mit feinen Anträgen 
allentHalben abgewiefen. Nicht die Wiffenfchaft führte 
fie, fondern der Geift, der fie befeelte, der Genius der 
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in ihnen wohnte, und den nur der gütige Himmel oder 
Der Menſch fich felbit, aber Feine Schule geben Fann. 
Wo berechnet der Beflere je feinen Vortheil, wenn es 
die Tugend, die Freundfchaft, dad Vaterland, Liebe oder 
Wahrheit gilt? Phocion, den die undanfbaren und un⸗— 
gerechten Athenienfer, welde er fe oft zum Siege ge: 
führt, für die er fo oft fein Leben gewagt hatte, zum 
fchmählichen Tod des Verbrechers verdammten, Phociom 
der Held und Weife, vefiehlt, noch fterbend, feinem Sohn 
das Unrecht an feinen Mitbürgern zu rächen. Was 
führt den Heldenmüthigen Lad Cafas über gefahrvolle 
Meere durch die fihredlichfien Einöden einer fremden 
Welt, um naften Wilden den Troft einer bimmlifchen 
, Religion und Schug ‚gegen feine räuberifchen Landsleute 
gu bringen? Wahrlich der Geift nicht, der d'Arey's 
Mask belebt. Iſt nicht jede große Tugend eine uneigens 
nügige Aufopferung unferer felbft? Iſt fie nicht mit einem 
Kampfe verbunden, den wir mit unfern Neigungen und 
Leidenfchaften zu Fampfen haben? Woher kaͤme denn der 
MWiderftand, denn wir den Eingebungen unferer Eigen: 
liebe oder unferes Eigennußes, den lokenden Verfuchuns 
gen des Verbrechens entgegenfeßen, wenn wir in allem 
doch nur unfern Bortheil folgten, und auf dem großen 
Marfte des franzöfifchen Philoſophen unfere Waare um 
den hoͤchſten Preis anzubringen fuchten? Woher kaͤme 
die Zufriedenheit mit und felbft, wenn wir uns befiegt, 
tugendhaft entbehrt, großmüthig geſchenkt haben, wo 
wir durch ein Vergeben hätten genießen, oder unedel 
nehmen koͤnnen? D! glaube diefen gefallenen Menfchen 
nicht, die den angebornen Adel unferd Gefchlechted laͤug— 
nen, weil fie ihn verwirfet haben; die allenthalben nur 
das Schlechte fehen wollen, um ihre eigene Schlechtig- 
feit zu rechtfertigen; die ſich weigern, fogar die Möglich 
feit der Tugend sugugeben, um fih die Mühe zu ers 
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fyaren, fie zu üben! Wo wäre Eigennutz in der reinen 
Liebe, die alles, fogar ihre Genüffe, dem geliebten Ge: 
genftande opfert; die, auch unbemerft, jede Laft des Le— 
bens gern auf fih nimmt, um fie allein zu tragen? 
Giebt der Freund dem Freunde nicht alles hin, ohne ir: 
gend eine Hoffnung, fih ja dafür belohnt zu fehen? Wie 
erflären die feilen Menfchen, die ihre Pflichten im Tag: 
Iohn üben, für welche jedes Gefühl, jede Empfindung, 
jeder Gedanke zum wuchernden Kapital wird, die Eltern: 
und SKindesliebe, die ihre Celigfeit im Geben finde? — 
Doch jeder vermag nur zu faffen, für was er einen Sinn 
bat; und vergebens fprächeft du dem Blinden von dem 
bimmlifchen Lichte, in dem das Leben fih vor unjern 
Blicken in taufend freundlichen Geftalten. bewegt; ver 
gebens dem Tauben von den füßen Melodien, die unfere 
Seele bald mit ftiler Wehmuth ergreifen, bald mit fröß: 
lichem Entzüden beraufchen. Gerne laſſe ich andern ih⸗ 
ren Ölauben, Taffen fie mir auch nur den meinigen. Sey 
jeder, zu was .er fich berufen fühlt! Aus der bittern 
Eichel zieht auch der freundliche Himmel des Südens 
nicht die Nebe, welche die füße Frucht der Traube trägt. 
Den Tiger wird die Kunft fo wenig zum Lamme zähmen, 
als fie den Granit zum Diamante fchleif. Zur Sonne 
trägt den Adler feine Natur, wenn die Raupe fich, nach 
Der ihrigen, in das Blatt eined Baumes fpinnt. 

Auch wenn du nur träumen jollteft, ift ed immer 
ein ſchoͤner Traum. Beſſer koͤnnte deine Anficht der 
Welt die Menfchen ohne Zweifel machen, wenn fie all: 
gemein wäre. Aber in dem Lande der Hinfenden höhnt 
man ein Wefen mit zwey geraden Beinen als einen 
Krüppel aus. ft die Tugend auch Fein Phantom, wie 
fhon Brutus klagte, dann war der wenigftens, der fie 
in ihrer ganzen Streiige üben wollte, immer zu beflagen. 
Er ift der einzige Eprliche unter den Gaunern, der ewig 
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Betrogene unter Betrügern, der Entbehrende unter Mens 
fhen, die nichtd fuchen ald Genuß. Schön ift dein 
Glauben; aber er gehört in eine fchönere Welt. Wollte 
du allein Pflichten übernehmen, wo alled nur Rechte zu 
baben glaubt? Was Hände hat, greift nach den Gütern 
des Lebend, und trägt ald feine Beute davon, was es 
nehmen kann. Wollteft du, die frommen Hände müßig 
in den Schoos legen, weil du fürchteft, fie durch einen 
Raub zu befudeln, der aber fchon darum Feiner mehr ift, 
weil, was Alle thun, rechtmäßig wird? Niemand weiß 
dir Danf für deine Enthaltfamfeit; und da du eine bes 
Ieidigende Ausnahme von der herrfchenden Regel machen 
willſt, wirft du unter fröhlichen Gefichtern ein grämlicher 
Gonderling. 





V. Beriht des oftindifchen Groß: EN 
ters von Multan. 


Während dem gelehrte Herrn ſich über die Genüffe 
des Lebens ftritten, genoffen es die Mufifanten in einem 
Geitenzimmer bei den Erfrifhungen. Sie hatten der 
Unterredung aufmerffam zugebört, und ſich wechfelfeitig 
im Stillen ihre Bemerfungen mitgetheilt. Endlih fund 
der Kapellmeijter auf, und näherte fich mit großer Feier⸗ 
lichkeit der Thüre, machte gegen die Gejellfchaft eine 
tiefe unbeholfene Verbeugung, und ſprach: 

Es mag verwegen ſeyn, daß ein gemeined Wefen 
von einem Mufifanten fih in berrfchaftlide Geſpraͤche 
mifcht. Aber ich erinnere mich noch einer Anefdote, die 
fih aufden Segenftand Ihres Streites bezieht; und wann 
die Herrfchaften befehlen, will ich fie vortragen, fo gut 
ih ed vermag. — 

»Das ift ein Schwanf, rief T. laß hoͤren! Je drol⸗ 
liger, deſto beſſer.“ 
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„3a, ſagte A., fhon des Style und Vortrag's 
wegen wollen wir hören. Erzähl er Mufifus! 

Der Rapellmeifter machte abermals eine tiefe Linfifche 

Merbeugung, danfte für das gnädige Vertrauen der 
hohen Herrfchaften und begann: . 
Ich bin der Sohn eines englifchen Vairs, und 
werde felbft einmal Pair des Reiches, nach dem Ableben 
meined alsdann hochfeligen Vaters. In dem Genate des 
Seebeherrfchenden Volkes, dad ed auch verdiente daB 
Land zu beherrfchen, als Vormuͤnder des unmündigen 
Kontinents, bis zu feiner Emanzipation, werde ich ders 
einft als gebornes Parlementöglied figen. - Darum ver: 
geben Sie meiner Erzählung die brittifche regellofe Form 
und eine etwas breitgefchlagene AUmftändlichfeit. Die 
Britten find noch eine Nation; uud feine ift es ohne 
gewiffe Nationaleigenheiten, die Fremde Gebrechen nen= 
nen. — | wu 

Pi! rief A. Tachend in franzöfifcher Sprache: der 
Mufifer nimmt einen hoben Alug, -wahrfcheinlich damit, 
der Antithefe wegen, der Fall defto tiefer und rafcher 
wird. — 

Das fürchten Sie uicht, Ew. hochgräfliche Erzelleng, 
antwortete der Kapellmeifter ebenfalls franzöfifch. Ich 
halte es für das Zeichen einer ziemlich reifen Bildung, 
wenn man in feinem Leben, es fey handelnd, redend oder 
fchreibend, fi) das horazifche humano capiti cervicem 
jungere equinam, nicht zu Schulden kommen läßt. — 

Alfo: es war unter der Regierung König Ludwigs 
XIV. feanzöfifchglorreichen Andenfens, wo Abgeordnete 
aus allen Theilen der Welt nach der Hauptftadt des gu— 
ten Gefchmades Famen, um die Huldiaungen ihrer 
Fürſten vor die Stufen des franzöfifchen niederzulegen. 
‚ Diefer Ludwig, der wahre Nepräfentant der franzöfifchen 
Aufaepukten und fchimmernden Größe, baute an dem po— 
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litſchen Kartenhaus einer Univerfalmonardhie, das feinem 
Einſturz um fo näher ift, je mehr, Stodwerfe es dem 
Baumeifter gelang übereinander aufzuführen. Er fah es 
gern, wenn die Opferer aus allen Theilen der Welt nach 
dem Tempel ftrömten, in dem er fich zur Anbetung auf 
Dem Altar gefegt hatte, und den Weihrauch der Schmeiches 
ley in dichten Wolfen vor ihm aufdampfen ließen. Aber 
nur die Himmlifhen vertragen ihn, und er betäubt die 
Götter der Erde, daß fie fchwindelnd fich nicht mehr in 
der Höhe halten fönnen, auf der fie fliehen. Unter den 
Gefandten, die wie Sterne an dem Himmel von Berfail: 
les glänzten, befand fih auch ein Großbotfchafter aus 
dem nördlichen Theile Dftindiend, der feinen Monarchen 
in folgendem Berichte feine Anfihten der Herrlichfeiten 
unſerer europäifchen Welt mittheilte: 

„Ich foll dir, mächtigfter Gebieter! alles Merfwürdi 
ge aufzeichnen, das ich in diefem Lande finde. Um deinem 
Befehle nachzukommen, müßte ich weniger fehen, ald ein 
Schriftfteller in Europa, und eben fo viel fchreiben. 
Beltfamere, widerfprechendere Weſen find wohl in der 
Melt nicht mehr zu. finden, ald diefe Menfhen. Nur 
| in. zwei Punkten bleiben fie fich gleich, in dem brennen: 
den Durfte nach den fchlechteften, undrauchbarſten Me: 
tallen, Gold und Silber, und in der unbefangenen Scham:, 
Jofigfeit, mit der fie fich belügen. Gleichen die übrigen 
Länder dieſem Fronfreih, dann iſt der ganze gepriefene 
. MWelttheil eine große Sauner: und Komddiantenbande, an 
der wir Unrecht haben, unfere Achtung, zu verſchwenden. 
Doc) du verſtehſt mich nicht, wenn ich in ſolchen Aus— 
drücen zu dir fpreche. Die Sachen find, wie die Worte, 
dir unbefannt, und ich muß erzählen.“ 

„Die Menfchen, bei denen ich mich gegenwärtig auf⸗ 
halte, und die nicht größer find ald wir, Haben doch Zuns 
gen, die weiter von dem Herzen liegen, ald Multan von 
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Paris; und du weißt, daß die Einwohner von der einen 
diefer Städte nicht willen, was in der andern vorgeht. 
Hier nennt man’ did und deine Unterthanen Barbaren, 
weil wir reden, was wir denfen, und fich halten diefe Eus 
ropäer für civilifirt, weil Wort und Gedanfe bei ihnen 
in der größten Feindfchaft leben. Wahrhaftigkeit heißen 
fie Barbarey, Falfchheit aber feine Lebensart. Sagen 
fie einem die unverfhämtefte Unwahrheit in's Geficht, 
dann nennen fie das Artigfeitz und wollen fie gegen 
einen Vornehmen, befonderd aber gegen Fürften höflich 
feyn, dann täufchen fie ihn mit den abfcheulichften Lügen, 
daß du, mein mächtigfter Gebieter, deinem fchlechteften 
Knechte hundert Schläge dafür auf die Fußſohlen würs 
deft geben laffen. Die Größe der Lügen, die man an— 
gefehenen Perfouen fagt, ſteht mit ihrer Liebe im Ber: 
hältniffe, fo daß bei großen Häuptern dieſe Artigkeiten 
riefenmäßig wachen. Ich glaube, daßes einigelleberwinz 
dung Foften muß, -diefe ewigen Lügen anzuhören; deswegen 
werden die Kinder der Großen auch frühe daran gewöhnt, 
und manche haben wohl in ihrem ganzem Leben fein wahres 
Dort gehört. Gegen Geringere befteht diefe Pflicht der 
Höflichkeit nicht, und die Wahrheit tritt in den vollen 
Genuß ihrer Rechte. Mit den Leuten von den untern 
Klaffen fpricht man ohne Umftände, wie man denft, warum 
*fie denn auch im Durchfehnitt etwas grob behandelt 
werden.“ 

„In ihren Kirchen ſprechen dieſe Menſchen von 
nichts als Liebe, Barmherzigkeit, Großmuth und Weisheit; 
wie ſie aber wikder über die Schwelle diefer Gebäude 
fommen, thun fie von allem, was dort gefagf wurde, gera: 
de das Gegentheil, fo daß man eigentlich nicht weiß, ob 
Scherz oder Ernft it, was fie lehren und predigen. Es 
ift überhaupt ein eigner Schlag Leute, in die ich mich 
durchaus nicht finden kann. Sie bitten einen höflich zum 
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Eſſen; und fest man fich zu Tifche, dann nehmen fie es 
als eine Srobheit übel. Sie wünfhen fich einander al: 
les Gute, und thun fich fo viel Böfes, ald fie nur: koͤn⸗ 
nen. Gar viel halten fie auf eine Wiffenfchaft, die man 
das Necht nennt; nach diefem Rechte aber muß es nicht 
Unrecht feyn, daß ein großer Theil des Volkes bungert, 
damit fih Einige den Magen überladen fünnen.« 

„Man follte glauben, dad ganze Weich bewohnten 
nur Aerzte; denn die erfte Frage die ein Menfch an den 
andern thuf, wenn fie fich begegnen, ift die, wie er fich 
befinde. Diefe Frage muß ich in einem Tage wenig- 
ſtens hundertmal beantworten. ie begnügen fich aber 
nicht einmal damit, daß fie fich fo Häufig um meine Ger 
fundheit erfundigen, fondern fie wünfchen mir diefelbe auf 
eine feyerlihe Art mit einem vollen Glaſe in der Hand, 
wenn ich mit ihnen zu Tifche fiße; und da diefe feltfamen 
Menfchen nichts widerfprechendes in den größten Wider: 
fprüchen finden, fo. nöthigen fie fich oft mit lauter Ges 
fundheittrinfen, ihre Gefundheit zu verderben. Zu Zeiten 
wuͤnſchen fie ‘auch dir auf diefelde Art Gefundheit; ich 
‚ babe aber mehr Urſache, diefelbe von deiner guten Leibes— 
beichaffenheit als von der Aufrichtigfeit ihrer Wuͤnſche 
zu hoffen. Barbaren, wie fie und nennen, faugen zu 
dieſen eivilifirten Menfchen nicht. Gott erhalte fie bei 
dieser Givilifation, und laſſe fie raſche Fortfchritte in 
derfelben machen, und gewiß, fie rächen dad Elend, das 
fie über vier Welttheile gebracht haben, fchwer genug an 
ſich ſelbſt!“ 

Ueber meine erſte feyerliche Vorſtellung bei dem 
Koͤnige habe ich dir ſchon Rechenſchaft abgelegt. Seitdem 
bin ich noch einmal bei Hofe geweſen. In einem großen 
Vorſaale warteten an zwanzig vornehme Herrn, die alle 
Kuechte des Fuͤrſten find, und unter die ich mich auch 
miſchte. Wir Tagen ordentlih auf dem Grunde, bis und 
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ein günftiger Hofwind flott machte, und in den erwünſch⸗ 
ten Hafen des Föniglichen Audienzzimmers führte. Waͤh— 
rend dem man fich mit den Angelegenheiten des Tages, 
mit wem der König nämlich den Tegten Abend gelächelt 
und gefpielt habe; wer bei der alten Freundin Seiner 
Majeftät, nach dem Schooßhunde befonderd in Gunft zu: 
ftehen fcheine; wem vom Minifter vertraulich auf die 
Schulter geflopft'worden fey, und andern folchen wich- 
‚tigen Greigniffen. unterhielt, trat ein Mann ein, den 
ich mich fchon gefehen zu haben erinnerte. Alle Anwes 
fenden neigten fich ihm entgegen, wie durftige Pflanzen 
dem erfrifchenden Thau des Himmels, und der, mit 
dem er ſprach, buͤckte ſich tiefer nieder, als ein ſchlanker 
Halm vor dem wüthenden Orkan. Die vornehme Nach— 
laͤſſigkeit, mit welcher der Eingetretene die meiſten An— 
weſenden behandelte, kuͤndigte einen Mann vom hoͤchſten 
Range an. Auf die Frage, wie es im Reiche gehe, rief 
alles wie 'aus Einem Munde: Vortrefflich! ganz vors 
trefflih! Wie Fann es auch, bemerkte der Freimüthigfte, 
unter einer fo mufterbaften Verwaltung anders feyn? 
die Franzofen, "betheuerte er, erfennten mit dankbaren 
Herzen die edlen Bemühungen Sr. Excellenz, und Dero 
glorreiches Andenfen würde noch von der fpäteften Nach⸗ 
welt -gefegnet; wit dem größten Rechte gebühre "dem 
Maine, der nur für den Ruhm und das Gluͤck des Vols 
kes Iebe, der Name Bater des Vaterlandes. Det 
gefenerte Held nahm die Lobeserhebungen‘ mit einem 
verbindlichen Lächeln an, und ging durch die weitgeöffnete 
Reihe, die fi vor ihm, wie fchlanfe Pappeln im Sturme, 
bog, unangemeldet in dad Gemach des Königs.“ 

„Was! fagte ich zu meinem Begleiter, den Mann 
kenne ich noch nicht, den Franfreich feinen Wohlthäter 
nennt, den Stolz; und die Freude eined zahlreichen Vols 
Fed! Wie Heißt er denn, der Vater des Baterlandes? — 
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Der, fo eben zum König gegangen ift? fragte diefer mit 
einem fpöttifchen. Lädeln. Er ift Minifter, ein eitler; 
aufgeblafener, infolenter Menſch, der kein Verdienſt Hat, 
als die verfchwenderifche. Önade feines Herrn, ohne die 
man feine Tächerliche AUnmaffung in, Gaffenhauern befin: 
gen würde, Er denft an nichts, als wie er ſich und 
feine. Familie bereichern Faun.. Ich wollte wetten, daß 
feiner hier ift, der ihn nicht in die tieſſte Hölle wuͤnſcht; 
denn er ift von feiner eignen Wichtigkeit fo furchtbar 
eingenommen, daß er an fremdes Verdienft nicht deuft, — 
Diefer legten. Aeußerung ſtimmten alle Anwefenden bei, 
indem fie fich felbft gefällig in einem langen Spiegel 
betrachteten. Sein Fall ift nahe, ‚fügte ein anderer 
frohlockend hinzu. Ein ‚größerer. Spitzbube hat ihm ge 
ſchickt ein Bein unfergeftellt, und den Monarchen an feiner 
ſchwachen Seite, der Religion angegriffen. Seit einiger 
eit iſt der König kraͤnklich, und einer: Frau zu gefallen; 
— der eigenſinnige Miniſter aber iſt ein 
Freigeiſt — geblieben; denn als ſolcher hatte ihn fein 
Her, ba er noch. jung und gefund war, lieb gewonnen, 
Diefe Bemerkungen, welche mit dem Benehmen ges 
gen. den anweſenden Miniſter in einem ſo auffallenden 
Widerſpruche ſtunden, mißfielen mir, fehr. — Mau darf 
nicht vergeſſen, daß die Europaͤer ganze Pallaͤſte mit 
Buͤchern angefuͤllt, und, weitſchichtige Gebaͤude haben, in 
denen die Fruͤchte des menſchlichen Geiſtes aus allen 
Jahrhunderten, wie Vedürfniffe des Lebens in Magazinen, 
aufgezeichnet fi find. Sie beſuchen ſehr eifrig Schulen 
und Kirchen; und daraus ſollte man ſchließen, fie muͤß⸗ 
ten fehr vernünftig,. gut und gotteöfürchtig feyn. Aber 
wer darauf zäplt, findet fich in feiner Erwartung ſchreck⸗ 


ich betrogen. 
ma Schluß folgt.) 
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MWeibliher Heldenmutg 
. a : j er 
Sn dem Freiheitskampfe der Griechen gegen ihre Hu: 
terdrüder zeichneten fich befonderd die Bewohner der Hei: 
nen Infel Ipfara, durch außerordentlichen Heldenmuth und 
Todes verachtung aus. Im beider Hinficht wetteiferten die 
Frauen mit den Männern. I I A 
Als die türfifchen Horden die Inſel Rürmten, flog 
eine Schaar Frauen, welche mit unüberwindlicher Hart: 
nädigfeit gefampft hatten, nach dem Geſtade des Meeres. 
Bon der Menge überwältigt, vertheidigten fie ſich noch 
immer, und die Barbaren, über die Kühnpeit eined Ges 
ſchlechts, welches fie. verachteten, in Erſtaunen geſetzt, 
trauten kaum ihren eignen Augen. Unterdeſſen verdoppel⸗ 
ten fie ihre Anſtrengung; die Frauen von Ipfara, feine 
Hülfe mehr erwartend und kraftlos, dem Feinde laͤnger zu 
widerftehen;: faffen den großferzigen Entfehluß, fich durch 
einen freiwilligen Tod einer barbarifgen Mißhandlung ju 
entziehen. Sie drängen ſich am Ufer zufammen; die Wor 
gen ſchaͤumen um den Felſen, oufweldem fie vereinigt 
find. Die Mufelmänner dringen vor und haben nurnoch 
einen Schritt zu thun, um ihre ‚Beute zu fallen. Da 
werfen die Ipfariotinnen ihre Waffen weg; zeigen deut 
lüfternen Türken ihren Schmuck und Neihthum;' in der 
einen Hand diefen, in der andern ihre Kindet, ftürgen fie 
fi mit dem Koftbarften und Theuerſten in die Tiefe des 
Meeres. ee we — 
Waͤhrend dieſer Schreckensſcene floh eine andere 
Schaar Maͤnner und Frauen mit ihren Kindern nach einer 
andern Richtung, von den Barbaren verfolgt. Die Frauen 
waren in der Mitte des Zuges, die Greiſe und Juͤnglinge 
deckten ihn; aber verloren war, wer dem Zuge nicht fol— 
gen Fonnte. Eine Dame, mit den erſten Familien von 


Splara verwandt, fah fich von den Ihrigen in der Mitte - 
diefer Hüchtigen Schaar getrennt, ihr Gemahl Fämpfte auf 
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einem andern. Punfte; ihre Brüder waren fchon gefallen ; 
ihre Water befepligte ein Schiff. Sie batte Feine unnde 
thige Laft; ihre Reichthuͤmer waren fchon die Beute des 
Teindes geworden, aber fie hatte vier Fleine Kinder bei 
ſich. Sie trug fie abwechfelnd und fah.fich veraeblich nach 
einer Unterftügung um. Alle, Mütter unterlagen unter 
derfelben Bürde; die Krieger hatten ihre Waffen und voll: 
auf zu thun, den Feind etwas aufzuhalten. Die Ungluͤck— 
liche, von der Anftrengung erfchöpft, fieht fich genöthigt, 
zwei ihrer Kinder im Stih zu. laffen, um. ſich mit. den 
beiden übrigen „gu retten; doch fie kann .fich nicht dazu 
entfchließen; fie nimmt alle ihre Kräfte zufammen, Läuft 
noch weiter .und fchleppt den älteften Sohn nach, den die 
Felfenfpigen ſchen gang; verwundet haben; endlich. fällt 
ie faft leblo8 zu Boden. Man bebt fie auf und ermuns 
ert fie, zu folgen; fie ſchleppt ſich einen Augenblick fort, 
und. faͤllt von Neuem nieder. Er iſt um fie geſcheben; 
der. Hauptzug iſt ſchon vorüber; ihre Kinder ſtuͤrzen ſich 
auf ihre Bruſt, die Krieger ziehen voruͤber: es ſind nur 
noch zwanzig, kaum hinreichend, den Rückzug zu decken. 
Die unglüdliche Mütter verlangt feine Hülfe von ihnen, 
fie ‚bittet fie nur.um den Tod für fih und ihre Kinder, 
rd, meine Brüder,@ zuft fie. aus, .»gebt mich:der Wuth 
der Feinde ‚nicht preis! toͤdtet mich; ich kann noch. glüd; 
lich fterben!« Die Krieger ſchaudern zurüd, ie wollen 
fie in ihren’ Armen: wegtragen: Die Türfen nahen; zwei 
Krieger ‚falten ihr" zur Seite; die Übrigen. fuchen die Bar: 
baren zurüdzudrängen;, bald umringt die Unglüdfiche.eine 
wüthende Schaar. Sie fieht die Türken noch einige 
Schritte entfernt; und diefer Anblick gibt ihr einen Theil 
ihrer: Kräfte wieder: die’ Verzweiflung nimmt ihr die Ber 
finnung. | Sie ftürzt auf die Waffe des Ehriften, der noch 
in ungen neben ihr liegt. »Gott, ruft fie aus, nimm 
die Kinder und verzeihe der Mutter!« Bei diefen Worten 
erfchlägt- fie .diefelben,: und ganz mit. ihrem Blute benept, 
ftürzt fie fih auf die Barbaren; diefe fuchen vergeblich 
ihren Hieben auszuweichen; fie wollen diefelbe lebendig 
gefangen nehmen; aber die Spfariotin ift nicht mehr: fo 
viele und fo große Anſtrengungen haben fie erfhöpft; fie 
fallt ohne Wunden mitten in. ihrem Laufe, die Türfen 
werfen fich über fie her, ergreifen aber nur einen Leich— 
nam. 4 
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Schluß.) 

Da ich unlaͤngſt mit einem Freunde einen ſolchen 
Bücherfpeicher beſuchte, in welchem ſo viele Schriften, 
gleich einem unüberfhaubarem Heere in Schlachtordnung 
aufgeftellt find, daß die Bewohner deines Landes, mein 
mächtiger Öebieter! in einem ganzen -Menfchenalter fie 
nicht leſen würden, fagte ich zu deinfelben; da Euch das 
natürliche Gefühl nicht genug ift, welches in unferer 
Bruft lebt, und zum Guten mahnt und vor dem. Böfen 
warnet, fondern ihr die Kunft, Andern wohl zu thun und 
tugendhaft zu feyn, in ein Syſtem gebracht und zur forms 
lihen Wiffenfchaft erhoben Habt, fo muß ich euch als eine 
Art höherer Wefen, und nicht wie gewöhnliche Sterblicke 
betrachten. ch follte indeffen glauben, es fey nicht fo 
ſchwer, ein redlicher Menfch, ein guter Bürger und treuer 
Freund, gegen andere gefällig und wohlthätig und gegen 
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fich ſelbſt ſtreng zu ſeyn. Wir in unferm Lande brauchen 
Feine Wilfenfchaft, um den Armen zu geben, die Leidens 
den zu tröften, und den zu unterflügen, der unferer Hilfe 
bedarf: hr Habt ed aber ohne Zweifel durch euere 
Wiſſenſchaft fo weit gebracht, daß ihr, auch in zweifel- 
haften Fällen, wo dad Gute an das Böfe, das Erlaubte 
an das Verbotene grenzt, die zarte Linie, die es fcheidet, 
genau erfennt. Darum mögt ihr auch mit Necht uns 
unwiffende Barbaren oder Wilde nennen. — So ift es 
nicht gemeint, erwiederte mein Freund lachend. Bas 
geht die Wiffenfchaften das Leben, was geht diefed die 

Wiffenfhaften an? Wir bearbeiten fie, um den Kreis 
unferer. Kenntniffe zu erweitern, und Gelehrte fchreiben 
über diefelbe vortreffliche Werke, welche die Dewunderung 
der Welt erregen, ohne daß fie weiter an die Sache 
denfen, wenn fie einmal vor ihrem Pulte find. Alle 
unſere guten Bücher hindern und nicht zu handeln, und 
die Künfte und Wiffenfchaften geben uns oft nur die 
Mittel, gewandter zu ftehlen, giftiger zu verläumden, 
verſchlagener zu luͤgen und einſchmeichelnder zu verfuͤh⸗ 

ren. 

„Du wirſt dich wohl abe mein erhabener Ge: 
bieter, daß ich unter folchen Menfchen einen wahren 
Freund gefunden habe, Aber der fchlechtefte Boden 
trägt, bei vielem Unfraut, auch nügliche Pflanzen. Mein 
Freund iſt mir ſehr ergeben, und dabei frei von allem 
Eigennug; er felbft hat ed mir mehr als taufendmal br= 
theuert, Obgleich wir uns noch nicht Tange kennen, fo 
ift er doch ber mir wie zu Haufe, fpeifet an meinem 
Tiſche, theilt jedes Vergnügen mit mir, und läßt fich zu 
Zeiten fogar ein Fleines Gefchen? von meiner Hand ges 
fallen. So ungünftig aber auch die Meinung ift, die er 
‚ von den Gelehrten zu haben fcheint, fo war ich doch 
hoͤchſt neugierig, einen Mann perſonlich kennen zu Ternen, 
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der als Schriftſteller einen großen Ruf genießt. Dieſer 
ſeltene Menſch hat in ſeinen Werken die ſchwere Kunſt 
gelehrt, einen Staat gluͤcklich und bluͤhend im Innern, 
und im Auslande geachtet und beliebt zu machen. Es 
kann noch nicht lange ſeyn, bemerkte ich meinem Freunde, 
daß die Entdeckung, die groͤßte und wichtigſte von allen, 
gemacht worden iſt! — Warum meinen Sie das? fragte 
er laͤchelnd. Gewoͤhnlich lacht er mit einer herzlichen 
Gutmuͤthigkeit zu meinen Fragen und Bemerkungen, wel 
ches doch, denke ich, offenbar beweiſet, daß ſie ihm ge⸗ 
- fallen. — Weil, erwiederte ich, fie in dieſem Lande noch 
nicht angewendet worden if. Was fann es denn Drin« 
genderes für einen Fürften geben, als das beglüdende 
Spftem des Weifen, zum Heil feiner getreuen Unterthanen, 
fogleich in Ausübung zu bringen; den Gelehrten würde: 
ich vorläufig zum erften Minifter mahen? — Das hat‘ 
wahrfcheinlich Feine Eile, war feine Antwort, Ihr feyd 
doch wirflich, zürnte ich, die eigenfinnigften, forglofeften 
und undankbarften Menfchen von der Welt. In meinem 
Lande follte einer das Geheimniß erfinden, alle Bewohner 
deffelben glücklich zu machen, und der Nation bei frems 
den BVölfern Liebe und Achtung zu verfchaffen, ich bin 
.gewiß, unfer großmüthiger Beherrfcher würde fehr gern 
die Regierung mit ihm theilen. — Mein Freund lachte 
unmäffig. m 

Endlich Famen wir bei dem Gelehrten an. Wahr: 
lich, Herr! der Mann weiß fo viel, daß mir jegt noch 
fchwindelt, wenn ich an alle die Völfer und Länder denfe, 
derer Ver faſſung, Wohlftand, Einnahme und Ausgabe, 
Bündniffe, Friedensfchlüffe, Handel und Gewerbfleiß, 
von Erſchaffung der Welt an bis auf den heutigen Tag, _ 
Fennt, wie ich kaum mein eigenes Hausweſen Fenne. 
Mein Freund wollte finden, er fehe nicht fo heiter als 
. gewöhnlich aus. Died mag wohl feyn, erwiederte der 
u 17° | 
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Gelehrte feufzend; wer hätte aber anch mehr Necht als 
ich, ‚untröftlich zu feyn! — Sie haben doch meine Frau 
gekannt? — Wer: follte fie nicht Fennen, antwortete 
mein, Freund, fih zum Zeichen der tiefiten Verehrung 
bis zur Erde beugend, die hochverehrte Frau, die fchön 
if, wie die Göttin der Liebe und wie die Tugend? — 
Das dich. der Satan! tief der ergrimmte Mann, auf ein: 
mal wie von, Sinnen; eine Furie, eine Beftie ift der 
Tugendſpiegel. Seit Jahren ſchon hielt fie es mit einem 
jungen Meufchen, den ich aus Barmherzigkeit aufgenom- 
‚men hatte, weil er wirklich vorzügliche Anlagen zeigte. 

Ich ſelbſt ‚habe. ihn in der Moral und den Wiffenfchaften 
„unterrichtet, deren hoͤchſte Vollendung nur die gelehrte 
Welt verdanft. Aus Erfenntlichfeit entführe der Böfe: 
wicht mir nun meine Frau. Jahre ſchon währte das 
„ftrafbare Einverftändniß, das ich vor wenigen Tagen erſt 
entdeckte. 

„Ich konnte mich von meinem Erſtaunen kaum erho⸗ 
leu. Wie! ſagte ich, verehrenswerther Herr, Sie kennen 
alle Staaten der Welt wie Ihren Hoſenſack, und Jahre 
lang konnte Ihnen entgehen, was ſich in Ibrem Hau— 
ſe zutrug! Sie haben das unfehlbare Mittel erfunden, 
ganze Reiche in den groͤßten Wohlſtand zu ſetzen und 
gluͤcklich zu machen; und wer koͤnnte Ihnen naͤher ſeyn, 
als Sie ſelbſt? Wollten Sie entbehren, was Sie au— 
‚dern geben? Raͤchen fie ſich an der undankbaren Mit: 
welt, die Ihre Verdienfte mit nichtd weniger als einer 

Stelle im Minifterium belohnen follte, und nehmen Bie 
wenigftens für fih, Ihre Familie, Freunde und Bekannte 
das Gluͤck und den Wohlftand, die Nationen Ihnen ver: 
danfen würden, wenn fie das von Ihnen aufgeftellte Sp: 
ſtem be folgten! Der Mann fah mic mit großen Augen 
an, als fchiene ihm der Zuftand meines Kopfes verdäd: 
tig. Was foll ich von allem dem halten? Aus diefen 
Menfchen mag ein anderer kommen; ich verftehe fie nidt- 
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Von allen Vergnuͤgen iſt mir das des Schauſpiels 
am angenehmſten. Man verſammelt ſich naͤmlich jeden 
Abend in einem weitſchichtigen Saale, der mehrere 
tauſend Menſchen faßt. Ein großer Vorhang wird vor 
einer Bühne aufgerollt, auf welcher Leute, die man be— 
zahlt, Fuͤrſten, Koͤnige, Prinzeſſinen, Kammermaͤdchen, 
Diebe, Helden, Mörder, Giftmiſcher, Moͤnche und Philo⸗ 
fophen vorftellen. Anfangs wäre ich beinahe irre gewors- 
den, weil ich die Thränen und Fluͤche, die Hiebe und- 
Klagen, die Begnadigungen und Gefchenfe für baaren: 
‚Ernft nahm. Ich weinte wie ein Kind, und war mehr 
als einmal im Begriffe, aufzufpringen, um den Ungluͤck⸗ 
lichen vor der. drohenden Gefahr zu reiten, oder den: 
Großmüthigen für fein hochherziged Benehmen voll Bes- 
wunderung zu danfen. Zur rechten Zeit erflärte man 
mir, das alles. fey bloßer Scherz und nur ein Spiel, 
welches mit feinem Schmude und Pomp, mit dem Glanze 
und Lärm, den Kronen, Diademen, Sceptern und Pur: 
purmänteln in drei Stunden zu Ende fey, worauf die 
wüthigen Helden mit den leidenden Fürftentöchtern und 
Königinen ganz zahm und gemein zum Abendeffen in die’ 
Schenke gingen.- Du wirft es faum glauben, mein 
mächtiger Gebieter, wie fonderbar hier die Menfchen find; 
aber dein Knecht berichtet dir die reine Wahrheit. Das: 
fchlechtefte Weibsbild fieht Hier wie die leibhafte Tugend 
und der feigfte Hafenfuß wie ein Weltenftürmer aus. 
Sogar die Befichter willen fie fo Fünftlich zu übertünchen, 
dag eine alte Masrone zur frifcheften Jungfrau wird. 
In einem diefer Spiele muß ein ziemlich wohlgenährter- 
Mann mit vollem Magen Hungers fterben. Den Jam— 
mer hätteft du fehen follen, wie die mitleidigen Zuſchauer 
fih in Thranen auflößten! — Was ihr aber für närri: 
fche Leute jeyd, fagte ich zu meinem Freunde, hier weint 
ihr über das geheuchelte Unglüd eined Gauflerd, und 
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dort, unter den Menfchen, laßt euch das wirftiche un: 
gerührt. Wiſſet ihr denn, nicht, daß jeden Tag in eurer 
prächtigen Hauptfladt Dürftige vor Elend fterben? Ihe 
gehet gefühllod an Leidenden vorüber, die ihr mit einigen 
Sous erquicken koͤnntet, und gebt einen ſechs Liverthaler, 
um euch eine augenblickliche Ruͤhrung über ein eingebil— 
tedes Ungluͤck zu verfünfteln. Ta, jest fange ich an, 
euch Enropäder zu verftehen. Alles ift nur Spiel. bei 
euch, eure Moral, euer Necht, euere Tugend, euere Liebe, 
Freundfchaft und Weisheit. Ihr fpielet deu Aufrichtis 
gen, Sehorfamen, den Andächtigen und den Freigeift, 
den Sflaven und den Herrn, je nachdem es eure Rolle 
fordert. Bei euch ift das Leben zur Komödie geworden ; 
und was man. an den Menfchen fieht, ift nicht wahre 
Geftalt und Farbe, fondern Pug und Schminfe. — Ich 
wollte, Herr, ih wäre weit von diefen Wefen, in meinem 
einfachen, lieben Vaterland! Gott erhalte dich mir und. 
deinem Volke!“ — | 

So weit ber Bericht des oftindifchen Großbotfchafters. 

Der Kapellmeifter ſchwieg, machte eine Berbeugung 
und trat befcheiden in den Kreis feiner Kunftgenoffen zus 
ruͤck. Die Gefellfhaft, weldhe die Sprache des feltfa: 
men Menfhen mit feiner Figur verglich, fhwieg nun ent⸗ 
fhieden zwifchen Ernft und Lachen. 


Schickſale der Sophienfirde in 
Konftantinopel. 


Die berühmtefte Kirche in den Morgenländern, und 
eined der prächtigften- und denfwürdigften arditeftonifchen 
Denfmäler der Vorzeit, ift die Sophienfirche in Konſtan— 
tinopel. Sie ſteht auf einem der fihönften Hügel der 
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Stadt, beffen fanfter anmuthiger Abhang er Hften bin - 
die Serailsfpige bildet. Wer nicht Mufelmanı ft, muß 
eine befondere Erlaubnig des Sultans haben, um die- 
Hazia Sophia, ald die Hauptmofchee der — von 
innen zu betrachten. 

Zu dieſem herrlichen Gebaͤude wurde vom Kaiſer 
Konſtantin dem Großen, in deſſen zwanzigſtem Ne— 
gierungsjahre (325 Jahre nach Chriſti Geburt), der Grund 
gelegt. Im Jahr 404, während der Negierung des Ar 
kadius, wurde der Tempel durch eine Feuersbrunſt zer: 
flört. Der Kaifer Theodofius baute ihn im Fahr 415 
wieder auf. In dem fünften Regierungsjahre des Kai: 
ſers Juſtinian, oder 532, brannte die Kirche, während. 
eines Aufruhrä, zum zweiten Mal ab, fie wurde von dem: 
felben Kaifer nach einem gröfferen Maßftabe, und fo wie 
fie jetzt daſteht, wieder errichtet. Der Bau dauerte fieben 
Jahre. Die Baumeifter waren: Anthemius von Trals 
les, und nach ihm Jfidorus von Mile. Zu Bau: 
materialien wurden phrygifcher weißer Marmor mit ro: 
fenfarbigen Adern, grüner von Labonien, blauer von Ly⸗ 
bien, ſchwarzer weiß gefprenfelter celtifcher, moloffifcher, 
thefialifcher und präconifcher, fo wie ägnptifcher Granit 
und falitifchee Porphyr genonmen. Am meiften zeichne: 
ten fih durch Schönheit und Größe die acht Porphyr⸗ 
fäulen aus dem Sonnentempel zu Baalbek, fo wie dar 
nach die acht grünen von Marmor aus dem Tempel der 
Diana zu Ephefus, die von Troja, Cyeicus, Athen und 
Delos aus. So erhob fih Sophia, der ewigen Weis: 
beit Tempel, auf Splittern der Altäre der Ifiö und der 
Hfiris, der Sonne und des Mondes, der Pallag und des 
Apollo, der Cybele und des Cyeicus. Statt der Gößens 
bilder. diefer Gottheiten prunften an den Wänden in Mos 
faifarbeit von gefärbtem und vergoldetem Glaſe, die Bil: 
der der Jungfrau Maria, der Evangeliften, der Apoftel 
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und der Heiligen. Auf einer Säule ftand das Kreuz, 
mit der Infchrift: „Unter diefem Zeichen wirft du ſiegen.“ 
Die Glasquadrate, deren Farbe unveränderlich ift, wur— 
den mit einer Art Leim, der bloß mit Ffochend heißem 
Waſſer abgewafchen werden fann, feitgefest. 


In den Fahren 087 und 1371 flürzte ein Theil der 
Kuppel ein, wurde aber unter den Kaifern Bafilicus 
und Konftantinm wieder hergeftellt. Als Sultan Mas 
bomed der Zweite 1453 Konftantinopel eroberte und 
zum Wohnſitz der odmanifchen Kaifer machte, verwandelte 
er die chriftlihe Sophienkirche in eine türfifhe Mofchee, 
und ließ an derfelben zwei Spigfäulen uud einen Minaret *) 
errichten. Der Sultan Selim der Zweite feste einen 
zweiten Binzu, und Murad der-Dritte bie beiden an: 
dern Minaret’d, die fich auf der entgegengefegten Nords 
oftfeite befinden, 

Der Auffeher der Palaftwache und erfter Geheim: 
fhreiber des Kaifers Juſtinian, Paul Silentia 
rius, bat in einem befondern Werfe den Bau diefes un: 
fterblihen Denfmald des gennanten Kaifers befchrieben. 
Hundert Baumeifter, heißt es darin, leiteten die Arbeit, 
und jeder hatte hundert Maurer unter fih. Fünftaufend 
von ihnen arbeiteten auf dem rechten Fluͤgel, fünftaufend 
auf dem linfen Slügel, nad dem Plan, den ein Engel 
dem Kaifer angab. Diefer Engel offenbarte ſich häufig, 
und einmal in der Seftalt eines Eunuchen in einem glaͤn— 
genden weißen Sewande, an einem Sonnabend Abends 


*) So heißt der runde hohe Thurm der türfifhen Mos 
fheen, worin ein Mueffim ( ©ebetsverfündiger) auf 
einer Wendeltreppe hinauf fteigen Fann, um fünfınal 
tüglih die Gläubigen zum Gebet aufzurufen. Die 
Spitze hat eine etwas über den Rand hervorragende 
Gallerie. 
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einem Knaben, der die Geräthfchaften der Maurer bes 
wachte. Er befahl demfelben, fofort die Wrbeitöleute 
zurüdzurufen, damit dad Werk gefördert werde. ALS 
der Knabe fich weigerte, fchwur der Engel bei der heiligen 
Weisheit, er wolle während der Abwefenheit des Knaben 
die Geräthfchaften felbft bewachen, und nicht eher fortges 
hen, als bis er wieder gefommen fey. Der Kaifer, der 
mir leichter Mühe errieth, daß der neue Wächter ein 
Engel fey, ließ den Knaben reichlich befchenfen und ſo— 
fort nach einer Infel der Enfladen bringen, um den En: 
gel-Eunuchen zur Aufſicht zu behalten. 

Als das Gebäude bis zur Kuppel aufgeführt war, 
jedoch der Bau aus Geldmangel vor der Hand eingeitellt 
werden mußte, offenbarte fich der himmliſche Geift aufs 
Neue mit einem Haufen Mauelfel, welche er in ein ir— 
difches Gewölbe führte und mit achtzig Centnern Goldes 
belud. Unterdeſſen hatte der Kaiſer, zur Beſtreitung der 
Baukoſten, im ganzen Reiche alle Einkuͤnfte der hoͤhern 
Lehranſtalten eingezogen. Eine ſilberne Statue des 
Theodoſius von 74,000 Pfund Gewicht wurde in 
Gold verwandelt, und zum äußern Dache der Kuppel 
nahm man die Bleiröhren, welche das Waſſer nach 
mehrern Stadtvierteln leiteten. 

Der Kaiſer war taͤglich, als Arbeiter mit einfachem 
Linnen bekleidet, mit einem Tuche um den Kopf und eis. 
nem Stabe in der Haud, bei dem Baue zugegen. Der 
Moͤrtel ward mit Gerſtenwaſſer durchgearbeitet, eben ſo 
auch der leimartige Kitt, womit die Grundſteine zuſam— 
mengefuͤgt wurden. Die Ziegel zu dem Dache der Kup— 
pel, die man von Rhodos holte, waren eine Art Bimftein’ 
fo außerordentlich Teicht, das zwölf folcher Steine von 
erforderlichen Dimenfionen faum die Schwere eines ein: 
zigen gewöhnlichen Brennziegels hatten. In jeden zwölf: 
ten wurden, unter Abfingen von Hymnen, Reliquien gez , 
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legt. Die Säulen wurden mit eifernen Schienen ver: 
ftärft und befeftigt, und diefe mit Marmorgyps überzo- 
gen. Nach der Angabe des Engels follte das Licht 


durch drei verfchiedene Fenfter auf den Altar herein fals 


len. Ganz oben an der Kuppel erblidte man folgende 
Inſchrift: „Gott hat fie gegründet, und Niemand foll 
fie aus der Stelle verrüden. Gott wird ihr feinen Schug 
verleihen in der Morgenröthe.* Der Altar wurde aus 
Gold, Silber und pulverifirten Perlen gegoffen. Eine 
darin angebrachte Vertiefung (Meer genannt) war rund 
umber mit Edelfteinen befegt. Darüber fland das Tas 
bernafel (ciborium), oben kuppelfoͤrmig und umfränzt mit 
goldenen Lilien, zwifchen denen ein mit Perlen eingefaß: 
te8, goldenes, 75 Pfund wiegendes Kreuz befindlich war. 
Daneben erblickte man die fieben Priefterftühle und den 
Hochſitz des Patriarchen von vergoldetem Silber. Der 
Altar war, durch eine mit vergoldeten Heiligenbildern 
und zwölf Goldpfeilern verzierte hölzerne Wand, welche 
drei, in das Allerheiligfte führende Thüren hatte, den 
Blicken der Menge entzogen. Die heiligen Gefäße waren 
von gediegenem Golde. Kelchtücher waren 42,000 da, 
alle mit Gold und Perlen geftikt; und 42 Evangelien, 
von denen jeded, vermöge der Fofibaren Befchläge, zwei 
Gentner wog. Sechs taufend goldene Leuchter fand man 
vor, und fieben goldene Kreuze, jedes von einem Gentner 
Gewicht. Ein Kreuz, welches in der Safriftei ftand, heilte 
Kranfe und vertrieb die böfen Seifter. Die Thüren waren 
theild von Elfenbein, theild von Bernftein und Cedernholz, 
und die gerade dem Altar gegenüber befindliche war von 
vergoldetem Silber. Drei Thären in der Kirche felbft 
waren mit Planfen der Arche Noah's befchlagen. Der 
Tempelbrunnen war von denfelben Steinen aufgeführt, 
die in dem famaritanifchen faßen, und die vier Pofaunen, 
worein Engel bliefen, waren diejenigen, durch deren Schall 
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die Mauern Jericho's zufammen ſtuͤrzten, gleichfam ale‘ 
hätte die heilige Sophia fi unter denfelben Umftänden 
erhoben. | 
Nachdem am Weihnachtsabend des Jahres 583 alles 
fertig war, fuhr der Kaifer in einem mit vier Pferden 
befpannten Wagen von feinem Pallaft über das Augu—⸗ 
fteon nach dem Tempel, ſchlachtete taufend Ochſen, taufend 
Schaafe, taufend Schweine, fechöhundert Hirfche, zehn 
taufend Hühner, und theilte dreißig taufend Maß Getreide 
und drei Gentner. Gold unter das Volk aus. Geführt 
vom Patriarhen Entyhius, kritt-er darauf in das 
Heiligthum ein, und geht allein auf den Altar zu, wo er 
mit zum Himmel emporgehobenen Händen _ausruft: 
„Selobt fey Gott, der mich gewürdiget hat, ein folches 
Werk zu vollenden. Ich habe dich übertroffen, Salomo.« 
Am Weihnachtstage wurde der Tempel dem allgemeinen 
Gotteödienfte geöffnet, worauf vierzehntägige Brenn: und 
Dankopfer folgten. | 
Von jetzt an war die Sophienfirche der fchönfte Sieg 
des Chriſtenthums über das Heidenthum. Sie war aus 
Berdem von der Zeit an der Schauplag der größten und 
heiligften Staatshandluugen, der Kirchenverfammlungen, 
der Bermählungen, der Krönungen und Triumphzüge. 
Der legte Triumpbzug, der bier gefeiert wurde, war der 
über die Pannonier unter dem Kaifer Emanuel Com: 
nenud im Jahr 1150. Die lekte Krönung war die der. 
beiden Andronifuffe am zweiten Februar 1325. Die 
legte Sirchenverfammlung wurde wegen Barlaam, ei- 
ned calabrifhen Mönch gehalten, der hauptfärhlich die 
Schwärmereien des morgenländifchen Myſticismus beftritt. 
Die ganze griechifhe Mönchöfchaar zog, angeführt von 
dem Bifhof Palamos von Salonidi, in den Kampf 
gegen Barlaam, und verdammte ihn ald Keger. 


* 
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Das byzantinifche Kaifertfum war um dieſe Zeit, 
befonders durch den Sultan Mahomed den Zweiten, 
faſt nur auf die Hauptftadt Konftantinopel eingefchränft- 
Im April 1455 erfchien diefer Friegerifche und ehrgeizige 
Herrfcher an der Spige einer fürchterlichen Armee, und 
mit einer Flotte, welche aus zweihundert Kriegsfchiffer 
beftand, vor der Stadt, um fie zu belagern. Die Hitze, 
womit die theologifchen Streitigkeiten in Konftantinopel 
geführt wurden, hatte allen friegerifchen Geift und Patrios 
tiömus gefhwächt. Dieß ging fo weit, daß man fogar 
während der Belagerung fich mehr mit der Vertheidigung 
feiner theologifchen Meinungen, ald'mit der Bertheidigung 
der Stadt befchäftigte. Als der Eroberer bereitd durch 
die Thore und die eingeflürzten Mauern eingedrungen war, 
nahm man feine Zuflucht zur heiligen Sophia. Alle hier: 
bei angeftellte Priefter und Beamte, eine Schaar beili: 
ger Jungfrauen und eine außerordentlihe Menge Volks 
von jedem Alter und Stande hatten fich hier eingefchloffen 
und riefen den Beiftand des Himmels an. Plöglich wurde 
das Thor gefprengt, und der Sieger Mahomed dringt 
zu Pferde durch daffelbe herein, um über Haufen von 
Leihen und durch Ströme von Blut fih den Weg zum 
Altare zu bahnen. Hier fprang er vom Pferde, und ſprach 
mit gezogenem Gchwerte dad Glaubensbefenntnig aus: 
„Es ift fein Gott außer Gott, und Mahomed ift Gottes 
Prophet.“ Darauf wurde Alles der Plünderung Preis 
gegeben, Die heiligen Gefäße, Kelche, Heiligenbilder, 
des Kreuzes Veftalinnen und Lehrjüngerinnen, alled wurde 
dem erbitterten Feinde des Chriſtenthums zum Raube 
überlaffen. 

Mahomed der Zweite, der Eroberer Konftans 
tinopel8, unterließ nichts, wodurch er diefe wichtige Er⸗ 
oberung glaubte behaupten zu fünnen, Er ließ die Fe: 
ſtungswerke der Stadt wieder aufrichten, fügte noch zu 
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den alten einige neue hinzu, und Fieß, weil er feine Ne: 
fivenz hieher verlegen wollte, einen prächtigen Pallaft 
erbauen, der jebt den Namen des alten Seraild führt. 
Die chriftliche Sophienfirche wurde in eine Mofchee um, 
gewandelt, aber ihre alte Pracht und Herrlichfeit ift das 
hin. Die Thüren mit ihren fchönen Mofaikbildern find 
mit Farben und Sprüchen aus dem Koran überfchmierk. 
Die Wände, welche mit Schaaren von Heiligen verziert 
waren, enthalten jegt die Namen von Abubefr, Omar, 
Osman und Ali. Hier und dort erblidt man jedoch 
noch an den Gewölbbogen einige Schatten von den Sinn 
bildern ded Chriſtenthums, fo wie die in den vier Eden 
des großen Kuppelgewölbes befindlichen vier Seraphim, 
in Mofaif dargeftellt, verfhont worden find, indem fie 
als gluͤcklich machende Talismane angeſehen werden. — 
Ganz oben ſtehen aus dem Koran die Worte: »Gott iſt 
der Himmel und der Erde Licht.« Die Laͤnge jedes 
aufrecht ſtehenden Buchſtabens ſoll zehn Ellen betragen. 
Das Licht fällt durch 24 Fenfter am Domgewölbe herz 
ein, welches aud neun Kuppeln befteht, wovon der Mit 
telpunft der höchften 180 Fuß -über der Erde iſt. Die 
Länge der Mofchee, von Norden nach Süden gerechnet, 
beträgt. 143, und die Breite, von Oſten nach Welten, 
269 Fuß. Das Gewölbe ruht auf vier größeren und 
vier Fleineren Stüßpfeilern. In den Zwifchenräumen 
fteben acht Porphyrfäulen von der höchften Schönheit, 
Es find diefelben, welche aus dem Sonnentempel Aus 

reliand in Baalber genommen wurden. 
Der Frauenchor wird von acht grünen Marmor: 
oder Öerpentin Säulen, aud dem Tempel der Diana zu 
Epheſus genommen, getragen. Sie find fchöner und 
größer wie alle übrigen. Von den andern, aus Ägpptis 
ſchem Granit, find im Ganzen 24 vorhanden; fie tragen 
die Öeitengallerien, fo dag unten die heilige Zahl 40 
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berausfommt. Auf diefen 40 Grundpfeilern ruben 60 
obere Galleriepfeiler, welde, in Verbindung mit drey 
Fleineren und vier größeren über den Thüren, die myſtiſche 


Dahl 107 ausmachen. Diefe Mofchee wird bei allen 
Deierlichfeiten auf das Ueppigſte erleuchter. 





Die chineſiſche Mauer. 


Die chineſiſche Mauer wurde von den Chineſen 213 
Jahre vor Chriſti Geburt, unter der Regierung des Kai— 
ſers Schi-Chuandi, von der Zin'ſchen Dynaſtie erbaut. 
Der Heerfuͤhrer Muͤng-Taͤng gewann, nach Verjagung 
der Sſunnuſen (Mongolen) Ortos, und baute die große 
Mauer von Lingtoio bis Laͤodun, die ſich von Weſten nach 
Oſten auf 10,000 chineſiſche Li, das find mehr als 5000 
ruſſi ſche Werſte, oder 714 deutſche Meilen, hinzieht. Die 
Arbeit dauerte ungefaͤhr 10 Jahre. Ungeachtet ſchon ſo 
viele Jahrhunderte voruͤber gegangen ſind, iſt das ganze 
Gebaͤude, durch die ſorgſam fleißige und geſchickte Bau— 
„art, noch fo ferne von dem Ruin, daß ed einem fleiner: 
"nen Walle gleicht, von der Natur felbft hervorgebradit, 
“um die nördlichen, Statthalterfchaften China's, Dfhili, 
Schaanghi und Schangſu vor den Einfillen der einſt 
kriegeriſchen Soͤhne der noͤrdlichen Steppe, der Mongolen, 
zu ſchuͤtzen. Die Mauer iſt eigentlich aus zwei duͤnnen 
Mauern erbaut, die oben breite Auszackungen haben. 
Der Zwifchenraum ift mit. Erde auögefüllt. Der Grund 
derſelben ift aus vieredigen Quadern von Bruchfteinen 
gemacht, und alles Uebrige aus großen gebrannten Bad: 
fteinen. Vom Grunde bis zum Gipfel hat fie 26 Fuß 
Höhe und hält oben 14 Fuß in der Dide. daft jede 
hundert Schritte it ein Thurm; jegt find viele bedeuten: 
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de Stellen eingeftürzt, die nicht mehr ausgebeſſert wer 
den. 

Um genauer die außerordentlich große Maffe diefes 
Rieſenwerks begreifen zu Fönnen, dient am beften die Be» 
rechnung des Mathematiferd Barrow, (Voyage en chi- 
ne. Paris 1805), der im Jahr 1793 und 1794 bei dem 
englifhen Gefandten, Lord Macartney, in China war. 
Er fegt die ganze Anzahl der Hänfer in England und 
Schottland auf 1,800,000, und zieht hieraus den Schluß, 
daß die Mauern aller diefer Häufer zufammengenommen, 
wenn man auf jedes Haus im Durchſchnitt 2000 Kubiffuß 
rechnet, nicht fo viel Material enthalten, als die chine 
ſiſche Mauer, welche fo viel umfaßt, als hinreichend wäre, 
um eine Mauer zu erbauen, welche den ganzen Erdball 
zweimal umgeben würde. Ä 

Sept man die untere Dice der inefifchen Mauer 
auch nur, ob fie gleich mehr betragen mag, fo wie die 
obere auf-14 Fuß. und die Höhe 26 Fuß, fo iſt der 
QDuadratdurchfchnitt der Mauer 364 QDuadratfuß. Die 
Länge der Mauer 700 deutfche oder geographifche Meis 
Ien, jede zu 3807 Toifen, oder 22,842 Parifer Fuß an 
genommen, betragen 15.989.400 Fuß, welche mit 364 
Quadratfuß multiplicirt 5,820,141,600 Kubikfuß geben.. 
Dagegen machen 1,800,000 mit 2000 itinltiplieit erſt 3, 
600, 000,000 Kubiffuß (die Summe des Materiald aller 
Häufer in England. und Scyotiland). Der Umfreid der 
Erde von 5400 geographifchen Meilen ift in Parifer 
Fuß 123,304,800. Auf diefe Art würde die Mauer bei 
einer Die von 1:Fuß. und einer Höhe von 23 Fuß 7 
Boll nod einmal um die ganze Erde herumgehen Finnen. 
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Charade 





GStücklicher! bat dir Im flerblichen Reben 
Eine Gefährtin der Himmel gegeben, 


Wie er fie feinen Geliebten. befcheert; 
Jauchze zum fröhlichen Tanze der Horen! 


Thu' mit der Theuren, in Wonne verloren, 


Was dich das erſte Sylbenpaar lehrt, — 


Aber vergäͤnglich fi ſind irdiſche Freuden; 
Acch, fie erſcheinen — fie lächeln — fie ſcheiden! — 


Willſt du ein Bild der Entſchwindenden ſehn: 


Folge den letzten zwey Sylben des Wortes 
Hin zu dem Ganzen bed einſamen Ortes 


Den ietzt bie Schauer des Winters durchwehn. 


Nur dort, wo fern von der Endlichkeit Grenzen 


. Ewige Lorbern den Siegenden Fränzen, 


Wird dir der Becher der Luft nicht vergällt, 


Stillt ſich des Buſens nie raſtendes Sehnen; — 


“5 Frage den Liebling der holder Camönen, 


Ihn, deffen Namen das Ganze, enthält, 


3 . — 


ie Logogryph. 


»Ha, was ift das? Es en wie Bley 


Die venden Syrben laſtend auf der Bruft 
So, daß id) kaum noch meiner ſelbſt bewußt.« 
Die letzte ſtreich, ſo weißt du, was es ſey. 
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u Endlich find echört die Klagen, 


Die ertünt von Ort zu Dre! 
Bald wird man ein böfes Wort 
Mit dem Worte ünterfagen. 








Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Heransgegeben in München— 
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Ein Abenteuer auf dem Eismeer des 
| Montblanc. 





Der Waldgletfcher (Glacier de Bois) in der Nähe 
der Stadt Ehamouny füllt eine tiefe und enge Kluft . 
zwifchen dem Montavert und den ungeheuren naften und 
fchroffen Felfengipfeln des. Drus und Bertfpiges aus, 
die wie Nadeln in die Wolfen emporfchießen, und mit 
dem Könige der Berge felbft zu wetteiferm fcheinen. Die 
Spige des Öletfcherd beißt von dem furchtbaren Anblid, 
den fie gewährt, dad Eismeer (Mer de glace); um auf 
ihre Höhe zu gelangen, muß man den Montavert 3000 
Fuß hoch über Thal, oder 4360 Fuß über der Fläche 
des Genferſee's erflimmen. | 

Wir verließen Chamouny um fieben Uhr eined Mor 
gend, der und.einen heitern und fchönen Tag zu verfpres : 
chen ſchien. Mein Begleiter war ein Student der Arz⸗ 
neifunde, ein rüftiger beberzter junger Mann, der feit drei 
Monaten fchon die ganze Schweiz in franzöfifcher Bauern⸗ 
tracht zu Fuß durchwandert hatte, und Fräftig gebaut alle 
Neifebefchwerden gewohnt war. ch hatte mich mit einem 
ſechs Fuß langen Gebirgsſtocke mit eiferner Spige, um 
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im Eiſe einen 1 feften Halt zu haben, verfehen, mein Ge; 
fährte begnügte fih mit einem einfachen Wanderſtocke. 
Unſer Weg wand ſich in einem ſteilen Zickzack an der 
Seite des Berges durch einen Tannenwald jaͤh und er— 
muͤdend, aber nicht gefaͤhrlich, empor. Auf der Haͤlfte 
des Weges holten wir eine franzoͤſiſche Dame mit ihren 
beiden Toͤchtern ein, die auf Maulthieren ritten, und von 
einem Führer begleitet waren. Einholen und in, Sefell: 
Schaft reifen ift bei folchen Gelegenheiten gleichbedeutend, 
und da fie ein und daffelbe Ziel mit uns hatten, fo 
fhloffen wir uns ihrem Zuge an, und erreichten ſo ge— 
meinſchaftlich in ungefaͤhr zwey Stunden die Spitze des 
Berges. Während wir emporſtiegen, öffneten ſich ung 
biee und dort Ausfichten. auf. .Chamouny, den Mont 
Brevent und die gegenüber fiegenden Gebirgsfetten — 
Ausfichten‘, die zwar ſehr fchön find, aber in den Neife: 
befchreibungen mit etwas übertriebenen Farben geſchildert 
werden. 

Auf der Spitze des Berges fanden wir eine kleine 
Hütte, „das Hoſpitium“ genannt, wo zwei Männer "aus 
dem Dorfe Argentierre wohnen, bei denen man fich mit 
Kaffee, Brod und gebranntem Waifer erlaben kann. 
Bon diefem Drte aus bietet fih eine äußerſt reizende 
Ausſicht dar; das Eismeer Tiegt uns unmittelbar zu 
unfern Füßen, und fieht, von diefer Entfernung aus be 
trachtet, wie ein gefrorner Waſſerſturz aus; die unge: 
heuren Klüfte; die in der Nähe den Wanderer fo unab 
fehbar tief umb grauenvoll angähnen, gleichen von da aus 
den Furchen eines: gepflügten Feldes, während jemfeits 
die Nadeln des Montblanc emporſchießen — Felfenpy: 
tamiden, fo fpig und kahl, daß der Adler nicht darauf 
fußen, der Schnee daran nicht haften kann. Das Eis: 
meer ſenkt fih vom Montblanc felbft Herab, und fein 
Faum beträgt vom Hofpitium an gerechnet, vor dem es 
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ſich jäh in die furchtbare Bergfchlucht ſtuͤrzt, ungefähr 
nicht volle 4 Stunden in die Länge, und eine Meile in 
die Breite, obgleih es wegen der unermeßlichen Höhe 
der umher emporragenden Berge weit fehmäler erfcheint. 
“ Am Ende viefed Thaled, das man mit Necht das 
Thal der Schatten des Todes nennen koͤnnte, find die 
Berge mit ewigem Schnee bededt, und bilden mit dem 
Montavert den Fuß ded Montblanc, deffen Spige man 
jedoch von da aus nicht fehen kann, da ungeheure Felfen 
(wohl von 10,000 Fuß Höhe), die den Sletfcher umfräns 
zen, ihn dem Auge verdedt halten, Meine Feder ift zu 
ſchwach, diefen Anbli zu ſchildern; eine Grabesftille ift 
über diefem grauenvollen Gefilde gelagert, und felbft da, 
wo wir und jegt befanden, flogen die Wolfen in Nebel: 
ftreifen an unferem Gefichte eilend vorüber, — 

Nachdem die Damen in der Alphütte einige Erfeis 
ſchungen zu fich genommen hatten, begleiteten wir fie in 
einen fchroffen fchmalen Pfad hinab, der und in einer 
Biertelftunde an das Eisfeld führte; der Glerfcher beftand 
bier aus Hügelflumpen von Eid, von einander durch tiefe 
Spalten getrennt, die fich zuweilen zu furcdhtbaren Abs 
gründen erweiterten; einige Waren nur zwei oder drei 
Fuß breit, andere zwolf bis vierzehn, und fo tief, daß 
dad Auge fchwindelnd in die unabfehbare Kluft hinab 
blidte; viele diefer Eisblöfe waren flach, andere fliegen 
fchroff in Zaden und Segeln auf, während die ©eitens 
wände, die in Die Abgründe fich verloren, durchfichtig wie 
Kryitall, und von einem grünlichen Farbenhauche übers 
flogen waren; — Jahrhunderte wohl haben an diefen 
Eisthuͤrmen gearbeitet. 

bir befanden uns jetzt 3000 Fuß hoch über dem 
- Buße des Gletichers, und diefe Spalten zerflüfteren ihn 
bis in feine innerjte Tiefe. Seine Oberfläche war ſchmu— 
Gig, und mit Kleinen Kiejeln bededt, die von den herum: 
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liegenden kahlen Berggipfeln durch die wüthenden Orka— 
ne, denen diefe Gegend ausgeſetzt ift, herabgefchleudert 
werden. Wenn ein Theil des Eifes von der Sonne 
fhmilzt, fo fenfen fi die Steine und bilden Höhlungen, 
die fih mit Waffer füllen; fo finfen fie immer tiefer und 
tiefer in den feften Block ein, der dann Frachend berftet, 
und durch das eingefunfene Gewicht fich ſchnell zu einem 
Abgrunde fpaltet. An manden Stellen Fonnten wir 
das Waller gurgeln Hören, indem es fich feine unterir: 
difhen Kanäle höhlte, und da, wo es hinabfällt, die Kluͤf— 
te vertieft. Da dies an taufend Ötellen za gleicher Zeit 
geichieht, fo brechen diefe verfchiedenen Strömungen, auf 
dem Felsgrunde angelangt, auf dem der Gletſcher ruht und 
in den fie nicht eindringen koͤnnen, vereinigt, jedem Hin: 
derniß zum Troß, fi einen Ausweg, und rinnen zum 
Arvefluffe hinab. Die Klüfte diefes Eisſee's find indeffen 
hier am Eingange enger, als in der Mitte, wo fie am 
Weiteften und Tiefiten zu werden feinen, und mit furcht— 
barem SKrachen berften. 

Die Damen hatten ihre Neugierde befriedigt, und 
ihre Füße bei dem Verſuche, eine Fleine Strede auf dem 
Eisfelde umherzuwandeln, Hinlänglich naß gemacht, um 
die Luft zu einem weiteren Wege zu verlieren. Wir 
Febhrten mit ihnen zur Sennhütte zuruͤck, als mir mein 
Gefährte den Vorfchlag machte, eine Stelle an dem fern: 
ften Ende des Gletſchers zu befuchen, die, „der Garten“ 
genannt, gerade auf der entgegengefegten Seite, ungefähr 
‚vier Stunden von da, wo wir uns jegt befanden, gelegen 
ift. Man legt den Weg dahin, bei fchönem Wetter und 
von Führern geleitet, Teicht zurüd — wir faften den 
Entfhluß, uns allein dahin aufzumachen. Der Führer, 
ald er von unferm Vorhaben hörte, fuchte und davon 
- abzubringen, indem er uns die vnüberwindlichen Hinder: 
niffe fhilderte, denen wir ohne Wegweifer begegnen würs 
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den; ja, es koͤnne um uns geſchehen ſeyn, ſagte er, wenn 
wir von einem jener dichten Nebel uͤberraſcht wuͤrden, 
die nicht ſelten den Wanderer, ſelbſt am heiterſten Tage, 
einzuhuͤllen pflegten. 

Mein Gefaͤhrte ſchenkte dieſen Vorſtellungen wenig 
Gehör, in der Meinung, der Führer wolle uns bloß ab: 
fchreden, aus Furcht, fein Erwerbszweig möchte, wenn 
ohne Wegweifer ein Verſuch gelänge, hierdurch Fünftig 
beeinträchtigt werden. Ich muß geftehen, ich dachte nicht 
fo, und war geneigt, die Folgen unfers Vorhabens näher 
in Erwägung zu ziehen. Wir waren im Begriff, uns von 
der bewohnten Welt und aller menſchlichen Hülfe zu ent: 
fernen; wir fonnten von einem Sturme überrafcht wer« 
den, ohne uns irgend ein Obdach verfprechen zu dürfen. Indeß 
mein Freund zeigte fich fo zuverfichtlich in feiner Bekannt— 
‚Schaft mit Sletfchern, und ich traute feiner Erfahrung fo 
fehr, daß ich mich endlich nach einigem Sträuben entfchloß, 
ihm zu folgen. | 

Der Tag war heiter, und die Sonne ftrahlte in 
ihrem vollem Glanze. Wir nahmen Abfchied von den 
Damen und dem Führer, der Fopfichüttelnd über unfre 
Verwegenheit und den Weg bezeichnete, den wir einzus 
fhlagen hatten — Eine Art von Geitfteig, der und an 
den Nand des Eisgefildes hinab, und längs der Berg: 
reihe binführte, die das Thal an der Seite ded Monta: 
verts umfchließt. Wir waren und nun felbft überlaffen, 
und wanderten am Fuße von Felſen fort, die 10,000 
Fuß body über uns empor fliegen; unfer Pfad, rauh und 
uneben an fich felbft, war noch mit Granithlöden be: 
freut, die durch Lawinen, von ihren urfpränglichen Las 
gern losgeriſſen, bier fchroff und ungefüge durcheinander 
lagen. Ueber einige mußten wir hinwegklimmen, bei 

‚andern zwifchen, oder unter ihnen bindurchfriechen ; zus 
weilen fliegen wir fünzig Fuß über den Gletſcher enrpor, 
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um dann wieder zum Eisfelde herabzuflettern; wir ge- 
Iangten defhalb nur langfam vorwärts, da wir überdieß 
faft bei jedem Schritt vorfichtig Acht geben mußten, ob 
nicht der Feld, auf den den wir traten, unter unferen 
Füßen wegrollen, oder ein anderer von oben herab uns 
auf den Kopf ftürgen werde; da die ungeheuren Trümmer 
nur in dürftigem Boden eingelagert waren, den noch da: 
zu’ der Negen erweicht und weggefpült hatte, Nicht felten 
ereignet es fich daher, das riefenhafte Felsblöde aus der 
höheru Gegend ſich Iodmachen, mit unberechenbarer Ge: 
malt niederftürgen, durch ihr Gewicht im Schwung be: 
fohleunigt, in großen Bogenfäßen fortipringen, und Alles, 
was ihnen im Wege fteht, mit fi binabreißen, bis fie 
mitten auf dem Eidfelde durch eine der ungeheuren 
Klüfte aufgehalten werden, die fie mit cifigem Machen 
packt, aber wegen ihrer Größe nicht verfchlingen Fann, 
fo daß fie auf diefe Weife eingeflenimt, oft die einzige 
Brüde über die Abgründe bilden. ° 

Auf diefe Weife fegten wir eine Zeit lang unfern 
Meg fort, ald wir auf ein abfchredendes Hinderniß fie 
fen; ein ungeheurer Felsblock nämlich lag vor und, umd 
um feine glatten Wände hin mußten wir auf die andere 
Seite zu gelangen fuchen. Wir waren an ihm allmäh— 
lig hinaufgeftiegen, und er erhob ſich über und noch volle 
500 Fuß, während er faſt fenfrecht mehr ald 60 tief un: 
ter und fich abfenfte. Hier verloren wir natürlich jede 
Spur eined Wegs, und die einzige Möglichfeit, weiter 
zu kommen, bot fi in einer fohmalen Leifte dar, die nur 
wenige Zoll breit an dem Felfen fortlief, und kaum bins 
reichte, den einen Fuß feitzuftellen, während man den 
andern vorwärts fegte; die kahle Oberfläche bot feinen 
Straud, feinen Grasbüfchel, an dem man ſich hätte hal: 
ten fönnen. So fchoben wir uns, Fuß vor Fuß gefegt, | 
‚weiter, indem wir uns die gegen die etwad einwärtd 
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geneigte Felſenwand anfehnten, aber deßhalb.unter.nicht 
geringerer Gefahr, da die. geringfte Unachtfamfeit und 
aus dem Gleichgewicht gebradit, und rettungslos in die 
Tiefe hinabgeſtuͤrzt haben wuͤrde. Endlich langten wir 
auf der andern Seite an, und, fanden, den Weg wieder, 
wenn man ed fo nennen Fann. Hier, ruhten wir einige 
Augenblicke aus, und erfriſchten uns. durch ‚ein Glas 
Wein, mit dem mein Gefaͤhrke zum Süd. feine Feldflaſche 
angefüllt hatte. Dann ſetzten wir unſern Weg, auf die 
angegebene Weiſe noch zwei Stunden weiter fort. Wir 
naͤherten uns jetzt dem obern Ende des Gletſchers, wo 
wir das Eis glatter und weißer, als frifchgefallnen Schnee 
fanden, und nun unſern Weg ſeitwaͤrts nahmen, da der 
Garten auf der entgegengeletzten Seite lag. Bon nun 
an ging unfere Wanderung siemlich gut von Statten, 
nur daß wir zuweilen auf vierzehn bis fünzehn Fuß hope 
Eisdämme ſtießen, die ſchmutzig und von Negen und 


-Sonnenftrahlen audgenagt, ſich in den Weg ftellten, und 


von und oft mühfam genug umgangen werden mußten. 
Nur felten hielten wir an, um Athem zu holen, und 
unfer Auge auf die furchtbare Umgebung um und ‚her 
zu richten. 

Schon einige Zeit Hatte ich bemerkt, daß das Wetter 
allınählig fich zu ändern angefangen habe; der Himmel 
bevedte ſich, Gewoͤlk lagerte um die Bergipigen, und 
wurde immer dunkler und niedriger, und färbte fich end— 
lich mit jenem Grau, das und nicht mit einem vorüber: 
gehenden Schauer, fondern mit einem anhaltenden Res 
gen bedropte. Ich machte meinen Gefährten dar 
auf aufmerffam, und rieth zurüdzufehren, indem ich die 
aͤußerſt mißliche Lage fchilderte, in die wir gerathen müßs 
ten, wenn meine Ahnungen in Erfüllung gingen; nur in 
vollen drei Stunden fönnten wir ein Obdach wieder er: 
zeichen, wir müßten über den Gletſcher zurüd durch ein 
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enges Thal, wo die geringfte Erfchütterung, felbft lautes 
Sprechen binreichte, die Schneemaffen loszureißen, die 
nur loder au den Felſen über uns hingen, um fo mehr, 
wenn erft der Negen und die ihn begleitenden Folgen, 
unfern Weg äußert befchwerlich, wo nicht gefährlich 
machen würden. ‚Meine Bedenklichfeit wurde uͤberſtimmt, 
und wir fuhren fort, den Schlamm zu durchwatten, als 
aufeinmal ein lang nachhaltender Donnerfchlag aus dem 
trüben Gewoͤlk hervorbrach, und von Fels zu Feld fort: 
gewälzt in zahlloſen Echo's wiederhallte. Große Regen 
tropfen fielen, und fchlugen fchwer auf das Eid; ein 
Lichter dunkler Nebel verbreitete fich nach allen Seiten 
Hin; feine furchtbare Düfterfeit erhöhte noch das Schreck⸗ 
Tiche unfrer Umgebung, und brachte felbft meinen Ges 
fährten dahin, Halt zu machen, und nach einigem Widers 
fireben, fein Vorhaben aufzugeben. Yu meiner großen 
Freude richteten wir unfer Geficht nah dem Hofpitium 
‚ gurüd, das leider fern unfern Augen verborgen lag. 

Statt den Slerfcher von da aus, wo wir und jeßt 
befanden, quer zu durchſchneiden, faßten wir den Ent: 
fhluß, auf derfelben Seite wieder zurüc zu Fehren, bis 
wir die Alphütte entdeden könnten, und dann erft einen 
andern Weg zu verfuhen. Die war der Anfang zu 
all’ unfern Leiden. Es war feine Zeit zu verlieren, der - 
Regen nahm zu, die Blige leuchteten, und von Zeit zu 
Zeit ließ der Donner fein furchtbares Gebrüll vernehmen. 
Mir eilten fo fchnell fort, ald ed der unfichere Gruud 
erlaubte, indem wir eine Stunde lang an dem Rande 
des Gletſchers und unter den Felſen unfern Weg fortfeg- 
ten. Nun befchloffen wir, in fchiefer Richtung durch das 


Eisfeld zu gehen, um wo möglich das Hofpitium fchnels 


ler zu erreichen. Wir hatten, ohne es zu merken, die 
ganze glatte Eisdede wieder zurücgelegt, auf der wie 
juvor ficherer und leichter vorwärts gefommen, wo aber 
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jegt Alles von ungeheuern Schneehaufen bededt Tag, die 
fat 15 Fuß Hoc, und mit den von den Berggipfeln wie 
Hagelfchauer PAIN platten Steinchen vermifcht 
waren. 


Indem wir nur langfam, und unter den größten 
Schwierigkeiten unfern Weg zwifchen diefen Maffen, forts 
fegten, gelangten wir auf den eigentlichen Gletſcher, der 
ſich aber völlig verändert gu haben fchien. Statt des 
glatten Eıfes, wie wir es zuvor gefehen hatten, fanden 
wir ihn mit einer Rinde gefrornen Schnee's überlagert, 
die Blöde größer und die Eisfpalten breiter, und nur 
äußerft ſchwierig zu überfpringen. Es war fein Kinder: 
fpiel, auf einem fchlüpfrigen Eisblod zu ſtehen, und auf 
einem eben fo fchlüpfrigen Klumpen über eine Kluft von 
unabfehbarer Tiefe hinüber zu fegen, mit Gefahr, wenn 
ein Fuß ausglitt, ‚ohne alle Rettung ruͤckwerts binabzu⸗ 
ſtuͤrzen. 


Nechdem wir einige dieſer fürchterlichen Stellen zus 
rücdgelegt, war es unmöglich, wieder umzukehren, und 
wie mußten dennoch auf jede Gefahr hin unfern Weg 
fortfegen: nun fühlten wir erft recht die Größe unfrer 
Thordeit; das Ungewitter nahm furchtbar zu, die Blige 
flammten uns vor den Augen, der Donner brüllte, und 
der Wind fchlug in heftigen Stößen und den Negen in’s 
Seficht, während der dichte Nebel, wie ein Leichentuch 
über dad Antlig der ſterbenden Natur verbreitet, unfre 
angftvolle Lage noch mehr verdüfterte. Natürlich wurden 
wie in Kurzem durch und durch naß, fegten aber unfern 
Weg, fo gut ed gehen wollte, fort. 


Die Eidberge vereinzelnten fich mehr und mehr, die 
Spalten erweiterten fich zu gähnenden Klüften; oft muß: 
ten wir mehr als ein Mal einen Block umwandern, um 
ein Mittel zu finden, wie man auf einen andern hinüber 
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gelangen ſollte; manche wären nur durch eine ſchmale Eis 
bruͤcke verbunden, die einen gefaͤhrlichen und unſichern 
Uebergang bot, während jede andere Seite mit Abgruͤm 
den umgeben war; viele derſelben zu weit, als daß man 
daran denken konnte, daruͤber wegzuſpringen. Die Nän- 
der der Klüfte waren durch, den beftändigen Negen ab⸗ 
gerundet, und die Eisflaͤche durch ‚den, jeßt, fallenden Schnee 
überaus fchlüpfrig. Auf diefe Art bald vor: bald ruͤckwaͤrts 
gehend, gelangten wir endlich auf die Mitte des Ölet: 
ſchers; — unſre Lage war grauenvoll, der Regen. 906 in 
Strömen, unfre Kleider Flebten und auf.der Haut, Hände 
und. Füße waren erflarrt, und durch das Gehen auf dem 
naffen fcharffantigen Eis meine Schuhe, an ih ſchon 
dünn, hinten niedergetreten, und an den Seiten aufge: 
fhlist. Das Waſſer ſchwabbeite darin, und ich konnte 
ſie nur mit groͤßter Muͤhe am Fuß behalten. Zum Gluͤck 
waren ſie nicht dick und ſtark, ſonſt wuͤrde ih feinen ſi⸗ 
chern Tritt auf dem Eid gehabt haben, und gezwungen 
worden feyn, fie weg zu werfen, und baarfuß zu gehen, 
was auf einem folhen Wege fünf Stunden fang etwas 
mehr als unbequen gewefen wäre: Endlich geriethen 
wir durch einen Sprung hinab auf einen Eisbloc, der, 
wie wir zu unferm großen Schrecken bemerften, von allen 
andern durch eine weite Kfuft getrennt war, in die fich 
ein ungeheurer Felsblock eingeklemmt hatte; über diefen 
mußten wir wegzufommen fuchen, er hing hoch über dem 
entfeglihen Abgrunde, deffen glatte Kryftallwände in urn: 
abfepbare Tiefen hinabfchoffen. Der Feld war ſchmak, 
und das Eisftüc, das wir erreichen wollten, Tag viel tie: 
fer, als dad, worauf wir ftandenz fo daß ed ein volk 
Fommener Thorbogen war, über den wir uns hinablaffeı 
mußten. Deßhalb Fonnten wir aud nicht fehen, wie die 
andere Seite befchaffen war, fo daß wir, war der Weg 
anf der andern Hälfte des Bogens nicht fortzufegen, nicht 
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mehr rückwärts gefonnt haben würden, da wieder empor 
zu Flettern eine reine Unmöglichkeit gewefen wäre. : Ak 
Tein wir mußten Alled wagen. Einige Augenblize fahen 
wir und fprachlos an. Es blieb Feine Wahl. Mein 
Freund begann die fchre@liche Fahrt zuerſt; mit außein- 
ander gefpreiteten Beinen, und mit den Händen auf den 
Belsbogen geftemmt, ſchob er fich fort, bis er die Mitte 
erreichte; hier mußte er fich umwenden, was mit der 
größten Gefahr verbunden war, um an der’ andern Seite 
auf dem Bauch hinab zu gleiten. Allein. e8 ging glüd: 
lid) von Statten, und nun kam an mich die Reihe. Ich 
Homm gewiß nicht mit fehe fröhlichen Gedanken auf 
waͤrts; und als ich mich umfehrte, und den naffen Falten 
Stein umflammerte, fchien fein Froft mir bis an's Herz 
zu dringen. Doch ich ließ mich hinunter gleiten, ‚uud 
‚mein Gefährte fand mir bei, feften Fuß zu faſſen. — 
Wir festen unfern Weg immer in derfelben Richtung 

‘in dumpfem Schweigen fort; unfre Seelen waren ın'die 
Gefahren verfunfen, denen wie offenbar noch entgegen 
gingen. Leber einem andern Abgrund wurde auf einem 
ähnlichen Felsblock auf ähnliche Weife übergefegt; abet 
unten angelangt, fanden wir und auf einem unermeßli— 
envEisberg, der, ringsum fchroff abgefchnitten, nur an 
einer Ötelle einen Uebergang darbot, der jedoch zu ge: 
faͤhrlich ſchien, ald daß wir nicht bei diefem Wageſtuͤck 
an jedem Erfolg hätten verzweifeln follen. Die Brüde 
bildet bier ein fchmaler Eisruͤcken, der fih wie. eine 
Mauer in die Tiefe fenfte, und von den Elementen fcharf: 
kantig ausgezact, und fo dünn gewafchen war, daß er 
am oberften Nande kaum breiter als ein Pferderücen 
ſchien, wiewohl er fich nach unten zu wieder etwas ver: 
dickte; er mochte in der Breite einige zwanzig Fuß haben. 
Mein Gefaͤhrte erklärte, es fey unmöglich, hinüber zu 
Fommen, und wir fegten und in ſtummer Verzweiflung 
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nieder, ohne bie mindefle Hoffnung auf irgend eine menfchs 
liche Hülfe; Feine menfchlihe Seele fonnte uns hören 
oder fehen. Ich ließ einen Halloruf durch die ftürmifche 
Wüfte erfchallen; aber fühlte auch in demfelben Augen: 
blick feine völlige Fruchtloſigkeit. 

Wie mancherlei Gedanken durchkreuzten meine Seele 
in diefer Lage; ich dachte nach Haufe zurück und an die 
fernen Freunde, wie fie manchen Abend am behaglichen 
Knminfeuer mit Schauer überlaufenem Rüden von unferm 
Abenteuer Fünftig fich unterhalten würden, wenn anders 
je eine Kunde davon ihnen zu Ohren kaͤme; denn felbft 
dieß war nicht einmal wahrfcheinlih; — man fand und 
vielleicht, aber gewiß nicht mehr am Leben, da wir diefe 
Tracht unmöglich überleben fonnten. Und was für ein 
Tod, durch Hunger und Kälte umkommen in diefer grauen: 
vollen unwirthbarn Einöde! Wir faßen eine Zeitlang da, 
den ftarren Bli in die entfegliche Tiefe gerichtet. End: 
lich erhob fich mein Gefährte; er war entfchloffen, das 

verzweifelte Wageltü zu unternehmen. „Hier ift Feine 
Wahl“ fagte er; „zu bleiben, wo wir find, ift unvermeid: 
liches Verderben; verunglüden wir bei dem Verſuch, fo 
haben wir wenigftens unfere Leiden verfürzt.“ Es war 
feine Zeit zu verlieren, und wir bereiteten uns, auf die 
Eisrippe binabzufteigen, die fchmal wie Mohammeds 
Brüde in das Paradies, und mit eben fo wenig Ausficht” 
hinüber zu fommen, vor und lag. Mein Gefährte ging 
voraus. Die Eiswand war auf unfrer Geite etwas 
tiefer, als der Blod, auf dem wir flanden, nnd fenfte 
fi gegen die Mitte hin noch mehr, in einem halbmiond« . 
förmigen Ausfchnitt ; jenfeitö Tief fie wieder gegen die 
Fuß noch aufwärts. Mein Freund fegte fih auf den 
fchmalen Rand, die Füße zu beiden Seiten hinabhän gend 
über die gähnende Schlucht, und mit den Händen vor: 
wärts aufgeftemmt, rüdfte er von Ötelle zu Stelle, wie 
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man oft Knaben über die Balken eined Geräfted ins 
sutfchen ſieht; der einzige Vortheil, den wir hierbei hats 
ten, beftand darin, daß wir unfere Schenfel an die Eiss 
wand drüden und und fo feit halten Fonnten. Nachdem 
er auf diefe Weife faft hinüber gefommen war, mußte 
er an der Stelle, wo die Wand wieder emporftieg, mit 
der größten Vorſicht die Füße heraufzubringen fuchen, 
um vollends auf den höher gelegenen Elsblock hinan zu 
flettern. 

Mit flarrem Entfegen im Auge folgte ich feinen 
Bewegungen, und nun fam an mich die Reihe. Alles 
Blut in mir flüchtete fi in namenlofer Angft nach. dem 
Herzen, mein Gefährte ftand jenfeitd auf der Höhe und 
ſprach mir Muth zu. Ich warf meinen Gebirgsſtock ihm 
hinüber, ‚und ließ mic) dann auf den Rand, der zwei 
enifeglihe Abgründe fchied, hinabgleiten. Meine Ges 
fühle waren fchauderhaft, nur die Außerfte Berzweiflung 
fonnte mich aufrecht halten. ch fpreitete mrine Beine 
über den Eisfattel aus; Regengüſſe peitfckten meinen 

‚ Rüden, der unebene ausdgezahnte Eisbogen verwundete 
meinen Schenfel, meine Kleider waren fteif gefroren, 
Hände und Füße erftarrt, und meine Fihger an den Eis 
fanten und Fleinen Steinen, die über den Gletfcher außs 
geſtreut waren, wund geriffen. Ich rüdte langfam bins 
über; zu beiden Seiten fah ich hinab in die fchwarze 
Tiefe des Abgrundes, ich fühlte, daß ich alle Geifteöfraft 
aufbieten muͤſſe — ed war die flumpffinnige Ruhe der 

\ Verzweiflung. Kein Laut kam über meing Lippen, im 
genau abgewogenem Gleichgewicht, wie ich Jaß, brauchte 

"88 nur den geringften Rud oder Schwindel, um mich uns 

„ rettbar in. den Rachen ded Todes hinabzuſtuͤrzen. Ich 
ſchleppte mich allmäklig weiter, die Beine feft an die 
Eiswand geflammert, und endlih, als ich faft hinüber 
gefommen, mußte ich mir wieder auf die Füße helfen 
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um die Anhöhe hinanzuklettern, was bei dem ganzen 
Wageftüc das Gefährlichfte war. Ich Flomm einen Fuß 
hoch empor, und mit Huͤlfe des Gebirgsftodes, den mir 
‚mein Öefährte entgegen reichte, richtete ich mich auf, und 
gelangte auf dem fchmalen fhlüpfrigen Nande glücklich 
auf dem feften Eisblod. Aber noch eine foldye Gefahr, 
und was dann zu thun? Reichten unfere Kräfte hin, 
noch eine diefer Art zu beftehen? 

Der Sturm rafete in unvermündeter Wuth, die 
Sonne neigte fih, in der Gegend, wo wir und rings 
von Berghöhen umfchloffen befanden, mußte dad Tages: 
licht fchnel vergehen, die Nacht fonnte uns überrafchen, 
jede Hilfe fern, neue Gefahren drohten und vielleicht 
bei'm nächften Schritte — unfere Lage wurde mit jedem 
Augenblide entfeglicher. 

- Begenete meinem Gefährten oder mir ein Unglüd, 
fo Fonnten wir einander, wie ich wohl fühlte, unmoͤglich 
beiſtehen; ohne Seil und Leitern war hier an keine 
Hülfe zu denken. So wenig troͤſtliche Betrachtungen, 
wie dieſe, ſpornten uns freilich zu den verzweifeltſten 
Wagniſſen. Die eiſerne Seele meines Gefaͤhrten uͤber— 
ließ ſich einem wilden Grimm. 


(Schluß folgt.) 


Miscelle ” 


— 





[Das Jagdbuch Karls X] Als im Juli v. J 
die Tuillerien geflürmt wurden, fand man daſelbſt ein 
merfwärdiged Document für die Negierungswürdigfeit 
der von Europa's Bajonneten reitaurirten Bourbons. 
Es war das mit größerer Pünktlichkeit, als die Staats— 
bücher, gejührte Jagdbuch Karls X, welches ſeitdem auf 
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511 Quartfeiten im Druck erfchien. Vor der erften Ne: 
volution nahm der Fagdetat.einen bedeutenden Platz in 
der Lifte der Hausbedienten des Königs ein; mit der 
Neftauration ward die gute alte Zeit nach Kräften zu— 
rücdgeführt; die alte Etiquette fam wieder an die Tages: 
ordnung, mit ihr dad Sagdunwefen, befonders unter 
Karl X., der lieber Hafen todtſchoß, als fih um fein 
Volk befümmerte, und wahrhaft feine Zeit zwifchen jeſui— 
tifchen Andächteleien und dem Weidwerfe theilte. Nach 
dieſem Buche, welches die, Jagdereigniffe des einzigen 
Sahres 1829 fchildert, widmete der Iegitime König in 
diefem Jahre ausſchließlich 87 Tage dem erhabenen Vers 
gnügen der Jagd, wofür das Land nahe an eine Million 
zu zahlen hatte. Nichts ift in diefem Buche vergeffen, 
fogar über die Föniglichen Hunde gibt e8 erfreuliche Auf: 
ſchlüſſe. Einſt verlief. fih das gute Vieh Pelote; 5 
Monate:beflagte man deſſen Verluſt, ehe es gelang, die 
Stelle genügend wieder zu befegen. Unter den Perfonen, 
welche die beglüdende Erlaubniß haften, das Jagdhabit 
an Karla X. Hofe tragen zu dürfen, befand fih auch Se. 
SerrlichFfeit, der edle Lord Wellington. 569 titulirte 
SHofmolfsjäger paradiren in der Lifte des Föniglichen Jagd— 
gefolges; wie viele Wölfe befagte Perfonen zur Freude 
der armen Bauern vertilgen, ift nicht angegeben. Im 
J. 1828’ erlegte Se. Majeftät höchft eigenhändig nicht 
weniger als 7404 Stüde Wild, vom Hirfch und wilden 
Schweine an bis zum Heinften Vogel herab. Das Ge: 
wehr de3 Dauphins und Siegers von Trocadero war 
nicht fo ganz glüdlich; es brachte nur die Zahl 7025 
zuſammen, doch übertrafen die beiden Föniglichen Flinten 
bei Weiten die aller andern betitelten Hofjäger, denn 
diefe Alle zufammen erlegten nur 5847 Stuͤcke. Vielleicht 


geſchah es aus fehuldigem NReſpeci. daß ſie ſich ſo maͤßig 
hielten. 
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Dreyſylbige Charade. 





Die zwey erften Sylben. 


Es zieht den Geift aus höhrer Himmels: Sphäre, 
| Wohin die Phantafie ihn fpielend trug, 
"Die Hülle wieder, der die eigne Schere 
Die Kraft verfagt zu gleichem Aderflug. 
Sie zieht ihn abwärts wieder zu dem Schoofe, 
Der Wiege unfrer Leiden, unfrer Freud’, 
Der wie der Königs-Eiche, fo dem Moofe 
Dem Löwen wie dem Wurın, ein Lager beut. 


Kennft du den Schoos? Wo feine Kinder blühen, 
Engücen fie , umſtrahlt vom Sonnenlidt. 

ie dort Drangen, die im Lande glühen, 

So hier die NRofe, das DVergißmeinnicht 

Im Frühlingsſchmucke ihrer bunten Auen. 
Im Gletſcher felbft winkt freundlich die Natur, 

Doch nirgends weilt, wohin wir immer ſchauen 
Der Blick fo gern, als auf der heim’fhen Flur. 


Die dritte Sylbe. 


Aus einem tiefen, blau azurnen Grunde 
Steigt unverfälfcht hervor das einfte Bild 
Des Lebens, das jet fanft in nächfter Stunde 
Gewaltfam hinfteömmt, aufgeregt und wild, 
Kennft du den Grund? Stets ftrahlt aus feinem Spiegel 
Dir deines Lebens heitres Bild zurück! 
Nie ſey's ummölkt, der Liebe heilges Siegel, 
Ihr Segen fichre dir dein Erdenglüd, 


Das Sanze. 


Sn leichtem Kahne ward auf rub'gen MWogen 
Sch hochbeglückt einft an ber Freundfchaft Hand, 
Bey frohem Scherz und Freude fortgezogen 
Zu einer Feen: Infel Blumenftrand. 
Doch Muſe! ſtill, längft liegt wohl unummunden 
Der Sinn des ad Se vor dir, Freundin! da, 
Und bätteft du ihn jet noch nicht gefunden, 
Schau nur um did), dad Ganze iſt dir nah. 


——————— 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in München. 


BD 


1831. 2 Band, 19" Stüd. 





Ein Abenteuer auf dem Eismeer des 
Montblanc. | 


—— 





(Schluß.) 

So ſchnell als moͤglich ſetzten wir unſern Weg fort; 
eine Zeit lang ähne Bedeutende Hinderniſſe, wiewohl wir 
"oft Hundert Sapi,ge weit wieder zurüdgehen und eine 
andere Richtung Ffichlagen mußten, da wir meiftens die. 
Schwierigfeitenr Iht ANen, bevor wir auf fie fließen. 
Manchmal »— F wir auf einen Eisblo® hinab, und 
über eine S "= hinweg fpringen, ohne wieder umfehren 
zu fönnen, Heals wegen der Sch[üpfrigfeit de8 Bodens, 
tbeild weil ed unmöglich war, über einen Abgrund hins 
weg und zugleich mehrere Fuß auf den Höher emporras 
genden Rand der andern Seite hinauf zu fpringen. Ends 
lich fprangen wir wirklich auf einen breiten Gisberg 
diefer Art hinab, und fanden ihn zu unferm "größten 
Schrecken rings von Abgründen abgeichnitten, gegen über 
hohe Eismauern, davon die und zu nächft gelegene dur) 
eine ſechs Fuß breite Kluft von und getrennt war. Nicht 
ſowohl die Weite des Sprunged, ald die Höhe gegenüber, 
auf der man nicht feften Fußes auffpringen, fondera nur 
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mit den Handen, und vielleicht dem halben Leibe ange: 
langt, fi) fett zu Flammern ſuchen mußte, was bei dem 
ſchluͤpfrigen Eisboden unmöglich ſchien, feßte uns in Ver: 
zweiflung. Mein Gefährte gab alle Hoffnung auf; aber 
feit ich der legten Gefahr entronnen, war ich gleichgül: 
tig gegen Alles, was und noch begegnen Fonnte. Ich 
warf meinen Gebirgsſtock hinüber, trat einige Schritte 
zurüd, fpraag und fam mit Nafeund Knieen zugleich auf 
dem Boden jenfeitd an; ed lag mir wenig daran, daß ich 
durch daS gewaltige Aufprallen bis ins innerſte MMark 
durchſchuͤttert wurde, und Naſe und Mund auf den fchar: 
fen Eisfanten blutig fchlug, war dochrgerettet die Teben: 
de Seele.“ Mein Gefährte folgte, und glüdlicher Weife 
war Died die legte bedeutende Gefahr; die gewaltfame 
Aufregung, in die wir feit drei Stunden verfegt waren, 
ließ uns von jest an geringere Schwierigfeiten kaum be: 
merfen. Der nun durchwanderte Theil des Gletſchers 
fan und faft eben und ungerklüfter vor, nnd nachdem 
wir noch eine Zeit Tang fortgeeilt, fahen wir uns zu um 
ferer größten Freude auf feftem Grund und Boden ange: 
langt; wir befanden und am Fuß der Felfen, nahe der 
Stelle, wo wir am Morgen dur einen Schluck Wein 
uns erlabt hatten. | 

So fchnell, ald es der raue Pfad erlaubte, ging ed 
nun weiter; Hände und Schenkl ſchmerzten mich von den 
erhaltenen Wunden; und obgleich unfere Lage nichts 
weniger als erfreulich war (der Negen gof in Strömen), 
ſo befeelte und doch nad fo vielen überwundenen Gefah: 
sen ein unbefchreiblich freudiges Gefühl des Danfes, und 
nur ein Wunder, fchien es uns, konnte einem ringsum 
lauernden entfeglihen Tode uns entriffen haben. Die 
‚zweite Empfindung, die hierauf folgte, war die des Hun—⸗ 
gers; feit ſechs Uhr des Morgens hatten wir Nichts zu 
und genommen, cd war gegenwäatig vier Uhr Nachmit: 
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tags, und noch eine gute Strecke zurüdzulegen. Mein 
Freund hatte noch ein wenig Wein übrig behalten, den 
wir jegt theilten. Unſer Weg führte und am Nande des 
Gletſchers Hin, und wir gelaugten endlich an den Fahlen 
Fels, den wir am Morgen umflettert hatten. Dies war 
in der That noch ein mühjames, ja gefährliches Stüd 
Arbeit, aber mit feiner der beftandenen zu vergleichen; 
auch gab uns die Ausſicht Kraft, daß, dies Letzte über: 
wunden, Alles gefchehen fey. Der fchmale Saum, an 
dem wir uns vorbei fchmiegen mußten, war fehr fchlüpfrig 
geworden; mein Gefährre ging voran, und mit feiner 
Hilfe gelangte ich glüdlich hinüber. Mein Freund ſtuͤrz⸗ 
te uun eiligen Laufed nach der Sennhütte, die bald dar: 
auf fi) unfern Augen zeigte. ch folgte, fo ſchnell ich 
Fonnte, und um fünf Uhr trat ich unter dem gajtlichen 
Dade ein. 

Nur wer fo, wie wir, folche Leib und Seele abſpan— 
nende Todesangft und Müpfeligfeit ausgeftanden hat, 
kann den Werth der wohlthätigen Erquidung fchägen, 
der und in diefer armfeligen Hütte zu Theil wurde. Fri: 
fhe Scheite wurden in's euer gelegt; ich zog mich bi 
auf die Haut aus, widelte mich in eine wollene Dede, 
und thaute allmählig unter Strömen gewärmten Brannt: 
weind wieder auf, wahrend meine Kleider am Feuer trod; 
neten. Mein Geführte machte nach kurzer Raſt fich auf 
den Weg, um nad Chamouny vorauszueilen, Effen und 
trockene Kleider zu bejtellen, und überließ ed mir, ihm 
Ipater zu folgen. Der Negen dauerte noch immer fort, 
und fo oft die Thure fich öffnete, fah man die gießenden 
Wolker in furchtbarer Schnelligfet vorüberziehen; wir 
befanden und mirten in dem Ungewitter. Bald darauf 
kamen fünf oder jechs Männner in die Hütte, es waren 
Hirten von den gegenüber liegenden Bergen, um eine 
Heerde von fehzig Schafen zufammenzufuchen, die Tags 
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‘zuvor ein Wolf, der aus den Schluchten des Montblanc 
herabfam, zerftreut hatte. Die Leute waren früh am 
Morgen von Argentiere heraufgeftiegen, und hatten gleich 
und die Wuth der Elemente erfahren, ohne jedoch gleichen 
Gefahren ausgefegt zu feun, da fie in. der Gegend wohl 
befannt waren. Sie waren gleichfalls durch und durd) 
geweicht, und von Kälte erftarrt, doch hatten fie ihre 
ganze Heerde bid auf vier Srüde wieder gefunden. Gi: 
ner brachte die Ueberrefte eines Schafes mit fich, die der 
Wolf übrig gelaffen hatte. Die Schäfer fagten, fie hat: 
ten diefen Morgen zwei Menfchen auf dem Eismeere ge: 
feben‘, aber hielten es für eine baare Unmöglichfeit, da, 
wo wir bergefommen, durchzudringen. Alle betrachteten 
unfere Rettung als ein Wunder, 

Nachdem ich uoch einige Zeit verweilt hatte, zog id 
meine halbgetrofneten Kleider wieder an, und machte 
mich auf den Weg nad) Chamouny : es regnete noch hef: 
tig, und in zehn Minuten war ich fo naß als zuvor. 
Tpeilweife rutfchend und fpringend und an Baummwurzeln 
mich fefthaltend, gelangte ich den fehlüpfrigen Pfad in 
drei Diertelftunden hinab, an den Fuß des Berges, und 
in einer halben Stunde fpäter befand ich mich in dem 
Wirthshauſe von Chamvuny. 

Einige Zeilen in dem Fremdenbuche der Sennhuͤtte 
auf dem Waldgletfcher Hinterließ ich, die Wanderer vor 
einer ähnlichen Fahrt zu warnen. 





Die Abendgefellfhaft (Wetfherinka). 


Ein ruffifhes Sittengemälde. 


Ich Hielt mich vor mehrerer Fahren auf einer Reife 
iu Petroſawodok, der Hauprftadt des Olonezkiſchen 
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Souvernementd am Dnegafee, einige Zeit auf, Cines 
Tags, während eined Mittagsmahles bei dem biefigen 
Hauptarzte, ward viel über die Unerträglichfeit und Pro: 
zeffucht der olonezfifchen Bauern untereinander gefprochen, 
und ein jeder der Anwefenden harte mehrere Beifpiele das 
von aufjuzählen. „Das mag wohl feyn,“ fagte der Doc: 
tor, „aber dagegen hat unfer Städtchen ein Beifpiel von 
Familieneintracht aufzuweifen, wie wohl felten eins irgend⸗ 
wo zu finden feyn möchte. Die drey Brüder G**, hiefi> 
ge Kaufleute, bewohnen ſchon feit vielen Jahren Ein 
Haud, und zwar fo, daß ihre Schlafzimmer an einander 
ftoffen, und daß ihr Saftzimmer, ihre Speifefaal, ihre 
Kühe und die ganze Wirthfchaft gemeinfchaftlich find. 
Obgleich in ihrem Alter, ihrer Kleidung, ihren Sitten 
u. ſ. w. eine große Berfchiedenpeit ftattfindet, fo herrſcht 
doch unter den Brüdern, und was wohl noch mehr fagen 
will, unter den drey Schwägerinen, eine wirklich mufters 
bafte Freundfchaft und Eintracht. Die beiden Altern 
Brüder, alte, Achte Ruſſen, haben den jüngern im hieſi— 
gen Gymnaſium Allerlei lernen Iaffen, was wohl fonft 
unter diefer Klaffe, bier zu Lande, nicht gewöhnlich ift, 
haben ihn dann auf einige Zeit nach Petersburg gefchickt, 
damit er fich etwas in der feinern Welt umfehe, und nad) 
feiner Ruͤckkehr vor einem Jahre verheirathet. Heute ift 
der Namenstag der jungen Frau, der Abends durch eine 
MWerfcherinfa gefeiert wird; ich bin dazu eingeladen, «8 
wird dort nach hiefiger Weife hoch hergeben, und Man: 
cherlei zu beobachten geben. Sie follten auch mit hinge- 
ben.“ ch fand es doch fonderbar, fo in ein mir ganz 
unbefanntes Haus hinein zu fallen, ohne eingeladen zu 
feyn; doch der Doctor erinnerte mich an die hier noch 
nicht entartete, Achte altruffifche Saftfreundfchaft, nach 
deren Grundfägen ich ald Fremder und Reifender, von 
ihm eingeführt, gewiß ein willfommener Saft feyn würde, 
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Ich ließ mich gern überreden, prägte meinem Gedächtniffe 
die ſechs Doppelnamen der drei Wirthspaare forgfältig 
ein, und um 6 Uhr (hier die bon ton Stunde) machten 
wir und auf den Weg. 
Gleich in der Vorſtube, wo um eine blanf ge— 
fcheuerte große Theemafchine einige junge Mädchen, Ver: 
wandte des Haufes, mit Theebrauen befchäftigt waren, 
empfing mich die hübfche junge Hausfrau, und bot mir 
zum Willfommen ein großes Glas Wein an, wobei fie 
ſowohl als ihr Mann mich ganz geläufig bei meinem ' 
Bor: und Zunamen nannten, und mich freundlich einlus 
-den, näher zu treten, und an ihrer Fröhlichfeit Theil zu 
nehmen. | 
Ich trat in den Saal, und wurde dort eben fo freund: 
lich von den beiden altern Brüdern und ihren Frauen 
empfangen; nur fügten fie, nad altem Brauch, zu den 
gewöhnlichen Bewillfommungsreden nody große Danffas 
gungen für die Freude und die Ehre hinzu, die ich ihnen 
durch meinen Befuch erwiefen hätte. Die beiden Da: 
men begleiteten dies mit einer zahlloſen Menge Buͤcklin— 
ge, bei denen ich nicht genug die in's Unendliche gehende 
Biegfamfeit ihrer Niürdkenwirbel bewundern konnte. Wäh-: 
rend diefer Operation, die ziemlich Iange dauerte, Hatte 
ih Zeit, das Kuftüm meiner drei gaftfreundlichen Ehe— 
paare etwas zu betrachten, welches eine recht anfchaus 
liche Stufenleiter der feit den legten 30 oder 40 Fahren 
mit der Nationglfleidung vorgenommenen Modernifirun: 
gen darftellte. — Der heutige Feftgeber und feine junge 
Frau waren in ruffifcher Zwittertracht; ee zwar noch im. 
Kaftan und (wie mir ſchien, der eleganten Form wegen, 
etwas gejtugtem) Barte; aber der Rock hatte zwei Rei: 
ben befponnener flacher Knöpfe nebſt einem ftehenden 
Kragen, und um den Hals baufchren ein Paar Arfchinen 
feinen Neſſeltuchs; von dem ftarf parfümirten, dünnen 
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gelbfeidenen Schhupftudhe guckte ein Zipfel neugirig aus 
der Tafche hinten im Rodfchoofe hervor, um anzuzeigen, 
daß fein Here wohl wiffe, wo man in Petersburg die 
Schnupftücher hinftedt; die junge Frau im fauber aus: 
genähten rofenrothen Muffelinfleide, und mit einem blau: ' 
feidenen, goldgewirchten Tuhe um den Kopfe; dabei 
fhon roth und weiß gefchminft, und mit einem Paar ge: 
waltig großer brillanter Obrgehänge geziert ; in den mit, 
eitronengelben Handfhuhen befleideten Händen wurde 
ein battiftened Tüchelchen gefnetet. — Der zweite Brus 
der hatte zwar auch einen fchon verdeutfchten Nod, doch 
ohne Kragen und nur mit einer Neihe feidner Knöpfe 
an der rechten Seite herab; ftatt der Tuftigen Kravat— 
te, umgab den Hals ein derbes rothfeidened Tuch, mit 
einem tüchtigem Knoten vorne. Auch ſtack das blau 
und roth gadrirte baummwollne Schnupftuch noch nach der 
Bäter Sitte im Bufen. Seine Haudehre war in ziems 
lich reinem Noationalfoftüme, an der mir der aus uns 
zahligen fleinen Perlen zufammengereihte Kopfpug, mit 
der über die Stirn herabhängenden, aus folchen geflöp: 
pelten, beinahe handbreiten Kante, befonders gefiel; 
ein Paar atlaffene, reich aeftidte Petersburger Schuhe 
ohne Abfage, und ein gewaltig großer neapolitanifcher 
Fächer mit einem feuerfpeienden Veſuv darauf deuteten 
fhon auf eine Fleine Anwandlung zum Modernifiren. — 
Endlich das dritte Paar; er, ein ehrwürdiger Alter mit 
kahlem Kopfe, greifem Barte und bloßem Halfe; im ächt 
ruffifhen Hemde mit dem fugelförmigen Knöpfchen und 
einem feidenen Kufchaf, der ihm den lang beruntergehen: 
den Kaftan feft um den Leib hielt; fie, eine mit taufend 
Fleinen Runzeln im Gefichte gezierte Matrone, in dem 
zu fleifen runden Falten baufchenden Node aus ſchwerem, 
großblumigen Stoffe, mit großen goldenen Treffen 
und dem ganz niedrig und dicht um den Kopf gebunder 
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nen feidenen Tuche; ftatt der Schuhe hatte fie, wie fich’s 
gebührt, Pantoffeln ohne Hinterftücde,. aber dagegen mit 
recht hohen: fpisigen Abſaͤtzen, und trog der Hige in 
den Zimmern, ein Kleines Müffchen, welches durchaus zum 
völligen Staate gehört. 

So verſchieden diefe drei Ehepaare in Kleidung und 
Kenntniß des Welttones u. ſ. w. waren, eben fo verfchies 
den war auch die Einrichtung und dad Ameublement 
ihrer drei Schlafjimmer, aus denen man ziemlich genau 
die Epoche der Verheirathung eined jeden beraudrechnen 
konnte. — Das Schlafzimmer der jungen Eheleute, wel: 
ches zunaͤchſt an das gemeinſchaftliche Gaſtzimmer ſtoͤßt, 
iſt im neueſten Geſchmack; ein ſtark geſchweiftes Maha—⸗ 
goni⸗-Ehebett von der neueſten Form, mit geſchnitzten 
und vergoldeten Verzierungen und Fuͤßen; ein großer 
goldener Vogel an der Dede Hält die mit breiten gold— 
gelben Franzen eingefaßte hochrothe feidene Gardine, die, 
in ihrem zierlichen Wurfe, nicht von der Eleganz der 
mit Spigen reich befegten Mouffelindede und Kiffen vers 
birgt. Ein großer Toilettfpiegel a la Psyche, mit ein 
Paar Bronzearmleucdhtern, bietet der Befigerin bei'm 
Auflegen der weißen und rothen Schminfe feinen guten 
Nath dar, und ein Fleined vergoldetes Heiligenbild ift, 
ald Barometer der fleigenden Aufklärung und finfenden 
Neligiofität, hoch oben in den Winfel Hinter der Thüre 
verwiefen, um den Effeft der in zierlihen Nahmen an 
den Wänden herumhaͤngenden bunten englifchen Kupfer 
ftihe nicht zu ſtoͤren. 

In dem anftoßenden Schlafjimmer des feit etwa 
fünfzehn Fahren verheiratheten Bruders fieht ein hohes, 
viereckiges, fhon ganz dunfelbraun gewordened Bettge— 
ftell, mit Pfoften und Himmel. Die ſchweren grünftof: 
fenen Vorhänge find mit einem fogenannten Agrement 
befegt, und forgfältig mit Schnüren und Troddeln an 
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die Pfoften angedrüct, damit die quadrirt gefteppte, fteife 
atlaffene Dede fihtbar werde. — Zwifchen den Fenftern 
ftept ein fogenannter Putztiſch, ubornoj stol, mit feinem 
Neſſeltuche überzogen, und einer ähnlichen Gardine über 
dem, in einen ſchweren filbernen Rahmen eingefaßten 
ovalen Spiegel; vor demfelben ein filberneds Wachbeden, 
ein Paar dergleichen Leuchter und allerlei ehemalige Tor’ 
Iettengerätbfchaften, die aber, allem Anſcheine nach, jetzt 
nur noch Schaugerichte find. — Dem Bette gerade ge— 
genüber hängt ein fehr großes Heiligenbild, deffen fteifer 
alte Malerei ganz feltfam gegen den Reichthum der aus 
©ilber, Gold und allerlei funfelnten Steinen beftehenden 
Einfaffung abftiht. Die davor hängende Kryftalllampe 
war, vielleicht wegen des Balles *) halber, nicht auges 
zündet, aber ein großer Delflet auf dem Fußboden, ge- 
rade unter derfelben, bewies Flar, daß hier gewöhnlich 
Ueberfluß an Del Herrfchen muß. 

Dad dritte und legte Schlafzimmer endlich hat fich 
ziemlich rein ruffifch erhalten: dicht neben der les’hän- 
ka **) ſteht ein fpig nach oben zulaufendes Zeltbette, 
mit diden fleifen Vorhaͤngen von dunfelgrünem, gewäfe 
fertem, wollenem Moor, welche durch Fleine, eiergelbe | 
Schleifhen von oben bis unten zufammengezogen, weder 
Luft noch Licht in diefes vierzigjährige Ehſtandsfutteral 
bineinlaffen. Neben dem Beite lag, über die Lehne des 





) Ball nennen die Ruffen jede Geſellſchaft, wo ein Paar 
Liter mehr als gewöhnlich angezündet find, und wo 
einige Taſſen Thee mehr getrunken werden als fonft. - 


**) Die les'hänka, eine Art von Ofenbank aus Kacheln oder 
Ziegeln, in der Länge eines Menfhen, und an dem eis 
nen Ende mit einer fhrägen Erhöhung für den Kopf, 
Darf in dem Wohnzimmer eines alten ruffifchen Kauf: 
mannd nicht fehlen. Da die Heizung in der Leshanka 
felbft ift, fo wird dieſe beinahe glühend heiß; das hins 
dert aber die Leutchen nicht, mit großem Woplbepagen 
darauf zu liegen oder zu figen. 
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hohen alten Stuhles geworfen, der mit Teichtem Pelz: 
werf gefütterte Schlafrod (tulüp) des Alten, und an der 
andern Seite zeigten fi), befcheiden unter der Bettgar— 
dine hervorgudend, ein Paar antife, reichgeftüdte famms 
tene Pantoffeln feiner Ehehaͤlfte, vielleicht noch ihre Braut: 
pantoffeln, die zu diefem Ehrentage hervorgeholt waren. 
Ein kleiner erblindeter Spiegel, in der dunfelften Ede 
aufgehängt, beweist, daß die Bewohner ded Zimmers 
feiner nicht mehr viel bedürfen; dagegen aber ftehr in 
der obern Ede ein großer Mahagoni Kiwo, von oben 
biö unten mit den reichften Heiligbildern angefüllt, vor 
denen, trog dem Balle, eine Lampe brennt. 

Die Frauen halten fi, wie gewöhnlich, abgefondert 
von den Männern, in den Gaftjiimmer um einen großen 
runden Tijch gelagert, der mit einen ungeheuren Menge 
in Zuder eingefochter Beeren *), getrodneter Feigen, Dat: 
teln, NRofinen, Mandeln, allerlei Pfefferfuchen, in Waſ⸗ 
fer geweichten Brußnifa und Moroshfa, allerlei Zucer: 
badwerf und hauptfächlich ntit Nüffen verfchiedener Sat: 
tung befegt war. Diefe Tegtern find ein ganz unerläß: 
liches Requifit jeder Geſellſchaft, jeder Luftbafeit der Ruf: 
fen, und dürfen dabei nicht fehlen. Auf allen Jahrmärf- 
ten, bei den Eisbergen in der Mäßläniza (Butterwoche, 
Karneval), und um die Schaufeln zu Dftern fieht man 
ganze Berge von Nüffen, die immer Abnehmer finden, 
und wo nur eine Bolfsverfammlung Statt gehabt hat, 
da ift gewiß der ganze Plag mit Nußfchaalen dicht be: 
dedt. Die Nüffe find eben fo national als der Brant— 
wein. Die Erwachfenen fordern für irgend eine Dienft: 
Teiftung ein Trinfgeld, na wödku, und die Fleinen 


*) Warenja, Eingekochtes, mit welhem großer Lurus ges 
trieben wird. Es giebt diefer Sonfitüren wohl an vier: 
sig verfchiedene Gattungen, von welchen viele mit drey, 
vier und fünf Rubel bezahlt werden. 
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Burfche und Mädchen bitten fich ftaft deffen etwas na 
orechi, zu Nüffen aus. 

Die Uuterhaltung in dem Cirkel der ältern Damen 
war fehr belebt, aber nicht allgemein, denn immer unters 
hielten fih nur die nächften Nachbarinen halb Iaut mit 
einander, fo daß das Knaken der Nüffe durchaus vor: 
berrfchend war, und nur von Zeit zu Zeit durch das mit 
vielen Büdlingen begleitete Nöthigen einer der drey 
MWirthinen unterbrochen wurde, die unaufhörlich mit den 
Tellern und Schaalen herumgingen, aus welchen mit 
dem gemeirifchaftlichen, auf jeder Schaale befindlichen 
Löffel gegeilen wurde. Das Nußfnaden bei'm traulichen 
Plaudern ift fo fehr-eingewurzelted Bedürfniß, daß meh 
vere alte Matronen, die zwar der Außern Figur nah 
fih ganz füglih zu Nußknackern eigneten, aber leider 
fhon laͤngſt die dazu erforderlihen Zähne eingebüßt 
hatten, fich doch die unfchuldige, freundlide Neminifceng 
aus der Jugendzeit erlaubten, ein Nüßchen in den Mund . 
zu nehmen, ald fönnte es dort noch gefnadert werden. 

In dem erftien Schlafzimmer faß längs den Waͤn— 
den eine Reihe von achtzehn jungen Mädchen, größten: 
theild in Sarafane gekleidet, die man, aus einer kleinen 
Entfernung augefehen, für ein Wachöfigurenfabinet hätte 
halten halten fünnen. Schön gepugt und gemalt faßen 
fie, wie leblos, jede mit einem Tuche in der Hand, ftunm . 
und flarr da; felten nur wifperte bier und da eine ihrer 
Nachbarin gleichfam verftohlen etwas zu, und nur wenn 
irgend ein neuer Gaft in's Zimmer trat, zeigte ſich unter 
ihnen eine Art von Reben; wie durch einen eleftrifchen 
Schlag gewedt , erhoben fi dann alle achtzehn Wache: 
bifder, um mit dem Dbertheile ihres Körpers herabwärts 
einen rechten Winfel gegen den Untertheil zu bilden; 
diefe geometrifche Uebung heißt poklon, der Gruß. Ges 
wöhnlich folgen auf den erften tiefen Büdling noch ein 
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paar leichtere büdende Bewegungen, gleihfam um all: 
mählig wieder in die vorige Steifheit zurüd zu gelangen. 
Auch Hier gab ed wohl Nüffe, aber weit weniger als in 
dem vorigen Zimmer, da die Sittfamfeit von den jungen 
Mädchen fordert, daß fie nur nach langem und vielen 
Nöthigen etwad von Eßwaare mit den Fingerfpigen und 
mit dem Lippenrande berühren. 

Es ift jammerfchade, daß Steifpeit Hier zumguten Ton 
unter den jungen Mädchen zu gehären fcheint, und daß 
die heillofe weiße und rothe Schminfe fo allgemein ift, 
felbft unter den jüngften, die ohne diefelbe gewiß liebenss 
würdiger wären. Ein hochrother oder himmelblauer 
Sarafan, mit gefalteten Muffelinärmeln, und das präch 
tige, aus lauter feinen Perlen und allerlei Steinen be: 
ftebende Stirnband müßten bei einem lebendigem We: 
fen einen allerliebften Effeft machen, befonderd, wenn die 
jungen Mädchen mit etwad Grazie den, leider faft ganz 
aus der Mode gekommenen herrlichen Nationaltanz auss 
führten. Da würden fi Kleidung und Figur ausneh— 
men; jegt fieht man nur hölzerne und roth gemalte 
Drahtpuppen, über welche die ſchoͤnen Sachen gehängt 
find. Uebrigens ift diefe Steifheit, wie ed ſcheint, nur 
conventionell in großen Gefellfichaften, denn ich babe 
mehrere derjelben Frauenzimmer im Heinen häuslichen Eir: 
kel gefehen, wo fie, fi ihrem Charafter überlaffend, le: 
—— unterhaltend und liebenswuͤrdig waren. 

(Schluß folgt.) 





Das Saftmahl. 





Ungefähr ein Jahr vor ſeinem Tode wollte der alte 
franzoͤſiſche Dichter Delille noch einmal bei einem in 
Paris berühmten Traiteur auf dem Boulevard du Temple, 
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zum blauen Zifferblatte, fpeifen, wo er fonft mit fo vie: 
Iem Vergnügen das Volk beifammen gefehen hatte. Er 
bat daher feine Frau dringend, ihn doch einmal dahin zu 
führen, und ihm die Freude genießen zu laffen, dad Pa: 
rifee Volk in feiner ganzen Fröplichfeit, wo nicht zu fe: 
ben, doch zu behorchen. 

Madam Delille war willig, dem heißen Wunſche 
ihres Mannes Genüge zu leiſten; jedoch fuͤrchtete fie, der 
weite Weg, das Gedraͤnge, der Laͤrm u. ſ. w. moͤchten 
dem ſchwaͤchlichen Greiſe ſchaden; ſie ſann daher auf ein 
Mittel, ihm ſeine faſt kindiſche Freude zu verſchaffen, ohne 
ihn der geringſten Unbequemlichkeit auszuſetzen. Sie traf 
. mit Delille's Freunden die Uebereinkunft, daß fie den 
alten Dichter zu Einem unter ihnen führen wollte, als 
ob fie ihn zum blauen Zifferblatt führten, und daß fie 
gewiffe Rollen untereinander vertheilen würden, damit - 
der Greis in dem Irrthume bleibe, er befinde fich mitten 
unter dem Volke am blauen Zifferblatte. Dieß geſchah; 
das Haud des Theater: Dichters Picart ward zum 
Schauplatz gewählt. Es wurden viele Herrn und Das 
men eingeladen, und verfchiedene Fleine Tifche in einem 
großen Saale vertheilt. Unter den Säften befanden ſich 
mehrere Schaufpieler ded Theaterd frangois, mehrere 
große Künftler und Schriftfteller. 

An dem beftimmten Tage trat Madame Delilfe 
mit ihrem Manne die Reife nach dem vorgeblichen Trais 
teurhaufe an, und erfchien mit ibm in dem Saale, wo die 
glänzendfte Gefellfchaft fie erwartete. Der blinde De 
lille, der nichtö fehen Fonnte, und nur ein verworrenes 
Geräufh von allerhand Stimmen hörte, gab fchon feiner 
Gefäprtin feine Freude über die große Volfömenge zu 
erkennen, und bat fie, ein Tifchchen in einer Ede des 
Saales auszufuchen, damit fie ungeftört alled anhören 
fönnten. Delille forderte dann von einem vorgeblichen 
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Aufwärter, deffen Rolle der Schaufpieler Baptifte über: 
nommen hatte, feine Lieblings: Speifen, gerade ale ob 
er bei einem Traiteur fpeifete, ließ es fich wohl ſchmecken, 
und ergögte fich herzlich über die fonderbaren Gefpräche, 
die an den Tifhen um ihn ber geführt wurden. An dem 
einen wurde ein langes und ein Breites über Handels: 
gefchäfte gefproden; an einem andern überließen fid 
drey junge Weiber, die Delille für Frucht: und Fiſch— 
weiber hielt, der Unbändigfeit ihrer Zungen, fielen mit 
den fonderbarften Redensarten über ihre Nachbarn umd 
Nachbarinnen her, und fchonten feines ihrer Bekannten, 
Un einem andern Tifche war dad Geſpraͤch für Dekille 
weit angiehender. Mehrere fehr gebildete Menfchen ftrit 
ten um den Borzug in Betreff von Delille'3 Werfen. 
Der Eine zog fein Gedicht, l'homme des champs, der 
Andere feine Yimagination, ein Dritter fein Pitié, ein 
Vierter feine Ueberjegung der Aeneide vor, in Jeder 
gab feine Gründe an, und ed entfpann fich ein gelehrter 
Streit, der Delille auf's Innigſte ruͤhrte. Zulezt 
ſtand einer von den Gelehrten auf, nahm ſein Glas und 
ſagte: „Mit dem Vorzug ſey es, wie es wolle: genug, 
Delille iſt einer der größten franzoͤſiſchen Dichter. Laßt 
uns auf ſeine Geſundheit trinken, als ob er hier zugegen 
waͤre.“ — „Nun, riefen Alle, die Glaͤſer an einander 
ſtoßend: Es lebe hoch unſer großer Dichter Delille‘* 

Der Greis konnte ed nicht mehr aushalten im 
Saale. Ad, wenn fie mich nur nicht erfennen, fagte er 
leife zu feiner Frau, und bat fie, da die Mahlzeit vorbei 
war, fachte mir ihm davon zu fihleihen. Doc ehe er 
fortging, druͤckte er dem vermeintlichen Aufwärter ein 
Stüd Geldes in die Hand, und fagte dabei: dies wäre 
ein Zeichen feiner Erfenntlichfeit für die gute Aufwar: 
tung. Er wollte feine Zeche bezahlen; allein ed erfchien 
die vorgeblihe Gaſtwirthin und erklärte, fie koͤnne nichts 
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annehmen. Die Ehre, Delille bewirthet zu haben, ſey 
hinlaͤngliche Vergütung für fie. Delille gab nach, zus 
mal da feine Frau ihm dazu rieth. Diefe fchlug ihm 
nun vor, im türfijchen Garten auf dem Boulevard Kaffe 
zu trinken. Der Greid nahm ed willig an; man führte 
ihn in den Garten am Haufe, hier glaubte er wieder an 
den verwornen Stimmen die Gegenwart ded Volkes zu 
erkennen, und ſchob feinen Hut in die Augen, damit ihn 
Niemand erkennen möchte. Ein neuer Aufwärter frug 
ihn, was er verlange, und nannte ihm allerhand Ledereien 
her; unter andern eine Crême à la Jacques Delille. 
„Wie? rief Delille, Cröme a la Jacques Delil- 
le! Was ift denn das?« „OD, antwortete der falfche 
Aufwärter, das ift eine Föftliche Cr&me, weldye von dem 
berühmten Dichter Delile ihren Namen befommen hat. 
Schon diefer Name allein verfhafft und einen großen 
Abſatz davon.« Als er noch fprach, ließ fich eine Harfe 
hören, und dabey eine Stimme, die ein Lied von Jacques 
le maseur fang. Diefer Geburtsname Delille'd mad: 
te den guten Greis auf's Neue jtugig; er horchte hin, 
und hörte nun auf die fchmeichelhafteite Art fein glängens _ 
des Dichterleben herfingen. Er ward bid zum Weinen 
‚gerührt, vermurhete aber, dieß müffe zuvor veranftaltet 
worden feyn. Man wollte ihm nichts mehr verhehlen, 
und entdeckte ihm, daß er ſich nicht in einem Öffentlichen 
Garten, fondern im Garten feines Freundes Picard 
mitten unter feinen Befanten befinde, und mit ihm ges 
fpeift habe. Jeder nahm feine natürliche Stimme wieder 
an, und gab fich ihm zu erfennen. 


„Ach Gott! fagte der bewegte Greid: fo viele Leute, 
um einen armen Greid zu vergnügen! Wie foll ich Ih 
nen das verguͤten!“ Nun ward dad Geſpraͤch allgemein. 
D elille ward fröplih, und erft ald der Abend heran: 
nabte, trennte er.ficdy von der liebenswürdigen Geſellſchaft, 
nachdem er ihr herzlich für die ihm gemachte Freude ge: 
d auft hatte. | 
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J. 
| Zwepyfilbig. 

Ha! wel’ Gewoge, welch’ Gedränge! 

Was zieht des regen Volkes Menge 
So eilig nad der erften hin? — — 

Doch wehe! mit verfehrtem Sinn, 
Gedankenlos und ohne Streben, 

Nah dem, was groß und edel ift, 
Vertändelſt du das kurze Leben, 

Wenn du das Erjte felber bift. 


Un Aemtern und in Kanzelepen 
Sieht man die beyden nädhften reihen 
Buchſtab an Wichſtab, Wort an Wort, 
Ohn' eignes Denken fort und fort, — 
Do halt! dem edlen Sänger Epre, 
Der mit dem hoben Sinne eud) 
Durch behres Benfpiel und durch Lehre, 
Hinleitet in des Schöuen Neid. 


Das Sanze flört euch auf der Reife, 

Und fragte nah alter Weiber Weife 
Ganz indisfret und ohne Scheu; 
Ich vathe, bleibt der Wahrheit treu; 
Nah an der erften Sylbe fichet 

Ihr Lauerndesd, nach feiner Pfliht; — 
Eh' ihr dem Ganzen Rede ftehet 

Paflirt ihr durch die erfte nicht. 


II. 
2° Drevfilbig. 

Die Erfte, die der Schöpfer. mild erfchuf, 

Die Huldvol er zur Nahrung uns verleiht, 
Die zu dem großen, heiligen Beruf 

Des Kaiſers, wie des Priefterd Haupt geweiht, 
St Balſam in des Kranken Schmerzensmwunde, _ 

Und bringet Licht und Glanz in düftre Nacht, 
Die Zweyte mehret noch des Frühlings Pracht, 

Wenn boldes Grün und Blätter fie dann ſchmücken 
Und unter ihrem Schirm wir uns erquicen. 

Wo früh das Ganze grünt, da wohnet Heil, 
Da wird nach Kummer, Sorgen, Angſt und Müben 

Den Völkern Rub und flilles Glück zu Theil, 
Da nerden Wiſſenſchaft und Woplftand blühen. — 


—— — 


if 
ir 








Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in München. 





1831. 2 Band, 20%. Stuͤck. 





Die Einfiedler der Wüfte Thebens 
inden erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums. 


Eine Erzählung, getreu aus den Griechiſchen ent: 
nommen. ee; 


Nebft einigen Momenten aus dem Leben des Herzog Heim 
rich des Löwen, woraus fih das Daſeyn der coloffalen Ab: 

bildung des Einfiedlers Onuphrius an einem Haufe des 
| ehemaligen Eyer: Marktes gu München erklärt. 





Ale Brüder der Eremiten:Berfammlung waren aus 
dem Betrachtungsgewölbe fortgefchlihen, um fich vor dem 
brennenden Strahl dee Morgenfonne in ihre Fühlen, ums 
laubten Zellen zu verfriehen; Paphnutius der Vorſteher 
(Abt) blieb fchweigend zurüd. 

Oft ſchon regte fich die Begierde in ihm, die Wüfte 
zu durchflreifen, im welcher viele Einfiebler, von einander 
abgefchieden, ihre Wohnftätten aufgefchlagen Hatten. 

Lebendiger als je ftand dieſes Verlangen nun vor 
feiner Seele, und er entfchloß fich, die Wanderung ſtracks 


anzutreten. 
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Mit diefem Entſchluße ging er, und fuchte den 
Speismeifter auf, zu dem er ſprach: „Ich werde euch 
vielleicht mehrere Tage nicht fprechen ; in diefer Zeit han— 
delt immer auf gleihe Weije, wie bisher; die Brüder 
find genügfam und zufrieden mit dein, wie ihr’3 ordnet. — 
Forſcht nicht weiter; ich, entlaß euch mit den Frieden des 
Heren.“ „Euer Wille ift der meine“, antwortete der 
Speismeifter, büdte fi, vor dem Abt zur Erde, feine 
Demuth zu bezeigen und gieng. Ä 

Der Abt gürtete fih, nahm ein paar Brode um 
eine Kürbisflafhe mit Waller zu fich, um den erften Be 
fehwerlichfeiten der Wanderung nicht zu unterliegen, und 
trat aus der Pforte des Klofterd, indem er Gott um Bei: 
ftand anrief. 

Der Sonnenftrahl ward heißer und heißer; der Abt 

eilte daher, die Fühlen Schatten der Wüfteney zu errei: 
hen; und bald waren feinem Zurudblide, den er mit 
Segnungen für der Brüder Heil begleitete, die niedern 
Umzäunungen ihrer einfamen Wohnung entjchwunden. 
+ Freundlich nahmen die nah gelegenen Büfche, Klüfte 
und Höhlungen den befannten Gaft auf; denn er Fam oft 
zwifchen die Vorgeländer der Einöde, wenn er fich den 
Sorgen für weltlihe Diuge des Kloftes entziehen wollte. 

Nah dem erften Nachtlager aber mußte fich der 


Wanderer dem Obngefähr überlaffen; denn feines Pfa: 


des Spur leitete ihn; er empfahl fich daher der Führung 
Gottes. Wo die Natur felbft eine Farge Deffuung dar: 
bot, brach er vollends duch, und mühfam fegte er feine 
Schritte vorwärts, die, oft durch dorniges Bufchwerf 
gehemmt, die Wanderung Iangfam und befchwerlich mad): 
ten. Wo die Abenddammerung und die Ermattung dem 
frommen Pilger Halt geboten, entfchlummerte er, bededt 
von Gottes Hand, und die Morgendämmerung rief ihn 
zum Gebeth und zur Wanderungs : Fortfeguug- 
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Der Kampf mit verwideltem Bufchwerf und mit 
Schwärmen von Infeften aller Art war fait unaufhörs 
lich, und die ſchwuͤle, bewegungslofe Luft vermehrte den 
beftändig hervorquellenden Schweiß des Pilgerd; deſſen 
ungeachtet ließ er fich nicht abſchrecken, fürder zu trach⸗ 
ten, ob er ſchon am Abend der dritten Tagreife weder 
die Spur eined menfchlichen, noch eines thierifchen Wes 
fens traf. 

: Endlich aber, nach der vierten Tagereife, als der 
Rebensmittel Vorrath auf der Neige war, fihien die Na= 
tur aufgehört zu haben, ſich in ihrer gänzlıchen unfrucht⸗ 
baren Wildniß zu gefallen; denn die Buͤſche waren nicht 
mehr fo fehr verwachen, und die Schatten nicht mehr 
fo fchauerlih; und ob zwar noch immer Feine Spur von 
dem Wandeln eined Menfchen zu entdeden war, drang 
doch ſchon manchmal eined Vogels Laut zu ded Wandrers 
Ohr. = Zn 

Wo die Vögel des Himmels niften, fprach der Abt 
jeßt bey fich felbft, koͤnnen auch Menfchen wohnen; durch 
dieſe Hoffnung new belebt, fehritt er muthig vorwärtd; — 
plöglich Iud ihn ein üppiger Rafenplag, den er durch eine 
Iange Gefträuch :Wölbung erblidte, zum Verweilen ein; 
mit Buſchwerk umgürtet bothen ſich an deffen Zweigen 
dem Gaumen dunfelbraune Beeren, den Datteln ähnlich, 
dar. Die Betaftung überzeugte den Wanderer zwar von 
ihrer Neifheit, aber unbefannt mit diefer Frucht, unters 
drücdte er die Lüfternheit, und wallte weiter. 

Immer geräumiger wurden jetzt die Felfengefilde, 
immer freundlicher die SGebüfche und gangbarer die Pfade, 
und der mannichfaltige Gefang der befiederten Waldbe— 
wohner machte die Pilgerfchaft, erträgliher; — jegt war 
der Abt durch ein dichtes Geftrüppe gedrungen, und in. 
einiger Entfernung erblidte er eine anfehnlihe Höhle. 
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Mit eilenden Schritten an den Eingang der Höhle 
gelangt, Flopfte der Wanderer an; aber nichtö regte ſich 
im Innern; er pochte und pochte.abermal, denn er hoffte, 
daß endlih doch nah Bitte und Gebrauch einer der 
Brüder herauskommen würde, ihn zu begrüffen; doch end: 
lich des Pochens müde, öffnete er felber die Thüre, und 
rief, indem er eintrat: Benedicite! — Rein Laut fcholl 
zuruͤck. 

Scheu ſah ſich der Alt in der Hoͤhle um, da entdeck— 
te er muͤhſam in einem Winkel einen unbeweglich Sitzen⸗ 
den. Nach Furzer Faſſung gieng er näher, legte die 
Hand auf. die Schulter ded Sitzenden, nnd ed fam ihm 
vor, ald fühle er auf Pflaumfedern; dieß bewog ihn, auch 
‚andere Theile des Körpers zu betaiten, wodurd er die 
Weberzeugung gewann, daß diefer Menſch ſchon feit ge: 
raumer Zeit todt ſeyn muͤſſe. 

Nicht ferne von dem Leblofen hieng der Neft eines 
. Drdend:Dberfleides; der Abt griff darnach, und alsbald 
ward ed in feiner Hand zu Staub; da befann er fich 
‚nicht Iange, fondern entfleidete ſich, grub in die fandige 
‚Erde mit Hülfe eines hölzernen Grabfcheides ein Grab, 
‚und legte unter Gebeth die Reſte diefed Einfiedlers in 
daffelbe nieder. 

Schon wollte Paphnutius die Grotte wieder verlaſ— 
ſen, als es ihm mahnte, ſich in derſelben nach Lebens: 
mitteln umzuſehen; und ſieh da, er fand, was er ſuch— 
te; zwar keine friſchen Naturerjeugniße, fondern gedörrte 
Früchte in Menge, welche fo genießbar waren, daß der 
Abt fich fattfam daran laben Fonnte 

Nach vollbrachtem Imbiß rafte ſich der Pilger auf, 
ſchloß die Einſiedeley und ſetzte den Stab fort, des Ei— 
fers voll, Männer zu finden, die jo einfam lebten, wie 
der Begrabene. 
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In wenigen Stunden ſtellte ſich feinem Auge eine 
andere Spelunke dar, um welche er Menfchentritte ent⸗ 
deckte; da fuͤhlte er eine kleine Gemuͤthsbewegung, doch 
-gieng er vorwaͤrts, und pochte; und als Feine‘ Stimme 
zu vernehmen war, gieng er— ſich faſſend, in die Spelunke 
ein; doch nicht eine lebendige Seele fand er da. Es iſt 
möglich; dachte der Abt bey ſich ſelbſt, daß der Diener Gottes 
in irgend einem andern Orte einergeiftlichen Uebung obzulie⸗ 
gen pflegt, deßwegen ging er herqus, und unterſuchte die 
‚Umgebungen; der Spelunke, und fand bald eine Andere 
Zelle, hinten dem Geſtraͤuche verſteckt, die deßwegen ıdes” 
Ankoͤmmlings Blicken fich nicht auf der Ötellerdarboth, 
Gleichfalls befand ſich da Niemand. Was nun zu machen, 
erwog er bey.fih. Sein Wille neigte ſich auf den Ent: 
ſchluß, diefen Tag über, bier dem Dienfte Gottes ſich 
“zu widmen; biefe "Helle, fo lieblich und anmuthig” Tud ihn 
“freundlich ein; daher Tieß er fich auf die ‚geftochteie Mat⸗ 
te nieder, und erwartete alſo, pfalmirend, den ankonnien⸗ 
den Abend. * hinabgeſunkene ‚Sonde vertünbete ihn; 

| Sortfegung felst) “ln m 
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Der Saal, den die Mänıter einnahmen; bof auch 
ein feltened Gemifche von Alter und neuer Zeitdar. Da 
hingen an der Wand ein pähr große fteife und ſchon 
ſchwarz gewordene Porträts Peters I. und feiner Gemah⸗ 
lin, in antiken geſchnirkelten Nahmen, an denen noch hin 
. und wieder etwad von der ehemaligen Vergoldung her⸗ 
vorblinkte, neben ein paar ſchoͤnen Spiegeln in Maha⸗ 
gonirahmen mit Bronzeleiſten; in der einen en ftand 
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in hohem, ſchwarz Iadirtem Kaften mit chinefifhen Fi⸗ 
guren eine alte Wanduhr, : die mit ihrem fnarrenden 
Pendel und ihrem heifern Glodenfpiel ein ächter Repraͤ⸗ 
fentant der alten Zeit war. In der zweiten Ede war 
eine - Büfte Kaiſer Aleranderd auf einem zierlichen mar: 
mornen Füßgeftelle befindlih, und diefer gegenüber ein 
dunfelbrauner,.inwendig hellbraun angeftrichener Eckſchrank 
mit Glasthüren, hinter welchen allerlei Taffen, Gläfer, 
bunte Fleine Porzellanpuppen und einiges altes Silber: 
gerät gu fehen war. Die Einfchnitte vorne in den Bret: 
tern welche fonft immer dazu dienen, die filbernen Löf- 
fel hinein zu Hängen, waren leer, fo wie überhaupt der 
Schrank, wie es fchien, einen ‚großen Theil feines In: 
alte sum u. Feſt bergegeben hatte. 


| Nice weit von dem. befchriebenen Eckſchrank fand 
ein großer viereckiger Tiſch, mit einer rothen Serviette 
bedeckt, auf welcher die Stadt Jaroſlaw abgebildet war. 
Diefer.Tifch, der reichlich mit allen zum Punſchbrauen 
erforderlichen Materialien befegt war, ift hier für die 
Männer eine eben fo unerläßliche Bedingung einer jeden 
Abendverfammlung, als es die Näfchereien für die Frauen 
ſind; ex ‚wird. überall‘ gleich nach eingenommenem There 
berbeigetragen, und ift der Hauptfammelplag der Säfte, 
die theils figend, theild flehend und ab» und zugeben, 
fih mit allerlei Sefprähen über ihre Angelegenheiten 
unterhalten. Endlih ftand ein Boftontifch. da, an wel: 
chem der DBicegouverneue. mit zwey der hier dienenden 
Beamten und einem Peteröburger Kaufmanne. eine Par: 
thie machte, Die hiefigen Kaufleute, wie überhaupt die 
Ruffen aus der niedern Klaffe, halten nicht viel auf dad 
Kartenfpiel: außer ‚Petersburg, und vielleicht Mosfau, 
fieht man felten einen ächten Ruſſen am Kartentifch, und 
ein kartes’hnik, Spieler, fteht bei ihnen in üblem 
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Rufe. Dagegen: Ipielen fie gern und, feidenfchaftlich auf 
dem Damenbrette, mit welchem man auch in der Reſi⸗ 
denz die Kaufleute vor ihren Buden immer bei 
Obgleich in * Saale wohl vierzig Menſchen bei⸗ 
— ſeyn mochten, und obgleich die geleerten Rum⸗ 
und Arrakflaſchen fleißig durch friſche erſetzt wurden, ſo 
ging doch alles ſehr ſtill und ruhig her; das Geſpraͤch 
"war faft durchgehends nur halblaut, auch wurde es nie 
allgemein, ſondern befchränfte ſich immer nur auf die 
naͤchſten Nachbarn; ſo daß ich, ale Fremder, nicht füg— 
"fih Theil daran nehmen konnte. Mir fiel ein alter Grau⸗ 
kopf auf, der ziemlich verlaſſen da faß, und. weder an 
den Geſpraͤchen noch an den Punſch Antheil zu nehmen 
ſchien; ich erkundigte mich nach ihm und erfuhr von mei⸗ 
nem Mentor, dem Doctor, er ſey ein Abkoͤmmling der 
"Obel’nye krestjane, Freibauern, deren ed mehrere‘ ‚in 
dieſem Gouvernement gibt, und ein ſehr wohlhabender 
Kaufmann. „Plaudern ſie mit dem alten Maune,“ ſetzte 
"der Doctor hinzu, es wird Sie nicht reuen; ed iſt ein 
geſcheidter Kopf und rein ruſſiſch, aber verſtecken Sie Ihre 
Tabatodoſe. denn er F ein ——— 3 


ie 
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e) Ale Altgläubigen Insgefammt haben einen Abſcheu vor dem 
Taback, den fie Bogomerska Travä, ruchlofes , Gott 
mißfaͤlliges Gras, und Wavnlonsloje Selje, Babyloni⸗ 
ſches Kraut, nennen. Wenn ein Durchreifender, "dem fie 

- ed nicht füglich verbieten Fönnen, In ihrer Stube geraucht 

bat, fo mwirdÜdiefelbe drei Tage nach einander gewafchen, 

“und. unaufhörlih mit: Weihrauch geraͤuchert; die Gefäße, 
deren er fich bedient hat, werden vernichtet, oder wenig: 
ſtens ganz obgefondert weggeſtellt, um vieleicht ein ans 
5, dersmal in ähnlichem Falle gebraucht, zu werden. | 
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Ich ſetzte mich zu ihm, und um ihm eine Rede ab: 
zugewinnen, that ich, als wüßte ich nichts von ıpm, und 
fo brachte ich die Muthmaßung vor, er müffe auch wohl 
wie ich, Fein Hiefiger fen, weil er fo wenig Antheil an 
der Sefellfchaft nehme. „D nein, lieber Herr,“ war die 
Antwort, „ich bin nie von bier fort gewefen, aber eben 
dadurch bin ich Hier den Menfchen fremd; die Leutchen 
find alle Peteröburger geworden, und bänfen fich Wunder 
wie Flug und aufgeklärt, weil fie aud des Vaters Kaftan 
einen Sertud (Dberrod) gemacht haben, und fich feiner 
Sitten und feined Barted ſchaͤmen. Sieh’ fie nur 
an, befonder& dad junge Volk; flatt in die Badfkube zu 
gehen und fich ordentlich zu baden, falben und waſchen 
‚fie fih mit Gott weiß was für franzöfifhen Spiritus, 
daß man fie fchon von Weiten riecht, wie unfere Apothefe, 

wenn im Sommer bie Fenſter offen find; in die Stube 
‚treten fie, ohne fich zu Ereugen, fcharren mit den Füßen, 
ſtatt einen ordentlichen Poflön (Gruß) zu machen, wiffen 
nur von Petersburg und dem dortigen ausländifchen Weſen 
zu ſchwatzen, und blähen fich in ihrer Dummpeit wie ein 
Knecht, der fih einmal auf des Herrn Stuhl gefept hat, 
und meint, nun fey er wad xrecht's geworden. Unſere 
Bäter machten's nicht fo, die waren und blieben Ruſ— 
fen.“ — „Aber VBäterchen,* unterbrach ich ihn, „die Auss 
„länder haben uns doch mauches Öyte gelehrt, das unfere 
‚Väter nicht fannten, und vieles Nuͤßliche.“ — „Ja, das 
iſt nicht zu laͤugnen, die Deutſchen fi find unfere Lehrmeiſter 
‚gewefen, lohn's ihnen Gott! und gehen und immer noch 
mit gutem Beifpiele vor; 's iſt nicht. ihre Schuld, daß 
wir's leichter ‚finden, ihren im nuglofen Aeußern, im 
Plunder nachzuahmen, ftatt das gründliche Gute von ihs 
wen zu lernen. Wenn unfer junges Volk den Deutfchen 
Sewiffenhaftigfeit in Erfüllung feiner Pflichten, Ordnung 
in ſeiner Wirthfchaft, Zuuerläffigkeit in feinen Gefchäften 


5 313 

ablernen wollte, fo wär's gewiß gut, denn darin koͤnnen 
die Deutfchen wohl unfere Meifter ſeyn; aber gerade das 
ift und zu fchwer, wir mögen immer gern nur die obern 
Spigen von. Allem abnehmen, und nur an die Außen: 
feite halten, und meinen, ed fey genug, wenn's nur ſo 
aus ſieht⸗ als haͤtten wir unſere Pflicht gethan, ohne in 
das Innere, in den wahren Geiſt der Sache einzubrins 
gen,“ | | 
„Nun,“ meinte ih, „das wird nach und nach auch 
ſchan kommen.“ — „Nein lieber Herr, das wird nicht 
| kommen; daran denkt Keiner. 'S iſt gerade mit heutigen 
jungen Burfchen, wie mit den jekigen neumodifhen Meu: 
bein. Sieh’ nur den Unterfchied von fonft und jegt: 
der alte Tiih da in ber, Ede ftanımt noch vom Großs 
vater her; er ift freilich wohl etwas ſchwer und > ylump, 
‚aber er ift derb und zuverläßig, wadelt nicht und dient- 
freu; agegen das Ding hier, das erft vor acht Tasc 
aus Peteröburg gebracht wurde — ja, es fieht 
aud wie ein Tiſchchen aus, iſt fein und von neamebtfäir 
Form, und glänzt von, Firniß und vergoldeten Schnirkeln, 
aber zum Gebrauch taugt's nicht, weil das innere Holz 
feucht und wurmſtichig iſt; es knackert hier, es plagt da, 
und wenn man einmal etwas Schweres darauf. ftent, 
und meint, ed fteht, fo fällt der ganze. Plunder. zufammen. 
Gerade fo iſt's mit unſerm jetzigen jungen Volk; das 
ſieht von fern aus, als obls Gott weiß wie. ‚gebildet und 
Flug fey,. ‚aber, wenn's einmal gilt, wenn man einen zu⸗ 
verlaͤßigen Arbeiter braucht, fo iſt Keiner zu Haufe.“ 
‚Hier: wurde der Alte, zu. meinem großen Leidwefen, 
in feiner Philippita, die freilich wohl etwas Galle, aber 
auch viel Wahres enthielt, durch die junge Hauswirthin 
geſtoͤrt, welche uns freundlich einlud, ihr Salz und 
Brod nicht. zu verfchmähen. Sie fuͤhrte mich in ein 
anſtoſſendes Zimmer, wo zwei lange ſchmale Tiſche ge: 
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det, und fo fehr mit Speifen, Kuchenwerk, Schaalen 
mit Eingemachtem, Weinflafchen und Gläfern beladen 
waren, daß die Teller der Säfte kaum mehr Plag darauf 
hatten. Man feste fih, fehr gedrängt, an die Tifche, 
zwiſchen denen die Aufwartenden ſich mit Muͤhe und mit 
Gefahr fuͤr das, was ſie trugen, durchdraͤngen mußten. 
Dieſes Amt verſahen, außer den drey Ehepaaren, einige 
junge Maͤdchen und Soͤhne, Verwandte des Hauſes. — 
Den Anfang des Mahls machten mehrere kalte Fleiſch— 
und Fiſchſpeiſen, mit Gallert uͤbergoſſen; dann erſchienen 
zweierlei Suppen, und darauf folgte eine endloſe Menge 
Gerichte aller Art. Jede Schüffel wurde von einer der 
drey Wirthinnen begleitet, die. jeden Gaſt einzeln und 
‚mit vielen Büdlingen ermahnte, doch wenigſte nö 
etwas davon zu Foften; ihnen unmittelbar auf dem Fuße 
‚folgte einer der Hausherrn mit einer neuen. Gattung 
Wein, dem fie allerlei auf das Abenteuerlichſte verſtüm⸗ 
melte Diminutivnamen *) gaben, und der, wie mir nach 
Farbe und Geruch fchien, eben nicht i immer bon der beiten 
Gattung fein mochte. Ich hatte, dieß voraudgefehen und 
daher beftimmt erklaͤrt, ich dürfe, ‚ meiner, Öefundpeit 
wegen, gar feinen Wein trinken und nie zu Abend eilen; 
dadurch hatte ich gehofft, von dem Nöthigen und Sitzen 
befreit zu ſeyn, und als ruhiger Beobachter herum gehen 
zu koͤnnen; aber da half nichts, ich mußte mich zwiſchen 
zwey alte dicke Herrn einzwaͤngen laſſen, und krotz meiner 
vorausgeſchickten Erklaͤrung, bei jeder Schuͤſſel und Flaſche 
die ganze Litanei von Noͤthigungsphraſen aushalten. und 
abwehren. In Iegtern find fie unerſchoͤpflich, und wenn 
ich nicht mitſpielende Perſon geweſen waͤre, haͤtte es mir 
wohl Spaß FE fo aber war ed beinahe unertraͤg⸗ 





®) Wie 4 B. Renwenskoje Winzö, Rheinweins Weinen ; 
Maderuschka, Maderachen. PP | 
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Mich. Mein Nachbar rechts hingegen fagte ein ER 
"Mal ganz ernfthaft und im vollen Dankbarfeitögefühle, 
indem er fi) mit der Serviette den Schweiß ‘Von der 
Stirne wifchte: „Na, daß muß man fagen, unfre Wirthe 
verftehen ihre Gäfte aufzunehmen, mir perkt der 
Schweiß aufdem Gefihte“ Meine beiden Nach: 
barn, fo wie überhaupt ſaͤmmtliche männliche Gaͤſte (die 
Frauen faßen abgefondert an einen Ende des Tifches 
beiſammen), thaten aber aud ein Aehnliches in Effen 
und Trinfen, and fchienen völlig Nabelais Meinung zu 
feyn, welcher behauptet, man nrüffe über Tifche nie plans 
dern, weil dadurch’ viele‘ Zeit für's Eſſen verloren gehe. 
"Außer den, eben‘ nicht ſehr aufrichtig gemeinten Verſi⸗ 
cherungen an die noͤthigenden Wirthe, dag man: fhon 
vollkommen genug habe, wirflich-nicht mehr koͤnne u. f. w. 
habe ich von den mir zunaͤchſt Sitzenden durchaus“ nichts 
‚gehört, als dann und wann eine Bemerkung! uͤber das 
letzte Glas Wein: So fagte z.Brmein Nachbar’ links, 
"als er eben ein Glas weißen fratizöfifchen Weines ver⸗ 
ſchluckt hatte, der ihm auf den vorhergegangenen:bren: 
nenden Madera etwas waͤſſerig ſchmecken mochte:· das 
Weinchen it wohl in Waſſer gebadet und nicht abge⸗ 
— worden, man fuͤhlts gar nicht auf der Zunge“ 

‚Endlich, nach mehr als zwey toͤdtlich langen Stun 
— brach dieGeſellſchaft auf; alle Gaͤſte bedankton ſich, 
einer nach dem andern, für die‘ gute Aufnahme bei den 
Wirthsleuten, die zu dieſem Behufe an der Thuͤre ſtan⸗ 
den. An dieſe ziemlich langweilige Ceremonie knuͤpfte 
ſich unmittelbar eine zweite, das Abſchiednehmen, welches 
auch nicht wenig Zeit und Buͤcklinge erforderte, wobei 
ich aber mit Erſtaunen bemerkte, daß, trotz der Menge 
geleerter Flaſchen, die Gaͤſte groͤßtentheilz noch ihres 
Kopfes und ihrer Beine maͤchtig waren. Nachdem 
ſaͤmmtliche Dankſagungen, Entſchuldigungen, Beurlau— 
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dungen, und ‚Bitten, bald wieder zu kommen, gegenfeitig 
audgetaufcht waren, begann die legte Operation, das fo: 
genannte Mügenfuhen (sehäpotschnoj rasbor), von 
‚der man ſich ungefähr.einen Begriff machen fann, wenn 
‚man.bedenft, daß bei uus Nordländern jeder der Gäfte 
einen großen Pelz, eine Muͤtze, ein Paar Pelzftiefeln 
‚oder. rauhe Schuhe (kengi). und warme Handfchuhe Haben 
muß, und daß alfa. ‚bei einer etwas zahlreichen Gefell: 
ſchaft im Winter ein ungeheurer Berg von Kleidungs— 
‚Süden. entſteht, beſonders wenn, wie hier, die Gaͤſte keine 
Bediente bei ſich haben, die den Pelz u. ſ. w. ihres 
Herrn. bewahren. Hier, lagen alle diefe Sachen in einem 
verfchloffenen Stübchen,*) neben dem. Borzimmer Freuz 
und quer.durch einander, und aus dieſem Pelzchaos mußte 
‚ein: Jeder das einige: hervorſuchen. Da geſchah es 
nun oft, daß die Frau ihre Hülle gefunden hatte, der 
Mann aber die ſeinige noch nicht, und wenn es dieſem 
‚endlich. gegluͤckt war, ſo fehlte noch der. Pelz des Toͤch—⸗ 

terchens. Die junge. Dienerfchaft des Haufes gab ſich 
uofägliche Mühe, um. Jedem zu feinem Eigenthume zu 
werhelfen, aber dad: Chaos war zu groß, und. wurde 
durch dad Hins und Herwühlen und Werfen der einzelnen 
Stuͤcke immer noch: vermehrt. Nach Verlauf einer Hals 
‚ben: Stunde, wor ich ſo gluͤcklich, meinen Pelz zu erwis 
‚Shen und konnte mid gegen ein Uhr nach Mitternacht 
davon machen; aber ich, bin uͤberzeugt, daß viele der. Säfte, 
befonders Die mit Frauen und Toͤchtern, wenigſtens noch 
ein paar Stunden länger haben aushalten muͤſſen. 





9— Es gehoͤrt durchaus zu einer guten Aufnapme, daß bie 
Pelze der Gäfte in Beſchlag genommen und verfchloffen 
werden, damit Bein Gaft entwifchen koͤnne, ehe das ganze 
Feſt zu Ende iſt. 
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Der Raͤuber Angioline 


Ein armer Bauer im Neapelitanifchen, der Angio: 
Tino bieß, hatte faft nichts Eigeneg, fondern alles, womit 
er ſich nährte, gehörte dem Guts hern feines Dorfes. Ber 
fonderd war ihm ein Maulefel fehe wichtig, "den er bei 
feinen Arbeiten brauchte. Es war daher für ihn ein gro 
ßes Unglüd, als diefes Thier farb. Das Schidfal war 
aber mit diefer Prüfung nicht zufrieden, denn fein Guts⸗ 
herr, dem der Efel gehört hatte, war ein harter firenger 
Mann, der das Thier durchaus bezahlt haben wollte. Keine 
Borftellungen, Feine Bitten, fein Flehen half etwas; der 
arme Angiolino wurde genöthiget, die wenigen Sachen, 
welche er noch in feinem Haufe befaß, zu verfaufen, um 
die. Summe zu erlegen. Dieß brachte ihn zur Verzweif— 
Jung, und erfüllte ihn, der fich bisher ſtets als einen ftil- 
len ruhigen Unterthan gezeigt hatte, mit dem wüthendften, 
unauslöfchlichften Haffe gegen alle Edelleute und Guts— 
.befiger, die den armen Landmann, bejonders in diefem 
. Königreiche, fo druͤckten, daß er faſt nichtö als fein Leben 
für ſich übrig behielt. 
| Angiolino befaß dabei einen ſehr guten natürlis 
chen Berftand. Er fah, daß das Volk abfichtlich in Uns 
‚wiffenheit, Trägheit und Sclaverei erhalten wurde, und 
- ‚auch befonders. diefe Herabwürdigung des Menfchenwohls 
konnte er’ den Bornehmen nicht ‚vergeffen. Er felbft war 
fchlecht unterrichtet, und da er nachher feinen Bauern 
;ftand verließ, Ternte er bald leſen und fchreiben, und er: 
- warb fi hierin noch eine fo große Fertigfeit, daß er 
einen vortrefflichen männlichen fließenden Ausdrud in feine 
Gewalt befam. 

als fein Hausgeraͤthe verkauft war, verließ er vol 
Berzweiflung fein Dorf, und, angetrieben von Wuth und 
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Rachſucht, bie. qus dem Gefühl der Unterduͤckung entſprang, 
geſellte er ſich zu einigen Straßenraͤubern, die bald ſeine 
Talente, beſonders ſeinen unerſchuͤtterlichen Muth aner— 
kannten, ihn zu ihrem Anfuͤhrer waͤhlten, und ihm ſtreu— 
gen Gehorſam verſprachen. Er ſammelte nach und nach 
mehrere Leute unter ſeinem Befehle, die ſich aber unter 
ſeiner Gewalt ſehr von gewoͤhnlichen Naͤubern unterfchie: 
den. Es waren zuletzt hundert und zwanzig Mann, die 
er im jirengften Gehorfam zu erhalten wußte. Nie durf: 
ten fie einen gewaltfamen Einbruch machen, noch weniger 
geſtattete er, daß einer feiner Leute einen Mord beging; 
fondern wenn er von einem Pächter, Beamten, Geiftlichen 
oder Edelmann Geld haben wollte, ſo fchrieb er ſehr 
höflich an ihn, und beftimmte die Summe, verfprach dann 
auch oft, nie oder in einer gewiffen "Zeit nicht einzu: 
fprehen. Nie brach er fein Wort. Konnte oder wollte 
man die ganze Zahlung wicht Ieiften, fo nahm er fie ter: 
minweife, und wenn die Hälfte oder ein Drittheil abge: 
fragen war, fo fihenfee er oft das Uebrige. Wurde 
Jemand anf der Landftrae beraubt, fo nahm er ihm. nie 
alles, gewöhnlihd nur die Hälfte feiner Baarfchaft ab. 
Als er z. DB. einft einen Bifchof anhielt, fo fragte er 
ihn, wie viel Seine Gnaden Geld bei fih hätten? Auf 
feine Antwort: „Taufend Goldmünzen,“ antwortete er: 
„Sie brauchen während Ihres Aufenthaltes in Neapel 
(wohin der Bifhof wollte) ‚und zur Nüdreife in Ihre 
Dioͤceſe nur die Hälfte von diefem Gelde. Geben Sie 
mir fünfhundert Ungen, und Gott begleite Sie.“ 

Als ihm ein andermal ein reicher Benediftinerabt in 
die Hände fiel, der zweitaufend fünfhundert Unzen in 
Gold in feinem Felleifen bei fich führte, nahm er eben: 
falld nur die Hälfte, und ſagte: „Ich brauche einen Theil 
diefes Geldes zur Ausftattung eines armen Mädchens, 
einen andern zur Unterftügung gewiffer dürftiger Land: 
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Teute, und dad Uebrige zu den Bedürfniffen meiner Ge: 
ſellſchaft.“ Defters ſtahl er den reichen, um den Nieds 
rigen aufzuhelfen. Arme ließ er ungehindert ihre Straße 
ziehen, auch aadere Neifende, befonderd Ausländer. Den 
Legtern gab er zuweilen fogar Bedeckung mit, damit fie 
von Feiner andern Bande angegriffen werden möchten. 

Ueber alle Ginnafmen und Ausgaben führte Ans 
giolino eine fehr genaue Rechnung, und er verlangte, 
daß Jeder feiner Leute fienachfehen und unterfuchen möchte, 
um die Richtigkeit derfelben und den Zuftand der Kaffe zu 
fernen. Zu feiner Zeit unterblieben, aus Furcht vor ihm 
fehr viele Gewalttgätigfeiten, Bedrüdungen und Mißhands 
lungen, weil er nach allen Kräften das Unrecht ftrafte, 
und zuͤchtigte. Auf diefe Art erwarb er ſich die Achtung 
und dad Zutrauen befonderd der niedern Volksklaſſen, 
und Fonnte es wagen, ſich mit feinem Fleinen Haufen 
dreift im jedes Dorf oder in Bleine Städte zn begeben. 
Mit Jubel eilten ihn fogar viele Menfchen entgegen, 
und beeiferten fih, ihm Ehre zu erweifen; denn fobald 
er an einem folchen Ort hinkam, errichtete er einen Ge: 
richtöhof, Tieß fich die Klagen der Gebrüdten vortragen, 
und verrichtete das alte Gefchäft des Magiftratd. Beine 
Ausfprüdhe und Urtheile follen immer, wenn er fic) nicht 
durch feinen Haß gegen die Vornehmen und Edelleute 
hinreißen ließ, fehr billig und gerecht gewefen feyn. Dabei 
hatte man aud den Vortheil, daß man alle Koften und 
Sporteln vor feinem Richterftußle fparte. Alle diefe Um— 
fände erwarben ihm allgemeine gute Aufnahme, und den 
Titel: König des platten Landes, 

Angiolino war fo wenig ehrgeizig, ald eigennüßig. 
Er erbot ſich gegen den König von Neapel in einer/förms 
lichen Unterhandlung: alles Rauben zu unterlaffen, und 
bloß nach den Befehlen des Königs für die Innere Ruhe 
des Landes zu forgen, wenn man ihm und feinen Leuten 
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nur irgend einen nicht ehrlofen Rang verftattete; dabei 
wolle er, fo. wie diefe, mit einen geringen Solde zufrieden 
ſeyn. Aber ſein Vorſchlag wurde verworfen, und endlich 
bekam man ihn wirklich gefangen. Er ward in Ketten 
gelegt, wie ein gemeiner, Räuber behandelt, und zum 
Tode verurtheilt. Auch hier verlor er die Wuͤrde, die 
Faſſung und den Muth ſeines Geiſtes nicht. Ganz Neapel 
nahm Antheil an ſeinem Schickſale und beklagte ihn. Noch 
lange ſprachen viele Neapolitauer mit enthuſiaſtiſchem 
Feuer von ihm. 





Zweyſylbige Charade. 


Zwey Sylben ſordr' ih nur. — Der erſten Grauen 
Hält uns gar oft mit Bangigkeit umfangen, 
Weil Böfewichter Hoflend fie verlangen, 

Um ihr der Bosheit Werke zu vertrauen. 


Die zweite’ ift gar lieblich anzuſchauen, 

Wenn mit Ermüdung wie und Schwäche rangen. 
Sie ftärft den Leib, fie röthet ſchnell die Wangen, 

Und laßt in’d Herz der Freude Tropfen thauen. 


Das Ganze — mit der Ehrfurcht heil'gem Schauer 
Nennt es der Gläub’ge Chrift; denn Schmerz und Trauer 
Dereint es ihm, und Seligfeitsentzüden, 
Dem Tode nah’, bat e8 der Herr gegeben, 
Um und zır flärfen für ein bimmlifch Leben, 
Und Hier dem Sündenpfuhle zu entrüden. 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München. 





1831. 2 Band, 21 Stuͤck. 





Die Einfiedler der Wüfte Thebens 
indenerſten Jahrhunderten des Chriſtenthums. 


Eine Erzählung, getreu aus dem Griechiſchen ent: 
nommen. | | 


(Fortfegung.) 

Eine Heerde Büffelochfen zog den Fleinen. Abhang 
herauf, der ohnfern der Zelle fich wieder hinab zog. -» 
D! Himmel! mitten unter den Thieren wandelte ein 
Menfh; nach diefer Erfcheinung ftarrte Paphnutius Hin, 
ald ob er außer fich gebracht fey. 

Als die Heerde näher fam, erfannte der Abt, daß 
der Menfch zwar ganz nadt, ober über den ganzen Leib 
mit Haaren bededt fey. Die wilden Dehfen zogen an ihm 
vorüber, als ob fie zahm wären, und der wilde Mann, 
Bingetreten, wo der Freund ftand, glaubte einen Geift an 
ihm zu feben, wurzelte an derfelben Stelle und betete. 

Paphnutius. Du Diener unfers Öotted, was fürdy- 
teſt du? fieh! und betrachte meine Schritte, damit du 
dich beredeft, ich fen ein Menſch, wie du; berühre mich, 
daß du dich uͤberzeugſt. | 

us: 21 
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Der Abt näherte ſich dem Einfiedler, und faßte def: 
fen Hand; diefer, als er den Fremden ftare und lange 
betrachtet hatte, hub feine Augen danfend zum Himmel 
und fprach „Amen«, 


Paphnutius. Willſt du mid) wohl aufnehmen für 
die Fommende Nacht? 

Schweigend, aber mit erheiterter Stirne führte ihn 
der Einfiedler in die Spelunfe, Ein Siz von weichem 
Moos nahm fie auf. 

Der Einfiedler. Fremdling! wie haft du dich bis 
ju mir verirrt ? 

Ohne Rückhalt entdedte Paphnutius die Abſicht feiner 
Pilgerfahrt, und den Zwed feines Unternehmens und 
fchloß. | 

Paphnutius. Darf ih nun auch an dich bie 
Frage thun, ehrwürdiger Bruder! auf welde Weife bit 
du in diefe Einöde gefommen? wie viele Zeit wohnft du 
fhon da? und warum ift. dein Leib ganz unbededt? 

Der Einfiedler. Macht e8 dir Freude, Fremd: 
ling! gern will ich dir erzählen. In einer Lebensge: 
meinfchaft der Thebais ein Mönch, wirfte ich mit glaͤu— 
bigen und großvertrauenden Herzen. Aber um des groͤ— 
Beren Lohnes willen im Jenſeits, befchloß ich, -auszutre: 
ten, und flile und einfam in der Einöde zu wohnen. 
Ausgeführt ward bald diefer Entfchluß, und nicht weit 
von dem Klofter entfernt, baute ich eine Fleine Zelle, ın 
welcher ich außer den Stunden des Gebeths, meine 
Hände mit Verfertigung heiliger Dinge beichäftigte. 
Der Ruf von meinen Arbeiten zog Diele herbei, welche 
mir auftrugen, für fie meine Hände in Tätigkeit zu 
fegen. Der Gewinn für meine Erzeugniffe war dem 
Beten der Armen und Dürftigen, und der Gäfte Be: 
wirthung beſtimmt; für mich felbft war der Fleinfte Theil 
derfelben benügt. Der Erbfeind aber, dem. Guten auf 
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alle Weife gehäffig, und neidiſch über meine Seelenruhe, 


war aus allen Krafteri bemüht, mein heftiges Trachten 


nach Gottes Wohlgefallen, und mein gottgefälliges Für: 
nehmen zu hindern 


N . f , [4 ⸗ [3 ⸗ ⸗ — 
Eine Nonne kam einſt zu mir, um eine kleine Arbeit 


zu beſtellen. Weil fie dieſer Kleinigkeit willen wieder kom⸗ 
men mußte, entſtand zwiſchen uns ein etwas zu freyes 
Geſpraͤch. (Hier machte ein tiefer Seufzer des Erzaͤhlers 
eine Pauſe, dann fuhr er fort.) Wie der Verſucher uns 
beyde von Stufe zu Stufe geleitet hat, um uns der 
Sünde reif zu machen, darüber lieber Fremdling! laß 
mich hinausfpringen; Furz, wir wurden einig, beyfams 
men zu wohnen, und endlich überrafchte die Sünde uns 
fere unbewachten Herzen, und hielt und fehd Monate 
in ihren ehernen Ketten gefangen. 


Paphnutius. Ach! wenn der Fromme fo tief 
fällt, wie wird fih der Schwache bewahren koͤnnen? 


Der Einfiedler. Der Herr verläßt nie-den, der 
ihm einmal ergeben geweſen; — plöplich tagte ed. in 


meiner Seele; das Eine meined Lebens, der große all: 
gemeing Weltgerichtötag, und der Gewiffenswurm, der 
nie zu nagen aufhörte, führten oft fehauerliche Bilder 
vor meiner Seele vorüber, und ich fagte zu mir felber: 
„Weh dir, o du meine Seele! ſteh' auf von deinem Jalley 
es ift beffer von der Sünde hinweg in die tieffte Wüfte zu 
fliehen, als hier verharren.“ Und Gottes Geift ſtaͤrkte 
mich, daß ich dad Weib und alle Dinge verließ, und 
tief in die Einöde lief, bis ich zu diefer Spelunfe Fam, 
wo ich eine Quelle und den Dattelbaum fand... welcher 
bis iegtı mich nährte; denn er erzeugte regelmäßig in 


jedem Monat eine Erndte, die hinreichende Speife für 


50 Tage. liefert. — Bon anderer Speife — von ande: 
rem Getränfe weiß ich nichts, feit ich hier wohne. .Der 
. 21* 


ur 
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Zahn der ‚Zeit nagte an meiner Mönchöfuttes nichts 
blieb mir, übrig, zu bedecken die heimlichen Theile des 
Körpers, ald die Haare meines Hauptes, die feit den 30 
Jahren meines Aufenthaltes in diefer Zelle das Haar 
über. die Nacktheit meines Leibes hinweg wachfen ließ. 

Paphnutius. Sc ftaune ob dem, was du mir 
erzahlt Haft, und danfe Gott, daß er did), guter Bruder! 
fo wunderfam rettete für die Ewigkeit. Aber fprich, hat 
es dich viel gefoftet, über alle diefe Befchwerlichfeiten 
ded einfamen Lebens zu fiegen, oder war es dir leicht ? 

Der Einfiedler. D, geliebter Bruder! es laͤßt 
ſich nicht befchreiben, was ich anfänglich am Leibe ſowohl, 
als an der Seele litt. Dom Schmerz gepeinigt, warf 
ih mich oft auf die Erde; vor Befhwerden im Unter: 
leibe Fonnt ich manchmal das Haupt nicht erheben; Nach: 
dem ich unauöfprechlich viel durchgerungen, und den Herrn 
unaufbörlih um Vergebung meiner Sünden und um 
Schmerzenlinderung angefleht hatte, fchien ich erhört zu 
feyn, denn” Fein Schmerz fand fih mehr ein — meine 
Eingeweide fühlt" ich geheilt. Gelobt fey der Herr, fo 
lange meine Seele lebt. 

(Die Nacht war hereingebrochen, fie haften waͤh— 
rend des Gefpräces fo viele Datteln und Waſſer genof: 
fen, als für Beider Erfrifhung nothwendig war. Man 
begab fich in's Gebeth und der Einfidler überließ dann 
dem Gaſte den weichen Moosfik zum Nachtlager, er 
felbftl firete fih auf eine Matte in einem Winfel der 
Spelunfe. Mit frühem Morgengebethe empfingen die 
frommen Männer den erften Strahl der Sonne. Der 
Einfiedler Iud feinen Gaft zum Morgenmahle; bei dem» 
felben bat der Abt um den Namen des Einfiedlers.) 

Der Einfiedler. Ich ward im Klofter Timo: 
theud genannt. Dieſer Name „Fuͤrchte Gott“ follte mich 
erinnern, Gott zu fürdten; aber ich beleidigte Gott, 
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darum will ich büßen mein Lebenlang in diefer Eindde, 
und leiden, fo Tange und jo viel, ald Gott will, 

\ Paphpnutius Bruder Timothe! Der Herr gebe 
dir Stärfe in diefem Lebenskampfe; wollte Gott! ic 
dürfte bier bei dir bleiben, und. dich in deinem ſchwerem 
Kampfe witerjtügen, aber die Pflichten des Vorſteher⸗ 
amtes, das ich meinen Klofterbrüdern gelobt habe, rufen 
& mich wieder aus dieſer Einoͤde zurüd, 

Der Einfiedler.. Nur der Sünder meines Glei⸗ 
chen verdient‘ folhe Zuͤchtigung; für den Neinen Hat 
Gottes Barmderzigfeit-andere Wege, denfelben zu fich zu 
‚sieben. Frommer Bruder! ziehe hin in Frieden, gedenfe 
meiner im Gebethe, dab der Herr mich dad Bußwerk voll: 
bringen laffe, wodurch ich feiner Verzeihung gewürdigt 
averde. Eins noch erbitt ich mir * BR was du 
mir verſprechen wolleſt . - 
Paphnutius. Sprich, cheurer Buderi wad win, 
fcheft du? | 

Der Einfiedler. Es iſt möglich, daß — = 
deiner Ruͤckkehr die Nonne findeft, die ich verließ; oder 
daß dir fonft eine Kunde von ihr wird; in diefem: Falle 
bitte ich dich, waß ich kann und vermag, ermahne fie in 
meinem Namen, daß fie Thränen der Buße. weine, und 
durch unaufhörliche Neue die Verföhnung mit dem ‚Hin 
mel fuche. 
| Paphnutius. Diefer Auftrag foll das angelegens 
fte meines Lebens feyn; bei Gott fag ich dir dieſes zu, 
Bruder Timothe! aber unter welhem Namen Fann ih 
das Weib ausfundfchaften? 

Der Einfiedler. Bie ward in ihrem Kloſter 
Anaftafia genannt; am nördlihen Ende der Thebais 
liegt das Nonnenflofter, in dem fie mit andern Schwe⸗ 
ftern in dem Stande der Unfchuld zufammen nn ehe 
fie der Verfuͤhrer berüdte. 
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Paphnutins. Ich gelobe dir, mein Bruder! fo 
viel ich fan und vermag, deinem Auftrage zu genügen. 
Und nun fegne mid, und laß uns ſcheiden. 

Der Einfiedler Tegte auf: den vor ihm niedergefnie- 
‚ten Fremden die Hände, fegnete ihn, bob ihn auf in feine 
Arme,, und..fie fehieden von einander mit dem: Kuße des 
‚Hriedend. — Neuer Muth geleitete den: Abt aus der 
Einſi jedeley, und ermuntert durch das Andenken an die 
‚Hingebung ded Einfiedlerö ſetzte er, immer tiefer in die 

Einöde dringend, durch vielerley Abmwege feine Wande— 
‚rung forte — Go waren wieder mehrere Tage hinge—⸗ 
Jaufen, während denen der Pilger alenthalben Früchte 
und Waller zu feinem Unterhalte fand, und: daher an 
feinen Rüdweg dachte.) 


Eines Abends wollte Paphnutius ih a an dem Fufe 
eined Berges legen, da ſah er aus der Ferne einen Mann 
kommen von ſchreckbarem Anfehen, überwachfen mit Haas 
-ren, die den ganzen Leib bededten, und ihn ähnlich mach: 
ten einem wilden foheußlichen Thiere. An allen Theilen 
bes Leibes ohne Bedeckung, waren einzig bie — mit 
Blaͤttern umgürtet. 


Das Dunfel eines ER durch den das 
wunderfame Weſen fid langſam durchbewegte, machte 
ſeinen Anblick noch ſcheuſamer. Der Abt ſtarrte nach 
dieſer auffallenden Erſcheinung hin, und wußte nicht, was 
er beginnen ſollte. 

Als aber die Geſtalt immer und immer näher kam, 
begab ſich Paphnutius erſchrocken auf den ſehr ſteilen 
Gipfel des nah gelegenen Berges; denn es kam ihm die 
Furcht an, es moͤchte ein menſchenfreſſendes Ungeheuer ſeyn. 
Am Fuße des Berges warf die Geſtalt, als ob Al— 
ter und Nahrungsnoth, oder Hitze und Muͤhſeligkeit die 
Lebenskraft erſchoͤpft Hätten, fi in den Schatten. 


| 327 

(Nach'einer Erholungspaufe den Berg hinan fi ch wen⸗ 

dend, als wäre fie Willens, ihn zu befteigen, und Paph⸗ 

nutius wahrnehmend, raffte ſie ſich ploͤtzlich auf und rief!) 
| Die Geſtalt. Steige berab zu mir, heiligfter 
Mann auch ich bin “ein Menſch, wie du, und wohne in 
dieſer Einoͤde. * 

Kaum hatte Paphnutius dieſe Worte vernommen, ſtieg 
er ſtrads herab, und warf ſich zu den Süßen der Geftalt; 
denn er war überzeugt, daß es der ‚yeiligen Moͤnche einer 
ſey, wohnend in dieſer Einodͤde. 

Die Geſtalt. Erhebe dich mein Sohn — 

(Paphnutius gehorchte; aber erſtaunt über den ſelt— 
ſamen Anblick dieſes Weſens, konnte er nichts anders her— 
vorbringen, als daß er oft die Bitte wiederholte, ſeinen 
Namen zu ſageu.) 

Die Geſtalt. Mein Name iſt Onuphrius, ſchon 
iſt das 6oſte Jahr eingegangen, welches mich zwiſchen 
den Bergen und Felſen dieſer Wuͤſteney wandeln ſieht; 
in diefer Zeit Fam Fein menſchliches Weſen vor meine 
Augen; du bift das erfte. 

Paphnutius (Höchit erſtaunt). Sechzig Jahreß 
Gott! welche Zeit! und von wannen kamſt du hieher, ehr: 
würdiger Greis ? 

Onuphrius. Ich wohnte ehedem in dem Klofter, 
welches von fich felbft gefammelten bermopolitanifchen 
Eremiten der thebaifchen Wüfte den Namen führt. Hun— 
dert Brüder deffelben Glaubens und deſſelben Geiftes 
wohnen dort beifammen. 

Paphnutius. Ich erinnere mich wohl, von dies 
fer Brüderverfammlung viel Gutes gehört zu haben. 
Aus den eitfernteften Gegenden follen Fünglinge dahin 
wallen, fi) dem contemplativen Leben zu widmen. | 

Onuphrius. Theuer und lieb ift mir in diefen 

60 hier verlebten Fahren das Audenken an jened Klo; 
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fer geblieben; ja, ih ſchaͤme mich nicht, zu geftehen, ich 
habe mic) oft nach jenem Dache wehmüthig gefehnt, wos 
sunter ich meine. Heimath frübzeitig vergaß. 

Paphnutius. Welcher Heimath? 

Onuphri us. Die mir noch dunkel im Gedaͤchtniſſe 
ſchwebt. Damals ein Knabe von 6 Jahren kaum, ſey 
ich von einem abpſiniſchen Kaufmann dem Kloſter zur 
Verwahr uͤbergeben worden, erzaͤhlte der Vorſteher, der 
fein heiliges Leben ſchloß, da ich ein Jüͤngling war. Auf 
der Inſel Eyprus hatte der Mann Geſchaͤfte zu machen, 
auf der Ruͤckreiſe wollte er dem Kloſter meine Verſor⸗ 
gungskoſten erſetzen, und mich in ein Land bringen, wo 
ich, vor den Verfolgungen eines blutgierigen Verwandten 
geſichert, der mit fuͤnf Soͤhnen meinen Vater erſchlug, 
um ſich der Oberherrſchaft eines nomadiſchen Voͤlkleins 
zu bemaͤchtigen, und dem er mich durch eine Liſt aus den 
— entruͤckte, zur Rache erzogen werden ſollte. 

Paphnutius. Und dieſer Kaufmann? 

. Dnuphrius.. Kam nie wieder zuruͤck. In der 
Ueberfahrt zwifchen Alerandria und ‚Cyprus. mag der 
Arme wohl Schiffbruch gelitten haben, ‚meinte der Bor: 
fteher, der. mich von derfelben Stunde als feinen eignen 
Sohn erzog. Gott fey gepriefen, daß der Mann nicht 
wieder fam. Wie würde ed um mich ftehen, wäre mir 
das Loos befchieden gewefen, Rache zu nehmen au dem 
Mörder des Vaters und der Brüder, und ein wildes un— 
ftäted Volk zu beherrfchen. - 

Pappnutius. Wunderbar führt Gott die, welche 
er zu feinen Dienern erkieſt. 

Dnupbriud Lob und. Preis fey ihm für die 
väterliche Leitung, die er an. mir bewies. — Mein jur 
gendliches Leben floß unter väterlicher Zucht und Erler: 
nung deſſen, was den reinen und ftandhaften Glauben — 
die Liebe zu Gott — die Grundfäge der Tugend, und 
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die Neigung zur Frömmigkeit in den Herzen der — 
erzeugt und fortpflanzt, ruhig dahin in der Geſellſcha 
der Vaͤter, welche in allen dieſen Geiſtesvollkommen⸗ 
heiten voranleuchteten; und meine Seele fieng bei immer 
ſich mehr entwickelnden Faͤhigkeiten an, beiß zu verlan⸗ 
gen, zu werden wie jene Vaͤter. 

(Die Dämmerung hatte ſich während diefes Gelpro⸗ 
ches uͤber Berg und Kluͤfte gebreitet; der Fittig der 
Nacht war ſchon im Begriff, ſi fie zu bedecken.) an 

Onuphrius. Es iſt Zeit aufzuhrechen, folgt mir 
in meine einſame Huͤtte. J en 
(Sie gingen. — Onuphrius voran.) ale 

Paphnutius. Darf ic micherfühnen, zu frage, 
heiliger Vater! was. dich bewog, die: Wohnftätfe der 
frommen Gemeinfchaft gegen diefe Einöde umzutaufchen? 


Onuphrius. Unſer Weg ift noch — ſo man⸗ 
ches kann ich noch darüber: reden. 


(Mit gefpannter Aufmerffamfeit prägfe — | 
feinem Gedädhtniffe die Worte des Onuphrius ein, denn, 
in fein Klofter  zurücgefehrt, hatte er vor, des feltfamen 
Einfiedler Gefpräche gefreulich für die Nachwelt nieder: 
sufchreiben; — zu weitfchichtig für unfere Erzählung, 
berühren wir nur, daß Onuphrius, entflammt durch dad 
Beifpiel des Eliad und des Johannes des Täufers, von 
deren-Ueberwindung und BeharrlichFeit in den entfegliche 
ſten Befchwerden und Widerwärtigfeiten der Abgeſchie— 
denheit von Menfchen ihm fo viel Bewundernswürdiges 
erzählt worden, den Entſchluß foßte, das Kloſter mit der 
Einiöde zu vertaufchen, daß er in einer Nacht behend 
und frohen Muthes aufftand, fo viel Brod zu fich nahm, 
als er für den Unterhalt von vier Tagen hinreichend er: 
achtete, die Pforte des Klofters verließ, als eben der 
freundliche Mond die Fluren beleuchtete, und nach einer 
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Wanderang von fehd bis fieben Meilen an einer ſchoͤn 
bewadhf'nen Höhle ankam. 
(UuUnter Erzählung aller befonderen Umftände feiner 
Einwanderung in die Einöde kam Onuphrius wit dem 
Gafte an feiner Wohnung am). 
DOnuphrius. Wir wollen und in die. Hütte zw 
rückziehen, denn die Nacht liegt ſchon uͤber dem Felſen; 
tritt herein, mein Gaſt! 
EEr ſchob eine Verzaͤunung vom Eingange hinweg, 
und ſie traten in die Huͤtte; dann wurde die Verzaͤunung 
wieder vorgeſchoben, den naͤchtlichen Beſuch ſchaͤdlicher 
Inſekten abzuhalten. Man ſetzte ſich auf einen geebne— 
ten Felſen, und eine ziemliche Zeit verging über wechfel: 
weifem Gefpräche von der Gute Gottes.) 

Dnuphriud. Mein Sopn! es ift Zeit, dag du 
von dem Brode und Waſſer genießeft, was vor dir ſteht, 
fo Tange der Mondſtrahl Durch die obere Oeffnung bel: 
les Licht in die Hütte fendet, und ich fahre fort, die zu 
erzählen, daß, ald ich an jener Höhle pochte, vor der ich 
anfam, plöglih ein Greis heraus. trat, deſſen Geftalt 
ausnehmend ſchoͤn, deſſen Angeſicht voll hoher Wuͤrde war, 
und deſſen Anblick mich fo ſehr mit Ehrfurcht erfüllte, 
daß ich zu feinen Füßen in die Kniee fanf, und ihn tief 
verehrte. Mit Freundlichkeit richtete mich feine Hand 
auf, indem er fprach: Du bift Onupprius, der vom Herrn 
mir zum Mitarbeiter beftimmt ift. Geh’ herein, Sohn! 
Gott wird dir helfen, du wirft ausharren, wie du berufen 
bift, gute Werke zu üben in feiner Furcht. Froh über 
folche Einladung trat ich in die Zelle, und ich weilte 
kaum einige Tage um ihn, fo war ich ſchon unterwieſen, 
wie der Eremit feinen Wandel vor Gott beginnen müße; 
und ald er nach einiger Zeit wahrnahm, daß ich im Geifte 
erleuchtet fey, die Beängftigung der Einſamkeit zu über: 
winden, fagte er zu mir: „Mache dich auf, Sohu! ich 
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will dich tiefer in die Einöde füßren, daß du verſuchſt, 
in einer andern Spelunke ohne m du ‚tragen‘ die Falten 
der Einfamfeit allein. —— 

In Demuth folgtich dem ehrwuͤrdigem Greife, sch 
is es meinen von ‚Gott ——— —— betrac⸗ 
uud * ſo viel? Raten an eine’ Pa famen, wo eine 
fleine- Hier” neben: felber ein Dattelbaum ſtand, 
ſprach der heilige Mann: „Hier 'iſt die Staͤtte, von Got: 
tes Borfehung die zur Wohnung beftimmt.“ Cr führte 
michunter andachtsvollen Segnungen ein in diefe Hütte, 
und blieb bei mir, wich eingewohnen zu fehen, und’ Gott 
gefällige Uebungen zu lehren. ı ' 

Als aber 30 Tage verfloffen waren, fagte er mit 
ein kurzes Lebewohl und ſchied ſchnell; und von ſelber 
Zeit an beſuchte er mich jaͤhrlich einmal, welches mehtere 

Jahre geſchab, bis er eines Tages „plöglid erfrankte, und, 
bey mir in den: Herrin‘ verfchied; denn“ er hatte fein Enz 
De verher gefehen, und erwartete diefes bei feinem Freunde, 
deſſen Hand ſeinen Leichnam beerdigen ſollte. — Drau⸗ 
"Ben: ueben dieſer vun unter dem Baume ruhen feine 
en 

(Der fromme Erzahler afriſchte ſich mit einigen 
Biffen un» einem Trunfe, wie Pappuutius bereits getan 
hatte.) 
—Paphnutius.Guter Vater! du hatteſt wohl 
viele und große Beſchwerlichkeiten zu befämpfen in der 
erſten Zeit deiner Einſamkeit? 

Onuphrius. Glaube mir, mein Sohn! ſo ahi— 
Tofeiund fo ungeheirere, daß ich oft und oft die Lebenss 
Hoffnung von mir gänzlich weichen [ah 5 "Hunger und 
Durft, die brennende Sonnenhige am“ Tage, und’ die 
Duchdeingende Kälte der Nächte ſtuͤrmten auf meine Ge: 
ſundheit vernichtend ein; und mein Körper, durchnäßt von 
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dem Himmelsthaue denn meine, Hütte war lange ohne 
Dad), drohte den Einſturz; aber nach und nach, als der 
gute Vater im Himmel ſah, daß ich alles ohne Murren 
duldete, gab er mir Kraft meinen Zuſtand zu verbeſſern, 
indem ich meine Hütte unter Dach. brachte, von dem Dat⸗ 
telbaum alle Zahre.von Monat zu. Monat reife Früchte 
genieße, füße Kräuter, in der Wüfe fammle, und eine 
teilhe Quelle in. einer Felſengrotte beuugen Fann...  _ 
- (Die beiden Frommen waren gefättigt, fie za 
ſch in's Gebeth, und dann zur Ruhe.) 
uAls der Morgen die Einoͤde wieder belebte, und i in der 
Hütte alle Gegenftände deutlich zu unterfcheiden waren, 
bemerkte Paphnutius, daß das -Angeficht — das Auge 
und bie. Geſichtsfarbe ſeines Wirthes ſich auffallend ver— 
aͤndert hatten; er beobachtete ihn eine kleine Zeit ſchwei⸗— 
gend;, — Dnuphrius bemerkte das SRIpen. ſetaes 
GaſtesJ). 
Onuphrius, Furchte dich it. mein Bruder! 
Gott, der, in ‚allen. feinen Verordnungen fo barmherzig 
als weife iſt, ſchickte dich deßwegen zu mir, daß du mein 
Begräbniß beforgft;. ‚denn fieh, ‚heute, werd’, ich ‚meine 
Haushaltung vollenden, und in meine Nuhe eingehen 
bis zu jenem, großen Tage. — Bernimm jetzt meinen 
legten, Willen. — Wenn du nach Egyptens bewohntem 
Geländer wieder hinausgeht, Bruder Paphnutius, fo 
verfünde mein Gedaͤchtniß und meine Geſchichte, damit 
aus der Mitte der Bruͤder und der Chriſten Opfer für 
mich aufſteigen wie ein angenehmes Rauchwerk; meinen 
Leichnam bringſt du in den nahen, Fels der einer aus- 
gehauenen Ciſterne gleicht, uud verrammelſt ben Fels, 
und ſprichſt bei, der ‚Einfenfung die Gebethe ‚der. Kirche 
über mid). Ehe du aus meiner Wohnung ſcheideſt, ſchreibe 
auf jene dortliegende Steinplatte allen. Nachkoͤmmlingen 
zur Wiffenfchaft, wer in dem Grabe vaftet, und daß du 
mich begraben haft. 
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Paphnutius. Guter Bater! heftig regt ſich der 
Wunſch in meiner Bruft, da zu wohnen, wo du fo lange 
lebteft. Biſt du von binnen, ſollt' ich nicht würdig feyn, 
dein Nachfolger in diefer Hütte zu werden? Ä 

Onuphrius. Sohn! du biſt nicht gefommen zu 
diefem Beruf; fondern zu erquiden feine Heiligen, hat 
dih Gott gefendet; und er will, daß du wieder zurüd: 
Fehrft in die Mitte deiner Brüder, die um dich bekuͤm⸗ 
mert find; zieh’ daher heim nach Egypten und verharre 
in guten Werken, Allen Alles verkuͤndend, was du in der 
Wuͤſte geſehen und erfahren haſt. 


Paphnutius (Hinfinfend zu den Füßen des ſter⸗ 
benden Greifes): Segne mic) alfo, Vater! dag ich Bar: 
herzigfeit finde vor Gott in der Ewigkeit, und Kraft für 
die Pflichten in dieſer ZeitlichFeit,, 


Onuphrius „(die Hände auf Paphnutius Iegend). 
Sohn Pappnutius! der Here wolle dir gewähren, was 
du  bitteft, — mit Feiner Befchwerde dich heimfuchen, 
wohl aber dich fegnen, — deine Liebe ftärfen — von al, 
len widrigen Zufällen dich befreyen, und glüdlich voll: 
bringen laſſen, was du beginnft; fein Baterauge jey über 
Dir fletd offen, und feine Hand dee dich. gegen die 
Nachftellungen des Erbfeindes; nicht8 foll er finden an 
dir, um dich anzuflagen in der Schredensftunde, in der 
dich der Herr abruft, deine Sache zu verfechten jenfeits. 

(Mit fihtbarer Anftrengung und großer Muͤhſeligkeit 
erhob fih Onuphrius und verrichtete, in die Knie gefun- 
fen, unter vielen Thränen und tiefen Seufzern, und zum 
Himmel erhobenen Händen, den Bli zum Himmel ge: 
beftet, ein filled Gebeth, und kurz nachher ſank er zufam: 
men und ward in dem Herrn vollendet, indem er mit lä: 


chelnder Miene die Seele EU von dem Arme des 
Abtes unterftügt.) 
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Wie außer ſich ſtarrte Paphnutius auf den Todten 
bin, und in einem Zuſtande von Auſſerſichſeyn kam ed 
ihm vor, als vernehme er Engelsſtimmen, die froplozend 
die Seele des. hingefchiedenen Greifed in die himmlifchen 
Regionen geleiteten, — Zu fi felbft gefommen, ließ 
er den Leichnam fanft zur Erde Herabgleiten, kniete vor- 
denfelben hin, und bewunderte eine ungewöhnliche Helle, 
die weder der Sonnenftrahl, noch der Glan; des Mon: 
des, noch das Sternenlicht hervorzubringen vermögend 
find, welche fih über den Eutfchlafenen ergoß, daraus 
erfennend, wie die Gerechtigfeit diefes Heiligen verflärt 
ward. — 

Unter häufigen Thränen zog der Abt fein Ordens: 
Dberfleid aus, löste die Quer-Enden deffelben auf, und 
bededte mit der Hälfte deffelben die Ueberbleibfel des 
Greifed; daruf ging er hinaus, den Feld zu fuchen, von 
dem Onuphrius geiprochen hatte; — bald fand er ihn, 
und daher fäumte er nicht, den entfeelten Körper dahin 
zu bringen und unter den Gebethen der Kirche zur Ruhe 
zu legen. 

Beſchaͤftigt, den Feld mit vielen großen Steinen gu 
fliegen, vergieng der Tag; in der Dämmerung nahm 
der Abt noch etwas Speife zu fi, und verfiel dann un« 
ter heiligen Betrachtungen in einen fanften Schlaf. 

Am frühen Morgen erwacht, begab fih Paphnutius 
zuerft an die Grabftätte deö frommen Freundes, und 
verrichtete da ein Morgengebeth aus der Fülle des danfs 
barften Herzens, und nahm dann unter Thränenopferung 
den wehmuthövollften Abſchied von der Nubeftätte des 
Entſchlafenen. 

Zwey Tage lang wanderte der Abt rauhe unbekannte 
Wege heimwaͤrts; Hunger und Durſt — brennende Tas 
geöhige und Nachtfröfte waren feine peinigenden Beglei: 
ter, und ein verwachfenee Buſchwerk, welches er durch: 
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brechen mußte, um nicht abzufommen von der Nichtung 
in die Heimath, forderte feine ganze Kraftanftrengung. 
DEIS diefe unwirthbaren Pfade jurüdgelegt waren, ftellte: 
fich auf einer Anhöhe, an deren Fuße er eben ftand, eine 
in Den Felfen gebaute" Klaufur feinem Blicke dar; — er 
flieg hinauf, fpähte in das Fanere diefee Zelle, aber er 
entdeckte Niemand; da ſetzte er ſich nieder, und fagte: 
bei ſich felber: „Sollte denn diefe Zelle nicht bewohnt 
feyn ;* es dauerte aber nicyt Iange, da frat ein Mann 
herein von wunderbarer jisrlicher Geftalt, fein Haupt war 
mit grauen Haaren, fein Leib mit einem Gewaude von 
geflochtenen Dattelblättern und Baſt bededt. 


Der Einfiedler (den Fremdling erblidend). Du 
biſt der Vorſteher Paphnutius, der die Ueberreſte des 
heiligen Vaters Onuphrius begrub. (Der Abt hoch er: 
ſtaunt uͤber dieſe Anrede, fand keine Worte, den Gruß 
zu erwiedern, ſondern warf ſich ſchweigend vor ihm auf 

‚bie Kniee.) eh 

Der EinfiedIer. Sey getroft, Bruder! und ers 
hebe dich, der Herr bat dich würdig geachtet, der Freund 
und Helfer feiner Diener zu feyn. 

(Eben traten drey andere Greife ehrwuͤrdig, wie 
Heilige, in die Zelle, und begrüßten den angefommenen 
Gaft zumal.) 

Der erfte Einfiedler. Dein vollendete Ge: 
\häft an dem feligen Onuphrius und deine heutige Ans 
funft bei uns Hat und der Herr angezeigt, daher ſeyſt 
du willfommen in unferer Mitte und gebeten, einen Tag 
bei ung zu raſten. 


Daphnuctius. Ich weigere mich nicht, euerem 
Willen gachzule ben, weil ich unter Männer bin, die der 
Der feiner Dffenbarung würdigt, zumal id aud der 
Erholung bedarf. ! 
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Es ſpann' ſich Hierauf zwiſchen den Einſiedlern und 
dem Abte ein langes Geſpraͤch an; man ie ſich 
wechſelweiſe biel vom Vater Onuphrius und andern Eins: 
fiedlern, die in und außer der Wüfte lebten, und un: 
glaubliche Werfe der Gerechtigkeit, der Selbfiverläugnung, 
der Abtödtung, der Gottesfurcht und der Beharrlichkeit 
zur Nachahmung zuruͤckließen.) 

EEiner der Einſiedler, der unter dieſem Geſpraͤche in 

eine innere Zelle gegangen war, kehrte mit Broden, 
mit a andern Speiſe und mit einem Waffergefälfe 
zuruͤck. | —— 

Der Einſiedler. Komm, Bruder! genieße mit 
und das Abendbrod, und flärfe dein Herz, denn du fommjt 
weit her, und bedarfft der Erquickung. 

(Man richtete dem Gafte von den Broden; er aß 
gierig davon; denn ‚viele Tage gieng der Brodes fein 
Biſſen in feinen Mund, und er erftaunte über den Wohl⸗ 
geſchmack der Brode.) 


(Schluß folgt.) 





Raͤthſel. 


Ein Meer voll Perlen wogt 
In ſchwer erreichbarer Ferne, 
Die Perlen verwandeln ſich oft | 
— In helle, geſellige Sterne; 


Sie lagern ſich weit und breit, 
Gedrückt an einander ſo enge 

Sie fliegen in Kugelgeſtalt 
Herüber, hinüber, in Menge. 


Sie breiten als Mantel ſich aus, 
Als Zaubermantel; ſie tragen 

In reißender Eile dahin, | 
Wo andere Straßen verlägen. 


Doch bald verfchwinden, wie Trauer, 
Die wandelnden Sternenbeere, 
Und kehren am Ende zurück 
Zum Perlenwogenden Meere. 
nn — 
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Die Einfiedler der Wüfte Thebens 
inden a ne des Chriſtenthums. 





Ein⸗ Etzaͤhlung, getreu aus dem Griechiſchen ent: 
nommen. 





(Schluß.) 

Einer der Einſiedler. Ich nehme deine Vers 
wunderung gewahr, Bruder Paphnutius! wie wir zu 
fo [hönem und fhmadhaftem Brode fommen? — Wiffe, 
fo lange wir hier wohnen, und drüber ift fchon eine Reihe 
von vielen Jahren verfchwunden, während denen wir alle 
grau geworden, fümmt an jeden Quatember Abend ein 
freundliher Mann mit einem Lafithiere bei ung an, la: 
det fo viel Brode ab, daß wir damit auslangen bis zur 
nächften Quatembers Wiedererfcheinung, und zieht dann 
ſtracks wieder von dannen mit der liebreihen Warnung, 
nicht nachzuforfchen, von nen er fomme und wohin 
er wieder ziehe. 

Ein frommes Geſpraͤch uͤber die Mannigfaltigkeit 
der Wohlthaten Gottes und uͤber Gottesdienſtliche Ges 
genſtaͤnde wuͤrzten dieſes koͤſtliche Mahl, und nachdem 
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fih alle gefättigt fühlten, ‘begaben fie ſich in's Gebeth 
bis Mitternacht, weil der Morgen ben Sonntag brachte, 
dann wiefen fie dem Abt eine Matte an, und alle über: 
ließen fich der Ruhe, 

Der anbrechende Morgen rief die Väter zur Matu: 
tin; darnach nahmen fie ein Morgenbrod zu fi, und 
widmeten fich dann wieder dem Gottesdienſte, bis die 
Sonne am Mittag fland. 


Leber dem Mittagsmahle, welches von dem Abend: 
mahle des verwichenen Tages in nichts verfchieden war, 
ließ Paphnutius den Wunfch verlauten, die Väter moͤch— 
ten ihm ihre Namen Fund thun, damit er Ihrer befon- 
derd gedenken Fönnte in feinen Reife: Erzählungen, 


Die Einfiedler weigerten geradezu die Erfüllung 
dieſes Wunfches, und obfchon der Abt fih alle Müpe 
gab, fie zu bewegen, ihre Namen auszufprechen, ver: 
mocht’ er es dennoch nicht über fie. 

Einer der Einfiedler. Der alle Menfchen 
Namen fennt, ald wären fie in ein Buch eingefchrieben, 
weiß und wohl zu nennen; Gedenfe unfer aber nur fo, 
Bruder! daß wir einft einander wieder feben im Haufe 
Gottes, 

Ein anderer Einfiedler. Befleiße dich, gelieb: 
ter Sohn! die Berfuhungen der Welt fo behutfam zu 
fliehen, daß du von ihnen nicht Liftig beruͤckt wirft, denn 
die Meiften werden durch ihre Lockungen betrogen. 

Noch fo manche gute Lehre floß aus Allee Munde 
zum Andenfen an Paphnutius; auch fagten fie ihm eini: 
ge andere vorher, die a aufftießen; und fo 
ſchwand auch neben den geWühnlichen Horen, die fie ges 
meinfchaftlich durchbetheten, der Nachmittag dahin. — 
Der Abend brach an, die Complet wurde nach einer Flei: 
nen Gollation gebethet, und frühgeitiger ald geftern die 
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Nachtruhe gefudt, dein der Gaft wollte zurit der früpeften 


Morgendämmerung Tortivandern. 

Die vorgehabte Deife weckte den APt fehr früh, und 
er ſchied, naddem ihn die Väter herzTich umarmt und 
gefegnet Hatten im Brieden Gotted von ihnen. 

Ein Tag war vorüber; befhäftige mit den fchönen 
Bildern feiner zurück gelegten Reife, war er dem Wandes 


rer obne Beſchwerden und nnbemerft Dahingefhwunden; 


eine einladende, aus einer Felfenver£iefung fprudelnde 
Duelle bewog ihn, hier eine Heine Weile zu rajten, und 
diefe Stätte ſchien von der Natur zur. Maſt gemacht zu 
feyn; denn rings um die Quelle warfen viele mit Früch— 
ten beladene Bäume den erquicendften Schatten. Leber 
die Maſſen verwunderte fih Pappnutiss® über die Viel: 
und Werfchiedenpeit der Früchte; denn nicht allein Datteln 
reifien Da, ſondern auch Citronen und Aepfel, Gras: 
natäpfel und eigen, Zibet und Weir frauben. Mehr 
andere angenehme und frudttragende Geſtraͤuche wech— 
felten zwifchen den höhern Frudiftämmsen, und au die 
Myiyrthe und folde Gewäcfe, welche verfchiedene Wohls 
gerüche ausdünfteten, bemerkte der Abt. Die hervors 
fprudelnde Duelle bewällerte diefe Bäume und Buͤſche 
fo reichlich, Daß das Grün derfelben in fchänfter Ueppig⸗ 
feit prangfen. — Verſenkt in die Betrachtungen diefer 
reigenden Natur wedte den Wanderer ein Geraͤuſch, und 
plöslich traten aus dem Gebüfhe vier froͤhliche ſchoͤn 
gebilbete Zünglinge, deren Senden mit Schasffellen ums 
geben waren, vor ihn hin, 

Einer der Jünglinge (fehr freunvlid). Sey 
gegrüßt, Fieber Fremdlin | | 

Behend meigte Paphnufus fein Angeficht vor ihnen 
zur Erde; denn ed ergriff ihn Ebrfurcht ber Diefer Griceis 
nung- ZDie Juͤnglinge erhuben fich mir Veuch zuſprechen⸗ 
Der Zuvorfonimung zu dem fie verehrendem Abze, und noͤt hig⸗ 
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ten ihm, mit ihnen zu figen. Er war darüber fo entzüdt, 
dag er fich für den glüdlichiten Sterblichen achtete, weil 
er fie, deren Anfehen fo herrlich glorreich war, für En— 
gel hielt. 

Innige Ergögung firömte durch des Abtes ganzes 
Weſen, als die Zünglinge ihn zum Geſpraͤche ermunter: 
ten. 

Eine gute Zeit fhwand dahin, bis Paphnutius zu 
der Weberzeugung gelangte, die Jünglinge feyen Feine 
überirrdifche, fondern menfchliche Wefen; daher nahm 
Fröplichkeit die Stelle der Berehrung im feinem Bufen 
ein, und fie waren fröhlich untereinander. Die Jünglinge 
brachten Früchte von allerley Gattung und nöthigten 
den Fremdling, von allem zu foften. Behagliche Wonne 
erfüllte da6 Herz des Abtes, denn die Liebe der holden 
Fünglinge that ihm fo wohl, daß er fih von ihnen von 
Tag zu Tag zum längern Bleiben gerne bereden ließ; 
‚ihre Gebethe und gottesdienftlihen VBerrichtungen mad: 
ten einen tiefen Eindrud auf feine Seele, und ihr ftilles 
fanftes Betragen riffen ihn zur Bewunderung hin; und 
fo floffen ihm fieben Tage dahin, gefpeift und gefättigt 
von den Zünglingen mit den föftlichften Früchten ihrer 
Bäume. 

Herzlichkeit ift die Führerin zur Vertraulichfeit, und 
diefe machte den Pilger Paphnutius durſtig, iu einem 
Momente, in dem er die jungen Leute offen fand, zu bit: 
ten, daß fie ihn unterrichten möchten, wie und von wan— 
nen fle in Diefe Einöde gefommen feyen. 

Einer der Jünglinge. Bruder! du ſcheinſt von 
Gott zu und gefendet, Dorfes ich fein Bedenken, dich 
eine Skizze unfered Lebens blicken zu Taffen. 

Die Stadt Drirrinhos ift unfere Wiege; unfere 
Väter find angeſehene Männer dort; denn die Bürger 
wählten fie in den Senat. Für die Wilfenfchaften von 
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ihnen beftimmt, ſan Den wir uns in eĩ mer und derſelben 
Vorbereitungs-Schuale, und giengem immer gleichen 
Scrittes nad. und nach zu den höhern  ebranftalten über, 
da befchloffen wir einftimmig, weil Gott uns erleudhtete, 
Die Weispeit zu erlernen, welhe daS ewige Heil grün: 
Det; und von felber Zeit an ermunterten wir und med: 
felweife, mit FSreudigfeit der Seele dere Zwei zu verfol: 
-gen, für den unfere Herzen brannten- | 

PappHpnutiud,. Welden Zweck ? — 

Einer der Fünglinge Einen entfernen Ort 
aufzufuchen, und Dort wenige Tage Zu verweilen, bis 

Sottes Fürſehung weiter über und beftimmt haben wür— 
De. 
Paphunutius. Und was geſchah? 

Einer der Fünglinge Wir verforgten uns mit 

Brod und Waller, um fieben Tage Heben zu koͤnnen, 
- und zogen aus im Namen Gottes, 

Paphnutius. Wohin? 

Einer der Zünglinge Der Wuüͤſte zu. 

Ein anderer Jüngling. Die größte Angft, eins 
gebolt zu werben, beflügelte unfere Schritte. 

Ein anderer Jüngling Die Wüfte Hatten wir 
glücklich erreicht; und nun waren wir geborgen. 

Ein anderer Jüngling Und vor übergroßer 
Freude war alle Angft entflohen. 

Ein anderer Jüngling Nach einem freudigem- 
Gebethe um Gottes Rathſchluß entfchliefer wir fanft und. 
rubig unter einem Ueberbange an dem Felſenſtuͤcke. 

Ein anderer Jüngling. Ein beſonderes Rau— 
fchen, wie Das eined Wailerfalls, weite uns allzumal aus 
der Iang gepflogenen Ruhe. | 

Gin anderer Jüngling Und ein Mann fand 
vor uns mit vortrefflihen Glanze, der rief: „Macht euch 


auf!“ 
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Ein anderer Jüngling. Weit entfernt, ihn zu 
fürchten, gewannen wir ihn bei dem erften Blicke lieb. 

Ein anderer Züngling. Gar zu hold war ja 
fein Antlig. 

Ein anderer FJüngling. Und er faßte mich an 
der Hand, und führte mid voran. 

Ein anderer Juͤnglins. Und wir andern folg: 
ten begierig nach. 

Ein anderer Füngling. Bis hieher. 

Ein anderer Jüngling. Da ſaß ein Mann an 
der Duelle, eben fo bedeckt wie wir. 

Ein anderer Füngling. Ehrwiürdig, wie Jo: 
hannes der Täufer; aber im Alter ſchon hoch vorgerüdt. 

Ein anderer Züngling. BDiefem Diener Gottes 
übergab uns der freundliche Wegweifer und wir erfannten 
daraus Gottes Willen und Fndentung, daß wir hier woh: 
nen follten. 

Ein anderer ——— Und ſieh, Bruder! 
hier wohnen wir ſchon ſechs Jahre. 

Ein anderer Jüngling. Der fromme Mann 
nahm und mit Liebe auf, und war unaufhörlich beſchaͤf— 
tigt, und Gutes zu lehren, und wie man Gott dienen 
müffe; wir ehrten ihn, wie unfern Vater, er liebte uns, 
. wie feine Kinder. 

Ein anderer Jüngling. Ad! noch war fein 
Fahr verfloßen, da nahm ihn der Herr zu fich; noch im: 
mer miffen wir ihn, und trauern über feinen Verluſt. 

Ein anderer Füngling. Ga, fünf Jahre find 
hinüber, und noch miffen wir ihn, und feiner geht den 
Hügel vorüber, worunter er fchläft, ohne daß eine 
Träne dem Auge entquillt. — Ruhe fanft lieber Ba: 
ter ! 

Einanderer Züngling. Seit feinem Tode find 
. Wir hier allein. 
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Paphnutius. Ich muß Gottes wunderbare Wege 
in euerem Schickſale neu bewundern, liebe Zünglinge! 
ſeiue Gnade offenbart ſich auf eine beſondere Weiſe in 
der Staͤrke, mit der ihr in ſo zarter Jugend, in einem 
Alter, welchem das junge Blut ſo herriſch gebiethet, un— 
ter den Muͤhſeligkeiten des einfamen Lebens ausharret. 

Ein anderer Juͤngling. Bitt' für und, from⸗ 
mer Bruder! daß und der Herr erhalte, wie wir jetzt 
find, und daß der Berfucher feine. Öewalt über uns er⸗ 
lange. — Sechs Jahre entbehren wir dad Brod; der 
Herr hat und. bei. dem Genuffe, der Baumfruͤchte geſund 
erhalten; dieß iſt groſſe Gnade von ihm. Wir fanden 
bisher unſere Herzen unveraͤndert; kein Mißmuth uͤber 
die Einſamkeit, keine Sehnſucht nach der Welt hat uns 
bisher beſchlichen; dieß iſt eben. ſo groſſe Gnade. vom 
Herrn; und wenn ein jeder zuruͤckkehrt in ſeine einſame 
Zelle, wo ein jeder für ſich lebt die übrigen Tage, fo 
findet er Feine Langeweile und Feinen Leberdruß. 
Ein anderer Züngling, Denn-ein jeder von 
und bejchäftigt fich außer den Stunden, die Gott geweiht 
find, mit Erfindung oder Bearbeitung nothwendiger 
Dinge für unfern Haushalt; dieß ift gewiß eben. fo große 
Gnade vom Herrn. Bitt' alfo für und, guter Bruder! 
daß Gott und diefer Gnade ferner würdig. achte. 

Paphbnutius Wenn das Gebeth des Unwürdig— 
ften vor dem Herrn Erhörung finder, will ih Euer oft 
aedenfen; gedenfet auch ihr meiner fo oft, als ihr euch 
an die Lehren erinnert, die ich während meines Aufent: 
baltes bei euch in.unfere Gefpräche eingemifcht habe, um: 
eure unetfahrne Tugend zu warnen. 

Einer. der Fünglinge trug nun Früchte Grabe, und 
fie genoßen das Iekte trauliche Map, nach welchem Paph⸗ 
nutius, ſegnend dieſen paradieſiſchen —— aufbrach 
der Heimath zu. 
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Faſt fünf Stunden lang begleiteten die Juͤnglinge 
den fcheidenden Gaft unter Gefpräcen von der Fuͤrſe⸗ 
bung — von der Eitelkeit der Welt — vom Tode und 
vom Wiederfehen. — An einer gewiffen Stelle, zu Zoll: 
pa genannt, hielten fie ein, und nahmen Abfchied von 
Paphnutius. 

Paphnutius. Ihr guten, edlen Auserwählten! 
Bott vergelt’ euch meine Aufnahme! lebet wohl! mein 
brechendes Herz wird mit dem letzten Schlage erft in 
der Liebe für euch ermatten; aber wenn euch mein An: 
denfen theuer iſt, und wenn ihr mich verſichern wollet, 
daß ich euch nur einen Augenblick werth geweſen, ſo ge⸗ 
waͤhrt meine letzte Bitte. 

Alle Bier. Sprich, geliebter Bruder und Freund! 

Paphnutius. Laßt ein jeder von Euch feinen 
Namen mich wiffen, damit ich von Euch draußen erzaͤh— 
len, und der Jugend jum Beyfpiel euren Wändel auf: 
ſtellen kann. 

Der erſte Jüngling. Mein Name iſt Jebannes. 

Der Zweyte. Der meine Andreas. 

Der Dritte. Ich nenne mich Heraclambon. 

Der Vierte. Und ich Theophilus. 

Der E,rſte. Wenn du unſere Namen den Brüdern 
und Frommen nennft, fo fag’ ihnen, daß fie Unjer geden: 
fen im Gebethe. 

Paphnutius. Go wahr mir Gott helfe! das 
will ich; gedenft auch ihr meiner. 

Alle Bier. Gewiß, gewiß! denn unfere Liebe für 
dich wird fich bis über die Verweſung fortfegen. Mit 
naffen Blicken wandten fie fih um, und es hallte noch 
ein Lebewohl von aller Rippen dem fchnell fich entfernen 
den Abte nah. — Mit Wehmuth zuruͤckdenkend an 
all dad, was er bei den feltfamen Zünglingen hörte und 
‚ fab, wandelte er vorwärts, und alles fam ihm fo leer, 
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abgeftanden und unfchmadhaft vor, wenn ed ihm beifiel, 
daß er wieder in die Welt zurüß mußte; nur das Vers . 
langen, die Begebenheiten, welche feine Wanderung ihn 
erleben ließen, der Welt fund zu thun, und das Andenfen 
jener Wüftenbewohner, mit denen er in Berührung Fam, 
gefhichtlih zu ftiften, brachten nah und nach wieder 
Heiterkeit in fein Gemüth zurüd, und fo fam er nach drey 
befchwerlichen nn am nördlichen an ‚der 
Wüfte an. e 

Auf dem Wege nach feinem Kloſter fließ er, wo 
man die Gegend Scitesd nennt, auf einzelne Zellen, 
darin er zwey Gott fuͤrchtende und dienende Brüder fand, 
die ihn gaftfrei aufnahmen; bei. ihnen raftete.er ein paar 
Tage, und erzählte ihnen alle feine Pilgerfchofts: Bege: 
benheiten. Als die Reihe der Erzählung auf jenem Eins 
fiedler Fam, der ihn fo angelegentlich die Ausfundfchaf: 
tung der Nonne Anaftafia empfahl, und er dann. dus 
ferte, fie finden zu Fönnen, um fich feines Auftrages ent- 
ledigen zu fönnen, berupigte ihn einer diefer Brüder u. 
die Ausfunft: i 

Der eine Bruder, Du bemübheft dich vergeblich, 
diefe Anaftafia zu finden; laß ab, fie ift nicht mehr unter 
den Lebenden. | 

Der andere Bruder. Es find nun drei Jahre 
hinüber, daß fie audgelitten hat. 

Der erfte Bruder. Eines Tages, fpät am Abend 
wurd’ ed unheimlih um unfere Zellen; aus dem nahen 
Gebüfhe vernahmen wir ein Geächze, als wollte ein 
Thier verenden; und diefed beredend, fchlofen wir uns 
ein; aber e8 war noch nicht Mitterhacht, da es au un: 
fere Zelle Fam, und heftig an die Thüre pochte. 

Der zweite Bruder: und eine weiblihe Stimme 
fchrie immer: „Timotheus! auf! auf! die Gerichtöpofaune 
tönt, ruft dich und mich zur Rechenfchaft !“ 
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‚Der erfte Bruder Es war gräßlich, diefes Ge: 
ſchrey fo oft und in einem graͤchzenden Tone zu hören. 
Der zweite DIRSEN Wir beratbfchlagten, was 
zu thun ſey; | 
“ Der erfte druder Der fo oft wiederholte Name 
Timotheus, rief uns in's Gedädhtniß zurüd, daß wir einft 
gehört hatten, wie ein Einfiedler Timotheus genannt, ein 
heilloſes und verdammliches Leben mit einer Nonne führte, 
die dem SKlojter entjprang, und fi Anaftafia nannte. 
| Der zw eite Bruder. Wir befchloffen daher, die 
Zelle zu Öffnen, und die Perfon einzulaffen, zumal es uns 
dünfte, daß fie vom Birftände feyn müße, und unfers 
Beiftandes als Menfch bedärfe. 
Der erfte Bruder. Und wirflich — wir ſie 
in dieſem Zuſtande; | 
Der zweite Bruder Uns erblidend, gerieth fie 
in ein folches Erbeben, daß wir Muͤhe hatten, ſie in die 


Zelle zu bringen, 
Der erfie Bruder. Und von diefem Yareiöfide 


an drängten fich aus der föhnenden Bruft nur inımer die 
Worte hervor: „Timotheus und Anaſtaſia ewig verloh: 
ren — ewig verlohren!* | 
Der zweite Bruder. Alle Mühe, die Verzweis 
felnde zuruͤck zu bringen, war vergeblich, wir betheten. 


über fie, 
Der erfte Bruder. Und nad zwepftündigem To: 


ben hauchte fie die Seele. aus. 
Der jweite Bruder. Hundert Schritte von und 


gruben wir ihr Grab, Gott fey ihrer Seele gnädig. am 
Tage des Gerichts. 

Paphnutius. Amen. 

Alles, was der Abt diefen Brüdern erzählte, ſchrie— 
ben fie fleifig auf, und bathen ihn, daßer erlauben wolle, - 
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das Buch in der ganzen Länderey Scites umher zu fens 


den, um die einzeln wohnenden Brüder fowohl, als die 
Communitaͤten davon zu unterrichten, was er ihnen erzaͤhlt 
hatte. Paphnutius bewilligte dieſes gerne, und bath die 
Bruͤder, ſie moͤchten, wenn die Schrift vollendet waͤre, 
ſein Kloſter beſuchen, um eine Abſchrift davon nehmen 
zu koͤnnen; ſie gelobten es ihm feierlich, und der Abt 
ſchied mit der Hoffnung des Wiederſehens, ſegnend von 
ihnen, den geraden nicht mehr mühfeligen Weg nach 
den Klofter einfchlagend, wo er zum Troft feiner nach 
ihm fich fehnenden Brüder wohlbehalten ankam, und mit 
Zubel empfangen ward. | 





! ‚ 
Durdy welche Veranlaffung ift das Andenfen an ben 
Einfiedler Onuphrius nah Münden gefommen, und 
wodurch deſſen coloffale Abbildung an eines der Häufer 


am Eiermarkte ? 


Die jetzt in koͤniglicher Pracht prunkende Stadt 
München bat ihre erfte Gründung dem unglücklichem 
Heinrich dem Löwen zu verdanken. Am Abhange des 
Hügels, auf weldem im Jahre 1176 die St. Peters 
Pfarrfirche erbaut ward, an jener Ötelle, wo jegt die 
Häuferreihe prangt, an deren einem die Abbildung des’ 
heiligen Dnuphrius in coloffaler Größe zu fehen ift, da 
ftand nicht weit von dem erften Urkirchlein die ungeräus 
mige Burg des Herzoge. Die Ausficht über das damal 
noch unbewohnte Thal (nunmehr mit Wohnungen weit 
umher befegt, und eingetheilt in das Thal Petri und in 
das Thal Mariä) bid an die am Iſarſtrom auf: und ab» 
wärts zerftreuten Fifcherhütten (der einzigen damaligen 
Bevoͤlkerung der Umgegend) machte ihm diefen Aufent— 
halt fo lieb, daß er die Heine Burg vor allen Schlößern 
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f 
feiner weitläufigen Ländereien und Befigungen am lieb: 
ften und öfteiten bewohnte. 

Bon diefer Burg aus machte Heinrich ber Löwe 
mächtige Vorbereitungen zu einem Zuge nach Paläftina, 
und beftieg im Jahre 1171 am Maria Lichtmeh Tage 
mit feinen Schaaren die zubereiteten Schiffe zu Regens— 
burg, um die Neife in das heilige Land zu unternehmen. 

Kaum mit taufend flreitbaren Männern in Palaftina 
angelangt, verließ ihn doch fein gewöhnlicher Muth in 
feiner Gefahr. „Wer ift wider und, wenn Gott mit 
uns ift,* rief er immer aus, wenn er audy mit einem un- 
überfehbarem Heere fih in den Kampf einlaffen mußte ; 
und jeder Kampf gelang ihm; und wenn alle Heerführer 
mit Verlust fochten, jo war auf feiner Seite der geringfte. 
Reich an Heldenthaten dachte Heinrih aud daran, 
feine ©eele zu bereichern; demnach befuchte er alle ge— 
beiligten Stätte — alle Mönchöniederlaffungen und alle 
Einfiedeleien der Wuͤſte; verehrte das Heilige allent> 
halben durch reichlide Schenfungen und Opfer zu feines 
Namens. Gedächtniß, wie er denn einmal ein koſtbare s, 
mit Gold reich gefticdtes Kleid, welches ihm der Sultan 
zum Gefchenfe machte, in dem Klofter des heiligen Ale: 
xius zurücließ, und der Zierde des Altare widmete, wos 
rauf die Gebeine des Einfiedlerd Onuphrius der öffentz. 
lichen Verehrung ausgeftellt. waren. 

Hier war ed, wo der fromme Fuͤrſt, ermuntert durch 
die Erzählung der Mönche von dem einfamen Büperleben 
des beiligen Einfiedlers, und von feiner wirffamen Für: 
bitte bei Gott, den heiligen Onuphrius zu feinen Geleits— 
mann auf der Heimreife erwählte;, und von da aud trat 
er, von den Mönchen mit einer Abbildung und der 
Hirnfchale des Einfiedlerd bejchenft, die Nüdreife in fein 
Baterland an, wohin er unter Gottes Schug, geftügt 
auf die Fürbitte feines erwählten Geleitömanned, ſicher 
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und glorwürdig über Konflantinepel durch Panonien ge: 
langte, und ruhm- amd fiegbefrängt mit den gefammels 
ten Heiligthümern in München einzog. 

Waprfheinlih hatte der wiederfehrende Fürft, der 
felber die größte EHrfurcht für alles Heilige hegte, um 
den damaligen Bewohnern feiner Nefidenzftadt gleiche 
Ehrfurcht für die Reliquien feines heiligen Geleiters ein: 
zuimpfen, es veranftaltet, daß des Onuphrius Bildniß ihm 
und ſeinen Reiſigen vorgetragen wurde, als er über die 
Iſarbrücke das Thal heranzog, um in feine Burg zu ges 
langen; denn ed war die Gitte damaliger Kreuzzuͤgler, 
ſich einen heiligen Schutzpatron zu waͤhlen, deſſen Ab— 
bildung in ihren Fahnen und Panieren dem Zuge vor⸗ 
prangte. Daher alſo ſcheint die Volksſage, daß dieſer 
heilige Onuphrius, den Poͤbelwahn und Unwiſſenheit noch 
immer den großen Chriſtoph zu nennen pflegt, in derſelben 
Geſtalt, wie er auf dem Eiermarkte abgebildet iſt, uͤber 
die Iſarbruͤcke hereingegangen ſey, in der ſpaͤteren Zeit 
zuſammengeſtoppelt, und bis auf den heutigen Tag forts 
gepflanzt, ihren Stoff genommen zu haben. 

Daß Heinric der Löwe der Reliquie diefes Onuphrius 
ſammt deſſen Abbildung in feiner Burgkapelle einen vor: 
züglichen Plag eingeräumt, und deffen Gedaͤchtniß, als 
der Schugpatron feiner Heimreiſe, auf eine feyerliche 
Weiſe Verehrung gewidmet habe, erhellt durch eine 
Moͤnchs handſchrift, welche ausdrüdlich fagt, daß er bei 
feiner Vertreibung aus Bayern feinem Beichtiger, einen 
Mönde aud dem Klofter Schäftlarn, es auf die Seele 
gebunden hat, das in der Burgfapelle — Reli⸗ 
quien-Kaͤſtchen nah Braunſchweig ihm nachzubringen, 
wohin er ſich nach ſeiner ungerechten, von dem Kaiſer 
Friedrich aus Nache über ihn verhängten Berjagung ge: 

flüchtet hatte. 

Sm Jahre 1327 zerftörte eine unglüdliche Feuers: 
brunft die St. Peterd: Pfarrkirche, wohin nach dem Ab: 
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zuge des Löwen die Abbildung des heiligen Onuphrius 
aus der verlaffenen Burgfapelle überfegt worden; die 
wüthende Flamme ergriff die ohnedieß den Einfturz fchon 
drohende, holzreidy erbaute Burg ded Löwen, und ver— 
zehrte von da aus den dritten Theil der Stadt. 


Bald nach diefem Unglüdfe munterten Tandesfürftfi- 
he Einladungen und Freiheitsverheißungen zu Anſied— 
lungen auf, und es bauten ſich viele Auswaͤrtige in der 
Stadt Muͤnchen an. Der Hügel, auf dem die Burg 
ſtand, wurde mehr eingeebnet, und neue Bürgerwohnungen 
erhoben fih um die St. Peterskirche, welche durdy die 
Sreigebigfeit des Randesfürften — des damaligen Raths, 
und der vom Feuer verfchont gebliebenen Buͤrgerſchaft 
herrlicher erbaut ward, als fie vorher gewefen. 


Das fromme Andenfen der ehemaligen Verehrung 
des heiligen Onuphrius, deſſen Abbildung, von Heinrich 
aus Paläftina mitgebradt, in der niedergebrannten St. 
Petersfirhe mit anderen heiligen Dingen eingeäfchert 
worden, ftiftete für das Gedädhtniß der Nachkommenſchaft 
jener Bürger, der an jener Stätte, wo einft die Burg: 
fapelle fand, Haubefiger ward, indem er einem Maler 
die Aufgabe machte, die Abbildung des heiligen Onußhri⸗ 
us, jenem vom Feuer verehrten ähnlih, aus dem Ge: 
dächtniſſe zu erfegen, und auf die Außenfeite feines Haus 
fes überzutragen, an dem fi nun Jahrhunderte hindurch 
durch oft wiederholte Erneuerungen diejelbe bis zu dies 
fem Augenblide erhalten hat. Auf diefe Weife alfo ift 
dad Andenken des Kinfiedlers Onuphrius aus dem 
Orient nah Münden gelangt, und wird wahrſcheinlich 
noch fürderpin erhalten werden, weil Ludwig, der Bay: 
ern König, als eiferuder Alterthums-Erhalter durch ein 
Geſetz beurfundet hat, daß allee, wad aus der Vorzeit 
ſtammt, der größten Öorgfalt der Zeitgenofien zu em⸗ 
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pfehlen ſey. — Heil dem Grofdenfenden Abrömmlinge 
der Wittelöbacher! 





Des Ritters Goͤtz von Berlichingen 
eiſerne Hand. 
PT Pu 

Bei der Belagetung von Landshut in Bayern hatte 
der tapfere Nitter Goͤtz von Berlichingen, ein Zeit: 
genoffe Luthers, das Ungluͤck, feine recht Hand. durch 
eine Haubitzkugel zu verlieren. Nachdem er geneſen, ward 
ihm (wahrſcheinlich aus Nürnberg, in deffen Nähe er im 
Lazareth gefheilt worden war) eine Hand von flarfem 
Eifenblech verfertiget, die an den Stumpen des Vorder: 
arms befefliget, die Stelle der verlornen erſetzen follte. 
Diefe Hayd war aber nicht zu den friedlicheu Geſchaͤften 
dieſes Glledes, ſondern einzig zu demjenigen zu gebrau⸗ 
chen, auf welde der Nitter den größten Werth fegte, 
nehmlich zum Hafen. Im Gefecht, ruͤhmt Goͤtz von 
ihr, habe fie ihm beffere Dienfte geleiftet, als zuvor feine 
natürliche, aber nirgends nennt er den Künftler, der ihm 
dieſelbe verfertigte, auch von ihrem kuͤnſllichen Mechanis⸗ 
mus ſagte er nichts Naͤheres⸗ 

Dieſe eiſerne Hand iſt noch in vorhanden, 
und zwar wird fie bei den Nocfommen des tapfern Rit⸗ 
ters von Berlichingen, deren ältefter immer den Namen 
‚Sög führt, auf ihrem Stammfige zu Jarthaufen in Frans 
fen aufbewahrt. Herr von Mechſel, ald Künftler und 
Kunftfreund rühmlich befannt, befigt eine genaue Zeich- 
nung von diefer Hand, die er im Jahre 1783 zu Wien 
machen ließ. Die damalige Defigerin, Frau von Berlis 
chingen, hatte fie ald eine Seltenheit mit nad Wien ges 
nommen, und dem Kaifer Joſeph dem Zweiten vors 
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gezeigt, der mit ihrer Bewilligung für da3 Mufeum eine 
Kopie davon machen ließ. Wegen der Öeltenheit der 
Sache hat Herr von Mechel den ganzen Mechanismus 
zergliedert, in Kupfer ftechen laffen, und mit einer Be: 
fhreibung 1811 herausgegeben. | 

Mit Beipülfe der Iinfen Hand Fe Fonnte Sig, mittelit 
der Meinen Räder, die in jedem einzelnen Gelenke? ange⸗ 
bracht waren, fie in gerade Richtung bringen, und um das 
Gefäß eined Degens herumbiegen, und die nun gebalgte 
Fauft hielt den zuvor hineingebrachten Degen, mittelſt 
einer ‚einfpringenden Feder, von jeder äußern Gewalt un: 
“abhängig, fo lange unwandelbar feft, bis die nach Art 
eines Schloſſes einfpringende Feder ——— wieder 
geöffnet ward. f 





Logogryph. 


Mein Ganzes nennt dir in drey Spiben 
Ein rohes Volk aus alter Zeit, 

Das feine Herrſchaft fi gegründet 
Durch Waffenmacht im blut’gen Streit. 

BZerftörer altee Kunftgebilde, 
Sft es nur gar zu wohl befannt, 

Und die Sertrümmerer des Schönen, 
Die werden beut noch fo genannt. — _ 

Wenn du mein erftes Zeichen änderſt 
Wied was ganz Undered aus mir, 

Denn ftatt des Volkes nenne plößlich 
Ich deſſen Fußbekleidung dir. 

Wirſt zwiſchen meinen erſten Beyden 
Jedoch du noch ein C gewahr, 

So wünſcheſt du davon dich ferne, 
Denn Schande bringt’ nur und Gefahr. 





Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in Münden. 





1831. 2 Band, Ze Stuͤck. 





Die böfen Schloͤſſer. 





(Ein Mäprchen.) 


Es lebt' einmal ein armer Mann, . 
Der Wol’ am morfhen Rädchen ſpann, 
Indeß fein Weib Kath'rina näht‘, 

Auch wohl mit unter ftricden thät. 

Doch kamen fie dabei. nicht weit, 

Und nagten, ‚bei der theuern Zeit, 

Bar bitterlih am Kummerbrod, | 

Und litten oft auch Hungersnoth. — 

Einft ſaßen Beid’ und weinten fchier; 

Da Elopft es draußen an die Thür 

Und auf Frau Käthens Ladung tritt 

Ein Mütterchen mit leifem Schritt, 

Und großem Höcker freundlich ein, 

Und ſpricht: „Soll euch geholfen ſeyn! 

Arm feyd ihr, Kinder, das ſeh ich wohl, 

Und Euer Magen hängt euch bobl, 

Und Enuert; doch habt nur guten Muth; 

Wil euch verleipen.Geld und Gut!« — 

Und Beide feh’n die Alte an, 

Die ſolch' Verfprechen keck gethan, 

Und denken: Sieht uns auch fo aus, / 

Als hätt’ fie nicht ein Schneckenhaus 

Und Faum zwei Iump’ge Kreuzerlein; 

Und will und Geld und Hof verleih'n? — 
25 


ir 


- Da finft, daß Map. verfleinert ſteht, 
Und Käthe fhier vor Schreck vergeht, 
Der Alten Höder, wie ein Ban 
Zur Erde hin, und Kuall und Fall 
Tritt behr, wie eine Königin, 
Ein ſchönes Weib vor Beide Hin, 
Und lächelt: bin Titanta, 
Der Elfen Herrſcherin, ich fah’ 
Buch weinen, und beſchloß fogleich, 
Zu’ machen vornehm Euch und reich: 
Doch hütet vor der Lüg’ euch fein — 
Sie foll gern in Paläften ſeyn! — 
Denn lügt ihr je, fo hängt zue Stund’ 
Ein großes. Schloß an Eurem Mund, 
Das mahnt Euch an der Wahrheit Pflicht, 
Doch hindert's euch im Reden uiche! 
Und lügt ihe wieder: jedesmal 
Wählt dann um ein’s dee Schlöffer Zahl. — 


So fprad die Elfenfönigin — 
Flugs fanfen Beid’ in Schlummer hin 
Und fchnardhten eine lange Nacht. — 
Und als fie endlich aufgewacht, 

Da gudte von dem goldnen Thron 

Die Sonn’ in volle Schüffeln ſchon. 
„Was Kukuk? — Käthe, fchönfter Schatz, 
Sieh’ did ’mal um!« — ſchrie' Vater Mag — 
»Wie mie dad Herz im Leibe lacht! 

Noch ſah ich niemals ſolche Pracht; 
Selbſt nicht bei unferm gnäd’gen Herrn, 
Teug er gleich einen geoßeu Stern. 
Schau nur der fchönen Stuben Zapl, 
Und dort den großen, bunten Saal, 

Und draußen erft das liebe Vieh, 

Und dabei nicht ein Quintchen Müh, 

Und Sorgen mehr! — bei meiner Treu‘, 
Das geht die zu mit Hereren! 

Durch fie ward ich zum Kavalier, 

Und eine Edelfrau aus Dir!« — 


Und Mat und Käthe fanden fich 
In's Vornehmthun gar meifterlich, 
Er hieß von num an Herr von Ma 
Und guüd’ge Frau fein Ehefchap. 


„355 


Auf Ehre! war num immerfort 

Ihm im Gefpräch’ das dritte Wort; 

Dod) Faum ſprach er ed zweimal aus, 

Da ding auch fchon, der Welt zum Graus, 
Un Magens Maul’ ein derbed Schloß, 
Worauf Frau Käthens Thräne floß, 

Die bald in ihrem neuen Stand :° | 
Nach Würden — nervenſchwach fa and, — 


„Dom! ſag' mie doch die guäß'ge Frau le 
— Fragt’ einſt vertraulich Michel Klau, 
Der Grobſchmidt — „was dem gnäd'gen Herrn 
Um Maule hänge? — ich müßt’ "ed: gern. 
Mein Junger meint’, ed wär’ ein Schloß 
Und bleibt dabei, was mich verdroß, 
So daß ich ſtraks dem dummen Wicht 
Die Zauft Hier warf in's Angeſicht!“ — 


„Ein Schloß? — Was weiß ein folcher Tropf!“ 

— Sprach Frau von Mag und warf den se 
Ein wenig feitwärts, lachte Hohn, ° 

Und fuhr dann fort in guäd’ germ Ton — 
„Ein Orden iſt's pour le merite, = 
Den mein Gemahl im Feld’ erflcite. 

Er Eämpfte brav — der Kampf war heiß — 
Doch floh das feindliche Geſchmeiß 
Zuletzt; gefäubert war das Land 
Durch meines Mannes tapfre Hand. 
Das war dem Fürjten Fund getban, 

Und er hing ihm den Orden an.“ 


Dem Grobfchmidt ſtand das Maul noch auf, 
Da trolte fchon in raſchem Lauf. 
Sich Frau von Matz dem Hoferzu, 
Nicht achtend der verlornen Schub’, 
Gleich einem Reh, auf das man fchoß; 
Denn ihr am Munde hing ein Schloß. — 
Der böfe Grobſchmidt! — wär der nicht) 
Sie hätte noch ihr hübſch Geſicht! — 
Mit Händeringen, Aechzen, Schrei'n 
Tritt fie in Matzens Zimmer ein 
Und trifft, o Schreck! den Eh'kumpan / 
Schon mit zwei derben Schlöffern an. 
Der knurrt und flucht und theilt ihr Leid, 
Und gibe ihe drauf noch den Beileid: 

—— 
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»Raum warſt' Du fort, da pocht' es fehler 
Unmerfbar an bed Zimmers Thür, 
Ich ruf: herein! — Magifter Chet 
Des Dorfes kommt gebückt und fleht 
In tiefftee Unterthänigfeit: —F 
Ich möcht ihm, bei ſo ſchwerer Zeit 
Und bei dem Heerdchen Kinderlein 
Die Gott ihm gab, doch Brod verleih'n. 
Nun weiß zwar jeder, der mich kennt, 
Daß Geben nicht mein Element; 
Doch — um von ſolchen Litanel'n, 
Mich ſchnell und vornehm zu befrei’n, 
Dacht ih: ein Wort ift ja Fein Pfeil, 
Verhieß ihm das erflehte Heil, 
Uud fügte übergnädig bei, 
Daß ich ein Freund der Schulen. fey. x 
Und eh’ dieß ganz der Lipp' entfloß, 
Fühlt' id fon das verdammte Schloß.“ — 


„Ei!“ — rief mit heuchleriſchem Tom 
Brau Käthe — „Deiner Sünden Lohn! 
Dem Urmen hülf in feiner Noth: | 
Wer hungrig if, dem brich Dein Brod ; 
Der Lie’ und Schule nimm dich an, 
Dann haft du Chriftenpflicht gethan. 
Sch gäb’, fo war ich ehrlich bin! 
Den fhönften Schmuc mit Freuden hin.“ — 


„Den Schmud du? — Nimm dich ja in Acht, 
Das nicht die Zee ihr Stückchen macht!“ 
Biel lachend ein ihe Eh’gemahl — 
Und fchneller, als ein Wetterftrapl, 
Flog an den zugefpigten Mund, 
Ein zweites Schloß ihr derb, und rund, 


„Wie? — mas? — ald ob ich eitel wär?“ 
— Schrie die Gemahlin — „Dante ſehr 
Für das charmante Compliment, 
Das nenn’ ich doch Impertinent! — 
Selbſt in der Jugend Blüthenzeit 
Nährt ich Fein Fünkchen Eitelkeit! — 


„Verzeih', mein anfpruchlofes Weib!« 
Bat Map und Hielt fih bier den Leib 
£ 
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Vor Lachen, weil ein böfes Ding, 
‚Ein drittes Schloß, am Mund ihe Bing, — 
Und kurz und gut! — Geraume Zeit 
Ward noch da8 Spiel der Fee erneut, 
So daß nach wenig Jahren ſchon 
Herr Adam, Rieſens weifer Sohn, " 
Der Grobfchmied Klau, die Schlößerfhaar 
Zu, zählen nicht im Stande war. — * 
Nun, Leſer! ſag': iſt's nicht geſcheidt, — 
Daß unſre liebe neue Zeit | oo 
Die böfen Feen. al’ verjagt, 
‚Und Eeine mehr die Leute plagt? — 
Fürwahr! das Schloſſerhandwerk wär’ 
Nicht fähig, fol ein Schlöfferheer 
Zu liefern, flöge noch zur Stund’ 
Ein Schloß an jeden Lügenmund,. 
Und refruticen müßte man 
Zur Schlößerzunft durch Gold und Bann, 
Durch Lift und Drden, Fluh und Schmach. 
Was nur den Hammer heben mag, Er 





Malkin, der Wu nderknabe. J 





Die Natur des menſchlichen Geiſtes geht ihrem ge— 
meſſenen Schritt fort, und ihre Ausbildung laͤßt ſich uicht 
ungeſtraft uͤbereilen. Der Koͤrper muß einige Staͤrke und 
Feſtigkeit erlangt haben, wenn der Geiſt ſich Kenntniſſe 
erwerben ſoll, und der wahre wiſſenſchaftliche Unterricht 
kann nicht eher eintreten, als bis der Körper beinahe aus⸗ 
gewachfen ift, Energie erlangt und die Vernunft erwacht 
ift. Dieß gefchieht erft fpät und die Erfahrung lehrt, 
daß frühzeitige Genies ihr Leben felten hoc) bringen, wo⸗ 
von auh Malfin zum Beweife dient. Diefer Knabe 
befaß eine große Kenntniß feiner Mutterſprache, fein 
Ausdruck fowohl im Sprechen als im Schreiben zeichnete 
fih eben fo ſehr durch Fruchtbarkeit ald Auswahl aud. 
Im Lateiniſchen Hatte ex es fo weit gebracht, daß er 
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mit Reichtigfeit die nicht allzu fchweren Stellen in Cicero's 
Schriften verftand. Auch hatte er einige Fortſchritte 
im Franzöfifhen gemadt, und war nicht allein in der 
Geographie fo bewandert, daß er, wenn man ihn fragte, 
die Länder, Städte, Flüffe, u. f. w. angeben, ſondern 
auch die Land: Charten davon aus dem Kopfe entwerfen 
Fonnte, Diefe waren fo richtig und genau, daß man ed 
kaum glauben würde, wenn nicht mehrere Perfonen fol: 
he Charten Al Ohne Anweifung eines * 


.ies. 


fhon an der Genauigkeit derjenigen gebrach, welche die 
Akademie befuchen,. eine Aehnlichfeit mit dem Style und 
dem Ausdrucke der Driginale, die ihn in der delge zu 
einem der berühmteften Künftler gemacht haben. würden. 

Dasjenige aber, was. ihn am meiften ausjeichnete, 
war eine Stärfe des Berftandes nnd eine Seichtigfeit i im 
Begreifen 'aller Gegenftände, ſelbſt folcher, die mit feinem 
Studium nicht in Berbindung-flanden, die, wenn fie 
mit feinem. Wachsthume zugenommen hätte, ihn weit über 
die meiften Sterblichen erhoben haben würde. Auf eine 
wunderbare Art vereinigte er dad Solide mit dem Glän- 
genden: : jein, Gedaͤchtniß hielt mit feinem Reritande und 
mit feiner Cinbildungsfraft gleichen Schritt, er Fonnte 
fih Alles deffen erinnern, was er einmal gelernt Hatte, 
und er fonnte Alles nachahmen, was er einmal hatte 
machen ſehen. 

Es wird nunmehr nicht unintereſſant ſeyn, die ver⸗ 
ſchiedenen Perioden feines kurzen Lebens genauer zu be: 
zeichnen, in denen ſich fein Geift entwicelte, und wo 
feine verfchiedenen Fähigfeiten zum Vorfcheine Fämen. 
Er war lange vorher mit den Buchftaben befannt, ehe 
er fprehen kounte; und zwar nicht allein mit folchen, 
wie fie auf Nechenpfennigen, fondern auch wie fie in 
Büchern vorfamen; da er dieſe beſtaͤndig um fi ſah. 
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fo. hatte er von der früheften Fugend as an eine große Bor: 
liebe. zu ihnen eingefogen. An feinem dritten Geburts⸗ 
‚tage fchrieb er den erften Brief an feine Mutter, und ob 
‚ee fhon nichts weiter als furze Aeußerungen von Find: 
licher Liebe enthielt, fo dauerte ed doch nicht Taug und 
‚er konnte Briefe in einem Ötyle und über allerlei Ges 
— mit denen Kinder gewoͤhnlich gänzlich unbefannt 
RS niederzufähreiben, behielt er beftändig bei, und 
vervollfommnete dadurch nicht allein feinen Ausdruck, fon 
‚deru. vermehrte auch feine Kenntniſſe außerordeutlich 
In einem, Alter von 3 Jahren Fonnte er ebenfalld ohne 
Fehler leſen und ſprechen; ſelbſt die Griechiſchen Buch⸗ 
ſtaben konnte er ſchon, allein von der Erlernung diefer 
Sprache ſuchten ihn feine Eltern abzuhalten. Als er 
6 Jahre alt war, haite er beträchtliche Fortfchritte for , 
wohl im Lateinifchen, ald in allen übrigen Wiffenfchaften, 
gemadht, welche er beinahe noch 2 Jahre lang mit immer 
gleihem Gluͤcke fortſetzte. Die Art, wie er bad Sateinis 


ſche Ternte, wich gänzlich von der gewöhnlichen Art ab, 


diefe Sprache zu erlernen. Er verglich die I lateiniſch en 


Nebensarten und ihren Bau mit jenem feiner” Mittexs 
fprache und des Franzoͤſiſchen, ſuchte mit großem Scha f⸗ 
ſinne die Etymologie auf, und entdedte die Beſtandthe ĩ le 
der Wörter, verfolgte fie im Engländifhen und Fran zo⸗ 


ſiſchen, und ſuchte die Formen auf, die fie im Griechiſch en 
und Ftalienifchen annehmen, mit welchen er ebenfalld Be; 
kannt war. Seine. Aufmerffamfeit, aber befchränfte fig 
nicht bloß auf die Wörter; er fuhr nie über eine Stelle 
hinweg. deren Ausdrüde oder Gegenftand ihm dunfel oder 
fehwierig vorfam, ohne eine ſolche Erklärung zu verfuchen, 
die. ihm einen Zweifel übrig ließ; nie entwifchten ihm 
Drudfehler, felbft die Fehler in der Punetation entgin⸗ 
gen ihm nicht; er hatte beim Leſen beſtaͤndig eine Feder 

in der Hand und verbeſſerte ſie. Allein bei dieſer außerordent⸗ 
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lichen Rernbegierde war fein Körper dennoch gefund, und 
fein Geift befaß eine ungewöhnliche Lebhaftigkeit und 
Thätigfeit. Seine Geifterflimmung” war nichts weniger 
als ernfthaft, ausgenommen beim Studiren, von dem ihn 
blos Vergnügen losreijfen fonnten, welche eine befondere 
Tätigkeit erfodarten; um folche Zeitvertreibe hingegen, 
die diefe Eigenſchaften nicht hatten, befümmerte er ſich 
gar nicht. Als einen Beweis ſeines denkenden Geiſtes 
wollen wir hier ein Paar Beiſpiele von ſeinen Bemerfuns 
gen mittheilen. 

Als einft ein Dame zu ihm fagte, fie wolle ihn am 
Morgen holen. laffen, da koͤnne er fo viel jeichnen, als 
„er wolle, fo erwiederte er: „Ich wünfchte, morgen wäre 
gleich jetzt.“ Nach einer kurzen Pauſe ſetzte er hinzu: 

„Wo. faun morgen jest feyn? es muß doc irgend wo 
feyn : denn Alles, was ift, ift an irgend einem Orte.“ 
Nach einem weitern kurzen Nachdeufen fügte er hinzu: 
„Vielleicht ift morgen an der Sonne ° Ts 

Als er einft auf folgende Gedanfen ftieß: „Die Ges 
Iehrfamfeit wird von weifen Männern nicht fo innig ges 
achtet, ald fie von Thoren und Narren verachtet wird ‚“ 
fo fagte er: ich glaube, der Schriftfteller, der diefen Ge: 
danfen niederfchrieb, war felbft ein Narr: denn weife 
Männer ſchaͤten die Gelehrſamkeit ſo viel als moͤglich, 
und Narren können fie nicht verachten.“ Am fruchtbar: 
ften aber bewies fich feine Einbildungdfraft darin, daß 
er fich ein Land erdachte, dad er Alleftone nannte, und 
von dem er fich ald König betrachtete. Es glich Utopia, 
ob er fchon niemals von diefem berühmten politifchen 

Romane hatte fpredhen hören. Er fchrieb die Geſchichte 
diefed Landes und entwarf eine Charte von demfelben, 
machte Städte, Dörfer, Berge und Flüffe darauf, und 
legte ihnen Namen bei, die er felhft erfann, und da das 
Studiren feine Hauptleidenfchaft war, To legte er darin 
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eine Menge lniverfitäten an, die er reichlich dotierte. 
Durch das viele Studiren war feine Geſundheit unters 

graben worden: er betfiel in eine: Krankheit, deren Leis 
den er mit einer faſt beifpiellofen Standhaftigkeit und 
Geduld ertrug. Während derfelben konnte er ſich deſſen, 
was er gelernt hatte, mit einen außerordentlichen Leichs 
tigfeit wieder erinnern. Seine Krankheit dauerte vom 
ıten bid Zıtem Juli, wo er im fiebenten Fahre feines 
Alterd ftarb. Sein Kopf zeichnete fich durch eine fonder» 
bare Geftalt und Bildung‘ aus: dad’ Gehirn war unge⸗ 
woͤhnlich groß und vollkommen geſund; die Urſache der 
Krankheit, an welcher er ſtarb, ieh — in dem Megen ge 


Tata au haben. | 
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Bonm Menfden 
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Der Menſch, vor deſſen Wort ſich ſoll die dee büden, 
Iſt ein Zuſammenhang don lautet Meifterftüden, -—- +... 
In ihm vereinigt: ſich der Körper Kunſt und Pracht, - 

Kein Glied iſt, das ihn nicht zum größten Wunder "macht, 


Der Menſch ift die Zierde und das Haupt“ der ſicht⸗ 
baren Schöpfung — das edelſte Geſchoͤpf. Man nahm 
ſeit geraumer Zeit tauſend Millionen Menſchen an, jetzt 
aber bei 840 Millionen. Davon find die größten Men 
fen, die man als Nation bat —— lernen, — 
?, und die Feinften 4 Fuß hoch. En 

z. 2. - de 7* 

In Ruͤckſicht der Religion zaͤhlt man auf der Grde 
2,500,000 Juden; 200 Millionen Chriften (nämlich:00 
Millionen Katholifche, 35 Millionen Griechifche, 75 Milz 
Tionen Evangelifche), 140 Millionen Muhamedaner. Die 
Uebrigen find Heiden, die fich zu jenen’ Religionen nicht 
befennen, und im Abnehmen find. 
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E27 53 it! * 

Die nn d. i. die ‚Srundpfeiler und Stüpen 
de —— Koͤrpers, ſind die Knochen welche ge⸗ 
meiniglich den dritten Theil von dem. ganzen ‚Körper 
‚wiegen: — Dur Zergliederung des menſchlichen Kör- 
pers hat man gefunden, daß der Meuſch am Kopfe 63, 
am Rumpfe 55, an den Armen und Händen 68, an den 
— und Füßen 64 Knochen aihte a8 

;& 


‚Uufere Rinnen fi ind am Nücgrate befeftigt, welcher 
24 beweglichen, Wirbelbeinen befteht, Die wabren 
und. achten Nippen, auf jeder ©eite 7,. främmen fl ch in 
einem Bogen und vereinigen ſich vorne mit dem, Bruft 
beine; die 5 falfhen Nippen gehen nicht fo weit nad 
vorn herum und hängen bloß am Nüdgrate, 

2 a 5. io & 

Ein völlig ausgewachfener Menfch hat im Munde 8 
Schneidezähne, 16 Badenz oder Stodzähne, 4 Augen: 
oder Spigzähne welche zu allereft zum Vorfcheine fom- 
men. — Alle Knochen des Körpers, find, mit einer Haut 
bedeckt; warum nicht auch die Zaͤhne Barum baben fie 
eine Glafur? Warum fiehen die ſtartſten Zihne Hinten 


im Munde? are *2 

DENT Ein guter: Bahn in eine Achöne Bier, IE RER 

1 nn Yafk du ihn noch, o fo erpalt ihn Die! . 
6 


Gin Menfh, bie: 100 Pfund. — hat gewößnlic 
3 Pfund Gehirn, und ein Ochs von 000. Pfund nur 1 
Pfund Gehirn. — Das Gehirn ift das eigentliche Dr: 
gan der Empfindung: oder der Seelenkraft, welche gleich: 
fam auf der Gränze zwifchen Seele und Kraft ur 
Bar beiden zur —— Dienke Nil gen 

7T. 
Der ganze menfchliche — ift up ‚einer der 
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umgeben, welche aus dem Dberhäutchen, der Schleimhant 
und der Lederhaut befteht. Die Menfchenhaut befteht 
aus lauter Schuppen, die wie Fifchfchuppen übereinander 
liegen. Diefe Schuppen find fo Flein, daß 200 derfelben 
von einem Gandförnchen bedeckt werden Fönnen, und 
unter jedem Schuppen follen 500 Pori, oder Schweiß: 
löcher, liegen. Demnach kann ein erwachfener Denis | 
an 2100 Millionen ng wer - 


In dem Oberleibe * Menſchen liegt wiſcen ben 
zwei Lungen das Herz, das bei einem erwachſenen Men: 
[hen 5 Pfund wiegt, und fi in einer Stunde 400mal 
zufammenzieht, quer in der Mitte. "Durch das abwech— 
‚felnde Etweitern und Zufammenziehen des Herzens wird 
das Blut vermittelſt der Puls- und Blutadern durch 
alle Theile des Koͤrpers verbreitet. Der Weg, den das 
Blut, deren ſchwere Maffe man auf 30 Pfund anfchlägf, 
in feinem Umfaufe zu machen hat, beträgt ungefähr 156 
Fuß. Diefen Weg Iegt es in der Furgen Zeit von 'B 
Minuten zuruͤck. 

0— ra 
| Die Wärme ift nicht in allen — 28 —* 
gleich. Sie iſt am Unterleibe die ſtaͤrkſte; alsdann die 
der Bruſt, und die unter den Achſeln, und zuletzt die der 
Haͤnde und Fuͤße. — Von einem Pfunde Speiſen, wel: 
che en Menſch genießt, gehen Fdurch die unmerkliche 
Ausduͤnſtung, und 5 auf anderm Weg ai . 

10. * en 

Die Lungen find weiche, ſchwamanigt er wer: 
che viele Ruftgefäße oder Luftbehäfter enthalten und‘ zum 
Athemholen dienen. Gie find das kuͤnſtliche Laboral 
torium, Worin der Nahrungsſaft in's Blut derwänd 
delt und umgeſchaffen wird. Man hat gefunden, daß 
ein erwachſener Menſch von gewoͤhnlicherGroͤße 18 mal 
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in jeder Minute athmet, und jedesmal 40 englifhe Eubif: 
zoll Luft einzieht. Könnte man die Luftzellen einer Mens" 
fehenlunge auf einer Fläche ausbreiten: fo würde dazu 
ein Raum von 1500 TI Fuß erforderlich ſeyn. 

ER ., 11. 

Im Unterleibe liegt der. Magen und die daran 
hängenden Gedärme, zur rechten Seite des Magend 
die Leber, zur Linfen die Milz, und unter der Leber 
und Milz die zwei Nieren und die Urinblafe — 
Die: Gedärme find weiche Röhren, und fechömal länger, 
ald der ganze Menſch. 
—X 12. 

Die Muskeln dienen zur Bewegung des Körperd 
und machen das Fleifch deffelben aus. Jeder Musfel 
befteht aus einzelnen Fafern, die oft dünner ald Zwirns⸗ 
Fäden, von einer eignen Haut umgeben, und. an einer 
Sehne oder Flechfe geheftet find. Man zählt am Kopfe 
81, am Halſe 59, am Numpfe 266, an den obern Glied: 
maflen 96, und au den untern Gliedmaſſen 112 Muskeln. 

13. 

DieNerven, welche die Urfache der Bewegung der 
Muskeln und der Empfindung find, beftehen aus weichen 
und marfigen, aber inwendig nicht hohlen Fäden. — Die 
Nervenfafern in der Nephaut des Augen find fo außer« 
ordentlich fein, daß fie bei dem Menfchen' um 52,400 mal 
dünner ald ein Kopfhaar find. 

oo 14. - 

Das Sehen durch die Augen gefchieht dadurch, 
daß die Lichtfiraplen von den äußern Dingen in dad Aus 
ge fommen, und in demfelben durch die Feuchtigkeiten 
und die Linfe fo gebogen werden, daß fie auf der Nep- 
baut ein Fleines Bild machen, Der Eindrud von diefem 
Bilde wird durch die Sehnerven dem Gehirne zugeführt 
und dafelbft empfunden. 


— — 
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15. 

Das Hören gefchieht auf folgende Weife: Durch 
die Erfchütterung der Körper und der Luft entfteht der 
Schall, und kommt mittelft der Iegteren in dad Äußere 
Ohr; von diefem dringt er fogleich durch den Gehoͤrgang 
gu den innern Werfzeugen, erfchüttert auch diefe, und 
wird von ihnen durch die Gehörnerven in dad Gehirn 
und zur Smpiasung. gebracht. 

.. 10 Ä 
‚Das Gefiht und Gehör nennt man die edleren, fei- 
neren, auch höheren Sinne, weil ihre Werkzeuge nicht 
von den Gegenftänden felbft berührt werden, und wir 
durch fie von weit mehreren Gegenftänden Vorftellungen 
erhalten, ald durch die übrigen Sinnenwerkzeuge. 
17. 

Dad Riechen gefchieht auf folgende Art; Die ganz 
einen und unfichtbaren Theilchen, welche von den riechen. 
den Körpern ausdünften, kommen in den Gängen der 
Nafe auf die Schleimhaut, welche voller Nerven ill, 
durch diefe wird der Geruch in das Gchier fortgepflanzt 
und dafelbft empfunden. | 

18. 
Die Zunge ift beſonders deßwegen merkwürdig, weil fie 
das Werkzeug des Gefchmades if, und auch zum Spre⸗ 
chen dient. Sie beiteht aus verfchiedenen Muskeln, und 
die zarte Haut, mit welcher fie überzogen ift, hat fehr 
viele Nerven uud Drüfen. Die Art des Eindrudß, wel: 
chen aufgelöfte Dinge auf die Zungennerven machen, 
pflanzt fich durch diefe ebenfalls in das Gehirn fort, wos 
durch die Empfindung des Geſchmackes entfieht. 

19. 

Der Sinn des Gefühles iſt durch die Nerven in 
alle Theile des Körpers verbreitet, daher wir die Fleinfte 

Berührung an unferm Körper fühlen; nur die Knochen. 


+ 
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Haare und Nägel find davon ausgenommen, weil fie mit 
feinem Nerven verfehen find. 


20. 

Deutlich zeigt und die Betrachtung des menfchlichen 
Körpers, feines Baues und feiner Verrichtungen die All: 
macht, die Weisheit und Güte des Unfichtbaren; anbetend 
ftaunen wir ob der Wunder, die wir erbliden; tank: 
bar fegnen wir den Geift, der.Leben und Wohlthat aud 
an und gethan; ernft geloben wir, den Leib, den feine 
Hand gebaut, ald den Tempel feines. heil. Geiftes zu be: 
bewahren und in Ehren zu halten. 

Gott hat mit einer bewunderungswürdigen Weisheit 
eine Harmonie, ein fo außerordentlides Band und 
eine Scheidewand zugleich zwifchen den Gewaͤſſern oben 
und unten eingeführt, daß fie fih einander erfegen, 
gegen einander dienftfertig find, und in ihrer Ent: 
fermwung einen Zufammenbang finden. Gott hat 
unferm Leibe das Gefühl des Hungers gegeben, daß 
wir eben eine folche Nothwendigfeit in .unferm Geifte 
voraudfegen follen. 

Welcher Menfch weiß, was im: Menſchen if, ohne den 
Geift ded Menfchen, der in ihm it? — Unfer Leben 
bejteht in einer Bereinigung ded fichtbaren Theiles 
mit einem hoͤhern Wefen, daß wir bloß aus feinen Wir: 
fungen fohließen fönnen. 


Nur für dieſes Leben forgen: 
Das bringt keinen guten Morgen, 
Aber manche böfe Nacht. 
Für das Fünft’ge Leben forgen, 

- Bringt einjt einen froben Morgen, 
Wenn man aus dem Grab’ erwacht. 


— 
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Das unglüdliche Weib, 





Ausgelitten hat fie, ausgerungen, 

Die Vollendete, die Dulderin, | 
Von des Todes Faltem Arm umfchlungen, 
Liegt fie da, und all ihr Leid ift hin. 


Hört nun ihre fraurige Geſchichte, 

Laßt ihr Schicfal euch zu Herzen: geh’n, 
Und ihr werdet dann in vollem Lichte . 
Ihre felt’ne Tugend glänzen ſeh'n. 


Jung und fhön und fähig, zu erfüllen, 

Was nur ihre Geſchlecht veredeln kann: 
Wurde fie durch einen höhern Willen 

Sattin, — Gott, von was für einem Mann! 


Zwar gebrach’8 ihm nicht an Reiz und Jugend, 
Uber nichts hatt’ er gelernt; Be 
Pflicht, Moral, Religion und Tugend 

War von ihm entfernt, — — 


Eſſen, Trinken, eh' es kaum noch tagte, 
Seine arme Gattin zu bemüh’n, -. 
Bar fein einziges Gefchäft ; doch Flagte 
Nie die fanfte Schöne über ihn. Ä 


Und, ob fie gleich Feinen rothen Helfer 
Eingebracht, (woran dad Schickſal Schuld) 
Schafft' er doch nichts in Küch’ und Keller, 
Uud auch — das ertrug fie mit Gedult. 


Während ihres ganzen Eheſtandes 
Ließ er ihren Anzug nie erneu’n. 
Keiner Haube, Blümchens oder Bandes 
Konnte fih das arme Weib erfreu’n, 


Mit fonft nichts geſchmückt' als mit eignem Reize, 
Sah man fie ſpatziren geh'n vor's Thor; 

Doch warf ſie dem unerhörten Geize 

Ihres Gatten nicht das Mind'ſte vor. 
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Für die Kinder, die er mit ihr zeugte, 
Sorgte diefer Raben: Bater nie, 

Ohne daß er ihren Nacken beugte, 
Wuchſen alle auf, ald wie — das Vieh, 


Wenn ein Schmerz der Gattin Woplfeyn flörte, 


Sah’ er voller Kaltfinn deüber bin, 
Und bei allem diefen Sammer hörte 
Man von ihe nie lagen über ihn, 


Ihren alten Vater, der ihe theuer 
War, und einftend nur in's Haus 

Auf Befuch Fan, jagt’ dad Ungheuer 
- Mit zerrauftem blutigem Kopf hinaus. 


Endlich, um die Prüfung zu vollenden, 
Drinnen fie fo ftandhaft ausgeharrt; 
Starb fie unter mörderifchen Händen 
In des faubern Gatten Gegenwart. — 


Welch’ ein Zug von einer ſchwarzen Seele! 
Fühllos ftand ber kalte Böſewicht, 

Sah den Mordſtahl an der Gattin Kehle, 

Sap fie morden, und doch — half er nicht, 


Welch’ ein Zug von einer fanften Seele! 
Auch im Tode blickt die Dulberin 
Liebevoll, bei ſchon durchfchnittner Kehle, 
Ohne Vorwurf nach dem Gatten bin. 


Alſo ftarb die Heldin, Die hienieden 
Ihres Gleichen ein Erempel gab. 
Ihre Afche ruh' in Frieden, 

Zunge Schönen, weinet auf ihr Grab! 


Doc ihr wollt auch, daß ich end) fie nenne;] 
So vernehmet und erſtaunet dann, 

Diefes Weib war — eine Henne, 

Und der Here von Kikrikt ihr Mann: 


u 5 
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Der Goldmader. 





Noel Picard, genannt Dubois, gebürtig aus 
‚Colommierdsen=-Brie, war der Sohn eines Chirurgen. 
In feiner Tugend hatte er etwas Latein erlernt; er wids 
mete fich Daher der Chirurgie, um in der Folge feined 
Vaters Erwerb zu betreiben. Er war aber von Tugend 
ouf ſehr wankelmüthig, und: bald machte: ihm feine Wahl 
Langeweile. Er ging ald Kammerdiener zu einem Mann” 
von Stande, mit Namen Dufay, der ihn mit nach der 
‚Levante nahm. Drei bis vier Jahr war er mit-folchem 
auf Neifen. Dubois zeigte fih bald als ein’ unruhiger 
"Kopf, und voll "Begierde, in die geheimen Wiffenfchaften 
der Ehyromantie, Aſtrologie, Magie und Alchymie ein⸗ 
zudringen. Nach feiner Rüdfehr von feinen-Neifen, ließ 
er fih in Paris nieder, und fuchte die Bekanntſchaft 
-von Adepten und Geheimnißfrämern. Sechs Jahre vers 
lebte er mit ihnen, fich allen Ausfchweifungen ergebend. 
Darüber -Gewiffensbiffe fühlend, und in einem Anfall von 
Zerknirſchung, begab er ſich zu den. Kapuzinern in der 
Strafe St. Honore. Doch nad. Verlauf: von ſieben 
bis acht Monaten ward: ihm diefe Lebensweiſe zecht fehe 
juwidery er warf die Kutte ab, und entwifchte über die 
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Mauern der Tuiletien. Da er noch nicht Profeß gethan, 
fo ließ man ihn unangefochten. . Drei Jahre darauf trieb 
ihn fein unruhiger Geift zu dem Drden der jeraphifchen 
Brüder. Nach zurüdgelegtem Noviziat leiftete er das 
Geluͤbde. Er erhielt fogar. die Priefterweihe, und hieß 
der Pater Simon. Go verfloffen gehn Jahre. Er Hatte 
noch immer grojfen Hang zu den Zerftreuungen feiner 
frühern. Iuftigen Brüder; fein Geſchmack zu folchen er: 
wachte lebendig, er legte anf'8 neue dad Brüdergewand 
ab, und flüchtete fi nah Deutfchland. Hier wurde er 
erkannt; um allen Nahftellungen zu entgehen, befannte 
er fi zum Lutherthum, und widmete fi) nun ganz der 
Goldmacherkunſt. Er lernte zwar nicht Gold machen, 
aber doch. dad Geheimniß, Schwachföpfen, die den Stein 
der Weifen fuchten, einzubilden, daß er ein Adept fey. 
Mit diefem Geheimniß verfeben, Fehrte er nach Paris zus 
rück, wo er darauf rechnete, daß ed ihm nicht an Leicht: 
släubigen fehlen würde, die er zu feinem Vortheil täu: 
Shen Fönne,-und er glaubte, die Kapuziner hätten, nad 
einer Abwefenheit von fieben bis acht Jahren, feıner ver 
geſſen. Er ſchwur feine Abtrünnigfeit wieder ab, und ob 
er gleich die, Priefterweihe erhalten hatte, fo trug er doch 
Sein Bedenken, fi in der Kirche zu St. Sulpice trauen 
‚zu Iaffen, und Sufanna le Elerc, die Tochter eines 
Gefangenwaͤrters der Eonciergerie, zu heirathen. In dem 
‚dießfalld von dem Notarius Capetin aufgefegten Ehe: 
kon trakt ließ er ſich auch noch, nebft feinem wahren Na: 
men, ald Johann von Mailly, Herr de Ia Maillerie und 
. Dubois aufführen. 

Dubois, ein großer Schwäger und Gparlatan, fand 
bald Gelegenheit, den Zutritt zu Perfonen von Stande 
au erhalten, und erwarb fich bei Vielen Zutrauen. Un: 
ter andern war dieß auch der Fall bei dem. Abbe Blon: 
deau, dem Oheim einer Frau. von Chaviguy Bou: 
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thilliere. Der Abbe war beſchraͤnkt und leichtglaͤnbig; 
er hielt Dubois für einen auſſerordentlichen Mann: 
der in dem Befige großer Geheimniſſe und vorzüglich in 
denen eingeweiht id * alle Die Gold machen. an 
koͤnnen. 

Der Ybbs erbot ſich gegen Duboid, ihn mit as 
berüchtigten. Pater Fofeph.befannt zu machen; diefer 
wollte fi aber dazu nur unter der Bedingung verftes 
ben, wenn ihm der. Pater dafür Bürgfchaft leifte, daß 
feine Unterfuchungen: über feinen frühern. Lebenswandel 
angeftellt würden.. Der Pater Joſeph verfprach Alles, 
was man von ihm, begehrte, in der Hoffuung, dem Kar 
dinal von Richeliem, feinem Befhüger, einen Adepten 
gu verfchaffen, der die Allmacht des Kardinald und die 
Schäge Franfreichd vermehren Fönnte, damit dadurch das 
Bolf von drüdenden Abgaben befreit, und man in den 
Stand geſetzt würde, die verderblichen Kriege fortfepen 
und noch mehr, wie biöher, ‚einer üppigen. ——— 
froͤhnen zu koͤnnen. 

Der Kardinal wurde daher von dem Pater q ofep$ 
unverzüglich von diefer glüdlihen Entdedung unterrichs 
tet, und da Lepterer alled bei Richelieu galt, fo zweis 
felte diefer auch nicht im Geringftien an der Wahrheit 
feiner Ausfagen. 

Man befchloß, daß der Goldmacher ſeine Kuuft in 
Gegenwart ded Königs, der Königin, ded Kardinald, des 
Pater Joſeph, des Abbe Blondeau, ded Gürinten- 
danten der Finanzen und Anderer zeigen follte, denen jeher 
viel daran liegen mußte, daß dad große Werf gelänge. 

Der Tog dazu wurde anberaumt. Dubois begab 
fih in das Louvre, brachte einen Schmelstiegel und eine 
Pulverfhaufel zu feinem Gsperimente mit, zündete ein 
Feuer an, und um allen Verdacht eined Betruged zu bes 
feitigen, bat ex um einen Gehülfen au feinen Arbeiten; 
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ihm fey  ed-gleich, wen man dazu beftimmen würde. Der 
König sfelbft wählte dazu einen Garde dir Corps, mit 
Namen Gr Amour. Als alle Vorkehrungen getroffen 
‚waren fragte Dubois den König. mit lauter Stimme: 
ob Seine Majeftät geruhen wollten, zu beſehlen, daß 
einer der Soldaten zehn oder zwölf bleierne Kugeln her: 
gebe, damit er ſie in Gold verwandle. Dieß geſchoh 
far feierlich, und mit myſteridſen Ceremonien ꝛ 

Die Kugeln wurden: in den Schnielztiegel geworfen, 
das Feuer um ſolchen verftärft,; um die fo fehnlich ges 
wünfchte Wirkung’ hervorzubringen. Dubors ſchuͤttete 
nun, ſo daß es Jeder ſehen konnte, aus feiner Schauſel 
einen Gran von ſeinem Verwandlungs pulver auf die Ku— 
geln und⸗bedeckte dieſe darauf mit Aſche, weil dieſes 
Berfahren, feiner Angabe nach, unerlaͤßlich ſey, wenn 
jein Werk: gelingen ‘follez "ohne" Zweifel aber, um da= 
durch feine Spiegelfechterdi deſto beffer zum verbergen: 
»" Die beftimnite Zeit war-verfloffen, wo ſich der Er: 
folg feiner Kunft bewähren follte. Unter dem Borwande, 
den Schmeljtiegel von dem Feuer zu nehmen, brachte er, 
ohne daß es Jemand gewahr wurde,. Gold unter die ade, 
wie er nachmals felbſt eingeſtanden hat. 

Als ihm dieß geglüͤckt war, bat er den König unter: 
Ihänisf, er möchte felbft die Gnade haben, wach und nad 
die Afche mit einem Blafebalg fortzufhaffen, oder- einem 
Andern, nach feinem’ gnädigen Seuiffen, den =. da: 
zu geben. Li st 98 N 

Der Köhig "ungeduldig, die eife Probe von den 
Schaͤtzen zu fehen, die man ihm. verfprochen hatte, unter: 
‘zog ſich felbft dem Gefchäfte, die Aſche wegzuräumen. 
Er handhabte den Blafebalg fo eifrig und haftig , dab 
alle Umftehende, nicht minder neugierig geipannt, und nur 
‚die Augen auf den Schmelztiegel geheftet, mit Afche be: 
deckt wurden, und Fe die Königin blieb nicht verſchont. 
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Als aber „dad Gold, zum Borfgein. kam. ſo ertoͤnte ein 
einſtim miger Freudenruf und eine freudige Ueberraſchung 
bemeifterte, fi ch Aller. Der, König und: der Kordinal um⸗ 
armten Du bois, beꝛeigten ihm ihre Zufriedeubeit, und 
verficherten ihm ihren. lebhofteſten Dank. Der Koͤnig er⸗ 
hob den Goldmacher, in feinem Enthufiasmus, in den 
Adelftaud, . und. machte, ihn, zum; Ritter, Er ‚ernannte 
ihn. sigleih zum Großfhagmeifter ‚von. Frankreich, und 
verlieh, ihm, das Net. Abel, no. feinem Gefallen ja⸗ 
gen Au, ‚dürfen. A — 
“Der, Kardinal war, der Beisgage a man möfe ‚nu 
Öle Auflagen, fie möchten Namen haben, ‚wie fie. wollten, 
einftellen, und der König brauche nur. fich die Einkünfte 
feiner Domänen, einige Verpachtungen und Rechte; ‘als 
‚einen Beweis der “Souveränität und der Oberherrichaft, 
vorzubehalten. Er verſprach ſich ſchon die Erneuerung 
des doldenen Zeitalter, ind daß Frankreich dadurch das 
Uebergewicht über ale Mächte Europa's erlangen müffe; 
er 'gab dem Pater Jofeßh das Verſprechen, daß ihm 
der Kordinalshut zu Theil werden folle. Der Abbe 
Btondea u wurde zum Skaatsrath ernannt, erhielt ſchon 
am nanilichen Tage die aus gefertigte Beſtallung darüber, 
mit dem‘ Verſprechen, daß ihm das erſte erledigte Bis: 
thum ‚verliehen werden folle. Der Garde dů Corps St, 
Amour befam achttaufend Franken für, feine bei diefem 
erſten Verſuch geleiſtete Huͤlfe, und der ganze Hof war 
trunken vor Freude NE ai to, unerwarteteß, glückliches ö 
Greigili. 
Du bo is machte eine neue Probe, und da er + dabei 
die nämlichen Kunftgriffe anwandte, fo wurden alle Zus 
ſchauer in ihrem Glauben beſtaͤrkt und ihr Enthuſi aomns 
geſteigert. Der König zog den Schmerjtiegel felbft mit 
einer Zange ans der Gluth. Der Anblick des Goldes 
erneuerte die erfte Freude, obgleich ed geringer an Werth 
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war, als das‘ erftemal; bei dem erſten Verſuche hatte es 
heun Unzen gewogen, jest wog ed nur vier. Es wurde 
ein. Goldſchmidt Herbeigetufen, um den Gehalt det Gol⸗ 
des zu probiren. Er erklärte, daß das Gold, welches bei 
den beiden Verſuchen zu Tage gefördert worden, nur den 
Schalt des Piitolengoldes habe, und zweiundzwanzig Fas 
ratig fey.  Dubois fürdhtete, daß die genaue Ueberein⸗ 
ſtimmung feines gemachten Goldes mit dem der curfi ren⸗ 
den Goldmuͤnzen Argwohn erregen koͤnnte, und er erklaͤrte 
daher, daß er bei ſolchen Proben nur zweiund;wanzig ka⸗ 
ratiges mache, wenn ee aber im Großen arbeite, To fey 
es vierundzwarzig Baratig. Alle Anwefende, die ihre Ver 
blendung fo glüdlih machte, beruhigten ſich bei diefer 
Erklaͤrung, mit Ausnahme des Goldſchmidts, dem ſie 
> verdächtig vorkam · — 


Die Experimente waren "gemacht und ließen ‚nichts 

zu wuͤnſchen übrig. Der Kardinal ließ ſich mit Dubois 
. „iu vertraulichen Mittpeilungen unter ‚vier Augen herab, 
Cr machte ihm befannt, wie viel Vold er in der Folge 
fortdauernd machen müffe, und erflärte ihm: der König 
bedürfe in der Kegel wöchentlich. ſechsmalhunderttauſend 
Franken. Dubois verſprach unbedenflich, diefe Sum⸗ 
me herbeizufcaffen, wenn man ihm nur zehn Tage Zeit 
vergönne, um Zeit zu gewinnen, dem Verwandlungs⸗ 
pulvet den vollſtaͤndigen Grad der erfoderlichen Wirkſam⸗ 
keit geben zu koͤnnen, weil ed, durch unvorherzufehenden 
unglüdlichen Vorfall, unreif geblieben fey; dann fegte 
er hinzu, ich muß ed noch fehr läutern, wenn ich damit 
teined Gold hervorbringen will 


Der Kardinal hatte nichts dawider, loudern äußerte 
ſich gegen Duboiß, wie er ihm flatt der gehn, recht gern 


zwanzig bewillige, wenn er fee in feinen. Buntebenngen 
noͤthig haben ‚na. 
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Dubois nahm ‚diefe „Bergünftigung. dankbar. am, 
aber ftatt fih mit einer Arbeit zu befchäftigen,” deren 
Nuglofigkeit er am beften wußte, ging. er. auf die Jagd, 
lebte herrlich und: in Freuden, bewirthete alle Goldmacher, 
die er kannte, bei fih auf das: Köftlichfte und prahlte 
‚gegen fie von frinen Geheimniffen und den: großen. Forts 
Schritten, dieer in, der Alchymie gemacht habe; Er wurs 
de überall für einen ——— — gehalten, 
ja faft vergoͤttert. | 
Die ihm bewilligte Fein war und ee 
traf Beine Anftalten, fein Verſprechen zu erfüllen. Der 
Kardinal: ſchickte den Pater Jo ſe ph zu dem Goldmacher, 
am ihn anzutreiben, ſich nun an dad Werk zu: miachen. 
Er bat noch um einige Tage Auffchub, die man ihm auch 
zugeitand, die er aber eben fo verbrachte wie die frügern. 
Der König. wurde fehr ungeduldig, die großen: Goldklum⸗ 
pen. zu ſehen, zu fehen, wodurch er wöchentlich ſechsmal⸗ 
hunderttaufend Franfen erhalten follte, die = Dub sis 
fo beftimmt verfprochen: hatte. 

: Da man nichtd davon zu ſehen bekam, fo ſchopfte 
man endlich Verdacht, und fuͤrchtete, gefoppt zu ſeyn. 
Dieſe Furcht war nur zugegruͤndet. Der Kardinal bes 
fahl nun, den Charlatan genau zu beobachten, und ihn 
nicht aus den Augen zu: verlieren, damit’ er ſich nicht 

heimlich davon mache, was er auch wirklich beäbfichtigte: 
Richelieu ließ ihn eridlich in einem feiner Wagen abs 
bolen.. Als Dubois in Ruel angekommen wär, wolls 
te ihn der Kardinal nicht fehen und fprechen, fondern be: 
fahl, ihn einzufperren, damit er ſich an feine Arbeit ma: 
hen möge: Dubois machte zum Schein mehrere Vers 
fuche, aber ohne Erfolg. Er wurde darauf nach dem 
Schloſſe von Vincennes gebracht, und, nachdem: er 
auch dort viele vergebliche- Proben gemacht, blieb es kei⸗ 
nem Ziveifel weiter unterworfen, daß er ein grober Bes 
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trüger fey. Ein Herr de Ta Fermas mußte fih nun 
mit Dubois in einen Wagen fegen und Letztern in die 
Baſtille abliefern. 
— Richelieu war gegen ihn wuthend daß er ihn ſo 
offentlich und:fo auffallend angeführt Hatte. Er ernann⸗ 
te eine Commiffion, um dem Betrüger. den Prozeß zu ma: 
| chen, und um fich vor der Welt. über feine Leichtgläubig» 
Seit zu rechtfertigen, beftand.er darauf, daß man Duboisd 
der Magie und eines Bündniffes mit dem Teufel: befchufs 
digen follei, denn. in diefem Fall ſey er durch. eine über: 
natürliche Weiſe getäufcht worden, wo alle. menfchliche 
Klugheit feinen Schug. vor Verirrungen gewähre. 

Ehe der Prozeß inftruirt wurde, ließ der Chef der 
Unterfchungs:Commiffion, de Ia Fermas, alle Werk: 
jeuge und: Geräthichaften des Alchymiſten in Beſchlag 
nehmen; er las zuvor mehtere Schriften über die Gold: 
macherkunſt, um fich von der thörichften aller Kuͤnſte ei» 
nige Kenntniffe zu verfchaffen, und nun ſchritt er zu einem 
Berhör mit Dubois. Er. beftagte ihn fehr ausführlich 
und zwar in der Kunftfprache der Adepten über Hermetif 
und Magie, und endlich auch uͤber / das Befchneiden von 
Soldmünzen, dad Dubois, ald einen betrügerifchen Er: 
werbzweig, meifterhaft veritand, ob. er e8 gleich nicht eins 
räumen ‚wollte... Nad gehn Verhören wurde er zur Fol: 
ter verurtheilt, um die Wahrheit zu befennen und einzu: 
geſtehen, daß er die Abficht gehabt habe, den König und 
den Kardinal: zu betrügen. Dubois behauptete feit das 
Segentheil, und erbot fich,. um zu beweiſen, daß er weit 
davon entfernt fey, fich eines folchen Frevels zu Schulden 
kommen zu Taffen, zu neuen. Verfuchen,. bei welchen er 
wirfliih Gold zu machen verſprach. Die Sache war zu 
erheblich; um nicht darauf einzugehen ; man ließ ihn da- 
ber los, und da man dad, wad man wünfcdt, nur gar zu 
Teiche glaubt, fo mußte er am: folgenden Tage alle Vor⸗ 
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Fehrungen: zu feinen alchvmiſtiſchen Kunſtſtůcken treffen, 
Es wurden ihm jedoch zwei der gẽſchickteſten und prak⸗ 
tiſchen Goldſchmiede aus Paris" zugefeilt, um ſeiner Als 
Beit beizuwohnen und ihm genau duf die Finger zu ſehen, 
damit "er Feine‘ Taſchen ſpielerkuͤnſte dabei mache. Dür 
IT zůndete Wieder, wie gewdhnlich ein Feuer am 
| Stemde Menſchen mußten ihm altes‘! puͤnttlich befolgen, 
was’ er: anordriete; er berühtte fat nichts mit eigenen 
Händen, und immer! don beiden Holdſchnieden ſchatf! ins 
Auge ‚gefaßt, "und da’ aes ihm atzetdieß ‘an’ dem‘ or 
pulder fehlte, "dad'e 773 2% in dent Gefaligniſſe nicht‘ hatte 
verſchaffen konnen] ſo zog er ſeine Erperiinente fo in die 
Länge, -bid'die Nacht einbrache Jetzt vrtlãcte ver ‚daß 
er nicht weiter arbeiten würde, denn erfey nicht Frei und 
nicht Willens), fein Geheimniß Leuten! gi’ lehren,“die r 
nicht kenne Da er aber ſaͤh! baß man Anſtukten Ar; 
ihn Rufe nene zur Folter zu fuͤhren, fe vetfprach! —X 
ſeine Betruͤgereien offen“ zu’ bekennen/ und! er entbedterdee 
Art und MWeife, wie er den Koͤnig den Kardinal und die 
Uebrigen getaͤufcht hätte. Als er dieß erſte Verbrechen 
verauunt hatte, verhörte" man ihn nun‘ äuch über‘ die Zau⸗ 
Vertünfte, deren man ihin Schulb gab,und an die man 
dannals noch ſteif und feſt glaudte -Man’ vbehauptete 
deinnaͤchſt, "er ſey ihrer übeiwieſen⸗ worden und‘ — ſie 
ſelbſt eitigeffändeni Bde νν ESS ED R 72 1 ED ZE TE Zr 27 
"Den Srard zu dieſer Inquiſtton ſchoͤbfte — dis 
‘einem "angeblichen Ereigniffe, dag ſich in Nuel‘ mit einer 
der Waihe ſtehenden Soldaten im Schloſſe des Kar di⸗ 
nals in der Nacht zugetragen hatte. Diefer Soldat ſollte 
naͤmlich zwei Stunden nach Mitternacht gewaltſam miß⸗ 
handelt worden fen’ ohnedaß er dehjenigen, der’ ihn 
geſchlagen, geſehen, noch erfaſſen föhllen!”&8 hieß hm 
ein’ Teufel ſey dieß geidefen, Dubo 018 Habe ſolchen dem 
Soldaten auf dein’ Huls geſchitkt, um fich wegen’ ſchlech— 
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ter Behandlung gu rächen. Dieſe Thatſache und, aͤhn⸗ 
lihe wurden in dem Prozeß wider Dubois niederge: 
Schrieben, um ihn der Zauberei zu beſchuldigen. 
+» De la Fermas befragte ihn über dieſe Zauberei⸗ 
en, und man fand feine Vertheidigung keineswegs genuͤ⸗ 
gend. Man fragte ipn: warum er denn die Teufel, die 
ibm. zu ‚Gebote ftänden, nicht dazu benügt babe, ihn aus 
dem Gefaͤngniß zu entführen, oder ihn. das koͤſtliche Ge: 
Heimniß, Gold zu machen, zu lehren, deſſen er ſich doch 
fo dreiſt geruͤhmt habe? Dieß wären doch zwei Dinge, 
die in ſeiner jetzigen Lage für ihn den groͤßten Vortheil 
haͤtten haben muͤſſen. Er ſchwieg Auf diefe Fragen, die 
„au, ‚unter der Berausfegung, daß er ein Zauberer 
ey, der mit dem.Teufel in ‚einem Bündniffe fiche, ‚nicht 
beantworten. fonnte.... ‚Nach dieſer Anklage wieder ihn, 
ng man zu einer. dritten über,.bie. allerdings mehr für 
% hatte. Sie betraf, Faiſchmunerei und das Beſchu ei⸗ 
den von Goldmänzen. Man. hatte bei Dubois viele 
zu ſolchem Zweck erforderliche Werkzeuge gefunden, die 
wider, ihn zeugten. - Sein Soldpulver befand aus abs 
‚gefeiltem Golde. von, Goldmünzen; ed war die Lodfpeife, 
bie ‚diefer fchlaue Betrüger dazu anwendere, um Leichts 
gläubige in ſein Neg zu ziehen. ‚Denn aus dem Werthe 
‚von 8 oder 10. Piftolen machte. gr.die Fleinen Goldklum⸗ 
pen, die bei feinen Proben zum Vorſchein kamen, uud 
die, zum, Beweife dienen, follten, was er bei Arbeiten im 
Broßen zu leiften. im Stande ſeh · So hatte er Men⸗ 
ſchen, denen er dadurch Vertrauen eingefloͤßt, ſechd, fieben 
bis achthundert Thaler abgenommen. Der Abbe Blon—⸗ 
deau, den er gang für fih eingenommen, hatte ihm ſchon 
achttauſend Franfen geliehen, ehe er. ihn mit dem Pater 
Joſeph befannt machte. 
Daubois hatte aud ein Meines Buch gefchrieben, in 
weldem ex dad Geheimniß, wie man Gold machen koͤnne, 
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ausführlich erflärt Haben wollte. Er verkaufte diefe Hand: 
ſchrift wohlfeiler oder theurer, je nachdem er Teichtgläus 
bige oder geldgierige Käufer dazu fand. ! Er hatte fogar 
Anhänger, die ihm vollen Glauben: fchenften und zu: feis 
nem. Beiten feiner Handfchrift Abnehmer zu verfchaffen 
ſuchten, zu diefen gehörte ein -Maitre. des Comptes. u 
Nantes, mit Namen de la Taille Ä 

: +Dubois, fo vieler todtverwirften Strafen Öberties | 
fen und geftändig, wurde von einer Commiſſion ‚gerichtet 
und zum; Strange verurtheilt. - Er behauptete nun: auf'b 
neue, daß,er.wirtlih Gold gemacht, und ihn nur die Fol⸗ 
ter ein: diefer: Behauptung widerſprechendes Geftänduiß 
erpreßt babe. ‚Aber dießmal wurde. folched nicht weiter 
beadhtet, und, da man ihn zum, Tode, führte, beſtuͤrmte 
ihn, dee Seiftliche, der ihn begleitete, ein -Earmeliter, fein 
Berbrechen, einzugeftehen. Er wurde daher: zu, einem. Mor 
taxius geführt, und dort geftand er, daß er, da er in Be 
griff ſey, ‚hingerichtet, zu. werden, und vor dem Richters 
ſtuhl Gottes zu erfcheinen, daß er den Koͤnig, die Koͤni⸗ 
gin und den Kardinal durch ſeine vorgebliche Goldma⸗ 
cherkunſt abſichtlich betrogen habe, und daß er ſie deßhalb 
um Verzeihung baͤte. Alleo, waſ er gemacht, ſey Spies 
gelfechterei geweſen; er haͤtte nie Jemand gekannt, noch 
geſehen, der Gold haͤtte machen koͤnnen; Alle, die ſich 
deſſen geruͤhmt, wären Betruͤger geweſen. Er haͤtte diefe 
Vorſpiegelungen dazu benutzt, um ein angenehmes Leben 
zu fuͤhren, denn dieß ſey, wegen der thoͤrichten Leicht⸗ 
alaͤubigkeit der. meiſten Menſchen, ſehr leicht. Dieſe 
Ausſage wurde zu Protokoll genommen, er unterſchrieb 
ſie in Gegenwart des A ber. Untufadengtı Gommib 
Don: de la Fermas. Ä 

Er beſtieg num, wicher. den Karren, wurde zum. Ride 

—* gefahren und am 2ften- Juni 1657. aufgeknuͤpft. 
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— eines Tigers an einer niefenfhlänge,. 
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—Edwyn bewohnte ein — ein 
Hügel mit drein oder vier Palmbänmen bepflange, weit 
entfernt Tagi == Eines Morgens ſchien ihm ein dicker 
Zweig wunderliche Beidegungen: zw machen (an eigeitfi, 
che Zweige ift- freilich Inicht zu denken! aber die ! 
oft an zehn Ellen‘ langen und ſtarken Blätter "mancher 
Palmasten kann Hr. Ed wyn gar Wohl Zweige genann 
Haben): ¶Er · drehte’fich) von) einer Deite jur anderit, bag 
ſich zur Erde, zog" fich wieder zuͤruͤck und verloroſich un⸗ 
ter den uͤbrigen Zweigen: (Blaͤttern) Ein Zingaleſe 
Eingeborner ih! Ceylon): wurde blaß vor Schrecken, als 
ihm: Edwim das zeigle, und bat denſelben, RNracks feine 
Thüre und Fenſter zu versiegelt, "denn das fon’ eine 
fuͤrchterliche Schlange; welder der > Hunger > 
Walde vertrieben gabe u E dwh fand die 
des Menſchens beſtaͤtigt Denn baͤld kam Die Pi 
hervor, ergtiff el "Feines ' Thiekj" und nahm es mit ſich 
in die Zweige des Baumes.Ed wyn, mit noch eilf 
andern wohlberittenen Männern) und mit gelädenen Ges 
wehren 'verfeheit; (gögen in der" Abſicht aus dieſelbe zu 
erlegen. ALS ſie · aber die Schlauge in ihter Mühe be— 
bachteten / uünterſtand ſich Feiner, Huf einen’ Schuß indt 
ihr zu hin) aus Furcht zu fehlen‘ Mit dem Shine 
Bing diefes Ungeheurr an einen’ der oberſten Zweig 
Baumes ind ihr Kopf beruͤhete die Erde. 
dungen, welche es machte, waren · ͤberaus ſchne 
hende. Es kam herab; wickelte den "Sweif im | 
nn. Stamm des Bäuities; legto fidh, fo Talıg ’fie war an Die 
24 N Erde, und verlor fich dann im Augenblick — unter 
nadıl den Zweigen. "Aufiieinmal'zog fie ſich, titten Inter dieſ 
lebhafteſten Bewegungen, hielt ſ 
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fit, Es hatte nämlich einen Fieinen Zude RR der 
vor dem Baume vorbei wollte, ſchoß ‚Auf ihn. Herab, und 
in wenigen Minuten, ſeg es ihn aus, oder leckte ihm 
vielmehr hlit einer breiten ſchwaͤrzlichen Zunge dae Fleiſch 
ab, wobei ed fih gemädlic auf die Erde, niederlegie, ins 
deſſen der. Schweif um den Stamm gewidelt blieb. 
j ‚Nachdem alle, die ‚Schlange genug, betrachtet, und 
einen vergeblichen Schuh nach ihr gethan hatten, gingen 
fie fort, um in ſtaͤrkerer Anʒahl am folgenden Tage wie⸗ 
der zu kommen. — Si. fanden. bie. Schlange wieder, 
und in Furzer Zeit ging ein Tiger vorbei, Der nicht ‚viel 
Meiner war, als eine junge Kup. Augenblicklich hörten 
fie ein ſchreckliches Geraͤuſch in den Zweigen des Baus 
mes — Die Schlange ſchoß auf den Tiger herab, in die 
Gegend hinter den Schultern, und padte mit ihrem Maule 
ein großes Stuͤck des RNuͤckens, welches groͤßer war, als 
ein Meuſchentopf. er Tiger, brüflte fuͤrchterlich, und 
wollte mg, feinem, ‚Äberlegenen Feinde davon laufen, die= 
fer aber umwidelte ihn drei oder viermal, und legte. ſich 
ſo keſt um ihn herum, daß er in Todesaͤugſten niederſank. 
Jetzt, da fie ihren Raub gefällt hatte, ließ die Schlange 
den Nücten fahren, 308 ſich weiter nach dem Kopfe hin, 
öffnete ihren ungeheuern Rachen, ſo weit fie. nur fonnte, 
und umfaßte damit das Geficht des Tigerd,: welches fie 
entfeglich zerfleiſchte. Diefer, welcher fich einigermajlers 
wieder erholt hatte, erhob fich wieder, fuchte fi fih dadurch 
loszumachen, daß er ſich hin und her wand, und brüllte 
klaͤglich und ſchrecklich dazu im Rachen der Schlange. — 
Es half ihm nichts, wiewohl er der Schlange genug zu 
Ihaffen machte. Er richt ete fi einigemale auf, und lief 
auch) einige Schritte fort, aber dad Gewicht der Schlange 
ſowo hi als ihre Umwindungen, warfen ihn wieder nieder, 
en Nach Verlauf von ‚einigen Stunden fchien er ganz 
mtteäftet, und faſt todt zu ſeyn, und die Schlange ver: 
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ſuchte nun feine Rippen ihm dadurch zu zerbrechen, dag 
fie fi immer enger und fefter um ihn berummand; allein 
ed ging nicht. Sie widelte fich daher wieder los, umwand 
mit ihrem Schweife feinen Hals, und fhleppte ihn an 
ben Baum, welches ihre aber fehe fauer wurde. Jetzt 
ſah man, was ihr der Baum fuͤr Dienſte that. Sie 
faßte den, nun beinahe wirklich todten, Tiger an, und 
ſtellte ihn aufrecht an den Stamm des Baumes, umſchlang 
dann Tiger und Baum, und nun zog ſie ſich ſo enge 
zuſammen, daß die Knochen und Rippen — eine nach 
der andern mit lautem Krachen zerbrachen. Wie ſie mit 
dem Leibe fertig war, machte ſie ſich auch uͤber die Beine 
auf gleiche Weiſe, und zerbrach dieſelben an vier oder 
fuͤnf Orten; dann verſuchte ſie ihre Kraͤfte auch am Hirn⸗ 
ſchaͤdel, aber hier waren alle ihre Anſtrengungen verge: 
bens. Da ihre der todte Tiger nicht mehr entlaufen 
fonnte, und fie wohl fehe ermüdet feyn mochte, — denn 
über dem Knochenbrechen waren einige Stunden vergan: 
gen — ſo zog ſi e ſi ch unter die Blaͤtter des Baumes zu⸗ 
rück. 

Den dritten Morgen - — ſahe man keinen Tiger mehr, 
ſondern ein rothes Aas, ohne beſtimmte Geftalt, mit eis 
nem gelben Kleifter überzogen, um es defto fehlüpfriger 
zum Berfchlingen zu machen. Erſt verfchlang fie den 
Hirnfhädel — dann nah und nach den übrigen Körper, 
welches ihr aber viele Mühe machte. — Es wurde Abent, 
ebe fie völlig ‘mit dem Tiger fertig war. Am vierten 
Morgen gingen Weiber und Kinder zu der Schlange bin, 
denn fie wußten aus Erfahrung, daß nun feine Gefahr 
zu fürchten fey, nachdem diefelbe fo did war. Sie hatte 
fih fo überladen, daß fie weder ſich zur Wehre fegen, 
noch aud durch Flucht fi retten konnte. Sie fuchte 
ji zwar auf den Baum zu begeben, allein auch da war 
fie zu unbehuͤlflich, und die Zingalefen ſchlugen fie todt, 
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denn fie hatten ſich ſchon gleich anfangs Auf dad Fleiſch 
(es ſahe weißer aus als Kalbfleiſch) gefreuet, welches fie 
als einen zarten Leckerbiſſen ruͤhmten. — Dieſe Shane: 
war 33 Fuß und. vier er gel lang. = 





Anekdoten. Are 


Es gingen einige Schüler zu ihrer Luſt auf den Kanin⸗ 
chenfang, und ein Neuling ging mit ihnen, : den fie ſehr er⸗ 
mahnten, ja nicht laut zu fprechen, oder: ſonſt Geränfch zu 
machen, damit die Kaninchen nicht davon liefen. Sie: kamen 
an einen Det, wo fih viele dieſer kleinen Thiere zeigten, 
„Oh! Oh! Ecce cuniculi multi !® (D feht da, wie viele 
Kanincyen !) ſchrie unfer Neuling auf Latein. Die fhüchters 
nen Thiere entfernten ſich und ſchlüpften in -ipre Höhlen, 
als ihm nun einige Mitfchüler bittere Vorwürfe über feine 
Einfale machten, entfchuldigte er fih: „Wie Eonnte ih denn 
denfen, daß diefe Fleinen unvernünftigen Gejchöpfe Latein 
verfiehen 3% | 


Eine Großmutter zeigte ihrer Enfelin, einem fiebenjähs 
eigen Mädchen, einen buntilluminirten Kupferſtich, den Apo⸗ 
flel Petrus vorfielend, und auf die Frage des Kindes: „Was 
ift das für ein Schlüffel?« erhielt e8 zur Antwort: „Es ift 
der Himmelsfhlüffel,u. — Das Feine Mädchen fland am 
Fenſter und blicte immer flare den Himmel an. „Was haft 
Du denn da zu ſehen ?* fragte die Großmutter. — »Liebes 
rauch verfegte die Kleine, „ich fuche das Schlüffelr 





In einer Familie war die Nede von einem berühmten 
Baffiten, welcher eben die daſige Bühne verlafien hatte, 
Ein Anabe von ſechs Jahren fragte den Vater, was ein 
Baffift ſey? Uber noch ehe derfelbe antworten Bonnte, bes 
lehrte der einige Jahre ältere Bruder den Eleinen Frager: 
Es fep ein Mann mit einer groben. Sprache, 
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Melſon und ſein Bruder William befuchten als na» 
ben eine, von der. Wohnung der, Eltern ſebr entfernt liegen: 
de Schule. Sie ritten daher auf ihren kleinen Pferden hin. 
Einſt war tieſer Schnee gefallen; Willtam behagte der 
Ritt nicht, und er beſtand darauf, ivieder ıimzukehren, Bei— 
de Famen alfo wieder in das elterliche Haus zurück, und 
der Bater erfuhr von ibnen,-fie hätten es nicht gewagt, weis 
ter zu reiten, weil fie Gefabe lieſen, in die Schneemaſſen zu 
verſinken. 

„Wenn das in,“ fagte der Vater, „fo müßt ihr all:r« 
Dinge” zu Haufe bleiben;-abee-ich-überlajfe ed eurem Ehrge⸗ 
fühl, noch einen Verfuch au maden, Iſt dee Weg zu ger 
fabrooll, fo kehrt wieder um; vergeßt aber nicht, * ich es 
eurem Ehrgefühl überlaſſen Babe. en 2. 

Beide madten’fih von Nenem auf den Weg, und vB 
er gleih am einigen -Sfellen ſehr fchwierig ward, und Wil: 
Ham: mehrmals den Vorcchlag machte, wieder beim zu reis 
ten, fo beharrte? Nelſon doch ſtandhaft bei dem Vorfäge, at: 
je Schwierigkeiten zu überwinden; und. rief feinem Bruder 
lebhaft zus »Wir Haben ja Feine Entfhuldigung! Bedenk' 
es doch, «Bruder, der Vater ‚sat es unſeen Edrseſübl an⸗ 
. geſtellt! iM. 


Dlivier Goldfmieh hatte ein fehr fchlichteS Aeuße— 
re; als Rind hatte cr von den Blottern fo viel gelitten, daß 
‚er "Damals! für — galt. 

—Ein ‘er. ſieben Jahr alt wur, ergötzte man’ ſich 
im vat auſe! mit Tanz, wozu ein Muſikant, der 
auch den eg wadhte, aufſpielte. Nach einer Pauſe ver— 
ließ Goldfmitth ſeinen Sitz uud hüpfte tanzend ini: Saale 
umher. - Dem Geiger fiel die Häßlichkeit des Knaben auf, 
und er rief aus:“, Ueſpp!« Viele von der Gefellichaft wären 
fo -ungebildet, Dahl; fie ‚darüber lachten“ "Der: Eltine Gold: 
fmith verler aber die Faſſung nicht, fondern mit vieler Ge— 
genwart ded Geiltes trat er in die Mitte des Saales, und 
eitirte aus einem damoals auggmein bekannten igbe die Zei: 
Ien: di 

Faut Kelop es: einmal ein, 

Sich durch Tanzen zu ee F 

Muß ſein Affe dazu Bann RENT 
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Die Brautſchau. 


Eine humoriſtiſche Erzählung von Dr. Weidemann. 





1. Heirathözwang. 


Du mußt heirathen, Philippchen; fo geht die Wirth: 
fchaft nicht mehr; ich werde zu alt und unbehülflich, meis 
ne Augen nehmen ab und ich werde im Handel zu oft 
betrogen. 

So fpradh Fran Marthe zu ihrem einzigen Sohne 
Philipp, einem Seiler, der neben der Seilerprofeilion 
auch einen lebhaften Handel mit Materialwaaren trieb. 
Philtpp war bis in's viergehnte Fahr in die Schule ges 
gangen, hatte nach der Confirmation des Vaters Hand: 
werk, die Seilerprofeffion, erlernt, war nie aus der Hei— 
math gefommen und hatte fi) nach des Vaters Tode 
einen Gewerbfchein als Seiler und. Kaufmann gelöft. 
Eigentlich arbeitete Philippchen gar nicht, fondern die 
alte Mutter Marthe beforgte den ganzen Handel, ver 
faufte Stride, Thran, Licht, Seife, Kaffee, Tabad und 
andere wichtige Sachen. 

25 
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Das Handelchen ging gut umd Philipp führte ein 
wahres Schlaraffenieben. Gr baite freiwillig fein Mili— 
taͤrjahr hindurch als Huſar gedient, ſich ein eignes Pferd 
gehalten, und brachte ſolches mit nach Hauſe. Am Abend 
feiner Nückkehr aus der Sarnifon war ed, ald Frau 
Marthe nun ernſtlich auf das Heirathen beftand. 


Philippchen Hatte feine rechte Luft, denn er liebte 
es, ungezwungen bald da bald dort fein Wefen und Uns 
weſen zu treiben. Ich Habe feine Befanntfchaft, Tiebe 
Mutter, und bin viel zu ſtolz, um mir einen Korb zu ho⸗ 
len, erwiederte Philipp der Mutter, auch würde eine 
Schwiegertochter Dich zu ſehr geniren. 


Dafür ſorge nicht, entgegnete Frau Marthe, das ift 
mein geringfter Kummer, ich werde fie gleich fo ftellen, 
daß fie ſich nicht aufducken kann; und was die Bekannt⸗ 
ſchaft betrifft, das wird ſchon der alte Mareus in Ord⸗ 
nung bringen; geh, rufe ihn mir her. 

Der alte Marcus Fam. Ein guter Alter von ei- 
nigen ſechzig Fahren, geſchwaͤtzig und beredt, ein Freund 
von Frau Marthen und ein Moͤglichmacher, fur; ein Ehe⸗ 
prokurator für Bürger und Bauern, wie er feyn muß, 
fonft ein braver Mann, der fich feine Wege gut. bezahlen 
läßt. 

Er wurde in Kurzem von der Urfache feiner Einla— 
dung unterrichtet und holte eine Lifte heraus, fo lang als 
der Kuͤchenzettel deg Wirths im Prater, den fi die ges 
neigten Leſer aus dem Tproler Waftel erinnern werden. 

Die Lifte enthielt Namen, Stand, Wohnort, Alter 
und fonftige Notizen, vorzüglich das Vermögen der hei⸗ 
rathsluſtigen und beiratpbaren Mädchen. Die auszufus 
chenden Parthien wurden bald beſprochen und der alte 
Mareus ſagte ſeine Hülfe, gegen ein ſchriftliches Ver: 
fprechen von 5 pro Gent der Mitgabe, Philippchen zu. 
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Das Haus und der Seilerframladen wurde rafch. 
vor Gericht auf den Namen Ppilippchend gebracht, und 
mit dem Kaufe verjehen und wohl gefleidet fuhr Philipp: 
chen mit dem alten Marcud auf einem Einfpänner zur 
Werbung aus. 


2. Wirths Lorden. | 

Wir wollen zuerft zu Wirthd Lorchen fahren, fagte 
der alte Marcud, dort füttern wir ein Bund Heu und 
trinfen ein Gläschen Schnaps, fo finden wir Gelegens 
heit, unfere Worte anzubringen und Du, Philippchen, 
kannſt Dir das Mädchen beſehen, während ich mit dem. 
Water fpreche. Lorchen bekommt 6000 Thaler und 4. ge: 
machte Betten mit. * — 

Dahin fuhr der Brautwerber mit dem einſylbigen 
Philipp. Der Braune hielt vor dem Wirthshauſe ſtill. 
Der Hausknecht zaͤumte ab und ſetzte dem Gaule vor der 
Krippe ein Buͤndchen verbleichtes Heu vor. Die Herren 
ſtiegen aus. * | 

Wie gehts, Papa, frug der alte Marcus den Wirth, 
der ein wenig fchwerhörig war. Recht gut, Herr Mars 
eus, war die Antwort, wo wollen Sie denn hin? Zu 
Ihnen, alter Herr, fagte Marcus, ich bringe Ihnen. hier 
einen Freyer; Ihr Lorchen hat ia gern in die Stadt und 
in ein lebendiges Gefhäft gewollt. Wer ift der Herr? 
frug der Wirth. Ein Kaufmann, der ein eigued Haus 
in der Goncuröftraße hat, antwortete Mareud. Nein, 
einen Kaufmann darf mein Lorchen nicht Heirathen, am 
wenigften dort, wo jährlich zwei und drei banquerott 
werden, entgegnete der Wirth. Nun Papachen, fagte 
Marcus befänftigend, Ppilipp iſt eigentlich Fein. Kauf: 
mann und nur ein Geiler, aber feine Frau Fann auch 
Hut und Schleier tragen und ein Umſchlagetuch uͤber 
den Arm haͤngen, wenn Concert im Waͤldchen iſt. 
| 35° | 
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Papahen wurde nun freundlicher, Tief Wurſt und 
Schinken auftragen, gab Philipp die Hand und frug nach 
den Säufen. Er durchlas die Documente, fand feine 
Schulden darin und wurde nun Handels einig. Lorchen 
follte 6000 Thaler baar, vier gemachte Betten und einen 
sweifpännigen Wagen Hausrath ald Ausfteuer erhalten. 


Philipp wollte nun aber auch Lorchen fehen und 
fprechen. Sie war im Kuhſtalle und half das Bieh be: 
ſchicken. | 

Dahin eilte Philipp. Er fand da ein Fleines Frauens 
jimmer; ein Paar graue Augen bligten aus den dürren 
Backenknochen heraus, ein Kropf quoll unter dem Kinn 
hervor und ein ziemlicher $p ’’: lief über den duͤrren Rüs 
den hinweg. Ä | 

Philipp frug nach Mamfel Lorhen. Das bin ich 
ſelbſt, lispelte dieſe. Philipp prallte zuruͤck und ſtand 
wie ein ſteinernes Bild vor der Huldin, welche ſich 
mit einem Knir empfahl, um ihre Kleider ein wenig in 
Drönung zu bringen. 

Hausfnecht, zäume auf, rief Philipp, erbath fich feine 
Käufe zurück, bezaplte Heu und Schnaps, und hob den 
erſtaunten Marcus in den Hamburger. 

Aber zum Henker, ſchrie diefer auf der Ehauffee, 
was mahft Du denn für dummes Zeug, alles war ja 
in Ordnung und Lorchen hätte gewiß ja gefagt, denn die 
muß thun, was der Water will. Philipp meinte, daß es 
doc) zu viel ‚von ihm. verlangt fey, ein Kuochengerippe 
mit Höcder und. Kropf zu heirathen, und. er lieber ledig 
bleibe, als ſolch ein Weſen für das ganze Leben um ſich 
zu haben. 


3. Fuchſens Röschen. 
Nun fo wollen wir zum Müller Fuchs fahren, meinte 
Marcus. Deffen Röfe ift ein ſchmuckes Mädchen, nur 
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ein wenig aus den Jahren, das thut aber nichts, fie ift 
noch Tange nicht fo alt wie Deine Mutter, und verfteht 
fib auf den Handfauf, denn fie verfauft des Waters Del 
und Schnaps im Einzelnen, Der Braune erhielt einen 
tüchtigen Hieb, und der Wagen rollte über Stock und 
Stein durch einen langen Hohlweg in die — 
zu Herrn Fuchs. 

Ey, ſeyn Sie mir herzlich willkommen, Herr Marcus, 
gruͤßte der Muͤller, ſchuͤttelte dem Alten die Hand, und 
fing, ohne auf Philipp zu merken, mit dieſem ein Ge— 
ſpraͤch uͤber den Korn- und Oelhandel an, frug nach den 
neueſten Marktpreiſen, bedauerte, die Haͤlfte ſeiner Vor— 
raͤthe verhandelt zu haben, weil der Doͤtter und der 
Sommerruͤbſen nun auch nicht gerathen werde, und kuͤm⸗ 
mierte ſich fo eigentlich gar nicht um Philippchen. 

Marcus zog ihn aber ind Geſpraͤch, und Philipp 

mußte nolens volens einige Tonnen Del für hohen Preis 
kaufen. 

Noch war die Rede nicht auf Roͤschen —— 
noch hatte er die Tochter nicht geſehen. 

Es war Mittagszeit. Fuchs lud Herrn Mareus und 
Philipp zu Tiſche. Roͤschen fehlte. Herr Mareus fragte 
nach ihr. 

Ach du mein Gott, ſagte Fuchs, mit dem Maͤdchen 
habe ich meine rechte Noth. Ich ließ ihr, wie ſie wiſſen, 
ein Jahr lang das Naͤhen und Sticken in der Stadt 
lernen. Da lernte ſie einige junge Burſche kennen, und 
wie das Jahr um war, brachte ſie mir einen kleinen 
Jungen mit. Sie hatten ja Gevatter geſtanden, Herr 
Mareus. Ich war nicht boͤſe, denn Roͤschen ſagte mir, 
daß ſie heirathen wuͤrde; der Vater des Kindes ſey ein 
vornehmer Herr Lieutenant und von Adel. 

Wirklich kam auch bald ein junger Herr mit einem 
langen ſchwarzen Schnauzbarte zu uns, der ſehr zaͤrtlich 
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mit Nöschen that und Nöschen mit ihm. Ich erwähnte 
fo unter der Hand, daß ich der Tochter einige taufend 
Thaler mitgeben koͤnne, allein er rüdte mit / dem Heiz 
ratbsantrage nicht heraus, fam aber alle Wochen zu uns 
uud beehrte mich fo fehe mit feinem Vertrauen, daß ich 
ihm mit mehreren Erfparniffen aushalf. 

Röschen wurde wieder unpäßlich, und ehe ih noch die 
Urfache entdedte, blieb der Herr Lieutenant weg; ich foll 
aber heute noch meine 50 Friedrichsd'or wieder erhalten. 
Höschen Fam mit einem Fleinen Junkerchen nieder, wel: 
cher ein Muttermal auf dei Bruft in der Form eines 
Degens mit zur Welt brachte. 

Ich und mein Nöschen waren ſehr unglüdlid, denn 
diefe hatte fich den Herrn Lieutenant fo zu Gemüthe ges 
gogen, daß fie nur wie ein Schatten umher ſchlich. Es 
vergingen Jahre und fein Freier meldete fih, man nannte 
Nöschen nur Lieutenants Roͤschen und fie 'r der Spott 
'der ganzen Gegend, trotz meined großen Dermögen?. 
Man duldete fie nicht auf den. Tanzböden und fie härm: 
te und geämte fih. Sie wiffen ja, Herr Marcus, dag 
alle Freier, die Sie mir brachten, fih an den Junkerchen 
ftießen. 

Jetzt ift mir nun ein neues Unglüd paſſirt. Vor 
neun Monaten kommt Artillerie in unfer D“,, ich be- 
komme neun Mann und einen Unteroffizier ind Quars 
tier. 
Nun liegt mir heute Nödchen wieder in den Wochen 
und gar.mit Zwillingen. Die Soldaten find mein Uns 
glük, denn wer anderd fann mir und Roͤschen die Ehre 
angethan haben? 

Philipp wechfelte während dieſer Erzählung mehr: 
mals die Farbe. Vater Fuchs achtete nicht au ihn und 
uhr zu dem verblüfftem Marcus fort: 
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Test, alter Freund laſſen Sie Ihren ganzen Wig 
108, ih muß das Mädchen unter die Haube bringen 
ed fofte, was es wolle, denn wenn das fo fort geht, Fann 
ih am Ende eine Compagnie unſerm allergnädigften, 
Landesvater ins Feld ſtellen. Ich will dem Nöschen 
doppelt foviel, ih will ihr 8000, Thl. AERO und die 
vier Buben bei mir behalten. 


Marcus winfte Philippchen ER zu Diefer 
‘ aber fchürtelte den Kopf un fo blieb der Deiratgäanttag 
unerwähnt. 


Philipp Hatte einige — beim Handel —— 
Der alte Mareus verſprach bald einen Freier zu ſchaffen, 
(er hielt auch ſpaͤter Wort und Noͤschen lebt jetzt als 
Frau Calculator in der vornehmen Welr) und die Braut— 
werber kehrten unverrichteter Sache in den Öeilerladen 
zurück. Philipp erzählte im Beifein des alten Marcus 
beim Abendeffen der Mutter Marthe feine Tageswer— 
‘ bung ausführlih und beide fchalten ihn einen wo“ 
Dann, dem nichtd genug fey. 


Marcud meinte, eine reiche Jungfer werde er ba. 
‚nicht heirathen, die Luft foll er ſich vergeben laffen, und 
Mutter Marthe entdecte ibm in ihrer Heftigfeit, Daß 
eigentlich fein Bater auch nicht fein Vater fey, fondern 
ein @uiraffier, woran fich aber der Bater nicht geftoffen 
babe, 


Die Zungen wollen immer Flüger feyn, ald die Al: 
‘fen, meinte Marcuß. 


Philippchen war dieß doch zu rund und er warf fich 
die ganze Nacht unruhig im Bette herum, denn morgen. 
follte der Braune wieder angefpannt werden, morgen 
wollte ihn Marcus zu einer neuen Fahrt abholen. 


_ 592 
4. Des Pfarrers Töchter. 

"Die Glode hatte noch nicht 5 gefchlagen, und der 
alte Marcus ftand ſchon in einem modifchen Dberroce 
vor feinem Bette. Munter, rief er, junger Herr! rafıh 
aufgeftanden,, rafch angezogen, feine weiße Waͤſche und 
vergiß ja die Uhr mit den goldnen Petfchaften nicht. — 
Heute wollen wir zu dem Prediger VBielmaul fahren. 
Er hat zwei Töchter, jede befommt nach dem Tode 10000 
Thlr. und eine föftlihe Ausftattung. Die Mädchen find 
hübſch und jung, der Alte ſteht mit einem Fuße ſchon 
im Grabe. Das ift eine Parthie, wie du dir fie nur 
malen fannft. 

Philipp Tegte feine ſchwarzen Kleider an, knuͤpfte 
die übergoldete Uhrkette in den letzten Knopf der Wefte, 
warf feinen rothgefütterten Karbonarimantel um und ließ 
ſich noch einen neuen feidenen Hut für 1 Thlr. 10 Sgr. 
holen. 

Er war ein gemachter Mann, Er ftete die ſchwar— 
zen glafirten Handſchuh zu ſich, ordnete die Manſchetten, 
band einen papiernen Vatermoͤrder in das buntſeidene 
Halstuch und man erkannte kaum in dem galanten Stu— 
tzer den Seilerburſchen. 

Der Braune paradirte in dem — neuen 
Geſchirre und die Käufe wurden forgfältig in den Hinter: 
: tafchen des rein gewafchenen Stuhlwagens verwahrt. 

Herr Marcus war aud ein ganz anderer Kerl ge: 
— 
| Statt des geftrigen grauen Ueberrocks trug er heute, 

wie gefagt, einen violetten Ueberrock mit Stahlfnöpfen, 
eine moderne Muͤtze, gefprenfelte Pantalons und Stiefeln 
mit langen Spornen. Eine Sammtbinde hob den Kopf 
- höher, trieb das Blut in die Wangen und ein großer 
Bufenftreif drang anmaffend durch die carirte feidne We: 
fte. Die befte Pfeife mit einem Lutherfopfe hatte er zu 
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ſich geſteckt, und der alte Marcus galt fo für einen wohl- 
habenden Gefchäftsmann, der nur aus Freundfchaft, nicht 
um Gewinn, feinen jugendlichen Zögling begleitet. 

Auch der Braune hielt fi vornehmer. Er frug den 
Kopf wie ein Engländer und fpielte mit den Füßen wie 
ein Franzos. Mit Unwillen ſah er fich nach der neuen 
Draptpeitfhe um, die wie eine Fahne vorn am Gtuhl: 
wagen hin: und herjchwebte. Die beiden galanten Herrn 
fuhren am Pfarrhaufe vor. Es lag mitten im Dorfe. 
Bor dem Thore flanden in einer Halbrunde einige Linz 
den und Afazien. . Der Halbzirfel war reinlich mit gel: 
bem Sande beftreut. Adeline, die ältefte der Töchter, 
fütterte einen Pfau, der neidifch den Truthahn von dem 
Futter verdrängte. 

Das: Hofthor fand auf und Philipp fah Elwiren, 
die zweite Tochter, wie fie unter den jubelnden und gir— 
renden Tauben mit voller * MOM und, Wicken ver: 
theilte, . 

Die. Mädchen find allerliebſt, sn er dem alten 
Markus ins Ohr. .Diefe oder feine. Adeline, fchlanf 
wie eine Diana, blond und blauäugig. Elwire, brünett, 
in voller Jugendbluͤthe. Ein paar braune ‚Augen zeig: 
ten den innern Werth. Diefe oder Feine, wiederholte 
Philipp. Der alte Marcus lächelte, flieg vom Wagen, 
und band den Zügel des Pferdes an die Umzaunung des 
Kuͤhhofs, wo eben ein junger Bulle mit Hülfe der Kuh— 
magd feinen Beſuch auf der Pfarre abftattete. 

Der. Pfarrer, ein ehrwürdiger Herr aus alter gu— 
fer Zeit, empfing die Herren aus der Stadt, und führte 
fie in die mit gefcheuerten Bohlen austapezirte Wohn: 
ftube, in welcher unter. dem Spiegel mehrere Azeln 
fäuberlich aufgeftellt waren. Hier faß die. Frau Paftorin 
auf einem Großvaterftuhle und las in den Stunden der 
Andacht. Ein Fehltritt Hatte ihe eine Fußcontuſion zus 
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gezogen und fie hatte ſchon ſeit acht Tagen die Stube 
- hüten müjfen. 

Adeline, rief der Pfarrer, Adeline, bring doch eine 
Flaſche Johannisbeerwein und ein kleines Fruͤhſtuͤck fuͤr 
die Herren; du, Elwire, ruf” den Knecht, daß er das Pferd 
ausſpanne, und reichlich mit Futter verfehe. 

Sie, meine Herren, wendete er ſich zu Marcus und 
- Philipp, bleiben heute bei mir; Sie find meine Gäfte; 
es ift heute mein Softer Geburtötag und jeder ift in mei— 
ner Freude mir willkommen. 

Daß ſich Marcus und Philipp nicht nöthigen ließen, 
koͤnnen fich die Lefer denken. 

Marcus ftellte Philipp ald den Sohn feiner Freuns 
din, einer reichen Kaufmanns» Wittwe, vor. 

Der Pfarrer meinte, Herr Marcus habe ſich gut 
eonfervirt und plauderte mit ihm. ‚ 

Während dem frug die Frau Paftorin Philippchen 
nach den Stadtneuigfeiten und warf die Frage bin, ob 
er verbeirathet fey. ALS Philipp die Frage verneinte, 
wurde das Weibchen viel freundlicher, erzäplte ihm von 
ihren Töchtern und wie häuslich diefelben erzogen wären, 
und wie fie einen Mann glüdlich machen würden. | 

Da trat Adeline ind Zimmer. Philipp wurde blut: 
roth, was der Frau Pajtorin nicht entging. 

Adeline war aber auch wirflich eine Krone unter den 
Mädchen. Ohne Anmaßung und Kofetterie. Ein fchlich: 
tes Singangfleid hob ihren Wuchs und ein weißes Schürz: 
chen zeigte von der Reinlichkeit der Köchin. Ein fimp: 
ler Kamm hielt die Flechte der Haare feft, die auf dem 
Scheitel glatt geftrichen waren. Philipp Füßte ihr, wie 
ein feiner Weltmann, die fehongeformte Hand und fein 
Blick ftreifte wohlgefällig über die herrliche Form bis zu 
den niedlichften der Füße, die fich in rofigen Pantoffeln 
verloren. Sie Fredenzte ihm und Heren Marcus mit 
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. zauberifcher Lichenswürdigfeit den fügen Johannisbeerwein, 
und Philipp wagte ed, zu fragen, ob fie felbft ſo Koͤſt⸗ 
liches bereitet habe. 

Philipp war ein ganz anderer Menſch — das 
machte der feine Not, die Manfcheten, und die Perlocks. 
| Kleider machen Leute. Er griff unvermerft an feine 
Uhr, drüdte die Feder und fie fpielte zur Unterhaltung 
das Liedchen: 

| Wenn ich in der Früh auffteh., ꝛe. 

Test flog Elvire, dad lebensluſtige Mädchen, in die 
Stube, machte einen Knix und reichte den beiden Gäften 
zum Willfonnmen die Iinfe Hand. 


Die geht von Herzen, rief fie, und Philipp ot er 
lant Hinzu: Und zu dem Herzen. 

Eine Stunde verging im. fröhlichen Maudern, und 
Philipp wurde immer zweifelbafter, für welche der Lieben 
‚Töchter er fich erflären follte. 


Daß er die Neigung der Mutter für fich Hatte, dag 
der Paftor noch vor feinem Ende gern die Töchter ver: 
heirathet willen wöllte, daß diefe den wohlgefleideten 
‚reihen Kaufmann nicht ausfchlagen würden, das fagte 
ihm fein Bischen Berftand und die Eigenliebe that das 
Ihrige Hinzu. 

Und doch war Philipp in einer qualvollen Lage. 

Bald zogen ihn die fchmachtenden Augen Adelinens 
an dad reizende Gefchöpf, bald regten die braunen ver 
langenden Sterne Elwirend feine Leidenfchaft auf, und 
jo kam der Mittag heran, ohne daß er mit fi ich einig 
werden Fonnte. 

Bei Tifhe Hatte die forgfame Hausfrau ihm ben 
Daß zwifchen den: Töchtern angewiefen; er felbft hatte 
dieſe mit Eräftigem -Arm im Sorgenſtuhl an den — 
getragen. — 
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Adeline beforgte dießmal die Küche, Elwire forderte 
zum Trinfen auf. So oft ein Arm der einen, oder der 
Fuß der andern Schwefter Philipp unwillführlich bes 
rührte, fuhr ein electrifcher Schlag durch alle Glieder 
und ald nun die Gefundheit ded Greifes getrunfen wurde, 
verlor er beim Anftoffen und Kurren der Glaͤſer mit 
rothperlendem Wein die Faſſung. Ein heftiges Naſen— 
bluten nöthigte ihn, auf Minuten vom Tifche aufzuftehen. 
Die fchlaue Elwire erfannte den Grund und Adeline em: 
pfing den Zurücdfehrenden mit einem ſchmachtenden Blicke. 

Hätte Philipp wählen fönnen, wäre e8 zu einer Er: 
flärung gefommen; fo. aber fürdhtete er die eine der 
Schweftern zu beleidigen, wenn er fih für die andere 
erklärte und die Frau Paftorin erwartete unruhig den 
Augenblick der Werbung, denn der alte Marcus harte 
den beiden Alten die Vorzüge und den Woplftand Phi— 
Iipp8 gerühmt und ihnen den Grund des heutigen Bes 
ſuchs entdedt. | 

Es kamen zum Unglüde Philipps die Bauern des 
Dorfs vor die Pfarre gezogen. Muſik und Paufenflang 
erfhol. Die jungen Leute ftedten zu Ehren des alten 
geliebten Pfarrers eine gefchälte Tanne auf, auf welcher 
Tücher, Welten uad fchöne Bänder aufgehängt wurden. 

Der Mittagstifh wurde aufgehoben. 

Im Schatten der Linden wurde Kaffee getrunfen, 
während junge Bauern die Tanne erfletterten und. die 
Dirnen nach einem gepugtem Schäfchen einen Wettlauf 
hielten. 

Philipp war in der peinlichften Lage, verliebt in bei- 
de Töchter konnte er fich nicht entfchließen, einer derfels 
ben mehr als der andern fich zu nähern. Beide waren 
gleich liebens würdig. 

Der alte Marcus tratt zu ihm, ald beide gerade 
Irifchen Kaffee und Sahne holte und drängte ihn, fich zu 
erflären. 
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Wie fann ich das, feufjte Philipp, ich will fie beide 
heirathen, ich fupplicire bei dem Fürften, beide Schweftern 
bleiben beifammen, dad VBermögen wird auch nicht ges 
theilt und des Vaters Wunfch ift mit einem Male erfüllt. 


Du bift ein Narr, fagte Marcus, fchmiede das Ei: 
fen, weil es warm ift, es fann über Nacht leicht anders 
werden. j 

Der Tanz der Bauern begann und diefe forderten 
Philipp auf, daran Theil zu nehmen. 

Eine neue Angſt, eine neue peinliche Unruhe. 


Welche von den lieblihen Mädchen ſollſt du zuerft 
auffordern, ſprach Philipp zu ſich und unentfchloffen ftand 
er noch, als ſchon der erfte Tanz lange begonnen hatte. 


5. Die beiden Aufcultatoren. 

Wo nur Better Frig und Karl bleiben, fagte Ade: 
Iine, die gern tanzen mochte. 

Die werden noch in der Geffion feyn und Nedt 
fprechen, meinte Elwire und fegte hinzu: Es ift aber auch 
bHäßlich von dem Director, daß er die armen Jungen bis 
nach 2 Uhr fhwigen läßt; fie wären fonft längft da, fie 
werden des Vaters Geburtetag nicht verfäumen, | 

Die beiden Bettern, Frig und Karl, Vaters Bruder 
Kinder, waren in der nahen Stadt ald Aufcultatoren. an« 
geftellt und famen oft nach der Pfarre im Dorfe. Die 
Mädchen Hatten die Vettern lieb wie Brüder und ihr 
Ausspruch galt ihnen ald Drafel, denn fie machten ja 
Bluturtel und fprachen Recht uud Unrecht aus. 


Kaum hatte man ihrer erwähnt, fiehe, da Fanıen fie 
auf ftolzirenden Schimmeln das Dorf herauf gallopirt. 
Im Nu faßen fie ab, warfen die Steigbügel über den 
Sattel und liefen die fhnaubenden Noffe dur einen 
berbeigerufenen Tagelöhner herumführen. 
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Heil Ihnen, Herr Vetter, noch viele Fahre gefund 
und froh wie heute, riefen fie dem Paftor zw umarmten 
das alte Müpmchen und Füften die Iufligen Mädchen, 
was unferm Philipp wie ein Dolch durchs Herz fuhr. 

He, Mufif, Mufif, fehrieen die Tebensluftigen Aufz 
eultatoren, ergriffen die Hände der Muhmen und walzs> 
ten munter und fröplih um die Tanne herum. 


Als der Tanz beendigt war und fie die lieblichen 
Muhmen zu dem SKaffertifche zurücdführten, bemerften 
fie Philipp und den alten Marcus. 


Gi, Meifter Philipp, wo Fommen fie hieher? und 
Du alter Markus, was haft Du hier zu fhadern? 
frugen fie. . 

Philipp verwandelte die Farbe, denn der Meifter 
brannte ihn wie glühendes Feuer. 

Die jungen Herren warteten gar nicht auf Antwort, 
fondern frugen erſtaunt weiter. 

Sie find ja wie ein Gentlemann angezogen, ed fehlt 
ihnen ja nur die Lorgnette, Sie gehen wohl gar auf die 
Heirath, denn der alte Maufchel ift bei ihnen. Nun Sie 
wollen doch nicht etwa unſere Muhmen heirathen; das 
waͤre ein Witz, nein, Adeline, eine Frau Seilerin willſt 
du doch nicht werden, oder willſt Du, Elwire, Frau Meis 
fterin heißen? Das wäre hübfch, nein eher heirathen wir 
Euch ſelbſt. Habt ihr denn den Thranladen geſehen, 
und die alte blinde Marthe? 

In diefem Tone ging es fort, ohne daß nur irgend 
jemand zu Worte fommen fonnte, 

Der Paftor ftarrte vor fih hin, die Mutter ſtampfte 
mit dem Franfen Fuße, daß fie laut auffchrie, und die 


Mädchen wechjelten die Farbe und fihlugen die Augen 
nieder. 
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Der alte Marcus blähte fih wie Dberamtmann, 
aber Philipp ftand wie vernichtet. Kein Wort Fonnte er 
bervorbringen, und eine Nederei folgte der andern. 

Ihr ſeyd aber auch zu tolle Menfchen, fagte der 
Paſtor zu den beiden Aufeultatoren, was bat euch diefer 
Herr gethan? 


Was ein Herr, riefen diefe, ein Herr? Ha ba, ein 


Meifter, ein Geiler ift ed, der nichtd gelernt hat, und 
deffen Mutter Schwefel und Del verfauft. 

Der alte Marcus hatte Flüglih anfpannen laſſen, 
winfte Philipp, und beide fuhren unbemerkt zum Hinter: 
thor hinzu. 

Philipp ſaß ftumm und fprahlos, Marcus mochte 
fo viel fchimpfen, ald er wollte. Als dieſes nicht half, 
fprach er ihm Troft zu, und ed wurde beflimmt, des ans 
dern Morgens wieder zum Pfarrer zu fahren und form: 
lich um eine der Töchter anzubalten. Der Pfarrer ließ 
fich aber verläugnen, die Mutter lag nach im Bette, 
und die Töchter lachten zum Fenfter hinaus den ſchmucken 
Werber aus. 

Adieu, Meifter Philipp, fchallte es Hinter ihm ber, 
grüßen fie Frau Marthen. 

Troftlos fehrten die Werber zurüd, und Philipp hät: 
te alle Luft zum Heirathen verloren, wäre nicht der alte 
Marcus gewefen, dem es um die verfprochenen 5 pCt. 
zu thun war. 


Die Körbe 
Diefer Tieß nicht nach, und fehon nach acht Tagen 
aß er mit Philipp wieder in den Wagen, um die Runde 
um einen hohen Derg zu machen, an . Fuß mehre: 
re Dorfichaften Tiegen. 
Wohl bei 20 reichen Bauern — die Brautluſti⸗ 
gen ein. 


400 


Bei weiten die meilten Töchter und Muͤndel waren 
verfagt, vielen war der Freyer nicht reich genug, und 
mit ganz zerfnittertem und befhmugtem Kaufe Fehrte 
Philipp nach Haufe zurüd, | 

Er brachte Körbe und nichts ald Körbe mit. Nun 
‚war ihm aber auch alle Luft zum Brautwerben verganz 
gen. 

Den alten Marcus hatte der Schlag vor Aerger 
gerührt. In feinem Nachlajfe fanden die Erben eine 
lange Rechnung und den Nachweis feiner vielen Bemuͤh— 
ungen für Philipp, welcher mit fchwerem Gelde die frudht: 
lofen Verſaͤumniſſe des Bene Eheprocurators be: 
zahlen mußte. 

Frau Marthe wurde zwar immer grämlicher, aber 
Philipp hielt ihr immer die leeren Körbe vor, die zu fuͤl— 
Ien mehr als gewöhnliches Seilertalent erforderte. 


(Schluß folgt.) 





Anekdote. 





Friedrich der Große hörte nicht nur naive und origi— 
nelle Aeußerungen ſehr gern, ſondern wußte ſie auch ebenſo 
zu beantworten, Einſt ritt ee mit einem General neben dem 
Kirchhofe der Marienfirde in Berlin vorbeie Auf Diefem 
Plage tummelten fi die Knaben herum und machten fo 
viel Lärm, daß der König in feiner Interredung mit dem 
General geflört wurde.‘ Unmillig bob er die Krüde auf 
und fagte drobend: „Ihr Buben! wollt ihr bald in die Schu: 
le! wartet, ich werde ed eurem Schulmeiſter ſagen!“ — 
Einer der Snaben, der dem Monarchen am häditen war, 
tief lachend: „Seht doch den, der will König fenn, und 
weiß nicht einmal, daß wir den Mittwochs- Nachmittag frei 
baben!* — Friedrich fagte lächelnd: »Es wird ja immer 
bejjer! Nun fol ich mich auch noch um die une be: 
kümmern,“ 
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Der hohe Saft. 


Ah: nun und nie — rief mit gerührtem Blick 
Ein alter Pfarrer einft — läßt ſich's vermeiden, 
So recht aus Grund bed Herzend um ihe Glüd 
Die Zeitgenofjen Chriſti zu beneiden. 

Wie labten fie, wenn zum Befuch er Fam, 
Gemüth und Aug’ am feinem theuren Bilde! 
Und wenn er gar nun erft vol Huld und Milde 
Sein Radtquartier in ihrem Haufe nahm, 

D theure Brüder, wer vermag zu fallen, 

Wie überfhmwengli dann der Gegen war, 

Den zum Gedächtniß er für immerdar 

Dein Wiederaufbruch ſtets zurückgelaſſen! — 


Ich muß, wenn auch als ſchwachen Beifpiels nur, 

Hier eines Falles dankbarlich gedenken, 
Der, ganz gefchicht, Euch auf die rechte Spur 
Der Würdigung von ſolchem Glück zu lenken, 
Im fiebenjähr'gen Krieg mie widerfupr, 
Das Buch der Bücher vor mir aufgefchlagen, 
Und ſtill ducchdenfend mit Gemächlichkeit 
Den Predigttert, faß ich in jenen Tagen 

Auf meinem Stübchen einit zur Abendzeit. 
Umber in dem verödeten Gehegen 
Des Gartens pfiff der Herbſtwind fchauerlich 
Der Luftfreis hüll't in dickem Nebel fich, 
Uud Weg und Steg durchuäffend, fiel der Regen 
Herab zur Erde ſchier im Uebermaaß. 

Doch id, den Geiſt auf — ana 
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Lieb nach Gefallen Wind und Wetter toben, 
Und dankte Gott, dag ich im Trodnem faß.. 


Da drang, obwohl der Sturm ihn halb verwehte, 
Ein wiederholter -NRuf zu Ohren mir; 
Hinunter eilt ih flugs mit Neubegier, 
Und einer alt gebrechlichen Karrete 
Brgegnete mein Auge vor der Thür. 
„Iſt er der Pfarrer?“ ließ fich, fat im Grimme, 
Dem Drt, wo ich verweilte, zugeiwandt, 
Gebieterifch vernehmen eine Stimme, 
Und eh’ ich Zeit noch zur Ermiedrung fand, 
Stieg, angetban mit blauem Dberrocke, 
Zum Rutichenfchlag ein fremder Mann heraus, 
Durchſchritt, ſich jtühend mit dem Krückenſtocke, 
Den aufgeweichten Grund, und trat in's Haus. 
Ich führt alsbald, errathend fein Begehren, 
Obſchon er weiter Feine Sylbe fprach, 
Um feines Herzens Wuufh mir zu erflären, 
Ihn gaitlih ein ins eig’ne Wohngemad), 
Schob von dem Fenfter nach bequemrer Stelle 
Den Poljterftupl, den ich zum Gib ihm bot, 
Und eilte fort, um jeßt in aller Schnelle 
Mich umzuſeh'n nach tüchtgem Ubendbrod. 


Doch denft Euch felbft die Augen, die ih machte, 
Denkt meine Noth und Angft Euch nebenbei, 
Als bald darauf ich in Erfahrung brachte, 
Daß ed der alte Fri von Prenßen fey, 
Der heut’ in meinem Prarrbaus übernachte. 
Dermocht” ich wohl, ich bartbedrängter Mann, 
Der aus dem Amtsberuf des Seelenhirten 
Die eigne Leibesnothdurft Faum gemann, 

Die Majeftät geziemend zu bemwirtben? — 
Den rückwärts fchauend zur Vergangeubeit, 
Geliebte Kindlein! mnß ich kurz berübren, 

Daß damals ſchon zu meinem jteten Leid, 

Um den Empfang dee Trau und Taufgebühren 
Es kläglich ſtand, wie noch in jeß’ger Zeit. — 


Sept wieder zu dem Tex.! Ich Yermfter mußte, 
Wie fon gefagt, vor Angſt nicht aus noch ein; 
Nur dieß blieb Klar: bewirthet ſollt' und mußte 
Der hohe Gaſt nach beiten Kräften fenn. 
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D’rum eilt ich mit verzmweifelnder Geberde 
Bon dunkler Hausflur nach dem Kücdhenheerde, 
Und rührt’ ihın felbft den Eierkuchen ein; 
Ergriff das Meffer, ſchabte dienſtbefliſſen 
Ihm einen Rettig mit geſchäft'ger Hand, 
Verſah den Nachtiſch ibm mit Hafelnüffen, 
Die noch im Edfchranf aufbewahrt ich fand; 
Ließ' weichbequem ihm drauf dad Bett bereiten, 
Zum Schlaf der Nacht, im Geitenfämmerlein, 
Und ging zue Ruh’ nun felber, um beizeiten 
Ded Morgens wieder auf dem Platz zu ſeyn. 


Und Faum zerfloß in meinen Kammermänden 
Das Schwarz in Grau, als der gewalt'ge Mann 
Zur Abfahrt fich zu rüften fchon begann. 

Ich fand, mit fammt'nem Käpplein in den Händen, 
Dom Feſtornat umgeben nad) Gebühr, 

Sa ſtummer Ehrfurcht vor der Stnbenthür, 

Sie that fih auf; mit freundlicher Geberde 

Trat der erhab’ne Gaft aud dem Gemach, 

Fuhr flüchtig nach des Hutes Spitz' und ſprach: 
»Wenn er fo emfig forget für feine Heerde, 

Wie Er für mid) geforgt; fo muß dieß fehe 

. Zum glüdlihen Gedeihen ihr gereichen. 

Don meinem fchuld’gen Dank ließ ich ein Zeichen 
Dort auf dem Tiſch zurück: — wott Serwitör,“ — 


Gleich einem Schmiedehammer ſchlug und pochte 
Das Herz mir in der Bruſt bei dieſem Wort; 
Doch eh' den Mund ich aufzuthun vermochte, 
War die Kaleſche mit dem König fort. 


Auf's eiligſte, wie leichtlich zu errachten, 
Begab ich nach dem Zimmer mich zurück. 
O Himmel! welche Luſtgefühl' erwachten, 
Im Innern mir! Was ſhaute bier mein Blick! 
Den Poljterftupl Hätt’ ich umarmen mögen, 
Auf dem der König faß; denn, denkt einmal! 
Es lächelten mit fonniggold’nem Strahl 
Mir zwanzig blanke Friedrich8dor entgegen. — 
Noch jetzt durchzuct die Luft mie Mark und Bein, 
Wenn fchlaflos ich die Nacht im Kämmerlein 
Mich jener Glüdserinn’rung überlaffe: 
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Gin Haufen Goldes lag in meiner Kaſſe, 
Den Serwitör bat’ ich noch obend'rein. 


Nun, theure Brüder ! mögt ihr ſchließen, 
Menn eines ſchlichten Königs milde Hand 
So ftattlihes Gefchen? mir zugewandt? ' 
Welch reihee Segen erft mußt fich ergießen 
Sn einem Haus, dad, wie es oft gefchab, 
Der höchſte FürftdesHimmeldund der Erbe; 
Um ausdzurub'n von Mühſal und Befchwerde, 
Zum Nachtquartier fi huldreich auserſah. — 





Dre Brautfdam 





Schluß.) 
Das Ladenmädchen. 

Philipp ſelbſt wurde tiefſinnig, da ſein Heiraths— 
Malheur bald bekannt wurde, und feine Bekannten und 
Dusbrüder ihn höhnten, und überall mit feinen vermeint: 
lihen Bräuten aufjogen. 

Er blieb mehr, wie zeither, zu Haufe, nahm fich 
des Handels felbft thätig ans und erwarb fi den Ruf 
eined fleifigen Handelömannes, 

Dem Geilerladen gegenüber hatte ein Kaufmann 
fein glänzendes Gewölbe, mit Glas, Wiener Bronzewaaren, 
Toiletten und fonftigen Galanteriedingen, Porterbier 
Handfchrhen, Spielfahen und andern Dingen koͤſtlich 
aufgefchmüft. 

Philipp ſtand oft in feiner Ladenthür und fchaute 
nach den Herrlichfeiten, die zu befigen er aber nicht den 
geringften Wunſch hegte. 

Eines Morgens, ed war der Tag nach dem heiligen 
Dfterfefte, ald er fpäter wie gewöhnlich feinen Laden 
öffnete, fah er ein liebliches Mädchen in ded Nachbars 
offner Gewölbthüre ſtehen. 
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Daß e8 feine Käuferin war, fah er an dem Schuͤrz⸗ 
chen, in deſſen Taſchen ſie die Haͤnde ſorglos 
eingebogen hatte. 

Als das Maͤdchen ihn erblickte, zog ſie ſich hinter 
die Thür zuruͤck, und war den ganzen langen Tag nicht 
mehr fichtbar. | | 

Philipp ftand oft in feiner Ladenthür und ſchaute 
hinüber, aber er ſchaute vergebens, 

Amalie ließ fich nicht blicken. 

Amalie Schönart war an diefem Tage in den Dienft 
des reichen Kaufmann Falſchoyr ald Ladenmädchen ge: 
treten. 

Der Vater war Fürzlich geftorben, die Mutter ver: 
mögenslos und fie hatte fich entſchließen müffen, ald La— 
denmädchen fich zu vermiethen, ob ihr fchon dieß Schick— 
fal nicht an der Wiege vorgefungen worden war. Soviel 
erfuhr er noch deffelben Abends von der plauderhaften 
Kindermuhme. 

Philipp war verliebt, denn er Fam nicht von feiner 
Ladenthür hinweg, und Amalie Fonnte fich kaum den 
zärtlichen Blicken des jungen Seilers entziehen. Er war 
ihre gleichgültig, und ihr Blick glitt unempfindlich, ja 
manchmal verächtlich an Philipps Geftalt vorüber. 
| Dieß flörte aber den Werliebten nicht. in Halbes 
‚ Fahr war vergangen. Auf einmal wurde Amalie freund- 
licher, ja fie grüßte Philipp und bald enftand eine zärt: 
Ihe Liebfchaft zwifchen beiden, welche aber Mutter 
Marthe ftörte. 

Diefe hatte von des Kaufmanns Kindermuhme er 
fahren, daß es zwifchen ihm und feiner Frau einen gro— 
fen Zanf gegeben habe,“ und daß wahrfcheinlich Amalies 
dabei mit im Spiele war. 
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Die alte Marthe, fo blöde fie war, hatte doch einen 
recht guten Verſtand. 


Sie ließ Amalien durch die Kindermuhme genau 
beobachten. Philipp hatte fuͤr ſie kein Intereſſe. 

Sie oͤffnete ihrem Sohne die Augen, ſchimpfte ihn, 
als er ſo unglaͤubig wie Thomas war, und brachte es am 
Ende doch dahin, daß er die Liſtige erkannte. 


Bald darauf reiſte Amalie in aller Stille ab, und 
man munfelte in der Stadt nicht undeutlich, daß Herr 
Falſchohr ihr zu der ſchleunigen Abreife behülflich ge: 
wefen war. — 


Da ftand nun unjer Philipp wieder vor feinem Ra: 
den, und das Herz war fo leer, wie die Körbe, die Mut 
ter Marthe forgfam im Porzelainfchranfe verbarg. 


Das Martins:Feft, 


Der Zieler im Schügenhaufe Iud Frau Marthen 
und Philipp zum Martinsfhmauße ein. Die Mutter 
lehnte für fi die Einladung ab, beredete aber den Sohn, 
an dem Seite Theil zu nehmen. Du wirft, fagte fie ihm, 
dort viele Gänfe finden, bei Tifhe und beim Balle, viel: 
leicht daß du dort Öelegenheit haft, dir eine Braut aus: 
zufuchen. 


Philipp puste und ſchmuͤckte fih, 350g die neu be= 
ſtellten Tanzſchuhe an, holte die Glacehandſchuh und die 
Manſchetten vor, ftedte die Bufennadel mit den unechten 
Perlen zierlich ins Tuch und fuhr in das Schuͤtzenhaus 
züm Gaͤnſeſchmauß. 


Vier fett gebratene Gaͤnſe ſtanden auf dem Tiſche, 
und viele hochgelockte Maͤdchen erwarteten ungeduldig 
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das Ende der Mahlzeit, um im Tanzfaale endlich ber 
Langeweile zu entfliehen, 

Mit dem erften Trompetenftoße wurden die Stühle 
jurüdgefchoben, und nur einige alte Herrn blieben als 
Zecher an den Tafeln zurüd. 

Philipp Fonnte nicht tanzen und ließ die zu einer 
. Polonaife angetretenen Paare vor fid) vorbei hüpfen 
Er beflugte die hübfhen Mädchen, Der Blick eines 
jungen Mädchens, roth und weiß gefleidet, und Nofen in 
den Haaren, blieb auf ihm haften. Auch jein Blick ver: 
folgte das fugelrunde Geficht. 

Den ganzen Abend hatte er nur Augen für fie, fie 
nur für ihn, und zum erjtenmale beneidete er die Tanz: 
funft eines galanten Buchbinderd, der mit feiner Gattin 
dad heutige Felt Dirigirte; denn nur ein wenig 
Hopfen hatte der Naturmenfch gelernt. Sept begann der 
Eotillon. Er fah ihm ſchmachtend zu. Das Engelsge— 
fiht trat zu ihm aus dem Sreife und forderte ihn zur 
Ertratour, und bald drehte fich der beglücte Philipp in 
allen Nüancen diefes Herrlihen Tanzes Fühn und furchts 
[08 herum. 

Philipp ſchwamm in Wonne, fein Mädchen ftrahlte 
im Entzüden. 

Die Herzen, die Sinne hatten fich gefunden. 


Philipp Fannte die Kleine nicht, und doch war ed 
ihm, als hätte er fie längft gefehen. 


Der Ballftaat hatte Laura unfenntlich gemacht. 


In der Woche trug fie glatte Haare und ein duns 
felrothed Kleid fein ehrbar und züchtig. 


Heute hatte fie zu Ehren der Martindgänfe 
Drahtloden umgebunden, die wie eine Wolfe um das 
runde Gefichtchen gewitterarfig lagerten. Eine Moos: 
guirlande lag hinter dieſen Gebüjchen. 


408, 


Das Baregefleid Fleidete fie Herrlih. Der Bufen 
wallte frei unter dem Flortuch. Der volle runde Arm 
quoll zwifchen den Nitterärmeln mit Draht gebaufcht 
und den weißen Handfchuhen hervor. Den niedlichften 
der Füße zierten rothe Zeug-Schuhe. 

Darf ich um Ihren Namen bitten? frug Philipp 
fchmelzend das Tiebende Kind, welde im Nebenzimmer 
am Buͤvettiſche Plak genommen hatte. Laura Rauch, 
beige ich, dort figt mein Vater, neben ihm die Mutter, 
fagte die freundliche Tänzerin und wies nach einem zwei— 
ten Tifche, auf welchem eine Menge Breihahnflafchen 
ftanden. 

Laura Rauch? frug erftaunt Philipp, Sie wohnen 
am Markte. Wie oft war ich in Ihrem Gewölbe, um 
Spritt zu holen, fuhr er fort, Sie Laura Rauch? wie 
babe ih Sie nicht erfennen Fönnen! 

Dpilipp Hatte auf einmal fprechen gelernt. Die 
Liebe macht gelehrig. 

Er druͤckte Lauren die Hand, die nicht fpröde zurücde 
gezogen wurde. f 

Ein leifer Gegendrud des rechten Daumd machte 
ihn fühner, er fprach von füßer Minne, von inniger Liebe, 
und ehe er noch Zeit hatte, dem geliebten Mädchen feine 
Hand anzutragen, wußte ſchon alle Welt im Saale das 
Geheimniß der Lebe, nur Vater und Mutter nicht. 

Laura war verlobt, ohne ed noch zu willen, Philipp 
der glüdliche Bräutigam. — Die Eltern willigten gern 
in die feltue Verbindung. 
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